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ZUR  KUDRUN. 

Eine  demnächst  erscheinende  ausgäbe  der  Kudrun  ver- 
aolasst  michy  eioe  anzabi  punkte^  die  der  anläge  der  ausgäbe 
gemäss  iD  der  dnleitung  und  den  anmerkungen  nur  andeutungs- 
weise berührt  werden  konnten,  hier  einer  eingehenderen  er^ 
örtemng  zu  unterziehen.  Die  folji^euden  bemorkungen  sollen 
namentlich  dazu  dienen,  den  Standpunkt  zu  rechtfertigen, 
welchen  ich  in  meiner  ausgäbe  den  fragen  der  höhcicn  wie 
der  niederen  kritik  gegentiber  einnehme.  Keineswegs  aber  be- 
zwecken  sie  eine  zusammenhängende  neue  Untersuchung  ttber 
die  entstehung  und  die  Schicksale  des  gediohtes.  Eine  neue 
theorie  den  bereits  bestehenden  hinzufügen  zu  wollen,  liegt 
mir  fem.  Vor  allem  kommt  es  mir  vielmehr  darauf  an,  die 
wenigen  Äusseren  anhaltspunkte,  welehe  uns  die  gegenwärtige 
gestalt  der  Kudrau  au  die  band  gibt,  in  einheitlicherer  weise 
fUr  die  kritik  der  dichtuug  zu  verwerten,  als  dies  bisher  ge- 
scbeben  ist 

I.  Nibelungenstrophen  und  cäsurreime. 

Wilmanns  eröffnet  seine  aussergewöhnlieh  scharfsinnige 
und  anregmide  Untersuchung  aber  die  entwickelung  der  Kudrun- 
diehtungi)  mit  dem  satze:  'Die  folgende  untmuehung  setzt 

als  feststehend  voraus,  was  Ettmltller  richtig  erkannt  und 
Mülleuhotr  Uberzeugeud  bewiesen  hat,  dass  die  Kudrun  ein 
stark  flberarbeitetes  i2:cdicht  ist,  und  dass  cäsurreiiiic  und 
NibeluDgenstrophen  einer  jüngeren  entwickelungsepocbe  der 
diohtung  angehören'.  Dem  ersten  teile  dieser  Voraussetzung 


■)  Die  entwickelnng  der  KndrnndiohtQBg  nntersncht  von  W.  Wll- 
maniiB,  Halle  1873. 
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wird  kaum  einer,  der  Bich  mit  unserem  gedichte  näher  be- 
schäftigt hat,  ernstlich  widerspreehen.   Die  Zustimmung  zu  dem 

zweiten  teile  derselben  wird  man  Jedoch  von  einer  näheren 
eikhirung  al)h;ingig  machen  nuii>sen.  Diese  gibt  Wilmanns 
8.  2  mit  w  II  11  sehenswerter  uu Zweideutigkeit,  üort  heisst  es; 
'von  deu  beiden  äusseren  kennzeichen  des  jUugercn  Ursprungs 
sind  die  cäsuneime  das  wiohtigere  iusofern,  ate  sie  häufiger 
begegnen,  die  Kibelnngenstrophen  insofern,  als  sie  ein  zaver- 
lässigeres  kriterium  sind.  Denn  ans  einer  Yorliegenden  echten 
Kudmnstrophe  eine  Nibelungenstrophe  zu  machen,  konnte  kei- 
nem bearbeiter  in  den  sinn  kommen,  wol  aber  ist  denkbar, 
dass  er  gelegentlich  einer  echten  Strophe  den  schmuck  eines 
cäsurreimes  geschenkt  habe.  Der  fälle  sind  jedocli  nicht  viele; 
ein  deutlicher  beweis,  dass  das  hauptiutcresse  der  bearbeiter 
nicht  auf  die  form,  sondern  auf  deu  iubalt  gerichtet  war.*  Im 
verlaufe  der  untersuchnng  glaubt  Wilmanns  sich  denn  ancb 
zar  athetese  jeder  Strophe  mit  Kibelungensehlnss  oder  mit 
innerem  reim  berechtigt,  auch  wenn  keine  bestimmenden  inneren 
^Qnde  znr  Verwerfung  der  betreflfenden  strophe  vorhanden 
sind.  Einige  male  betrachtet  auch  er  einen  cäsurreini  als 
später  nachgetriigen ,  aber  dies  ist  nur  ganz  ausnahmsweise 
der  fall.  Irre  ich  mich  nicht,  so  ist  dieser  Standpunkt  für  die 
Sicherheit  der  resultate  Wilmanns'  verhängnisvoll  geworden. 
Die  annähme,  dass  Nibelangenschluss  und  oäsurreim  an  sich 
den  jttngeren  Ursprung  einer  strophe  bezeugen,  bedarf  not- 
wendig eines  beweises,  bevor  man  sie  als  operationsbi|si8 
brauohen  kann.  An  und  fllr  sieh  ist  sie  weder  geboten  noch 
auch  nur  wahrscheinlicher  als  eine  andere.  Von  den  cäsor- 
reimen  gibt  Wilmanns  selber  zu,  dass  sie  gelegentlich  nach- 
getragen sein  können.  Die  möglichkeit,  dass  sie  in  ihrer 
grossen  mehrzahl  nachgetragen  seien,  ist  nicht  abzuleugnen. 
Ebensowenig  ist  die  möglichkeit  anzuzweifeln,  dass  ein  be- 
arbeiter manche  Kudrunstrophen  zu  Nibelungenstrophen  um- 
gebildet habe.  Wilmanns  hat  auf  eine  Untersuchung  dieser 
fragen  verziehtet,  sei  es  nun,  dass  er  sie  nach  Mällenhoff  ftlr 
nicht  mehr  notwendig  hielt,  sei  es,  dass  er  sie  verhältnis- 
mässig unwichtig  erachtete.  In  beiden  fallen  könnte  ich  ihm 
nicht  beipflichten.  Müllenhotl'  hat  eine  zusammenhängende 
Untersuchung  weder  für  die  ^ibcluugcnstrophen  uoch  für  die 
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easurreime  gefübil.  Von  hervorra<^^cn(lcr  Wichtigkeit  ist  diese 
Untersuchung  aber  aus  dem  naheliegenden  gründe,  dass  ent 
die  Stellung,  die  wir  den  formellen  eigentttmliehkeiten  des  ge^ 
dichtes  gegeq|lber  einnehmen,  der  höheren  kritik  eine  feste 
grnndlage  bietet,  von  der  aus  sie  weiter  sehreiten  kann.  Mit 
Wilmanns  (Beitr.  zur  erkl.  und  gesch.  des  NibelungenlicdcR 
s.  IV)  glaube  ich,  dass  es  unmöglich  ist,  'mit  den  kleinen 
mitteln  des  philologischen  handwerks*  die  geschichte  der  Kudrun 
oder  der  Nibelungen  zu  construieren.  Allein  ich  glaube  nicht 
weniger  fest,  dass  diese  kleinen  mittel  erschöpft  sein  niUsseni 
ehe  man  zn  grösseren  greifen  sollte.  Für  die  Kndrun  hat 
Wilmanns  meiner  flberzengung  nach  die  rein  philologische 
antersuchnng  yersehmftht,  und  diese  unterlassungssflnde  ist  das 
3tQojTov  tpevdog  seiner  Untersuchung.  Dass  in  der  tat  die 
Voraussetzung,  von  welcher  Wilmanns  ausgebt,  eine  teilweise 
unrichtige  ist,  hoflc  ich  im  folgenden  zu  zeigen.  Es  wird  zu- 
nächst nötig  sein,  das  tatsächliche  fest  zu  stelleu. 

Unsere  ttberliefemng  der  Kudrun  bietet  im  ganzen  102 
Hibeliingenstrophen.  Unter  diesen  sind  die  Strophen  474  [476]  0 
und  1143  bloss  fehlerhaft  tiberliefert  und  yon  Bartsch  richtig 
als  Kndmnstrophen  hergestellt.  Mit  geringerer  Sicherheit  lässt 
sich  auch  für  die  Nibelungenstrophe  110  dasselbe  behaupten 
(vgl.  Bartsch  Germ.  10,169).  Für  die  Strophen  1021  und  1G92 
kann  ich  jedoch  nicht  mit  Bartsch  (a.  a.  o.  222. 224)  über- 
lieferungsfehler annehmen.  Somit  bleiben  99  Strophen  Übrig, 
die  das  mass  der  Kibelungenstrophe  haben  und  sich  nicht 
dorch  leichte  ändentngen  in  die  unserem  gedichte  eigentllm- 
liehe  Strophenform  umwandeln  lassen.  Diese  Strophen  sind 
sehr  ungleiohmässig  Über  das  gedieht  verteilt.  Sie  sind  im 
anfang  am  zahlreichsten:  in  str.  1 — 100  kommen  22  Nibelungen- 
strophen vor,  Str.  101—200:  IG,  8tr.201— 300: 13,  str.301— 400:  8. 
Von  da  an  werden  sie  seltener  und  nehmen  nur  gegen  das 
ende  hin  stellenweise  wider  etwas- zu:  str.  401 — 500:  4,  str. 
501—600:  4,  str.  601— 700:  1,  str.  701— 800:  5,  str.  801—900:  2, 

')  Ich  eitlere  nach  meiner  demnächst  erscheinenden  ausgäbe.  Wo 
meine  strophennäbluug  jedoch  von  derjenigen  abweicht,  welche  die 
existierenden  ansgabcn,  specicll  die  Martin'schc,  nach  der  handsclirift- 
iichon  reihentoJgc  bieten,  habe  ich  letztere  in  eckigen  kiaoimern  hin- 
zugefügt. 

1* 
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8tr.  901— 1000:  0,  str.  1001— 1100:  4,  str.  1 101— 1200:  1,  str. 
1201—1300:  6,  str.  1301—1400:  1,  8tr.  1401—1500:  8,  str. 
1501—1600:  1,  Btr.  1601—1705:  a. 

Weit  bedeutender  ist  das  vorkommeii  der  eSsurreime  in 
unserem  gediehte.  Es  kann  fraglich  erscheinen,  'wie  weit  der 
begriff  des  cäsurreims  au8<;edehnt  werden  darf.  Davon  nachher 
noch  ein  wort.  Hier  sind  im  allgemeinen  nur  reine  reime  ge- 
rechnet, von  assonauzen  mit  wenigen  ausnahmen,  in  denen 
die  absieht  unleugbar  ist,  nur  solche,  die  ihre  analogie  in  den 
endreimen  des  gedichtes  finden.  Wenn  wir  die  Kudrun  in 
teile  Ton  50  Strophen  zerlegen,  also  in  34  teile,  deren  letzter 
55  Strophen  umfiisst,  so  Iftsst  sich  das  tatsächliche  yorkomraen 
der  cäsurreime  am  einfachsten  und  übersichtlichsten  durch 
nachstehende  tabelle  yeranschaulichen.i)  Die  erste  spalte  ent- 
bült  die  zahl  der  in  ihrer  vorderen  hülfte  auf  der  cfisur  ge- 
reimten Strophen,  die  zweite  die  zahl  derjenigen,  deren  bintero 
bälfte  diesen  schmuck  trägt,  die  dritte  die  zahl  der  durch- 
gereimten Strophen,  die  vierte  die  summe  der  reimpaare  mit 
c&surreim.  Die  beiden  folgenden  spalten  geben  die  anzahl 
der  Torkonunenden  Kibelungenstrophen  Überhaupt  sowie  der 
vorkommenden  Kibelungenstrophen  mit  cäsurreim  an.  Es  schien 
wünschenswert  aus  grUnden,  die  sich  ergeben  werden,  in  diese 
tabelle  auch  die  ungenauigkeiten  des  endreims  aufzunehmen. 
Von  diesen  ist  freilich  die  differenz  eines  n  im  klingendeu 
reim  in  der  hs.  fast  ausnahmslos  ausgeglicbeu.  lu  vielen 
ialleu  kann  in  betreff  der  herstellung  des  ursprunglichen  reims 
gar  kein  zweifei  sein,  in  andern  aber  allerdings.  In  zweifel- 
haften fällen  bin  ich  nicht  Ton  der  hs.  abgewichen,  wo- 
durch meine  Zählung  der  reime  mit  Überschlagendem  n  sich 
erklärt 

')  Die  anwendnn^  dieser  methode  verdanke  ich  Zarneke,  der  sie 
bereits  vor  jähren  in  seiner  Vorlesung  Uber  die  Kudrun  angevrant 
hat.  Mit  gewohnter  gttte  Uberlieaa  er  mir  damals  seine  notisen  nur 
benutsung. 


ZUR  KUDRUN. 
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Bereits  ans  dieser  tabelle  ergibt  sich^  dass  Nibelimgen- 

stroplicn  und  eäöuneinic  nichts  mit  einander  zu  BcbaÖeu  haben. 
Während  jene  im  aufaug  iu  grosser  anzahl  vorkommeu,  dann 
aber  allmählich  seltener  werden  und  stellenweise  ganz  ver- 
schwinden, hat  gerade  der  anfang  des  gedichtes  nur  vereinzelte 
eftsunreime^  welche  erst  nngef&hr  von  str.  450  an  h&ofig  werden 
und  von  da  an  bis  etwa  str.  1200  geradem  herrsehen.  Gegen 
das  ende  des  gediehts  nehmen  sie  ab.  Die  tabelle  beweist  aber 
neeh  etwas  weiteres.  Voraus^setzt,  dass  Nibelungenstrophen 
und  cäsurreime  beide  von  einem  interpolator  oder  bearbeiter 
herrühren,  so  kann  keinesfalls  eine  und  dieselbe  band  beide 
tätigkeiten  vollführt  haben.  Die  Nibelungeustrophen  entbehren 
im  ganzen  des  cAsurreims.  Wo  sich  Nibelungenstrophen  in 
den  stark  mit  eftsnrreimen  gesehmttelLten  teilen  des  gediehts 
finden,  stehen  die  mit  eäsurreim  in  proportioniertem  yerhftltnis 
zu  den  echten  Kudrutistrophen  mit  eäsurreim.  Es  mttssen  also 
die  Kibelungeustrophen  bereits  im  gediehte  gewesen  sein,  be- 
vor die  cäsurreime  hineinkamen,  denn  sie  können  weder 
gleichzeitig  nocli  jünger  sein.  Im  ersteren  falle  müsten  wir 
mehr  ^kibelungeustrophen  mit  eäsurreim  erwarten,  im  letzteren 
gar  keine  oder  doch  noch  weniger. 

Diese  rein  änsserliehe  betraehtung  soll  Torlftnfig  bloss  die 
bereohtigung  dartun,  Nibelungenstrophen  und  cäsurreime  von 
einander  getrennt  zu  erdrtem.  Die  erklärung  der  einen  for- 
mellen cigentUmlichkeit  in  unserem  gedichte  ist  unabhängig 
von  der  erklärung  der  andern. 

1.  Die  Nibelungeustrophen. 

Ziemann  (einl.  s.  Yl)  meinte,  dass  die  Nibelungenstrophen 
ans  dner  anderen  bearbeitung  der  Kudi-un  in  die  unsrige  sieb 
eingesehlicfaen  hätten:  er  bezeichnete  sie  alle,  mögen  sie  nun 
entbehrlieh  sein  oder  nieht,  mit  einem  kreuze,  und  Vollmer 

hat  sich  ihm  hierin  angeschlossen.  Ettmüller  (einl.  s.  IV) 
schreibt  sie  seinem  vierten  Überarbeiter  //  zu,  der  seine  Zusätze 
'in  der  Strophe  der  Nibelunge  Not'  gegeben  haben  soll,  da 
er  nicht  geschickt  genug  gewesen  sei  die  schwierigere  Kudrun- 
strophe  zu  verfertigen.  Mttllenhoff  dagegen  (s.  43  fif.)  leugnet 
die  mögliehkeit,  die  Kibelungeustrophen  auf  öinen  dichter 
zurttckzuflühren:  'dass  sie  da  sind,  ist  nur  verwildemng  und 
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sehnld  daran  ist  die  ungeRchieklicbkeit  der  dichter'.  Martin 

(cinl.  8.  XXI)  und  Wilnianns  teilen  im  allgemeinen  die  ansieht 
MüllenhofFs.  Insofern  stinimeQ  demnach  Ettmüller  und  Müllen- 
hoff  übeiein,  dass  beide  die  Nibelungenstrophen  als  kenn- 
zeichen  jüngerer  bearbeitung  betrachten.  Eine  abweichende 
ansieht  hat  Bartsch  (Geroi.  10, 154)  aufgestellt.  Bartsch  meint^ 
der  diehtev  habe  sieh  nieht  gleieh  in  die  neue  form  der  Kudrun- 
Btropbe  Überall  finden  können  und  er  habe  deshalb  hie  und 
da,  namentlieb  im  anfang,  einstweilen  die  einfachere  form  der 
Nibclungenstrophe  verwant.  Bei  einer  letzten  durchsieht 
wären  diese  Unebenheiten  vom  dichter  wol  beseitigt.  Das  vor- 
kommen der  NibeluDgenstrophen  ist  also  für  Bartsch  kein 
grund  zur  annähme  mehrerer  Verfasser,  sondern  nur  ein  an- 
zeiehen  dafür,  dass  dem  werke  *die  letzte  feile  noeh  fehlte'* 
Etwas  ähnliehes  seheint  Wilken  anzudeuten  in  seiner  reoension 
von  WUmanns'  sehrift  (Genn.  20, 250). 

Ffir  die  ansiebt  Yon  Bartsch  konnte  auf  den  ersten  an- 
blick  zu  sprechen  scheinen,  dass  die  Kibelungenstrophen  in 
der  tat  nur  im  anfang  häufiger  vorkommen.  Rein  theoretisch 
würde  man  aus  diesem  umstände  auch  auf  eine  ältere  be- 
arbeitung der  Kudrun  in  Nibelungenstropben  schliessen  k($nnen* 
An  sich  betrachtet,  wäre  letztere  annähme  sogar  die  wahr- 
seheinliehere,  denn,  wie  Martin  mit  recht  gegen  Bartsch  bemerkt 
hat,  eine  solche  dichtungsweise,  wie  Bartsch  sie  yoraussetzti 
ist  bei  keinem  mhd.  dichter  nachzuweisen  und  würde  eine  Un- 
geschicklichkeit bekunden,  die  sich  mit  der  glänzenden  poeti- 
schen gestaltungskraft  in  anderen  teilen  des  gedichtes  nicht 
vereinbaren  lässt.  Indes,  wenn  man  die  sacke  genauer  be- 
trachtet, ergibt  sich,  dass  weder  das  eine  noch  das  andere 
möglich  ist.  Die  Kibelungenstrophen  der  Kudrun  können  weder 
von  dem  dichter  des  ganzen  gediehts  noch  aus  einer  älteren 
bearbeitung  stammen.  Sie  mttssen  einem  jüngeren  Verfasser, 
sei'  es  nun  einem  interpolator  oder  umarbeiter,  angehören.  Dies 
wird  durch  äussere  und  inuere  eigentümlichkeiteu  erwiesen. 
Ich  fange  mit  den  äussern  an. 

Die  beobachtuDg,  dass  die  reime  der  Nibelungenstrophen 
weniger  uogenauigkeiten  aufweisen  als  die  der  Kudrunstrophen 
—  es  findet  sich  blos  an  :  än  151,1.  1475,3.  1621,3  — ,  ist 
ohne  belang.   Die  stumpfen  reime  bieten  eben  weniger  ver- 
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anlastiun^  zu  reiniungeiiauigkciten.  Auffallend  dagegen  ist  die 
eintönigkeit  der  reime  in  den  KibeluugcDKtroplicD:  antar  im 
ganzen  198  reimpaaren  findet  sieh  elimal  wi  als  roimwort  ver- 
wanty  neunmal  kommen  rdme  vor  anf  -di,  einundzwanzigmal 
auf  'ont,  das  sogar  durch  alle  vier  seilen  der  atrophe 
geht,  siebenundzwanzigmal  auf  -an  und  -dn.  —  Ucbergang  der 
construction  aus  der  einen  atrophe  in  die  andere  findet  sieb 
in  der  Kudrun,  deren  strophe  ihren  abschlusß  so  ungleich 
schärfer  hervortreten  lässt  als  die  Nibelungenstrophe,  natur- 
gemäss  nur  selten.  In  drei  föllen  von  den  fttnfi)^  in  welchen 
diese  yerletsung  des  gesetses  der  strophischen  poede  sich  be- 
merkbar macht  (73/74.  257/258.  274/275.  466/467  [467/468]. 
1326/1327),  ist  die  eine  der  beiden  Strophen  eine  Nibelungen- 
strophe. Auch  in  den  beiden  übrig  hleibeuden  liegt  eine  be- 
arbeitung  vor.  — 

Die  metrische  form  der  Nibelungenstrophe  bietet  keine 
besonderen  eigentftmlichkeiten.  Auffallend  ist  nur  die  harte 
ftpokope  des  gen.  plur.  lant  (:  hma)  2t,  3.2)  Sie  erklärt  sich 
am  einfachsten  durch  die  Umarbeitung  einer  Eudrunstrophe 
zur  Nibelungenstropha 

Desto  mehr  eigentümlichkeiten  bietet  stil  und  Sprach- 
gebrauch der  Nibelungenstrophen.  Manche  ausdrücke,  welche 
nicht  allgemein  in  der  mhd.  poesie  vorkommen,  fmden  sich  in 
der  Kudrun  nur  in  diesen.  Von  den  Synonyma  von  ros  kennen 
die  Kudrunstrophen  Mos  zweimal  mcere  (438,3.  923,3)  und 
einmal  katteiän  303, 1.  In  den  Nibelungenstrophen  findet  sich 
mare  noch  zweimal  (15,2.  65,1),  ausserdem  zeiter  65,1  und 
die  der  spräche  des  volksepos  angehörigen  mare  65,1  und 
vole  1408,4.3)    Wie  bei  marc,  so  stimmen  die  Nibelungen- 


0  Martlii  einL  B.XXI  behauptet  ürrtllmHch,  diese  verUndmig  kommo 
nur  an  swei  atellen  vor. 

Hildebrand  Zs.  f.  d.  Ph.  4,360  leugnet  die  apokope  und  faset' 
vielmehr  drixie  künege  lant  susammen  als  genitiv.  AUerdioga  finden 
sieh  deigleichen  fSUe,  daaa  ein  gen.  naeh  einem  andern  von  ihm  regierten 
gen.  seine  flexion  spart  (Haupt  an  Neidh.  75,17,  su  Erec*8124).  Es 
bandelt  sich  aber  in  diesen  fällen  stets  um  einen  gen.  aing.  Von  einem 
gen.  plur.  ist  mir  kein  bei  spiel  bekannt. 

^)  marc  ist  in  den  Nibelungen  im  reime  nicht  selten,  im  Bit.  sehr 
gewühnUoh  (doch  nicht  im  eingauge  1— die  Klage  kennt  das  wort 
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stropbon  in  ihrem  wörterechatie  auch  sonst  gegen  die  anderen 
teile  der  Kudrun  zu  den  Nibelungen:  Wirtschaft  'fest'  01,1 
(Nib.269,1.0  Kl.  103),  tiefe  meniel  wU  333,2  (vgl  Nib.  1309/2), 
hermüede  546,1  (mh.  315,4,  auch  253,4  Bartsch.  Die  Kudraa- 
strophen  kennen  wazzermüede  öfter,  siurmmüede  653,2),  herge- 
s'mde  1235,3  (Nib.  1125,2  CD  ebenfalls  als  stn.),  ze  wünsche 
wol  (jeldn  191,4  (Nib.  45, 3),  undertän  von  frauen  U)21,4  (Nib. 
47,4);  feiner  in  manchen  redensarten:  eines  dinges  ahl  wizzen 
1444,3  (Nib.  1316,2),  er  /ras  auch  ein  recke  1470,1  (vgl.  Nib. 
108,1),  des  gienc  in  tvcerlichen  not  546,4  (Nib.  71,4  und  öfter). 
Str.  1470,3.4  erinnert  sehr  an  Nib.  2295,4.  —  Andere  eigen- 
ttlmliohkeiten  der  Kibelungenstrophen  stimmen  mehr  mit  dem 
stil  der  höfischen  gedichte  flberein:  oM  15,4  (die  gewöhnliche 
interjection  der  Kudrun  ist  hei;  aht  nur  noch  675,2  in  einer 
Strophe  mit  durchgeführtem  cäßurreim),  ritterliche  ineit  14,1, 
tjoste  183,3  fl84, 3J,  zederboum  26,3  und  ziperboum  249,2, 
gemder  muot  268,2,  hehse  1408,2.  —  Wider  andere  nur  in 
den  Nibelungenstrophen  Torkommenden  Wörter  und  redens- 
arten scheinen  vorzugsweise  der  jüngeren  volkspoesie  anxa- 
gehören:  Stgebandes  vriunde  greif  [gr^en  ha,  gebessert  von 
W.  Grimm]  disiu  leide  ndt  60,1,  wozu  Martin  mit  recht  auf 
Rabenschi.  910,1.  955,1.2.  verwiesen  hat,  er  hete  manegen  ge- 
danc  101,4  (vgl.  Amelung  zu  Ortnit  98, 2),  griullchen  77,4.  — 
Ich  stelle  noch  eine  reihe  teilweise  seltener  Wörter  und  aus- 
drücke zusammen,  die  nur  in  den  NibelungensUopben  unseres 
gedichtes  vorkommen:  magetlichen  30, 1.  süber  ungewegen  65,3 
(dagegen  dne  wäge  496,3).  an  ein  mmre  grlfen  67,2.  vner- 
starben^SfU  Intterfieh  ^H^^ 'söhn' 82,2  (häufig  dagegen 
von  der  geliebten.^)  gabilün  101,1.  saUcHehe  127,4.  ijaste 
trlhcn  183,3  [184,3]  {(riben  in  diesem  sinne  ist  Jung:  Lexer 
2,1509).  c.  gen.  217,2.    ^/«/^  249,4  und  segclboumc  1120,4 

itlr  ^ mäste'  (aber  timboume  1119,1).  erwaUen  vom  überüiesseu 


(vgl.  Lftchmann  zu  Kl.  1771),  im  Alphart  findet  es  sich  nur  443,1,  ferner 
im  OrtD.  und  Wolfd.  A,  sowie  Laurin  132  nach  MUUenhoffs  vermntaiig. 

—  Uober  vole  s.  Jänicke  zu  Bit.  2784. 

')  Die  Nibelungen  sind,  wenn  nichts  besonderes  bemerkt  iat,  nach 
Lachmanu  citicit,  die  Klage  nach  Bartsch  (nach  kurzzeilen). 

die  sine  trütc  5ül,3  'seiue  mannen'  ist  ilickwerk  des  cäftarreimers. 
Klee,  Germ.  25,40u  vergleicht  daau  Klage  1322. 
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der  äugen  416,3.   tmder  einem  schccnen  huote  480,1.  olhende 

511.3.  in  brüsten  (raffen  787,3  [786, 3 1.  sjiilgescllc  7b7, 4 
[786,4].  mit  den  baren  vüezen  1204,3  (da^^ejrcn  barvüezc  1197,4. 
1199,4).  dd  herte  wider  Iicrle  in  dem  stürme  ergal  1444, 2. 
ungezogen  1475,3.  Auffallead  ist  feroer  die  construction  von 
dienen  21, 1  {im  dienten  eine  huobe  daz  kr  eftige  guot,  falls 
nicht  etwa  daz  kreftige  guot  appoBition  zu  huobe  ist),  das  bloss 
67,3  Torkommende  praesens  bistoricnm  (vgl.  Zupiäa  zur  Yirg. 
60,5),  die  eigentümliche  form  des  «jro  xoirov  214,2.3  (an 
sich  ist  die  constructiou  in  der  Kudrun  nicht  selten:  92,2. 

478.4.  483,4.  538,2.  G54,3.  752,2.  1194,4  in  meiner  auag.),  zuo 
als  reimwort  258,2.^) 

Ich  bin  keineswegs  der  ansieht,  dass  diese  zusammen- 
stellupg  an  sich  beweiskräftig  ist,  allein  die  gesammtheit  der 
vorgeführten  eigentQmlicbkeiten  in  etwa  100  Strophen  den  mehr 
als  1600  Endnmstrophen  gegenflber  schdnt  mir  aber  den 
blossen  zufall  hinauszugehen. 

Dennoch  sind  es  vorzugsweise  innere  gründe,  welche  uns 
zwingen  die  Nibelungenstrophen  einer  Jüngern  hand  zuzu- 
weisen. Drei  kategorien  lassen  sich  unterscheiden.  Die  Kibe» 
loDgenstrophen  sind  entweder  entschieden  störend  und  ver- 
werflich,  oder  sie  sind  wenigstens  sehr  entbehrlich  und  leicht 
ansznseheiden,  oder  endlieh  sie  sind  zwar  ans  ihrer  nftchsten 
Umgebung  nicht  loszulösen,  müssen  aber  trotzdem  erst  durch 
bearbeitung  hiucingekommen  sein.  Wir  wollen  nach  diesen 
drei  gesichtspunktcn  die  atrophen  einer  musterung  unterziehen. 

Zur  ersten  kategorie  gehört  gleich  die  erste  ^iibeluugen- 
atrophe  str.  6.  Nach  der  hs.  lautet  vs.  4. 

der  edeHen  k&niginne  was  näeh  Sigebanden  wi,  was  sich 
bloss  mit  Bartsch  (in  den  frQheien  ausgaben)  erklftren  lässt 
'sie  konnte  ihn  nicht  entbehren*.  Diese  behauptung  wird  aber 
gleich  widerlegt  durch  7, 1 ,  wo  Uote  selber  ihrem  sehne  den 
rat  erteilt  sich  zu  verheiraten.  C.  Hofmann  (Sitzungsberichte 
der  k.  bair.  akad.  philos.-philol.  cl.  1867,  s.  223)  hat  diesen 
Widerspruch  bemerkt  und  will  deswegen  lesen  den  edclcn 
käniginnen:  er  meint  die  königstdehter,  die  Sigebant  gerne  zum 


*)  zuo  fohlt  in  der  hs. ,  ist  aber  von  Haupt  ohne  jede  frage  richtig 
ergSost  und  toi  allen  heiaiiagebeffn  aufgenommen. 
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gemabl  gehabt  hfitten.  Martin  und  Bartsch  haben  die  beBserung 
aafgeDommen.  Mir  seheint  Uofmanns  Änderung  sehr  gezwungen: 
im  an&ng  der  str.  ist  die  rede  von  Uote,  im  anfang  der  folgen- 
den ebenfalls,  ein  yernttnftiger  dichter  spriugt  da  nicht  plötz- 
lich auf  den  gemOtszustand  noch  gar  nicht  genannter  und  völlig 
gleichgültiger  Prinzessinnen  über.  Der  dichter  von  str.  6  meinte 
in  V8. 4  ganz  gewiss  Uote,  ohne  den  Zusammenhang  zu  be- 
achten. Str.  7  schliesst  sich  ohne  Itlcke  an  str.  5  au. 

DasB  die  beiden  Strophen  14  und  15  den  zasammenhang 
unterbreehen,  wird  allgemein  anerkannt  (vgl  die  bemerkung 
W.  Grimms  bei  Martin  zu  14,1  und  Wilmanns  8.136).  Auf 
Str.  13  sollte  str.  16  folgen.  Vielleicht  aber  sollten  nach  der 
absieht  des  interpolators  die  beiden  Nibelungenstrophen  auf 
str.  16  folgen  statt  ihr  voranzugehen.  Dass  in  vielen  fällen 
die  Verwirrung  der  Überlieferung  durch  die  annähme  falscher 
reihcnfolge  der  strophen  zugleich  einfach  und  befriedigend  er- 
klärt wird,  ist  von  Wilmanns  manchmal  überzeugend  nach- 
gewiesen und  wird  Ton  mir  unten  im  zusammenhange  er- 
örtert werden.  Häufig,  aber  nioht  immer  ist  die  Verwirrung 
durch  falsche  einreihung  jüngerer  Interpolationen  veranlasst. 
Vielleicht,  wie  gesagt,  ist  dies  auch  hier  der  fall.  Nehmen 
wir  au,  das«  nach  der  absieht  des  interpolators  die  reihenfolge 
sein  sollte  13.  16.  [14.  15]  17  ff.,  so  wird  die  erzählung  ziem- 
lich angemessen.  Die  braut  wird  au  der  grenze  empfangen. 
Nach  kurzer  rast  folgt  der  offieielle  empfang  mit  dem  ver* 
lobnugskuss,  wobei  stark  gedrungen  wird.  Am  folgenden 
morgen  wird  dann  die  reise  fortgesetzt  Die  Nibelungenstrophen 
14.  15  fbhren  die  empfangsfeierlichkeiten  weiter  aus:  nach 
str.  13  sind  sie  also  unbrauchbar,  nach  str.  16  zwar  höchst  ent- 
behrlich, aber  wenigstens  nicht  unverständig. 

In  der  reihe  von  Nibelungenstrophcn  00 — 69  ist  str.  69 
in  ihrer  jetzigen  Verbindung  unentbehrlich,  aber  sie  allein. 
Wilmanns  bemerkt  s.  130  mit  recht,  dass  die  ersten  verse  von 
str.  69  unmittelbar  auf  str.  59  gefolgt  sein  können.  Die  lang 
anhaltende  fdstfreude  nach  der  entfbhrung  Ilagens  (str.  60 — 66) 
ist  unpassend.  Schlimmer  aber  und  geradezu  empörend  ist 
die  erkünstelte  fassung  der  nmtter,  die  mit  dem  hinweis  auf 
gottes  fttgung  (62,3.4)  die  gaste  einladet  sich  durch  das  ge- 
,  Bchebcue  nicht  weiter  stören  zu  lassen.  8tr.67.68  fahren  auf 
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Ha^n  zorttek.    Offenbar  sind  60 — 68  interpoliert,  und  die 

letzte  Nibelungeustrophe  OD  au»  eiuer  ältereD,  die  au  59  aii- 
scblo88,  umgestaltet. 

Die  abenteuerliche  erziiblung  von  dem  gabilün  uud  dem 
löwen  Str.  101  und  102  verrät  die  band  des  interpolator»  auf 
den  ersten  bliek.  Aueb  Wilmanns,  der  s.  120  die  vier  atrophen 
100 — 103  auflsoheidet,  zweifelt,  ob  101.  102  .nieht  noeh  jttnger 
«nd  als  100. 103.  Gewiss  knflpfk  103,1  viel  besser  an  str.lOO 
an  als  an  str.  102.  Wie  die  Strophen  Überliefert  sind,  muss 
man  annehmen,  dass  Hagen  102,  1  die  haut  des  getuteten 
gahililn  über  den  ringpanzer  anzieht,  mit  welchem  er  sich  90, 1 
gerüstet  hat.  Die  erwähnung  des  gabilün  ist  ganz  nach  der 
art  des  vertassers  der  Nibeluogeustropben,  der  auch  mit  ccderu 
und  eypressen  prunkt. 

Str.  184  unterbriebt  den  genauen  Zusammenhang  zwischen 
183,4  und  185,1.  Man  sieht  weder  was  die  vierundzwanzig 
reeken  sollen  noeh  wozu  die  tjoste  erwfthut  wird,  da  ja  gerade 
ein  huhurt  geschildert  wird.  Ich  habe  fibrigens  die  str.  184 
vor  183  gestellt,  für  welchen  platz  sie  der  interpolator  offenbar 
bestimmte:  dies  hat  scliou  Wihnanns  s.  128  erkannt. 

Ganz  besonders  schlecht  ist  str.  390,  welche  nach  der  vor- 
trefflichen Schilderung  der  Wirkung,  die  Horants  gesang  hervor- 
bringt (str.  372. 389  s.  unten),  den  eindruck  fast  zu  yemiehten 
droht  Die  erste  zeile  ist  aus  384,2  entlehnt 

Auch  die  Strophen  416. 417  sind  entsefaieden  yerwerflieh. 
Die  ganze  episode,  welehe  die  Störung  der  Zusammenkunft 
von  Uorant  und  Hilde  durch  den  höchsten  kämmerer  (411 — 421) 
erzählt,  hat  dem  gedichte  gewiss  nicht  ursprünglich  angehört. 
Die  beiden  Nibelungenstrophen  410  und  417  sind  aber  wol 
noch  junger  als  die  sie  umgebenden.  Auffallend  ist  schon, 
dass  Mornnc  416,3  zu  weinen  anfängt,  obgleich  nach  414 
Horant  dem  kämmerer  nahe  verwant  ist  Unsinnig  aber  ist 
die  an  Uilde  geriehteta  bitte  417,3.4  m  he^et,  daz  genesen 
diu  kelde  beide,  denn  413  hat  gerade  Hilde  die  gleiche  bitte 
an  den  kämmerer  gerichtet,  so  dass  die  rettung  ganz  in 
seiner  band  liegt.  Str.  418  knüpft  an  415  gut  an,  und  41G. 
417  haben  blos  den  zweck,  der  rührung  freien  lauf  zu  lassen. 

Die  NibeluDgenstropho  502  (in  meiner  ausgäbe  r)()3)  ist 
swisehen  501  und  503  einfach  unmüglich.    Hagen  beginnt 
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502  schon  den  kämpf  mit  Hetel,  während  er  erst  503  ins 
wassor  springt.  Es  ist  klar,  dass  beide  Strophen  ihren  platz 
wechseln  müssen  (Wilmanns  s.  79).  Die  Verwirrung,  in  welcher 
der  ganze  abschnitt  501 — 511  fiberliefert  ist  (s.  unten),  findet 
teilweise  ihre  erklärung  in  ,.der  interpolierten  Nibelungen- 
Strophe  502 ,  die  falsch  eingereiht  worden  ist  Scheidet  man 
sie  aus,  so  geb^  501.  503.  504  eine  tadellos  fortschreitende 
erzähluug'. 

Die  Nibeluugenstrophe  773  hat  durch  das  volksmfissij^e 
ihrer  letzten  Zeilen  manche  irre  geführt.  Diese  sind  nach 
775,4  gebildet  Die  strophe  kommt  hier  zu  spät.  Nachdem 
die  boten  sich  förmlich  verabschiedet  und  die  gesehenke  ver- 
schmftht  haben,  ist  die  herausfordernde  rede  in  773  nicht  mehr 
passend.  An  772,4  muss  sich  sogleich  774,1  ansehliessen.  Auch 
hier  erhebt  sich  übrigens  die  frage,  ob  nicht  str.  773  nach  der 
absieht  ihres  Verfassers  vor  772  stehen  sollte. 

Auch  Str.  800  erweist  sich  deutlich  als  eine  interpolation. 
Hartmuts  befehle  das  plfindern  zu  unterlassen,  streitet  gegen 
Str.  797  [795].  798,1.  808,2.3,  und  der  grund,  den  er  V8.3  da- 
für angibt,  ist  sehr  wunderlich.  Die  letzte  zeile 

gewalt  der  Ludewiges    tete  Küdrüueu  we  ^ 

fhllt  bloss  die  strophe  nnd  hat  den  beliebten  schluss  der  Nibe- 
lungenstrophen. 

Die  beiden  Nibelungenstrophen,  welche  die  21.  aventiure 
eröffnen,  str.  1042. 1043  [1041.1042]  stehen  weder  unter  sich 
noch  mit  ihrer  Umgebung  im  Zusammenhang.  Die  erste  gibt 
in  nuce  einen  fiberblick  über  den  ganzen  Inhalt  der  aventiure, 
die  zweite  ei^eht  sich  in  falschen  angaben.  Es  wird  sich 
weiter  unten  ergeben,  dass  der  ganze  abschnitt  1029 — 1050 
uns  in  äusserst  verwirrter  gestalt  flberliefert  ist.  Hier  Iftsat 
sich  jedoch  nachweisen,  dass  die  Nibelungenstrophen  nicht  den 
anlass  zur  Verwirrung  gegeben  haben,  sondern  diese  bereits 
voraussetzen. 

Dass  die  bisher  besprochenen  Nibelungenstrophen  den  Zu- 
sammenhang aufheben  und  nicht  gleichzeitig  mit  den  sie  um- 
gebenden Kttdrunstrophen  entstanden  sein  können,  wird  nicht 
geleugnet  werden.  Im  allgemeinen  jedoch  arbeitete  der  dichter 
der  Nibelungenstrophen  sorgfältiger  und  wüste  seine  zusätze 


Digitized  by  Google 


ZUB  KUXXBUN. 


15 


gescblekt  genug  dem  zusammenbang  einzufHgen.  Allein  aueb 

unter  den  stropheu  dieser  art  findet  sich  eine  ziemliche  auzahl, 
welche,  ohne  i^cradezii  störend  zu  sein,  doch  hloss  nebensäch- 
liches berühren )  völlig;;  entbehrlich  sind  und  ohne  mühe  aus- 
geschieden werden  können.  Einige  beispiele  werden  genUgen. 

.  Zuweilen  wird  in  einer  Nihclungeustrophc  eine  rede  fort- 
gesetzt, ohne  dass  es  einer  solchen  fortsetzung  bedarf,  z.  b. 
Str.  30.  Oder  es  wird  eine  autwort  erteilt,  wo  eine  antwort 
nicht  im  sinne  des  ursprünglichen  dichters  war.  König  lletel 
beisst  Str.  230  Wate  willkommen:  in  der  Nibelungenstrophe 
237  antwortet  dieser,  was  hier  ttberflüBsig  ist.  —  Hagen  riebtet 
Str.  555  beim  absebied  an  Hüdeburg  die  bitte,  aucb  in  der 
fremde  ibre  liebe  fQr  seine  tochter  zu  bewabren.  In  einer  Nibe- 
lungenstrophe (556)  gibt  Hildeburg  günstigen  bescheid.  Dieser 
ist  au  sich  üherililsRlg,  Dass  aber  der  ursj)riinglicbe  dichter 
ihn  nicht  bezweckte,  erbellt  aus  str.  558.  Auch  Hilde  ant- 
wortet nicht  auf  Hägens  abscbiedsworte  au  sie.  —  Str.  1079 
bereitet  Herwigs  antwort  in  höchst  unnötiger  und  weitscbwei- 
figer  weise  vor;  str.  1080  genügt  völlig.  —  Da  Kudmn,  wie 
sie  am  strande  die  kleider  der  bösen  Crerlint  wäsebt,  die  boten 
aus  der  beimat  nahen  siebt,  überfällt  sie  das  geflllil  ihrer  er- 
niedrigung  mit  voller  gewalt.  Sie  will  fliehen,  und  in  ihrer 
l  atlosigkcit  weudet  sie  sich  au  die  treue  geuossiu  ihrer  schmach 
1209,3.4 

*aol  ich  Ton  hinnen  wteben    oder  l&sen  mich  hie  vinden 

in  disen  grOsen  schänden?    S  wolte  ich  immer  betsen  ingosinde.' 

Eine  antwort  erwartet  sie  nicht,  kann  sie  nicht  erwarten 
denn  sie  hat  sich  bereits  entschieden.  Dennoob  antwortet 
Hildeburg  in  einer  Nibeluogenstropbe  (1210).  —  Da  Kudmn 
am  Vorabend  ihrer  erlösung,  um  der  drobenden  entehrenden 
strafe  zu  entgeben,  sebeinbar  dem  drftngen  ihrer  peiniger  naeb- 
gibt,  Harhnut  zum  gemahl  zu  nehmen,  da  ist  es  dem  dichter 
meisterhaft  gelungen,  aucb  unter  der  hülle  der  gebrochenen 
Willenskraft  den  stolz  der  königstoehter  in  das  rechte  licht  zu 
stellen  (s.  vor  allem  str.  1284  f.  und  dazu  die  bemerkungen 
von  Hildebrand,  Zs.  f.  d.  pb.  2, 475  f.,  der  freilich  in  seiner  aus- 
deutttog  zu  weit  gebt).  Gerlint  äussert  1286  ibre  freudige 
flberrascbung  Uber  Kudruns  endliebe  einwilligaiig,    £in  paar 
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von  Hartmuts  maimeii  bringen  1288  ihrem  gebieter  die  freuden- 
botBchaft.  Dazwischen  gibt  Kudrun  in  einer  Nibelungenstrophe 
(1287)  noeh  einmal  mit  darren  werten  ihre  absieht  kund, 
Hartmut  zu  heiraten.  Der  alte  dichter  wollte  diese  unzwei- 
deutige  klarheit  ehen  vermeiden.^) 

Hie  und  da  enthalten  die  Nibelungenstrophen  bemerkungen 
des  dichter«  oder  ausführlichere  schilderung:en,  welche  gleich- 
falls entbehrlich  sind.  lu  sstr.  154.  155  ist  die  fieude  von  Sige- 
bant  und  Uote  Uber  Hägens  wunderbare  rettung  gewiss  nicht 
unnatttrlich|  auch  die  tränen  könnte  man  sich  gefallen  lassen« 
Aher  die  Strophen  sind  fUr  den  fortsehritt  der  handlung  ohne 
bedeutung.  —  Str.  213.  214  sind  sogar  nicht  unbedenklieh. 
Hetel  will  eine  königin  fSr  sein  volk  wühlen.  Horune  preist 
Hilde  von  Irland  als  die  schönste- Jungfrau  auf  erden  (211. 
212).  Hetel  erwidert  215,1  ^ich  rvll  dir  voltjoi,  nu  si  so  schäme 
sV.  Dazwischen  stehen  die  beiden  Nibelungenstrophen  213. 
214.  In  ihnen  äussert  Hetel  seine  besorgnis:  er  habe  gehört, 
dass  Hagen  seine  sehöne  tochter  keinem  freier  geben'  wolle. 
Morunc  rfit,  Horant  kommen  zu  lassen.  Da  Horant  und  Fruote 
aher  erscheinen,  weiss  Hetel  nichts  von  den  Schwierigkeiten^ 
die  sich  seinem  plane  entgegenstellen,  bis  Horant  ihn  auf  sie 
aufmerksam  macht  (227.228).  —  Str.  268  vermehrt  die  pracht 
der  ausrüstung  noch  mit  einigen  zugen.  Die  durchaus  ent- 
behrliche Strophe  ist  ebenso  in  die  form  der  rhetorischen  frage 
gekleidet  wie  die  Nibelungenstrophe  1672.  —  Völlig  entbehr- 
lich sind  auch  die  folgenden  Nibelungenstrophen,  ohne  dass  sich 
gegen  ihren  Inhalt  etwas  wesentliehes  einwenden  Hesse:  142. 217. 
233.  234.  280  [281].  287.  336.  364.  787  [786].  788.  1004.  1204. 
1219.  1444.  1452.^)  1470.  1672.  1692.  Die  gleichfalls  entbehr- 
lichen Nibelungenstrophen  258.  274  zeigen  die  mechanische  an- 
fligung  schon  dadurch  an,  dass  die  construction  aus  einer 
Strophe  in  die  andere  übergeht  (vgl.  o])en  s.  9).  Von  den 
genannten  Strophen  ist  noch  besonders  bemcrkeuswert  str.  1470, 
deren  zweite  zeiie  der  berc  van  den  idien  iac  aUenihalben  vol 


Die  »irr.  1289—01  finden  ihre  aiisreichoode  begrAnduDg  in  str.  1285. 
Dies  henierke  ich  gegen  Wilninnns  s.  39. 

Diese  atrophe  inuss  w.ihrseheinlich  vor  str.  1451  stehen,  da  sie 
die  rede  des  Uartmut  in  str.  U5ü  fortsetzt 
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deutlich  zeigt,  dass  der  Verfasser  der  interpolntiou  kciue 
lebendige  anscbauung  you  der  situatioD  hatte.  Von  einem 
berge  war  nirgends  die  rede. 

Endlich  gibt  es  eine  reihe  von  Kibelun^cnntrophen,  die 
sich  nicht  so  einfach  aus  ihrer  unigcbunf^  loslösen  hissen.  Sie 
bilden  auscheiueud  ein  woscutlichcs  glied  in  der  erzählung  und 
sind  jedesfalls  in  dem  zusammenhange,  in  welchem  sie  jetzt 
überliefert  sind,  unentbehrlich.  Indes  auch  bei  diesen  er- 
beben sieb  Tielfacb  zweifei  in  betreff  der  ursprUnglicbkeit  des  ' 
gegenwärtigen  Zusammenhangs.  Auch  hier  müssen  beispiele 
genügen. 

Kacbdem  Sigebant  den  ritterscblair  empfangen  liat  (is.  10), 
feiert  der  dichter  str.  20  seine  königlichen  tagenden  uud  be- 
riebtet  str.  22  Hairens  gehurt,  da  von  man  daz  nurre  wol  er- 
kennet. Die  dazwischenstehende  Nibelungenstropbe  21  rtthmt 
die  mite  der  kdnigin.  Sie  ist  sehr  Oberfl  Ossig  und  nach  form 
und  Inhalt  glcieh  schleeht  Allein  22,2  nimmt  durch  das  si 
auf  dieselbe  bezug.  Vermutlieh  hat  der  interpolator  von 
str.  21  den  anfang  der  folgenden  stroplie  angetastet.  Oder  er 
hat  eine  Kudrunstrophe  zur  Nibeluugcustrophc  umgearbeitet  (vgl. 
oben  8.9). 

Deutlicher  lässt  sich  erkennen,  dass  in  str.  26. 27  eine 
ähnliche  arbeitsweise  das  ursprttngliehe  vernichtet  hat.  Str.2(r 
(eine  Nibelungenstrophe)  hebt  an: 

eines  taj^cs  Sii^cbant  fif  einer  j^redeii  saz. 
Hin  vvip  diu  kiiiiigiinic     luit  im  redete  d:u. 

Mit  recht  hat  Wilmanns  s.  131  bemerkt,  dass  man  nun  die  werte 
der  königin  erwarten  sollte.  Gewiss.  Statt  dessen  folgt  eine 
zweite  Ortsbestimmung  unäer  einem  ziderboume,  und  dann  erst 
die  Worte  der  Ute  ^wir  haben  Sren  vü.    mich  mmäeri  einer 

nuvre,  der  ich  verdaycn  nihi  en?iül\  Die  C])itlieta  'unbestimmt, 
zusammenhangslos  und  iulialtsleer',  die  Wilmanns  dieser  rede 
gibt,  sind  gewiss  nicht  unverdient.  Erst,  nachdetn  Sigel)ant 
27,1  nähere  auskunft  erbeten  liat,  drückt  sie  sich  verständ- 
licher aus.  Vielleicht  hat  Ettmülier,  der  26,1.2  und  27,3.4 
zu  einer  strpphe  verbindet,  das  richtige  getroffen.  Die  cäsur- 
reime  in  str.  27, 3. 4  sind  sp&ter  eingeführt  und  lassen  sich  ein- 
fach beseitigen,  wenn  man  z.4  statt  helden  ein  sinnverwantes 

Beiixftgu  zur  gatohlolite  dct  deutadbaa  qp^neho.  IX.  2 
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woi-t,  etwa  recken,  einsetzte)  Auf  die  berstellung  kommt  aber 
Überhaupt  nichts  an,  sondern  auf  die  erkenntnis  der  Ter- 
wirrung. 

Ebenso  ist  an  anderen  stellen  die  gewaltsame  an-  oder 
einfttgung  klar,  aber  die  berstellung  nicht  mehr  möglich  oder 
höchetenB  zu  vermuten.  Str.  58.  59  erzählen  Ha«:ens  entfHhrung 
durch  (Ion  greifen.  Die  erstere  ist  eine  Nihelungcnstiopbe. 
58,1.2  und  59,  ^i.  4  sind  notwondiii:,  58,3.4.  59,1.2  daj;e.i;cn 
ohne  vvesentliebcu  inhalt.  Hier  genügt  es  aber  nicht,  die  zwei 
unentbehrlichen  stropheuhälften  zu  einer  strophc  zu  verbinden, 
vielmehr  scheint  58,2  h  geändert  £ttmaUer  verbindet  57.59, 
was  unmöglich  ist.  Es  Hesse  sich  vermuten,  dass  die  ^ine 
Strophe,  aus  welcher  58<59  erweitert  sind,  ursprflnglieh  ge- 
lautet hat: 

Der  grife  lio  sich  nidere     und  beslöz  daz  kindettn 
in  stne  kluwe,     daz  e/.  lüte  begundc  erschrin.  (vgl.  5U,  1) 
dö  kurte  er  gegen  dem  liifte     zuu  den  wölken  verre. 
daz  muoste  dö  beweinen     ftzer  Irlande  der  herre. 

Dass  Str.  60 — 68  interpoliert  sind,  ist  s.  13  bemerkt.  Str.  69  ist 
unentbehrlich,  aber  nur  in  ihrer  ersten  hftlfie,  die  unmittelbar 
auf  59  gefolgt  sein  wird  (MflUenhofif  s.45.  Wilmanns  s.  131). 
Wie  die  dichtung  vor  der  Interpolation  dann  fortfuhr,  lässt 

sich  nicht  mehr  ermitteln. 

Den  nnursprüiiglichen  zusanmiculKing  von  str.  73  und  74 
zeigt  schon  der  übcigang  der  constniction  Jius  der  Nibclungen- 
stropbe  in  die  Kudrunstropbe  an,  mehr  noch  der  inhalt.  Wenn 
CS  74,4  heisst  mimieclichen  meide  vant  daz  kirnt  in  einem 
hofn  steine,  so  muss  dies  notwendig  die  erste  erwähnung  der 
geraubten  königstöehter  und  es  darf  nicht  bereits  in  seebs 
Zeilen  von  ihnen  die  rede  gewesen  sein.  leb  bezweifle  nieht, 
dass  es  vor  der  anfligung  von  73  in  74,4  biess  rfrf  mitmeeHche 
meide:  wie  aber  74,1.2  ursprünglich  lauteten,  kann  mau  nicht 
mehr  wissen.  Miiilenliott'  s.  91  reconstruiert  eine  Strophe  auR 
fragnicnten  von  72.  73  ^nd  74,  die  wol  kein  mhd.  dichter  so 
gedichtet  haben  wird. 

Ebensowenig  ist  es  irgendwie  möglich,  die  Nibelungen- 


*)  Hier  und  sonst  sct/.c  ich  für  einen  nugenhh'ck  die  resnltate 
voraus,  die  sich  ans  der  unteisuchaDg  der  cEsurreime  ergeben. 
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Strophen  77.  82.  83.  86  ohne  willkttr  aus  ihrer  Verbindung  los- 
znreissen.   Fflr  die  Strophen  107. 108  hat  es  MttlleDhoif  s.  44 

versucht.  Im  anfaiig  seiner  arbeit  bat  der  bearbeiter  es  sich 
c))en  mühe  genuic  kosten  lassen,  einen  festen  zusaninienliang 
zwischen  seinen  Zusätzen  und  den  älteren  bestandteilcn  lier- 
zustellen.  Aber  von  der  form  abgesehen,  verraten  sich  seine 
zasätze  dennoch  durch  die  eintönigkeit  des  ausdrucks  und  des 
gedankens.  Gottes  gtlte  und  das  anstandsgef  Qhl  der  Jungfrauen 
aind  ihre  angelpunkte.  Nicht  selten  auch  finden  sich  kleine  in- 
eongruenzen  zwischen  ihnen  und  den  älteren  Strophen.  —  Man 
bat  bemerkt,  dass  die  reise  von  vicrundzwanzii;;  tagen  durch 
den  laiL,  um  an  das  iiieer  zu  gelangen  (108,  l),  sich  nicht  nnt 
Str.  8S  verträgt.  Ebenso  ist  Wilnianns'  bemerkung  s.  123  vfdlig 
berechtigt,  dass  die  frage  des  grafen  an  die  mädchen  117,3 

wer  Bi  b6  rehte  schcene    brsehte  zuo  dem  8§ 

oDgereimt  sei,  denn  zum  see  habe  er  sie  selbst  gebracht.  Ulie 
antwort  der  frauen  118  ff.  zeigt  denn  auch,  dass  der  graf  sie 
ursprQnglieh  nach  ihrer  heimat  gefragt  hat  Es  liegt  hier  ein 
deutKehes  boispiel  dafllr  vor,  wie  mir  scheint,  dass  eine  Kndrun- 

strophe  mittelst  eines  der  beliebten  reime  mit  we  in  eiue 
Nibelungenstrophe  umgewandelt  worden  ist 

Aehnliche  Widersprüche  oder  Ungereimtheiten  sind  auch 

in  den  späteren  teilen  des  gedichts  selbst  bei  denjenigen  Ni- 
belungenstrophcn  bemerkbar,  welche  scheinbar  sehr  fest  mit 
den  sie  umgebenden  stroj)hen  verbunden  sind.  —  Da  lictel 
die  trostlose  nacbricht  erhält,  dass  seine  tocbter  entführt,  sein 
land  verwüstet  und  sein  schätz  geraubt  sei,  fühlt  er,  bevor  ein 
wort  der  trauer  oder  des  zornes  Über  seine  lippen  kommt, 
das  bedUrfnis  seine  abweisung  Hartmuts  in  einer  Nibelungen- 
atrophe  (S19)  zu  rechtfertigen: 

'dar  timb^  daz  ich  verzdch 
im  rotne  schccno  tolitcr:    wol  westc  ich,  d.iz  ud  Idcb 
dem  klinege  üx  Orraanio     Huu^ouo  sin  hint. 
dar  umbe  w»re  Küdrüo     hin      im  nach  Gren  niht  genant' 

Es  ist  ganz  und  gar  dieselbe  ausdrucksweise,  wie  sie  in  einer 
andern  Ni))eiuugenstrophe  (1079)  Herwig  io  den  muud  ge- 
legt wird: 

2* 
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<ich  weis  wies  dniaibe  stfti, 

üaz  Hartmuot  mit  mvele    nitn  trfit  gevangen  hut 
durch  (laz  si  hu  versagete     und  mich  ze  vriunde  erkos. 
dar  iimbe  ouch  mto  vroa  Kftdrün    ir  valer  Hetelen  verlÖB.* 

Gewisa  ist  beide  male  diese  reflexion  sehr  übel  aiig:cbra(bt. 
Dieselbe  band  ist  in  l)ei(len  stropben  nicht  zu  vcrkeiineD. 
Str.  lOT'.i  ist  eine  einfache  Interpolation.  Dagegen  niussstr.  819 
etwas  älteres  verdmugt  baben.  Deutlicb  erkennt  mau,  dass 
auch  die  beiden  ersten  oder  wenigstens  die  erste  zeile  von 
Str.  820  von  der  bearbeitung  eigriffen  ist,  denn  der  besehluss 
Hetels  *man  sol  unser  vUide  äisht  mmre  gar  perdagen*  greift 
dem  rate  des  alten  Wate  825,1  vor. 

Sehr  schwierig  ist  eine  entscheidung  in  betreff  der  Ni- 
bclungenstropbeu  1235  und  1242,  deren  erj-te  vier  gleiche  reime 
bat.  Dass  beide  in  beziebung  auf  eiuauder  gedichtet  sind,  ist 
wol  kaum  zu  leugnen.  Wilmanus  wagt  s.30  eineu  geistreichen 
versuch,  ihre  ursprüngliche  Verbindung  herzustellen. Jedoch 
glaube  ieh  nicht,  dass  damit  das  richtige  getroffen  sei.  Eine 
widerlierstelluug  ist  unmöglich.  Doch  lässt  sieh  vermuten,  dass 
Str.  1242  aus  einer  Kudrunstrophe  uniü:carl)eitet  sei.  Die  letzte 
balbzeile  ist  in  (jrdzeu  arbeiten  tot  lässt  sich  leichter  mit  fünf 
als  mit  vier  bebungen  lesen.  \  iclleicht  stand  ursprünglich 
das  flecticrte  praedicative  adjectiv  ioU  und  dazu  ein  anderes 
reimwort.   In  betreff  der  str.  1235  wage  ich  keine  Vermutung. 

Auch  die  Nibelungenstrophe  13&9  li&sst  sich  nicht  einfach 
streichen.  Man  hat  aber  erkannt,  dass  ihre  jetsige  gestalt 
nicht  alt  sein  kann.  Denn  wie  kann  Eudrun  i^che  segele  auf 
dem  meere  entdecken,  da  die  Ilcgelinge  schon  in  der  naebt 
vor  Lu(lwi*,'s  hurg  sich  gelagert  haben?  Und  wie  vertragt  sieh 
ihre  weiche  .Stimmung  mit  1377,4  ^ der  verf  lächle,  den  Idl  hiure 
weinen^ Der  interpolator  scheint  den  anfang  der  folgcudeu 
Strophe  umgestaltet  zu  haben:  dd  si  daz  geredete  1360,1  hat 
ohne  1350  keine  genügende  beziebung. 

Auffallend  ist  die  behauptung  der  Nibelungenstrophe  1405,3, 
dass  Hartmuot  Hctel  ersehlagen  habe,  die  doch  wol  eine  blosne 


')  Mit  recht  verwirft  Wilm.inna  dio  von  Ettniilllcr  un<l  Miillenhoff 
angeiionimeno  vci  hindung  von  12a5,  l<^.  2>>.  3  +  1230,3.  4  xu  einer  ur- 
Dprungiiciiuu  stroplie. 

I 
I 
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flllchtigkeit  ist  uod  nicht  ans  einer  andern  faBsung  der  sage 
stammt 

Andere  Strophen  dieser  letzten  kategorie  lasse  ich  im- 
l)espr()chen.  Es  hält  nicht  schwer,  bei  jeder  einzelnen  der- 
selben irgend  eine  Vermutung  über  die  ursprüngliche  Ver- 
bindung zum  besten  zu  geben,  aber  eine  berstellung  ist  unniög 
lieh,  sobald  man  sich  der  grenzen  wissensehafdicher  kritik  be- 
wust  bleibt  Nur  die  mögliehkeit,  die  nnnrsprttnglichkeit  der 
aberlieferten  yerbindung  nachzuweisen  oder  wenigstens  wahr- 
scheinlich KU  machen,  ist  nahezu  bei  allen  vorhanden.  Einen 
kühneren  versuch,  zu  ermitteln,  wie  das  ursprüngliche  gelautet 
haben  könnte,  will  ich  nicht  zurückhalten,  ausschliesslich  zur 
cxcmplification.  Str.  753  sendet  Hartmuot  boten  an  Kudrun 
und  ihre  mutter,  welche  entweder  Kudruns  einwilligung  ent- 
gegennehmen oder  aber  ihr  seine  feindschaft  ankündigen  sollen. 
Sein  auftrag  lautet  in  unserer  ttberlieferung: 

'mühte  ez  sieh  ;^eviiegen, 
8Ö  taete  er  nAch  ir  iiiinne,   des  si  wul  beide  [ze  rehte]  luOhte  güuUugen.*) 

754  Ob  si  ia  minnen  wolte,     als  er  ir  e  enböt 

im  was  mit  gedasken    vil  dieke  n&ch  ir  ndt  — , 
das  wolte  er  immer  dienen    die  wtle  er  mOhte  leben, 
atnes  vater  erbe    wolte  er  Küdrünen  geben. 

755  Ob  «i  des  niht  enttete,    sö  were  er  ir  gehaz.* 

Die  beiden  möglichkeitcn,  welche  in  betracht  kommeu,  werden 
753,4  und  755, 1  so  deutlich  hervoigeboben,  dass  die  Nibelungen- 
strophe 754  mit  ihrer  leeren  parenthese  in  der  zweiten  und 
ihrem  ftbermftssigen  versprechen  in  der  Tierten  zeile  gewiss 
ttberflflssig  genannt  werden  darf.  Allein  die  worte  ob  si  des 
niht  enlrnle  755,  l  können  sich  an  753, 4  in  ihrer  jetzigen  ge- 
stalt  nicht  anschliessen.  Ich  glau!)e  nun  al)er  nicht,  dass 
753, 4  ursprünglich  60  gelautet  hat.  Genau  betrachtet,  sind 
doch  die  worte 

mühte  ez  sich  geviiegeiit 
sd  tffite  er  n^b  ir  minne  u.  s.  w. 

recht  sonderbar.  Man  erwartet  nicht  zu  Temehmen  was  Hart- 
muot tun  will,  sondern  was  Kudrun  tun  soll,  und  diese  soll 


<  )  So  nach  Vollmer»  beaaening.  Die  hs.  liest  mynne  ttaz  sieh  wol 
tfi  baiä€H  ze. 
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Harimuot  ihre  hand  reichen.  Es  ist  demnach  glaublich,  das 
vor  der  interpolation  von  str.  754  der  seblnss  von  753  lautete: 

mühte  ez  »ich  gevüogen, 
ai  bete  in      minne,  -  des  si  wul  beide*)  mühte  genüegeu. 

Dazu  hätte  755, 1 

ob  8i  des  nieht  entarte,     so  wacre  er  ir  gebas 

den  erforderlichen  gegensatz  gegeben.  — 

Diese  widerholte  Untersuchung  der  Nibelungenstrophen  in 

der  Kiulrun  wird,  wie  ich  lioflc,  ergeben  haben,  dass  die  au- 
«icbt  von  Bartsch  über  ihre  cntstchung  ^ich  nicht  halten  lässt, 
dasH  vielmehr  jene  «trophen,  wie  bereits  Ettmüller  annahm, 
durch  bearbeituug  iu  unser  gedieht  bineingekommeu  sind.  Es 
sind  zum  teil  frei  erfundene  Interpolationen,  zum  teil  haben 
sie  jedoch  filtere  Strophen  verdrängt  oder  umgestaltend  auf  die 
unmittelbar  vorhergehenden  Eudrunstrophen  gewirkt,  so  dass 
an  eine  widerherstellung  des  ursprunglichen  Zusammenhanges 
in  vielen  fällen  nicht  gedacht  werden  kann.  Zugleich,  denke 
ich,  wird  die  Untersuchung  wahrscheinlich  gemacht  haben,  das» 
die  Kil)elimgenstroj)hen  flir  sich  betrachtet  werden  müssen. 
Die  auuahme,  dass  ein  und  derselbe  bearbciter  seine  zußätze 
bald  in  der  Btrophenform  der  alten  dichtung,  bald  in  der 
Nibelungenstrophe  verfasst  habe,  wii-d  durch  äussere  und 
innere  merkmale  als  unstatthaft  erwiesen.  Von  vornherein 
hat  eine  solche  annähme  nicht  viel  glaubliches.  Derselbe  um- 
stand, den  Martin  mit  recht  Bartseh  entgegenhält,  dass  eine 
arbeitsweisc,  wie  dieser  sie  fUr  den  Kudrundichter  annehme, 
uncrliört  sei  in  der  geschichte  der  mhd.  dichtung,  spricht  auch 
gegen  seine  eigene  ansiclit  oder  die  von  Milllenhotf.  So  woui^ 
wie  der  ursprüngliche  dichter,  wird  auch  ein  bearbeiter  sicli 
eines  solchen  strophengemiaches  bedient  haben. 

Wol  drängt  sich  die  frage  auf,  ob  alle  Nibelnngenstrophen 
von  derselben  band  zugesetzt  sind.  Diese  Irage,  übrigens  voa 
untergeordneter  bedeutung,  wird  sich  kaum  mit  bestimmtheit 
beantworten  lassen.  Doch  scheint  manches  flir  eine  entschei- 
dung  in  bejahendem  sinne  zu  sprechen.   Auf  das  fortwährende 


*)  Kudriin  und  Ilartmuot:  'damit  könnten  beide  safrieden  sein,  so 
wäre  ihnen  beiden  geholfen*. 
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vorkommen  gleicher  reimkläoge  und  auf  manche  eigentttmliche 
aiudrncke,  welche  auf  einen  verwanten  spraeh^braueh  deuten, 
ist  bereits  hingewiesen.    Hftnfig  sind  femer  Wendungen  mit 

we,  fcrucr  mit  (jeunoc  {sUirc  goiaoc,  kücne  gcnnoc,  biderbe 
gcnuoc,  küene  und  hiderhc  gcnuoc)\  vgl.  auch  da  nart  ez  wol 
getan  183,2  [184, 2J,  er  helc  ez  Ivbclkhe  ...  da  getan  5o:i,4 
[502,4],  er  ...  tet  in  sirite  wol  1470,1.  Die  auftiUlcndc  iibii- 
lichkeit  in  der  anläge  und  dem  ausdruck  der  Btrophen  819 
und  1079  wurde  bereits  erwähnt  (s.  19  f.).  Bemerkenswert  ist, 
dass  1042,  4  [1041,  4]  des  vlds  den  sie  her  Luden^,  dd  er  mit 
Herwige  vaht  wörtlich  widerholt  wird  1444,4,  gleichfalls  in 
einer  Nibcluiigcustroplic:  beide  male  i^t  der  gedanke  ziemlich 
unpassend.  Die  hnlbzeile  556, 4  c  si  iiich  ze  vriedel  ie  erhds 
kehrt  ähDlieh  107D,  3  wider.  Goltes  gUte  und  gottes  willen 
spielen  in  den  Nibelungenstrophen  eine  bedeutende  rolle,  und 
sie  zeichnen  sich  aus  durch  ein  äusserst  lebhaftes  anstands- 
gefllhl  (vgl  Str.  107. 114. 117. 1219,4  u.s.w.).  Diese bemerkungen 
reichen  zum  beweise,  dass  die  Nibelungenstrophen  von  öinem 
Verfasser  herrßbren,  keineswegs  aus.  Da  jedoch  reimkunst, 
Versbau,  stil  und  poetische  begabung  keine  merklichen  Ver- 
schiedenheiten aufweisen,  wird  es  gestattet  sein,  einstweilen 
au  der  einheit  des  Verfassers  festzuhalten.  War  dieser  Ver- 
fasser vielleicht  derselbe,  der  die  äventiurenüberscbrifteu  hinzu- 
fügte? Man  kommt  zu  dieser  Vermutung,  wenn  man  darauf 
achtet,  wie  die  Nibelungenstrophe  1042  [1040],  die  den  Zu- 
sammenhang auf  das  störendste  unterbricht,  den  inhalt  der 
21.  äventiure  zusamrneDfasst. 

Bevor  ich  meine  betrachtung  sclilicsse,  noch  eine  bemerkung. 
Man  hat  auch  aus  dem  gründe  die  annähme,  dass  die  Nibe- 
lungenstropheu  durch  bearbeitung  in  unser  gedieht  hineinge- 
raten seien,  unwahrscheinlich  gefunden,  weil  die  wähl  der 
Nibelungenstrophe  einen  'reactionairen  geschmack*  der  be- 
arbeiter  voraussetzen  würde  (Wilken,  Germ.  20,249).  Der  ein- 
wurf  bedarf  keiner  ernstliehen  Widerlegung.  Die  geschichte 
der  mhd.  volkspoesie  beweist  ja  zur  genüge,  dass  die  Nibe- 
lungenstrophe gerade  in  der  jüngeren  entwickclung  des  volks- 
cpos  widerum  die  herrschende  kuiistform  geworden  ist.  Zwischen 
der  alteu  form  der  Nibeluugenstrophe,  wie  das  Nibelungenlied 
und  der  echte  kern  des  Alphart  sie  kennt,  und  dem  Hüde- 
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hrandstoiie,  wie  die  auf  uns  gekommenen  bcail)eitiin>ien  des 
KoseugarteDs  und  der  Wolfdietrich  D  ihn  bieten,  liegt  eiue 
tibergangsform ,  welche  die  verkilrzuiig  der  aehten  halbzeüe 
nioht  mehr  als  eine  ausnähme  von  der  regel,  aber  auch  noeh 
nicht  als  bestimmtes  erfordemis  betraehtet  Die  jüngeren  teüe 
des  Alphart,  der  Ortnit  und  der  Wolfdietrich  A  zeigen  diese 
iibergangffform.  Dass  diese  entwlekelnng  der  Nibelungenstrophe 
in  unmittelbarem  zusammenhau^^e  mit  einem  Umschwung  in 
der  Vortragsweise  der  epischen  gedichte  steht,  kann  nicht  be- 
zweifelt werden;  dass  sie  etwa  um  das  zweite  viertel  des 
13.  Jahrhunderts  anhebt,  darf  man  vielleicht  aus  der  abftissungs- 
zeit  des  Ortnit  scbliessen  (vgl.  MUllenboÜ',  Zs.  f.  d.  a.  13^  180  ff« 
Amelungy  Deutsch,  heldenb.  3,  XXI  ff.).  Die  Nibelungenstrophen 
der  Eudrun  zeigen  die  Verkürzung  der  achten  halbzeile  erst 
in  geringen  spuren  (vgl.  str.  60.  86?  117.  126.  183  [184]?  773. 
1126.  1287  in  der  Überlieferung.')  Ihr  Verfasser  wurde  wol 
hauptsächlich  zur  wähl  der  Kibelungenstrophe  für  seine  Zu- 
sätze durch  bequemlichkeit  veranlasst,  sowne  durch  seine  ofl'en- 
bar  ziemlich  genaue  bekanntschaft  mit  dem  Nibelungenliede. 

2.  Die  caesurreime. 

Weit  schlimmer  als  durch  die  interpolatiou  der  Nibelungcn- 
stropbeu  ist  das  gedieht  durch  die  cäsurreime  geschädigt.  Die 
oben  gegebene  tabelle  versucht  ein  bild  ihres  Vorkommens  und 
ihrer  Verteilung  Uber  das  gedieht  zu  entwerfen.  Es  soll  jetzt 
der  versuch  gemacht  werden,  die  entstehung  des  cftsurreims 
in  der  Kndrun  zu  erklären  und  seine  bedeutung  ftlr  die  kritik 
des  echten  zu  erörtern.  Gelingt  es,  zu  einem  festen  ergebnis 
zu  ^uclangen,  so  wird  für  die  kritische  behandlung  des  gcilichts 
wenigstens  in  dieser  beziehung  ein  sicherer  anhaltspunkt  ge- 
wonnen sein. 

MüUenhotl'  hat  die  frage  nach  dem  Ursprung  der  cäsur- 
reime nicht  im  zusammenhange  untersucht,  und  demgem&ss 


')  In  meiner  ausgäbe  ist,  wie  in  den  früheren,  dua  ursprüngliche 
mSM  der  Nibelungenstrophe  aueh  in  diesen  fSIlen  durchgeführt,  da  die 
besohaffenheit  unserer  flberlieferung  keine  entseheidnng  gestattet,  wo 
die  Verkürzung  der  letzten  balbaeile  absieht  war,  wo  sie  blos  zufftllig 
ist  ond  in  der  sobleehten  fiberlieferang  ihren  grund  findet 
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kann  man  der  art  und  weise,  wie  dieser  forscher  den  inneren 
reim  für  die  büliere  kritik  verwertet  bat,  den  vorwnrf  der 
incoQsequeoz  nicht  erspareD.  Zwar  betrachtet  Müllenhoft  ge- 
reimte Cäsaren,  wie  Lacbmann  in  den  Nibelungen,  auch  in  der 
Kadnin  als  kriteriam  des  oneehtoD.  Wo  aber  eine  Strophe 
mit  innerem  reim  unentbebrlieb  ist,  wird  der  eäsurreim  als 
später  naebgetragen  angesehen.  ^  MflUenboff  bat  unter  den 
425  Strophen,  die  er  (die  alten  fortsetzungen  mitgerechnet)  für 
echt  erklärt,  30  mit  innerem  reim  beibehalten,  abgesehen  von 
einigen  mit  aller  wahrsclieinlicbkeit  nach  beabsichtigter  asso- 
nanz  in  den  cäsuren.  Martin  (einl,  b.  XXI)  hat  die  MUllen- 
boffscbe  bebandlaug  der  atrophen  mit  casurreim  folgender* 
massen  ausgedrllekt:  4n  den  meisten  fällen  ist  der  cftsnrreim 
gewiss  vom  Verfasser  der  stropbe  beabsiebtigt,  in  einzelnen 
nber  erweist  er  sieb  als  erst  von  den  absebreibem  eingefHbrt') 
vgl.  8.  X.  Auch  Wilmanns,  der  die  fra^e  als  von  Müllenholf 
erledigt  betraelitet,  findet  es  zwar  denkbar,  dass  ein  bearbeiter 
einer  echten  Strophe  den  schmuck  eines  cäsurreims  gelegentlich 
geschenkt  habe,  aber  er  fügt  gleich  hinzu,  'der  f^ille  sind  jedoch 
nieht  viele'.  Als  kriterium  des  uneebten  betrachtet  Wilmanns 
die^eäsurreime  wie  Mflllenboff  und  Martin.  Und  er  bandhabt 
dies  merkmal  entsebieden  mit  grösserer  consequenz.  Zablreicbe 
Strophen  werden  als  zusfttze  ausgesebieden,  bloss,  weil  sie  den 
verpönten  schmuck  tragen.  Ein  einzelnes  mal,  wenn  eine 
Strophe  mit  eäsurreim  gar  nicht  entbehrt  werden  kann,  nimmt 
indes  auch  Wilmanns  seine  zuilucht  zu  der  annähme,  dass 
der  eäsurreim  später  eingeschwärzt  sei. 

Am  eini^ehendsten  hat  Bartseh  die  eftsurreime  erörtert 
(Germ.  10, 76  ff.  vgl  s.  160).  Fflr  ihn  bandelt  es  sieb  bloss  darum, 
ob  der  innere  reim  von  dem  uraprUnglieben  diebter  berrttbrt 
oder  dnreb  eine  formelle  Überarbeitung  hineingekommen  ist. 
Als  kennzeichen  eines  jtlngeren  Ursprungs  der  ganzen  stroplio 
kommt  er  für  ihn  nicht  in  betracht.  Bartsch  ist  nun  zu  folgen- 
dem resultate  gelangt:  in  sehr  vielen  fällen  rühre  der  eäsur- 
reim niebt  von  dem  ursprUnglieben  diebter  her,  sondern  von 


')  Vgl.  namentlich  8.  5S:  'nach  diesen  beispielen  ist  die  annähme 
unbedenklich,  dass  iiber&U  in  den  echten  teilen  der  innere  reim  nacli- 
getragen  sei.' 
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einem  Uheraibeiterj  rnanchnial  vielleicht  erst  von  »lern  sclneiher 
der  Ambraiser  handscliiüt.  DasH  er  aber  dem  ursprüuglicbea 
dichter  aucli  schon  zukomme,  lasse  »ich  durch  nichts  wider- 
legen. Mit  dieser  ansieht  hat  Bartsch  eine  hypothese  verknüpft 
in  betreff  der  assonaosen  in  der  cäsar:  sie  sollen  vom  dichter 
der  Kudrun  aus  seinen  quellen,  Hedem  des  12.  jahrhnnderts 
in  reimpaaren  von  vier  hebungen,  in  die  strophische  bearbeltung 
herübcr^^ciiommcu  sein.  Die  unreinen  cäsurreime,  wie  schc/fen 
:  offen  142,  II  1,  gcspenge  :  unlanye  017,3.4,  edele  :  vrcvdc  1079,1 
u.  s.  w.,  sollen  also  in  den  quellen  des  dicbters  unreine  end- 
roime  gewesen  sein.  Natürlich  iLuuuto  man  durch  eine  derartige 
annähme  auch  die  reinen  cäsurreime  zum  teil  erklären.  Das 
tut  denn  auch  Bartsch  (8.86),  will  aber  damit  die  cinflübrung 
des  inneren  reims  an  manchen  stellen  von  eiiier  späteren  band 
nicht  ausgeschlossen  wissen. 

Soweit  Bartsch.  Mir  seheint  eine  erneute  Untersuchung 
geboten.  Zuvor  aber  möchte  ich  die  zuletzt  angedeutete  hypo- 
these von  Bartsch,  dass  die  ciisurreime,  namentlich  die  uu- 
gonauou,  aus  den  assoniereuden  quellen  des  dichters  stammen, 
aus  der  discussion  entfernen.  Es  ist  das  so  ziemlich  dieselbe 
ansieht,  die  Bailsch  auch  für  die  ungenauen  oaesurreime  des 
Nibelungenliedes  aufgestellt  hat  (Untersuchungen  ttber  das  Ni- 
belungenlied s.  52tr.).>)  Ich  glaube  nun»  dass  Paul  (diese  Bei- 
trSge  3, 436  ff.)  aberzeugend  nachgewiesen  hat,  dass  die  un- 
genauen iiHcinic  des  Nibelungenliedes  zum  bei  weitem  grössten 
teile  zufällig  sind  und  keinesfalls  Schlüsse  auf  ein  original  in 
assoniereuden  versen  gestatten.  Pauls  argumente  gelten  auch 
für  die  Kudrun.  Von  einer  genaueren  eiörteruug  Iiann  ich 
hier  füglich  absehen,  da  sie  ftlr  meinen  nächsten  zweck  ent- 
behrlich ist 

Eine  andere  frage  aber  ist  die,  wie  weit  wir  den  begriff 
des  eftsurreims  ausdehnen  dtlifen,  mit  anderen  werten,  ob  und, 

so  ja,  welche  reimungenauigkeiten  in  der  cäsur  in  gleicher 
weise  wie  die  reinen  cäsurreime  beurteilt  werden  dürfen. 
Martin  meint  s.  X,  dass  man  schwerlich  in  den  cäsurreimen 
eine  grössere  freiheit  aneri^enneu  dürfe  als  diejenige,  welche 


>)  llit  dem  uotersobiede  allerdings,  dass  die  eKsarreiiiie  dort  sohos 
einer  älteren  strophischen  form  angehört  haben  sollen* 
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in  endroimen  erseheine.  In  der  oben,  g^ebenen  tabelie 
babe  ich  mieh  im  all|[^meinon  an  dioBes  kriterium  gehalten. 
In  der  tat  ist  es  unwabrscheinlieh,  dass  ein  dichter  sieh  in 
der  oäsur  einer  ganz  anderen  reimtechnik  bedient  haben  wird, 

als  in  den  eudreinien.  Sind  aber  die  cUsurreimo  grösstenteils 
in  altere  stroplicn  eingcschwärztj  so  ist  es  ebensowcniir  i^laub- 
lieh,  dass  ein  libcrarbeiter  sich  diese  abweicliung  von  der  form 
der  älteren  dicbtung  gestattet  haben  wird.  Dazu  kommt|  was 
Paul  a.  a.  o.  8.439  betont  bat,  dass  in  jedem  grösseren  in  lang- 
zeilcn  abgefassten  gediehte  eine  betrftehtliche  ansahl  ungenauer 
inreime  zu  erwarten  ist  Auch  finden  sieh  in  der  Eudrun  un- 
genaue reime  zwischen  den  oftsuren  des  zweiten  und  dritten, 
sowie  des  ersten  und  vierten  verses  der  strophe.  Zwischen 
der  zweiten  und  dritten  zcilc  kommen  in  den  ersten  850  str. 
folgende  vor  1):  he/den  :  JJiide  117,  helden  :  so/den  IM,  solle  nnillc 
172,  ungesunden  :  Teneianden  508,  gesunden  :  JSturmlande  S'M), 
gerlnget :  jungen  126,  Sprüngen :  gespenge  647,  burgcere  :  ere  319, 
sSre  :  waren  459,  hSre  :  wmren  772,  wmre :  herre  507,  wdren : 
Sren  568,  liiere  :  Meeren  670,  ervüere :  wmren  tl2,  vüeren  :  ire 
248,  nähen :  enphliehen  102,  niezen  :  hesmzen  322,  kite :  tiien  674, 
arbeite :  gemücte  284,  Hute :  erheiten  6S1,  guofes :  ziten  730,  sinen : 
Küdrhien  726.  —  mägen  :  gendden  121,  kräme  :  waren  I  I  I, 
meiden  :  gcste'me  II,  i(e)i  :  stden  '2^)1  ^  nahen  :  häre  135,  deren  : 
enphliehen  167,  he/den  :  geseilm  171,  gesinde  :  ffegelingen  559, 
gesendet  :  engclden  608,  aide  :  Mor lande  820,  ingesinde  :  willefi 
763,  sienupenden :  gruntwelle  85,  künden  :  itugenäe^)  342.  Zwi- 
schen  der  ersten  und  yierten  zeile  kommen  in  demselben  teile 
des  gediehts  folgende  assonanzen  Tor,  die  im  12.  jh.  gewdhnlieh 
sind:  aide :  seiden  A^hy  alie :  solle  ^A4,  zonie  :  gerne  einander 
:  wunder  507,  ere  :  kcunercere  549,  suone  :  versüenet  834^),  imre 


*)  Absiehtlieh  ftihre  ich  in  dieBem  Verzeichnis  nur  solche  assonansen 
auf,  die  in  dichtnngen  des  12.Jh8.  h&afig  sind.  Die  verzeichniaae  von 
Bartsch,  Oerm.  10,81ff.  und  Unters,  über  daa  Nih.  54ff.  sind  dazu  zu 

vergleichen,  ferner  Paul,  Beitr.  3,440f. 

^  Vgl.  z.  b.  lügende :  wunden  Rolandslied  159,3.  Bartsch,  Unters.  58. 

3)  Natürlich  wäre  diese  wie  andere  asacnanzeu  im  12.  jh.  unmöglich. 
Sie  ist  aber  ganz  analog.  Mit  mtre  :  gerüeret  '^17  lässt  sich  z.  b.  ver- 
gleichen ruorc  :  hechire  Fundgr.  2, 99, 43,  fuorcn :  chireti  Diemer  47, 14. 
Bartsch,  Unters.  57. 
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:  fferüeret  817.  {/eträmet :  nimm  269,  näher  :  höher  524,  phldgm 
:  gesnngen  7ö3,  drale  :  arbeiten  745,  meide  :  Ihien  182;  —  beliben 
:  Lüde  in  g  CS  800,  He  tele  :  vrevele  229,  trären  :  vrägen  1 1 7,  sorgen 
:  Zorne  7S4,  /{üniginue  :  singen  370,  Uegelingen  :  künigimie  779, 
ingesinde  :  schilde  356,  ////rf^  ;  gesinde  561,  .sv/«^^ ;  allenthalben  (?) 
201.  Ich  habe  mich  auf  die  erste  bälfte  des  gedichts  be- 
schrAnkt;  ans  der  zweiten  liesflen  sieb  leicht  noeh  mehr  an- 
ftlhren,  da  in  den  reichlich  mit  beabsichtigten  cAsurreimen 
zwischen  dem  ersten  und  zweiten  oder  dem  dritten  nnd  vierten 
vereie  oder  zwischen  beiden  reimpaaren  gesehniückten  stropbcn, 
welche  sich  zum  iriössteu  teile  innerhalb  der  ersten  h;Hfte  den 
gedichts  finden,  die  Gelegenheit  zu  zufälligen  cäsurassonanzen 
zwischen  der  zweiten  und  dritten  od(7r  der  ersten  und  vierten 
zeile  naturgemäss  geringer  ist.  Bei  den  hier  aufgeiOhrten 
assonanzen  wird  nun  gewiss  keiner  an  absieht  denken,  denn 
irgend  ein  technisches  prinzip,  welches  assonanzen  oder  reime 
zwischen  den  cftsuren  in  der  reimstell  ung  ahh  c  oder  ah  e  a 
anbrächte,  ist  meines  wissens  noch  nicht  nachgewiesen.  Aus 
diesen  beobachtungen  ergibt  8icli,  dass  nichts  im  woge  steht, 
auch  die  assonanzen  zwischen  den  cäsuren  der  ersten  und 
zweiten  sowie  der  dritten  und  vierten  zeile  in  den  meisten 
fällen  als  rein  zufällig  zu  betrachten.  Man  darf  sogar  un- 
bedenklich annehmehy  dass  der  dichter  oder  der  (Iberarbeiter 
sie  kaum  empfunden  hat 

Als  cäsurassonanzen,  die  in  gleicher  weise  wie  die  reinen 
cämnrcimc  beurteilt  werden  müssen,  dürfen  also  nur  diejenigen 
gelten,  welche  in  den  cndreimen  des  gedichtes  wirklich  noch 
vorkommen  oder  doch  allenfalls  in  den  volkstümlichen  ge- 
dichten  des  13.  jhs.  noch  im  versschluss  hätten  angewant  wer- 
den können.^  Diese  stelle  ich  hier  mit  den  belegen  aus  dem 
endreim  zusammen.  Dazu  sind  die  Terzeichnisse  von  Bartsehy 
Germ.  10,81  ff.  und  von  Martin  einl.  s.X  zu  vei^leichen. 


')  Vor  allem  kommen  Biterolf  und  Klage  in  betracht,  in  botreff 
welcher  gedichte  ich  mich  der  Chronologie  von  Bartsch  nicht  anschlicssen 
kann,  crBt  in  zweiter  linic  Laurin,  Raben schlacht,  Dietrichs  üueht  und 
die  werke  Albreehts  von  KemoDatCD.  Stampf  reimende  gedichte  (Alphart, 
Ortnit,  Wolfdietriehe,  BoBengSrleB)  kitanen  niditt  analoges  bieten.  — 
Viel  freier  ist  in  maneher  beiiehong  Wolfram  von  Esehenbaeb,  von  dem 
ich  hier  absehe. 
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Uiigeiiiein  häufig  ist,  wie  im  endreime»  80  aueh  im  cftsur- 
reime  e :  en:  6,3.  18,1.  85,1.  183,3.  205^3  a.  8*  w.,  im  ganzen 
44  mal.  In  der  ha.  sind  diese  reime  meist  geglättet 

Von  Yocalischen  reimuDgenauigkeiten  ist  e  :  e  aueh  im 

endreim  gesichert  (s.  die  stellen  Genn.  10,87).  Im  cäsurreinie 
findet  sich  engeyene  :  (lcffene{u)  467,1  [408,1).  1105,3.  lö?;},  1. 
ir>87,o,  vielleicht  auch  219,3.  geste  :  gebreslen  330,1.  geaien 
:  hrtsten  505, 3  [5Ub,  3j.  veste  :  enweste  747, 3.  pheUe  :  mlle 
1189,3. 

Andere  sind  sehr  unsicher,  e  :  i  (HUden  :  hdäen  412,1. 
helden :  sehiide  1348^  3)  findet  sieh  im  endreim  nicht,  wo!  im 
Bit,  aber  nur  vor  zz  und  ek  (\g].  Deutsches  heldenbach  I,ix).<) 

—  a  :  e  (Jiende  :  fr  lande  52,1.    aJ/e  :  selten  253,1.  gespetige 
:  unlange  047,3.    hende  :  lande  1483.3)  wird  kaum  als  reim 
enipfiiuden  sein.    Im  endreim  eri»eheint  die  biudung  nicht,  doch 
vgl.  krefte  :  noihafie  liit.  122Ü5.   stvestcr  :  lasier  Kl.  947,  wo 
C  ändert.  —  Gewiss  ist  a  :  o  (walde  :  solden  389,1)  blosser 
Zufall.^)  —  Dagegen  wird  man  stuonden :  künden  und  HegeHngen  - 
:etipMengen  342,1.  984,3  als  beabsichtigte  reime  gelten  lassen 
dürfen  wegen  des  Charakters  der  Strophen,  in  denen  sie  auf- 
treten.   Analogien  bietet  der  stumpfe  reim  in  der  Kudrun  nur 
für  /  ;  ie  (1243.  1325,  vgl.  Mih.  581,1.  1082,3),   u  :  uo  findet 
sich  in  der  Kudr.  auch  im  stum])fcn  reime  nicht,  häutig  da- 
gegen im  Bit.,  auch  in  den  Nib.  und  der  Klage.  — 

Zablreieher  sind  die  consonantischen  ungenauigkeiten  in 
der  eftsur.  Tönende  versehlusslaute  unter  einander: 

b  :  g.  geloubeH  :  äugen,  468,1  [466,1],  wie  El.  1109.  he- 
rben :  Hems^e  630,  l.  Herwigen  :  fMen  667, 1.  degene :  lehene 
625,1.  degene  :  lebenes  1160,1  (vgl.  im  endreim  plilegen  :  ge- 
geben 910,1.  tage  :  habe  Bit.  8567.  erslagen  :  haben  Kl.  3337. 
tagen  :  begraben  2703,  aber  nicht  in  C).  —  rl)  :  rg.  berge 
:  tverlwi  1142,1,  wie  Bergen  :  werben  Bit  1629. 

h  :  d.  mgenäde  :  gäbe  258,  1  (?gL  DUtteibe  :  beide  Bit. 
5557).  —  Ib  :  Id.  selbe  :  veide  714,1.  nf^de  :  selben^  wenn 
der  Cäsarreimer  »^t  und  nicht  werit  sagte,  169,3  (vgl.  im  end- 


')  Vgl.  aber  auch  Klage  755  f.,  wo  der  reim  henden  :  winden  aut 
wahrscbciniiclior  conjcktur  beruht,   liier  citiero  ieh  nach  li^KarUi's  tuxt. 
*)  Vgl.  aber  Boppen  :  knappen  Bit  1709. 


Digitized  by  Google 


30 


SYM0N8 


reim  selben :  melden  848,  ;  engeiden  1491).  —  rb  :  rä,  »erden : 
werben  1691, 1  (?). 

g  :  d.  wäge  :  ungenäde  1539, 1  (eine  analogie  hat  weder 
'  der  endreim  der  Kudr.,  noeb  Bit.  und  KL,  deeb  im  stumpfen 

reim  vgl.  z.  b.  erslayen  :  scJuidoi  Alpli.  256,1?.  geladen  :  tragen 
324,1.  liS5, 1).  —  Als  beabsichtigte  ciisuiTciiue  wird  man  auch 
gelten  lassen  diirfeu  im  dreisilbig  klingendcu  reim,  der  sich 
Ubcrbaupt  leicht  grössere  freibeiten  gestattet:  geligere  :  widere 
i23, 1.  segele  :  edele  1359, 1,  wol  auch  edele  :  wedele  478, 1. 
1079,1. 

Nasale  unter  einander  werden  in  der  eftsnr  gebunden: 

m  ;  n.  iemen  :  dienen  499,1.  dienen  :  niemen  1057,3.  rdme  : 
getäne  053, 3.  huürünen  :  küme  881,3.  1060,3  (auch  im  end- 
reim g esteine  :  keime  1131.  dienen  :  r iemen  1146,  ;  iiiemen 
1226.  1484).  —  mm  :  nn.  gewinne  :  grimme  1498,3  (im  end- 
reim grimme  :  välentinne  629.  grimmen  :  gewinnen  921).  —  Von 
nasalyerbindungen  ist  nn:ng,  im  endreime  sehr'  h&ufig  (225. 
594  [502].  635.  692.  877.  906.  945.  1516.  1646),  auch  in  der 
efisur  gewiss  absieht:  bringen  :  küniginne  663, 1.  spinnen  :  dingen 
1006,1.  tinvelinne  :  itvingen  1382,1.  —  Dagegen  sind  mm  :  ng 
{grimmen  :  dingen  999,3,  ;  erklingen  1466,3)  und  nn  :  nd  (sinne 
:  gesinde  561, 3.  iiuvelinne  :  ingesinde  1004, 1.  genmnnen  :  vunden 
1498,1)  zweifelhafter.  Beide  begegnen  nicht  im  endreim,  auch 
nicht  in  Bit  und  Kl.^).  Sie  sind  aber  in  den  späteren  ge* 
dichten  des  spielmannsmftssig  gefftrbten  epos  zu  belegen: 
grimme  :  ringe  Rah.  243,5.  453, 1.  manne :  landen  Laur.  65.  ver- 
sunnen  :  gebunden  1221.  Dem  ttberarbeiter  der  Kudrun  sind  sie 
wol  zuzutrauen. 

Endlich  sind  noch  einige  ungenaue  inreime  da,  denen  uiaa 
die  absieht  entschieden  anmerkt.  Sie  lassen  sich  wol  erklärea 
aus  dem  ganzen  Charakter  des  casurreims,  wie  die  Unter- 
suchung diesen  aufzeigen  wird.  Auslautendes  s  des  öinen 
reimwortes  wird  yemachlässigt:  leides: meide  1046,3  [1039,3] 
(auch  im  endreim  Maiel&ne :  wolgeiänes  1700),  auslautendes  r: 
künde  :  drunder  1304,3.  Andere  robbeiten  im  auslaut  bei 
gleicher  reimsilbe  sind:  gähes  :  näher  841,3.  gisel  :  gemise/ 
849,1.   geduldet :  hulden  ^1%'6,   schcenen  :  geJwsnel  ^2ijfi,  wol 


<)  gewunnen  :  künden  KL  4423  (ßdx.)  ist  anriohtig. 
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auch  vunden  :  hundert  841,1.  unTitüszic  '  gehüffzct  1 095, 1 .  utüczic 
:  gegrüezet  1429,1.  Hierher  gehört  auch  biderbe  :  widere  ijOl/^i. 
757,1.  1088,1  [1090,1]:  nidere  9üS,  1  hs. 

Beabsichtigt  scheinen  auch  die  reime  von  d :  t:  tageweiäe 
:  arbeite  599,  1.  gleite  :  gu leide  1057,  1.  enger ten  :  Widpen- 
werde,  883, 3*  Hetele  :  edele  725, 1  (hftufig:  in  der  Virginai 
H.  DHB  5,  XVI,  auch  Dietr.fl.  1143  mettUei,  ühnlicb  vfinde 
:  Mnte  Dfl.  8969,  Rab.  516, 1).  Noch  notiere  ich  gähien  :  nähen 
751,3.  vorhten  :  getorsfen  921,1.  rmwe  :  Fnwte  1151,1:  alle 
drei  gewiss  nicht  zufällig,  aber  keineswegs  altertümlich,  son- 
dern nur  selir  roh.  — 

Nachdem  so  die  ausdehnung  des  bogriffs  'cäsurreim'  für 
unser  gedieht  erörtert  ist,  lässt  sich  eine  erklärung  für  daB  auf- 
treten desselben  versucben. 

Es  moss  zunäebst  die  frage  erwogen  worden:  bomben  die 
eftsarreime  der  Kudrun  auf  blossem  zufall?  Die  frage  ist  un- 
bedingt zu  TOmeinen.  Von  allem  andern  abgesehen,  schon 
ihre  menge  schliesst  jeden  zufiill  aus.  Jni  anfang,  etwa  bis 
Str.  456,  wäre  zufall  denkbar.  In  dieser  partie  kommen  15 
cäsurreinie  zwischen  der  ersten  und  zweiten  zeilc,  10  zwischen 
der  dritten  und  vierten,  bloss  2  durcbgereimte  stro))hen  vor,  im 
ganzen  also  29  reimpaare  mit  inneren  reim  auf  910  reimpaare 
ttberbaupt.  In  derselben  partie  finden  sieh  zwischen  der  zweiten 
und  dritten  strophenzeile  die  reinen  eftsurreime  läzen:mdze 
44,  eelden  :  Helden  253,  lernen  :  gerne  368,  edele  :  Hetelen  (siehe 
oben)  426,  zwischen  der  ersten  und  vierten  zeile  kristenlichen 
'.riehen  179,  Hortlande  :  gewanden  273,  bescheiden  :  eiden  280, 
swingen  :  ringe  324  {künigimie  :  singen  370),  die  gewiss  zufällig 
sind.  Allein  in  der  partie  von  etwa  456 — 1200  treten  die 
c^lsurreime  so  massenhaft  auf,  dass  von  zufall  keine  rede  mehr 
sein  kann.  Im  gaazen  sind  von  den  1705  Strophen  der  Kudmn 
401  mit  cäsurrttmen  geschmttekt:  von  diesen  haben  217  innere 
reime  in  der  vorderen,  117  in  der  hinteren  hftlfte,  67  sind 
durchgereimt.  Nach  i-eimpaaren  bereehnet,  kommen  also  auf 
3410  reimpaare  überhaupt  408  mit  cäsurreim,  so  dass  das  Ver- 
hältnis der  reimpaare  mit  cäsurreim  zu  den  reimpaaren  des 
gedichtes  überhaupt  ist  1  :  7^.  Die  bedeutung  dieser  zahlen 
wird  klar  durch  eine  vergleichung  mit  andern  strophischen  ge- 
dichten  verwanter  art  Im  Nibelungenliede  haben  und 
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gememsam  46  reine  0  cäsurreime  (Bartsch,  Unters.  s.59f.  hat 
sie  Ktisammengestellt),  die  man  dem  oiiginal  wird  zuerkennen 

dürfen.  Darunter  siud  uur  drei  ganz  dureb<j;ereimte  Strophen 
(bei  Bartsch  str,  1.17.  102,  (iereu  letztere  in  Aldli  fehlt).  Das 
Verhältnis  ist  also  1  :  UVA  (die  brucli/alileu  ve»  nachlässige  ich 
fernerhin).  Im  allein  stellt  sich  das  Verhältnis  nicht  wesent- 
lich anders.  In  allein  ist  dagegen  das  verbultnis  1  : 54, 
und  in  den  plusstrophen  von  finden  sich  nicht  weniger  als 
23  reine  inreime,  so  dass  innerhalb  dieser  das  verliflltnis  der 
reiropaare  mit  cftsurreim  zu  den  reimpaaren  Überhaupt  ist 
1  :  5.*)  Im  Alphart  kommen  157  reimpaare  mit  cftsurreim  auf 
934  ieinii)aiire  überhaupt,  darunter  19  durchgereimte  stiopben. 
Das  Verhältnis  ist  etwa  1  :  G.  In  der  nach  der  ansieht  des 
hcrausgebcrs  ganz  unechten  fortsetzung  str.  ÜOü — 407  ist  das 
yerbältnis  kein  wesentlich  anderes.  Von  interessc  ist  endlich 
noch  eine  vergleichung  des  Ortnit  und  Wolfdietrich  A.  In 
jenem  gedichte  ist  das  Verhältnis  t :  46,  in  diesem  (str.  1 — 505, 
denn  der  schluss  ist  unzweifelhaft  von  anderer  band,  s.  Ame- 
lung  DHB  3,  XLI1I£)  1 :  60.  Aber  weder  im  Ortnit  noch  im 
Wolfdietricli  lindet  sich  eine  durch  alle  vier  zeilen  gereimte 
Strophe.  Es  werden  diese  beispiele  geuilgen.  Bei  den  beiden 
an  letzter  stelle  angeführten  gedichten  ist  an  eine  Überarbeitung 
nicht  7.U  denken;  die  cäsurreime  treten  ungesucht  und  un- 
absichtlich auf.  In  den  meisten  fällen  glaube  ich  eher,  dasa 
sie  vom  dichter  so  wenig  bemerkt  wurden  wie  vom  leser,  als 
dass  jener  sie  'als  Willkommenen  sehmuck'  (DUß  3,  XXXYI) 
verwante.  £benso  wird  in  der  ursprünglichen  bearbeitung 
der  Nibelungen  höchstens  bei  den  durchgereimten  Strophen 
von  absieht  die  rede  sein  können,  wie  aucli  in  den  von 
Bartsch,  Uuters.  s.  53  angeführten  inreimen  der  ältesten  minne- 
singer  gewiss  der  blosse  zufall  waltet.  Anders  in  der  redaetion 
des  Nibelungenliedes,  im  Alphart  uud  in  derKudrun.  Am 
klarsten  lässt  sich  das  eindringen  des  cäsurreims  bei  der 

*)  'rein*  in  tiem  sinne,  wie  wir  es  in  der  Kodran  annehmen.  Mit- 
gerechnet sind  also  reime  wie  mamien :  Itanden  Nib.  9ü2, 1 ,  ittne  :  Mgetinde 
1S69,3  u.dgl.   Daher  zähle  ich  ein  paar  mein*  al»  Bartneh. 

*)  Als  argutnent  für  die  unurBprünglichlceit  der  atrophen,  welche 
0*  niclir  lint,  ist  dieser  umstand  hervorgehoben  von  Rieger,  Zur  krit.  der 
Nib.  s.  94  und  von  Bartsch,  Unters,  s.  311. 
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bearbeitung  C*  der  Nibelongen  verfolgen.  Hier  wissen  wir^ 
dass  überall  du,  wo  in  B*  die  entsprechende  strophe  keinen 
cäsurreim  hat,  er  vom  Überarbeiter  eingeftilirt  sein  muss,  denn 
die  umgekehrte  annähme,  dass  in  diesen  fällen  der  urnprüng- 
liche  text  den  cäsnrreim  gehabt|  der  bearbeiter  von  ihn 
aber  aus  abneigang  gegen  diesen  strophenBehmaek  getilgt 
habe,  iat  deswegen  unmögUeby  weil  aueh  B*,  wenn  aueh  niebt 
gerade  bftufig,  eftsurreim  bat,  wo  er  der  entspreebenden  stropbe 
in  C*  feblt  In  den  Strophen,  die  er  selber  verfassto,  waute 
der  bearbeiter  der  //>/-redaetion  den  cü.surreim  mit  verliebe 
an,  aber  nur,  wenn  der  zusaninicuhang  es  ohne  Schwierigkeit 
zuliess.  Er  zeigt  sich  eben  auch  in  diesem  punkte  als  einen 
gescbmaek-  und  talentvollen  mann.  Nach  alledem  kann  es 
keinem  zweifei  unterliegen,  dass  das  massenhafte  auftreten  des 
edsurreims  in  Alphart  und  Eudrun  einer  jOngeren  entwiokelungs- 
epocbe  dieser  diebtungen  angehört,  wenn  schon  immer  die  mög- 
liehkeit  besteben  bleibt,  dass  in  einer  verschwindend  kleinen 
.  anzahl  von  füllen  der  cäsurreim  schon  dem  ursprünglichen  dichter 
entschlüpft  sein  kann.  Beim  Alphart  hat  sich  der  herausgeber 
auf  denselben  Standpunkt  gestellt  wie  bei  der  Kudrun.  Die 
cäsurreime  waren  ihm  kennzeichen  der  unechten  Strophen 
(DHB  2,  XIII.  XXXn),  aber  an  einzelnen  stellen  muste  doch 
der  cftsurreim  beseitigt  werden,  um  die  unentbehrliche  Strophe 
beibehalten  zu  können.  Dabei  galten  ihm  cAsurreime  wie 
Heime  :  bcinc  272,3,  einander  :  ivlyanden  159,3  nicht  als  solche, 
obgleich  sie  dem  ungenau  reimenden  dichter  dos  Alphart  rcsp. 
der  Zusätze  wol  zuzutrauen  sind.  Ich  glaube  nun,  dass  die 
gleichen  resultate,  welche  sich  für  die  cäsurreime  in  der  Kudrun 
ergeben  werden,  auch  ftlr  die  des  Alphart  gelten,  doch  lasse 
ich  dies  gedieht  jetzt  zunftchst  hei  seite.O 


')  Auch  von  den  78  erhaltenen  reimpaaren  des  Walther  und  Uildo- 
^nde  (Zs.  f.  d.  a.  2,210  0'.)  habon  wenigstens  15  cäsurreim.  Vier 
Strophen  sind  ganz  durchgereimt,  vier  tiaben  v(»rtlerreim,  drei  iiinterreira. 
Bei  einzelnen  hindert  die  lückenhafte  Überlieferung  eine  sichere  ent- 
scbeidung.  Ohne  zweifei  sind  auch  diese  fragmente  stark  Uberarbeitet. 
Ausscheiden  lassen  sich  aber  die  Strophen  mit  cäsurreim  nur  zum  teil, 
die  dansbgereimteD  allerdings.  —  Aas  den  von  Weinhold  gefundenen 
kleinen  brncbstOcken  (Zs.  f.  d.  a.  12,281)  Ist  nichts  weitere«  sn  ent- 

Bkttilg»  BOT  g— ahtohto  der  d«utaoh«i  qwMhe.  IX.  3 
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Für  die  Kudruu  ist  die  richtige  fragestelluiig  diese:  ist 
der  cäsurreim  kenuzeichen  der  uncclitheit  einer  stropbe  und 
genügt  sein  Vorhandensein  in  eiuer  Strophe  zur  atheteae  der- 
selben? Oder  ist  nicht  vielmehr  in  weitaus  den  meisten 
fiUlen  der  eftsurreim  erst  na6htr%iioh  von  einem  flberarbeiter 
in  Altere  Strophen  eingeführt,  so  dass  sein  Torkommen  für  die 
eehtheit  oder  uneohtheit  einer  Strophe  an  sieh  niehts  be- 
weisen kann? 

Die  verschiedene  art  des  inneren  reims  ist  nicht  zu  über- 
sehen. Am  häufigsten  tritt  er  nur  in  der  vorderen  hälfte  der 
Strophe  auf  (217  mal).   Es  ist  dies  also  eine  ftbniiche  ans- 

scbmückung,  wie  der  dichter  des  jüngeren  Titurel  sie  Wolframs 
fragmenten  gegenüber  anwante.  Weniger  häufig  ist  er  in  der 
hinteren  stropheuhälfte  (117  mal).  Darin  lässt  sich  ein  künst- 
lerisches prinzip  kaum  wahrnehmen.  Drittens  ist  in  67  fällen 
die  Strophe  ganz  durchgereimt,  und  sie  erhält  so  ein  völlig 
bänkelsftngeriscbes  geprftge.  Durch  die  durehgeflUhrten  eftsnr- 
reime  wird  die  Kndrunstrophe  in  Wirklichkeit  zu  einer  acht- 
zeiligeu,  welche  sich  nur  durch  die  verschiedene  ausdehnung- 
der  Zeilen  von  der  in  dem  s.  g.  beldenbuche  Kaspars  von  der 
Roen  gangbaren  Strophe  unterscheidet.  Es  läge  deswegen  nahe, 
anzunehmen,  dass  die  durchreimung  das  kennzeichen  noch 
jüngerer  interpolation  oder  bearbeitung  sei,  aber  man  muss 
diesen  gedanken  fallen  lassen.  Die  drei  kategorieen  des  cäsur- 
reimSy  auch  die  durchgereimten  Strophen,  treten  in  derselben 
partie  des  gedichts  auf.  Die  zahl  der  ganz  durchgereimten 
Strophen  steht  in  richtigem  verbältnis  zu  der  der  bloss  in 
öiner  hälfte  gereimten.  Und  endlich  —  was  entscheidet  — 
der  Charakter  der  reimungen  ist  Überall  derselbe,  der  cäsur- 
reim ist  ttberall  durch  die  gleichen  mittel  zu  stände  ge- 
bracht 

Nun  ist  dieser  Charakter  ein  von  den  übrigen  teilen  nicht 
nur  des  gcdichtcs  überhaupt,  sondern  auch  der  durch  den  cäsur- 
reim angetasteten  stroplien  in  wesentlichen  punkten  abweichen- 
der. Eine  möglichst  vollständige  Zusammenstellung  dieser  eigen- 
tflmlichkeiten  der  cäsurreime  erscheint  daher  vor  allem  not- 
wendig. Zwar  ist  manches  einschlägige  von  Möllenhoff,  Kudr. 
B.  55  ff.  und  in  grosserer  Vollständigkeit  von  Bartsch^  Germ. 
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10,80fir.  angemerkt  worden^  aber  alle  fttr  die  beurteilaDg  in 
Betracht  kommenden  punkte  finden  sieb  weder  hier  noch  dort. 

Zunächst  hat  Bartsch  hervorgehobeu,  dass  im  inreim  eine 
menge  reimklrmg:e  ert;cbciueD,  die  der  endreim  nicht  kennt, 
aber  auch  umgekehi*t  Er  bat  diet»e  s.  80  f.  gesammelt.  Ein 
groBBes  gewicht  wird  man  darauf  nicht  legen  dürfen.  Be- 
merkenswert sind  nnr  die  bäufigen  dreisilbig  klingenden  reime 
in  der  cäsor,  wie  eütle  :  sedele  u.  s.  w.  (Bartscb  s.  81),  Ten 
denen  im  endreim  nur  zwei  beispiele  begeben:  engegene  : 
degene  1120,3.  sedek  :  edele  1031, 3. Natlirlich  ist  in  solchen 
reimen,  sobald  sie  nicht,  wie  aus  deu  Nibelungen  bekannt, 
zwei  volle  hebungeu  tragen,  nichts  altertümliches  zu  sehen. 
Aber  ihr  häutiges  vorkommen  deutet  allerdings  auf  eine  andere 
bandbabung  der  tecbnik.  Wftbrend  dreisilbige  reime  bei  Gott^ 
Aried  und  seinen  naebahmem  s.  b.  ttberans  vielfaeb  vorkommen, 
meidet  sie  Hartmann  fast  gftnstiob.^)  —  Weitere  beobaebtongen 
ans  den  reimen,  namentlieb  die  genauigkeit  der  in-  und  end- 
reime  betreffende,  sind  misslich,  da  nach  dem  oben  erörterten 
nicht  mit  völliger  bestimmtheit  gesagt  werden  kann,  wo  bei  den 
ungenauen  cäsurreiraen  absieht,  wo  zufall  waltet.  Es  genüge 
daber,  auf  die  Zusammenstellungen  8.29  ff.  zu  verweisen.  Büb- 
renden  reim  bat  das  gedieht  im  zeilenschlnsse,  abgesehen  von 
denen  In  —  Hel^e)^  nur  in  der  bekannten  besobiiUikung  (Bartsdi 
8. 88y  Martin  s.  VllV)  mit  ausnabme  von  künden :  künden  724 
und  ire :  ire  4Ai^)f  beide  male  in  Strophen,  die  dureh  den 
cäsurreim  stark  entstellt  sind:  441  ist  ohne  zweifei  eine  junge 
Interpolation.  In  der  cäsur  findet  sich  noch  rührender  reim 
erlaubter  art  sorcliche  :  tegeliche21S/S  und  mceren  :  mmren  702,3, 
unerlaubter  art  verre  :  verre  ^bl ,  ,  wo  die  herausgeber  ihn 
beseitigen;  aueh  geleite :  ffoleide  1657,1  (vgl.  oben  s.31)  mag 
hier  erwftbnt  werden. 

Wiebtiger  sind  unteraebiede  in  grammatisehen  formen.  Das 


*)  1489,3  bei  Bartsch  beruht  auf  conjectur. 

*)  Ob  die  wenigen  bei  diesem  dictiter  vorkomoienden  fälle  wirklich 
als  stampfe  reime  gemeint  sind  (Lachmanniitlw.snx  mag  dahingestellt 
bleiben. 

*)  Die  herSMgeber  eelt  ziemMm  Sndem  in  i.  4  das  Überlieferte 
seiner  ioehier  ere  in  toMer  hire,  Sie  verbeasem  damit  nielit  den 
sehreilMr,  eondem  den  diehter  dieser  atr. 

3* 
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pineteritam  von  wizzen  ist  im  endreim  zweimal  belegt  westen 
:  gesten  1150,4,  -.besten  1497,4.  Im  cäsurreiin  begegnet  zwar 
auch  iveale  :  yesten  184,4  [183,4]:  vesle  747,2,  vgl.  auch  1076,2, 
aber  danebeu  wisten  :  kisien  692,  2.  972,  2  und  wesse  :  messe 

441.2.  In  den  nah  verwantcn  Bit.  und  Kl.,  die  zuweilen  ?er- 
glichen  werden  mfissen,  finden  sieh  im  endreim  weste  und 
imte,  nicht  wes$e,  Tgl.  die  stellen  DHB  1,XI.  —  Das  praete- 
ritnm  Ton  haben  ist  im  endreim  hiete  {Meten :  rieten  443,3. 
hiete  :  gebieten  1015,4),  daneben  hranehte  der  dichter  jedesfalls 
hete,  wol  auch  hSie  (Bartsch  8.91).  Im  inreim  begegnet  füele 
.-riete  633,2,  aber  auch  halten  :  ioeten  985,1.  Zwar  bietet  die 
hs.  beide  male  helle,  aber  unzweifelhaft  ist  cäsurreim  be- 
absichtigt. —  Das  praeteritum  von  mac  ist  im  endreim  nicht 
belegt.  In  der  cftsur  reimt  mähte :  ahte  742, 1 :  die  hs.  hat 
freilieh  mochte.  In  Bit  und  KL  ist  mMe  die  gelftufige  form, 
mähte  reimt  Kl.  2042,  mehien  Bit  3981.  —  Im  endreim  steht 
einmal  376,3  Sßnmden :  ermmdenf  ebenso  in  der  cftsur  äbmäe 
{abe7itsh».)  :  gunde  47,4*),  :  wunde  518,3.  Nur  in  der  cSsnr 
kommt  vor  iveimmde  :  slufide  616,1  (in  der  hs.  ivainende,  das 
hier  auch  von  Martin  durch  die  reimende  form  ersetzt  wird).-) 
Dagegen  kennt  nur  der  endreim  die  volle  form  munden :  anden 

840.3,  :  handen  1451,3  (in  der  hs.  beide  male  veinden),  ob  wo) 
sich  mehrfach  in  der  cäsur  reime  auf  -ande  finden  (vgl.  071,2. 
776,2.  992,2).  Auf  ein  frtthes  alter,  wie  Bartsch  8.80  will, 
deuten  nun  diese  reime  allerdings  nicht  Sie  finden  sich  noch 
in  Rab.  und  IM.  (DHB  2,  LYII),  ja  noch  yiel  später  (vgl.  Wein- 
hold, Mhd.  gr.  §20.384;  Paul,  diese  Beitr.  3, 436) ,  namentlich 
bairisch.  Ebensowenig  vermag  ich  aber  mit  Martin  s.  XXXII. 
87  in  ihnen  eine  gesuchte  altertUmlichkeit,  eine  archaistische 
liebhaberei  zu  sehen.  sind  formen,  die  sich  in  der  volks- 
poesie  hielten,  am  längsten,  ^e  es  scheint^  im  Südosten.  — 


*)  lu  meiner  ausgäbe  ist  wider  äbeitdes  beibehalten,  weil  ich  es 
nieht  fttr  angezeigt  hielt,  eine  seltene  ansdracksweise  die  richtig  sein 
kann  (8.  Wackernagel,  Baal.  hsa.  22*.  Lezer  IJO)  in  einer  ausgäbe 
SU  entfernen.  —  Auch  518,3  hat  die  ha.  nicht  dibunde,  sondern  mbetU, 
Miillenhoff  und  Martin  behalten  äbeni  bd,  aber  der  dativ  von  iibeiU  ist 
äbende  oder  äbunäe»  Gewlsa  war  entere  form  die  nrspllngliclie,  letatere 
die  vom  eSsnnreimer  an  deren  stelle  gesetzte. 

*)  »ivaende :  umbe  13Bi,  1  in  der  eäsar  beabsiohUgt  wol  keinen  reim. 
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Die  fonnen  güene  (:  küene)  1644,1  und  itemizzen{:vH2zen)^Mj^ 
in  der  cäsar  finden  ihre  analogie  im  Biterolf  (DHB  l^IX. 
XII).  Der  endreim  der  Kudruu  kennt  sie  nicht,  aber  auch 
nicht  suone  und  itewizm  (letzteres  wort  ausser  reim  1565,3. 
1633,1). 

Ein  bedeutende  anzahl  Ton  ansdrAeken  findet  sich  nur 
oder  doeh  Torzogsweise  im  cftsurreim.  Ein  paar  hat  Bartsch 
a.81  aufgefthrt  Manche  dieser  ansdrflcke  find  durch  ihren 
Charakter  nicht  gleichgültig.    Zuvörderst  epische  beiwdrter: 

notveste  621,1  fhäufig  im  Bit.,  vgl.  Jänicke  zu  Bit.  872).  ver- 
mezzen  124,2.  1113,2.  1138,4.  1160,4  (doch  einmal  im  end- 
reim 1097,3,  in  einer  strophe  mit  casurreini).  Hz  erkome  502,2 
[503,  2J.  1150,2  {üz  erkorn  auch  im  endreim  1302,1.  1488,1). 
dm  edele  und  diu  milde  491,2.  diu  aiier  Herste  1331,2.  der 
wie  d56,  i  (ygl.  MttUenhoff,  Kudr.  21.  anm.,  Jftnicke  au  Bit 
3453).^)  Ohne  hestimmtes  gepräge  sind:  tmgehüezet  4S%f%  tm- 
verswmen  729,4.  utwerh&rgen  784,2  (Bit.  11476).  sintgeziuge 
497,1.  e;iy>/i/<dmi  510, 3.  kUebenhW^A.  gevristeii  h\2,A.  sorge- 
beere  589,4.  tageweide  599,  1.  613,2  (vgl.  Bit.  11378).  trage 
546,4  und  trcoge  599,4.  ervceren  619,2.  jungest  swv.  675,4. 
kiste  692,1.  972 J.  strttgendz  699,4.  schaß cere  764,1  (vgl.  zu 
Bit  5412).  aibemX^I.  /nnflMit  882,2.  tm«/^^«  suhst  979, 2.  er- 
krachen\\\%%  /Me  1194,2.  ^mafoadv.  1203,3.  Ao/ifo  1345,2. 
Neichen  1416,4.  Bemerkenswerter  sind  auf&llende  wendungCD, 
welche  die  reimnot  ihres  urhehers  ahepiegeln:  mü  ndtzen  ^74^4, 
mit  tumitllchen  witzen  224,  2.  lernen  in  eigentümlicher  Ver- 
wendung 473,2.  594,4  [592, 4J.  646,2.  die  sine  trüle  'seine 
mannen'  501,2.  ez  rüeren  701,2  (vgl.  auch  817,4.  510,4.  Jänicke 
zu  Bit  8448).  ze  unsanften  maeren  kamen  702, 3.  .  des  jach  im 
manic  zunge  716,2  (doeh  &  zu  Bit  280).  des  nam  si  vil  untüre 
790,2  (Tgl.  Bit  6545.  12669).  in  des  tddet  läge^)  919,2  (vgl 
Kl  2714.  840.  1062  f.).  die  bräte  und  die  lenge  1149, 2  Bit 
9216).  in  widergtfife  1217,2.  tmder  ihten  hanäen  1625,4.  — 
Manche  ausdrücke,  die  sonst  im  gedichte  sparsam  und 

*)  Martin  verweist  noch  auf  Yirg.  98,6.  Das  epitheton  in  allgemein 
lobender  bedeataog  ist  mnL  Dicht  selten:  s.  h.  Wakmein,  die  riddre  vri 
(.-  bi)  WUew.  7938.  —  Aoeh  von  Christas:  Jhesum  den  vrien  (.*  Marien) 
Xaerhuit  Bymbybel  416. 

*)  So  ist  mit  Bartsch  sn  lesen  statt  des  hsadschriftUohen  tmf  t,  /, 
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verständig  verwendet  werden,  häufen  sich  in  den  cäsurreimen 
bis  zum  unertrilglichen :  so  z.  b.  seldc,  geste,  gcnoz  in  ab- 
geblasfiter  bedeutung,  guot,  schcene,  biderbe,  her,  wol  getän,  m- 
gesinde,  tnäze,  alt  (alte  :  gewalte),  gähen,  gedenken,  gern  (garten 
:  werten :  swerten),  tvoUen  :  sotten  und  dgl.  mehr. 

Aus  dem  bkher  erörterten  seheint  mit  einiger  wahraehein- 
liebkeit  der  B<diIa8|Bi  gezogen  werden  sn  dürfen,  dass  die  etn- 
ftohrang  der  eäsurreime  Ton  anderer  band  berrlbren  moss,  als 
von  derjenigen,  welche  die  grosse  menge  der  Strophen  ge- 
dichtet hat.  Alle  diese  nur  in  den  cftsurreimen  hervortretenden 
eigentüuilichkeiten  fuhren  auf  einen  Überarbeiter,  der  sich  die 
au88chmückung  des  bereits  fertig  vorliegenden,  sachlich  und 
formell  sobon  vielfaob  bearbeiteten  und  interpolierten,  gediebta 
mit  inneren  reimen  sor  aufgäbe  gemaebt  bat.  Die  grosse 
menge  der  eäsnrreime  ist  naebgetragen.  Dieses  ans  der  b©- 
tracbtung  der  formellen  eigentQmliobkeiten  gewonnene  resultat 
findet  aber  seine  naebdrflckliebe  bestfttigung  durch  andere  be- 
obachtungCD.  Es  ist  weder  von  Müllenhoti'  s.  55  tf.  noch  von 
Bartsch,  Germ.  10, 76  ff.  (vgl.  auch  Martin  einl.  s.  X)  unberück- 
sichtigt geblieben,  dass  der  innere  reim  in  manchen  fallen  sich 
mit  völliger  bestimmtheit  als  späteren  Ursprungs  erweisen  lässt. 
Allein  weder  Mttlienboff  noch  Bartsch  haben  die  frage  er- 
schöpfend bebandelt,  und  beide  sind  aas  diesem  gründe,  wie 
wir  bemerkten,  zu  keinem  sichern  resnltate  gelangt  Indem 
ich  hier  (Ibersiehtlich  die  verschiedenen  fUlle  zusammeneu« 
stellen  versuche,  in  denen  sich  der  cäsurreim  als  eingeschwärzt 
ergibt,  widerliole  ich  auch  die  von  Müllenhoff  und  Bartsch  bei- 
gebrachten stellen.  Ich  scheue  eine  gewisse  ausfulirlichkeit  nicht 
in  der  hoffpimg,  die  frage  teilweise  wenigstens  erledigen  zu 
kennen. 

An  einigen  stellen  ist  die  Strophe  durch  einschiebung  einer 
halbzeile  mit  cftsurreim  gflnzlich  zerstört^) 

724,2—4  daz  si  ritterschaft,  v 

BÖ  man  es  an  si  gcrte,    niht  wul  gegeben  künden. 

[mit  spern  Doch  mit  swerte] 

si  werten  ir  herberge,    so  si  aller  bezziste  künden.') 

*)  Den  einsohnb  msohe  ich  diuroh  eekige,  dM  in  der  hs.  fehtoode 
dnreh  mnde  khunmom  keantllGh. 

*)  Der  rührende  rohn  ist  eehr  snfiiillend  (oben  8.35).  YemntUch 
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745,2—4  die  guote  sdUiUtite  *  Lndewte  gtmn, 

den  die  mentr&se    ze  rehte  wlien  kllnde. 
[den  löste  er  äne  mazo] 

•i  mnoBten  arbeiten    nach  dem  böbea  solde  durch  die  linde. 

812, 3.  4  an  dem  sibenden  morgen    ai  kdmen  dA  ai  afthen 
ßn  ir  grdxen  soigen] 

die  (von)  HegeUnge(n)    bt  den  Moren  (ligen)  harte  nähen. 

1449,  3.  4  Bin  vater  und  manio  (tumbe),    die  ir  mftge  wären. 
[er  weete  niht  wammbe] 

dO  hdrte  er  in  der  bllige   lüta  aehrt^n  nnd  angestttehe  gebiren. 

Ueberladaogen  des  verses  zur  heratellaiig  innerer  reime 
finden  sich  ebenfalls.  So  ist  854^  3. 4  das  metnim  völlig  xei^ 
stört,  vgl.  Bartsch  a.  a.  o.  s.  197.   Der  grund  der  Verderbnis  * 

ist  die  einfilhrung  des  inneren  reims,  zu  dem  der  ttberarboiter 
die  alten  reimwoite  scKen  :  enycltcn  wählte.  Hierdurch  wurde 
ein  neues  reimwort  cre  nötig,  dem  ein  entsprechendes  scrc  in 
z.  4  angeflickt  wurde.  Die  herstellung  von  Bartsch  ist  un- 
zweifelhaft richtig.  —  613,2  daz  si  so  mnnege  tageweldc,  mit 
in  der  Kudrun  nicht  nachweisbarem  dreisilbigen  anftalLt  Bartsch 
hat  niUe  hergestellt  —  843, 1 

die  pilgerine  klageten     uud  fluohteu:  des  gienc  in  not. 
8waz  si  im  ir  dinges  sageten,     er  ahte  ez  niht  ein  bröt. 

So  lauten  die  zeilen  in  unserer  tlberlieferung.  £ttmttller,  Voll- 
mer,  Bartsch  streichen  und  ftuohten.  Gewiss  mit  unrecht  Mit 
Mttllenhoff  (s.  57)  und  Martin  ist  klageten  und  zu  streichen, 
vgl  933,4.  Entfernt  man  diesen  einschub  des  cftsurreimers^ 
so  erhftlt  man  den  alten  text:  die  pUgerlne  /luohten  (oder  im 
/luuhten):  des  yicuc  in  michcl  not.  —  Ebenso  ist  883,1  Swaz 
täten  die  hei  de  yuote  (;  bliu^lc),  wie  schon  Vollmer  erkannte, 
ein  unursprilnglicher  crsatz  iUi*  die  leichter  lesbare  halbxeUe 
SwoA  die  heide  täten. 

In  andern  fällen  ist  eine  herstellung  de»  ursprünglichen 
sehr  einfach: 

1.  durch  tilgung  des  einen  reimwortes,  beispielsweise  8,1.2 

atner  mnoter  Idre    diu  bebaget  im  wol; 

der  begnnde  er  volgen  [adre],    als  man  vrinnden  aol. 

ist  die  Strophe,  welche  auch  in  e.  1.  2  cäsnrreim  hat,  noch  weiter  ent- 
atellt.  Martina  herateUnngBYeraaeh  trifft  aber  wol  kaum  das  riehtige. 
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Ebenso  in  den  von  Bartseh  s.  77  angeführten  stellen  689,2. 

702,3  (?).  1358, 3.»)  Dasselbe  ist  wol  auch  der  fall  794,3.4 
[797,3.4] 

daz  man  die  tohter  min 
gewaltiellchen  viieret  [von  hinnen]     üz  dinem  lande, 
mir  armon  kUniginne    geschshe  niht  der  schade  noch  diu  schände. 

2.  dureh  einsetzung  von  Synonyma.  Dieser  fall  Hesse  sieh 

ungemein  häufig  annehmen,  aber  nicht  immer  ergibt  sich  dief>e 
nächstliegende  herstellung  als  die  richtige.  Es  wäre  beispiels- 
weise unrichtig,  den  beliebten  cäsurreim  helde  :  selde  durch 
änderung  des  ersten  reimwortes  wegzuschaffen:  gerade  selde 
steht  oft  nahezu  sinnlos,  der  überarbeiter  wird  vielfach  beide 
halbzeilen  ge&ndert  haben.  Dagegen  wird  man  z.  b.  743,1.2 

Lude  wie  ze  Hartmuote     sinem  Biliie  sprach: 

'nu  gedenke,  degen  guote,    wir  mttezen  angemach 

haben*  «.s.w. 

unbedenklich  annehmen  dUrfen,  dass  ursprünglich  ein  anderes 
epitheton  statt  guote  stand.  DeiE^leieben  1538,2.3  [1537,2.3] 

vil  maaegen  litter  gaoten  (:  Frooten)    man  fts  der  bürge  trooe 
Bdre  ▼erhonwen    mit  tiefen  verohwiinden, 

ferner  1554,1.2.  So  läBst  sich  778,2  ursprünglich  ein  synony- 
mum  statt  swcere  vermuten;  956, 1  statt  Liidewtc  der  irie 
(s.  oben)  etwa  der  küene,  wie  Mttüenhoff  sehreibt;  1323,2 
vrouwen  oder  meiden  statt  iv^en;  1498,4  statt  grimme  vielleicht 
(tf/e;  1573,1  recken  oder  Mde  statt  degene,  ebenso  1587,4, 
und  so  dfter. 

3.  dureh  herstellung  des  richtigen  mhd.  ausdrueks  fllr  einen 
dem  eftsurreim  zu  liebe  eingeführten,  der  dem  guten  mhd. 

spracbgebrauche  nicht  entspricht,  z.  b. 

741, 1. 3  rftten  alle  stunde    mit  yltze  man  begin, 
wie  maaa  gevllegen  luinde  u.  s.  w. 

Statt  künde  ist  möhte  mhd.  Sprachgebrauch  gemässer.  Ganz 
ebenso  770,3.  1304,3  (vgl  auch  Wilmanns  8.40),  1656,1. 


Bartsch  meint  auch,  147,2  sei  einfSach  weise  au  stieieiien.  AUeia 
die  ganze  halbseile  lenlLt  vom  tliema  ab  und  hat  wol  eine  ilfeere  ftiiiuig 
verdrZngr,  in  der  Hagens  begleitang  erwähnt  wurde. 
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10(5,2.3  b6  schaffet,  d«s  man  midi  löre,    das  leb  dm  »taeii  Itp 
dar  svo  bringen  kttnneO  0  wfinne) 

statt  dar  zuo  rnüge  bringen  oder  bringen  müge.  —  1292,4  ver- 
langt der  apraehgebraueh,  wie  schon  Ettmttller  bemerkt  hat^ 
6i  vroßHehm  muote.  Der  eäsumimer  änderte  amote  in  sinne 
{:nimne)f  yergaas  jedoch  die  prflpoaition  m  la  ftadem  in  das 
in  TerblnduDg  mit        erforderliehe  mit, 

Daaa  510,4  statt  des  unvorst&ndigen  gerOeret  {:  enphüeret) 
so  lesen  ist  geriret,  bat  C.  Hofmann  (Mttnoliiier  Sitzungabericbte 
1867.  IL  8. 368)  bemerkt.  Aber  nioht  mit  recht  bat  er  den 
fehler  dem  abaohreiber  zur  last  gelegt  Vielmehr^  liiat  aioh 
hier  die  einfUhrnng  der  eftaarreime  beeondera  deutlich  erkenneD. 
Die  beiden  zeilen  lauteten  ursprünglich  wol 

daz  im  enphiieret  wären    die  minneclichen  meide. 

dö  wart  gorSret  minie  rino.    im  waa  harte  grcezllohe  leide. 

Der  ttberarbdter  atellte  in  beiden  zeilen  am  wärm  enphüeret 
und  manie  Hnc  gereret,  und  enetste  geriret  durch  gerüeret 

als  reimwort  zu  enphüeret.  Die  stelle  gehört  demnach  nur 
teilweise  in  diese  categorie,  teilweise  in  die  folgende.  Wie  hier 
ist  nämlich  auch  sonst  das  ursprungliche  leicht  herzustellen 

4,  durch  uinstellung. 

367, 1. 2  dö  ai  den  vride  liezen    beliben  under  wegen, 
der  aal  begonde  dienen    von  ir  bdder  siegen, 

lies:  beßben  liezen, 

879,  J.  2  dh  werte  in  grözen  sorgen,    ana  ina  diu  naht  benam, 
TOD  einem  vraomorgeD. 

lies:  van  einem  morgen  vrüiife,  vgl  108,2«  1349,1. 

955,3.4  daz  si  noch  komen  sollen     zir  kinden  und  air  wiben, 
die  §  wpenen  wolten,     da»  u.  s.  w. 

lies:  (üe  wolten  e  wcenen  (vgL  Mülleuhoff  s.  21  anm.). 

1091,  f.  2  Wate  oneh  wol  gedähte,    der  halt  ftt  Stormlaat. 
sine  helfe  er  brihte. 

')  Martin  liest  freilich  bringen  müge  ohne  bemerkung  in  den  les- 
arteo,  aber  der  abdruck  von  der  Hagens  hat  künne  ohne  nachträgliche 
angäbe,  dass  die  hs.  anders  habe.  Auch  Gärtner's  collation  Germ.  4, 106 
ergibt  keine  abweichung,  ebensowenig  wie  Martinas  eigene  Bemerkk.  s.  6. 
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lies:  er  bräkie  iine  kelfe^  oder  wol  besser  im€  er  hrmhU 

sine  helfe. 

1218,1.2  mit  strtibcndem  bare     sahen  bi  si  ^an. 

Bwio  IQ  diu  boabet  wirren    beiden  wol  getan. 

Aueh  hier  Hesse  sich  dareb  umstelluBg  der  cftsurreim  Idcbt 
beseitigen:  swie  in  dht  htmbet  beiden    wärm  w.  g.,  doeb  scbei- 

nen  1210,3 — 1218,2  ein  cinschub  des  cäsurreimers.*) 

Ueberau  ist  mm  freilich  der  cäsurreim  nicht  so  einfach 
za  entfernen.  Häufiger  Hesse  er  sich  nur  durch  willkürliche 
änderungen  wegseha£fen.  Allein  diese  f&Ue  sind  leicht  noch 
beweisender^  da  gerade  da,  wo  ein  innerer  reim  nicht  so  rasch 
benost^n  war,  der  gesnehtei  geawongene  aosdruck  dessen 
spätere  einscbwärzung  noeh  deutlich  verrät  Solch  wflste 
reimerei  Iftsst  sich  tlberhaupt  keinem  zutrauen,  der  im  stände 
war  eine  Strophe  in  gutem,  oft  vortreii'lichem  ausdruck  zu  ver- 
fertigen. Eine  auswahl  der  auffallendsten  beispielo  mag  ge- 
nflgen.  Ein  commentar  ist  überflüssig. 

1S1,4  [183,4]  die  man  getitnde  weste  Ogesten),    die  bnhnrdlerteii  (tot 

den  mnwen)  alle. 

224, 2  mit  tumpUchen  Witzen  (:  sitzen)    befanden  reden  stt 
von  edeler  yronwen  minnen    Hdrant  nnde  Fmote. 

Der  gleiche  cäsurreim  begegnet  noch  viel  autföUiger  274,3.4 

er  glenc  dä  er  »itsen    den  alten  Waten  vant 
dd  die  helde  mit  wltxen    solten  rilmen  das  last 

45S|  l.  2  ub  du  mich  niht  triegest,    vil  Heber  böte  mio, 
und  mir  dai  niht  Hegest 

481,4  ir  lop  man  möhte  kra'nen  (:  schcenen) 
504, 2  die  in  du  »Iahen  gerten  (:  swerten),  vgl. 
512,4  die  im  da  helfen  gerten  (:  swerten) 
540, 2  er  wart  der  surgen  vrio  (:  erzenie), 

Vgl  735,2  daz  mich  sd  sorgen  tfHen  {:  Ormame)  höchgeämge 
tuotSf  aher  aueh  im  endreim  1703^4  des  hm  ich  immer  mir 
diu  t&rgen  wie, 

596,3.4  die  wurden  wol  bereitet    mit  wsete  und  mit  spise 

und  wurden  wol  beleitet. 

619,1.2  öwie  der  helt  trtbärte,    swaz  boten  drumbe  reit, 
daz  man  der  da  varte,    daz  was  im  grimme  leit. 

I)  Vgl.  noeb  243>3. 
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646,  1. 2  (16  si  hSten  gerne     die  purten  %xlo  getan, 

dO  muosten  si  daz  lernen    dvroh  Behamptatiu»  Terlto. 

Vgl.  ureude  lernen  (:  gerne)  473,2.  die  siräze  lernen  (:  gerne) 
594,4  [592,4]. 

690, 1. 2  boten  ritcn  gähes,    die  da  sant^  diu  meit. 

si  Westen  niht  8Ö  nahes. 

729, 1. 2  Uetele  swiior  des  eide,    er  kosme  nimmer  dan 
und  rdmto  in  niht  die  beide 

785, 4    ü  künden  wanden  vftren  (:  waren) 

817,3.4  din  schaz  ist  gevUeret    mo  vremedei  kttniedelieB.' 

din  hört  Ut  an  gertteret 
919, 1.2  die  Hetelen  mäge    heteE  Ilsen  hie 

In  des  tddes  llge, 

womit  zu  vergleichen  ist  1323,4  wä  kcume  ich  in  ir  läge  ijtndge), 

965, 1. 2  d6  ei  gemnoset  h»ten    »b  dem  wilden  mer, 
swas  dd  die  Unte  teten,    dai  Hartmiiotes  her 
das  wart  d6  geeeheiden 

1039,1.2  [1047,1.2]  eO  •!  der  kflnie  ie  gntoste   und  ira  aebdne 
wie  Itttael  des  ir  bw»te! 

1088, 1. 2  din  vrenden  wae  beronbet  (:  erloubet) 

1071, 1.2  nu  liaen  wir  beltben,    wie    dienloii  hie 
mannen  nnde  wtben 

1140,1.2  Hdrant  der  snelle    oben  in  die  keibe  gie. 
er  eaeb  manege  wellen. 

1161,3.4  daz  ir  hie  iht  läzet    die  eilenden  vrouwcn, 
e  ir  iucb  strltes  mäzet. 

Hftufig  sind  es  störende  allgemeine  bemerkuiigeii,  nuieiitlieh 
Parenthesen,  welebe  den  cäsurreim  yermitteln: 

482, 3. 4  die  aller  besten  Mw,    die  man  mohto  vinden 

—  das  mobten  si  wo!  ttden  — ,    die  sach  man  an  den  tageni- 

Nehen  binden. 

493, 1.2  dd  weinten  nnde  klageten    diu  wsdtehen  kint 
div  iehif  yi\  sdre  wägeten. 

533,  1.2  dö  sprach  Wate  der  alte:    'ich  bin  ir  arzat  niht 

—  ich  wer  ez  mit  gewalte  —    nnze  u.  s.  w. 

650,  1.2  llerwic  sprach  zer  vroiivven:    'mir  ist  daz  geseit 

—  doch  hat  ez  mich  gerouweu    von  miner  arbeit  — , 
daz  ich  in  versm&he 

675,3.4  unze  er  gar  tungte     daz  velt  mit  den  töten. 

die  alt^n  ez  alsO  jungte.    Uä  wart  gesunder  houbte  vil  vorscbröten. 
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719, 1. 2  er  begunde  raten     mit  den  von  Karade 

—  wie  gerne  si  ez  taten     und  die  von  Alzftbd  — 

730,1.2  diu  spchc  Hartmuotes     was  dar  gesaut 

—  si  goumten  da  niht  gaotes  —    von  Ormanielaut. 

731, 1. 2  8i  a&hen,  snnder  scheiden    hie  bMenen  lao 

—  daz  mohte  im  vil  wol  leiden  —    naht  nnde  tac 
der  kttnie  üs  Karadtne. 

Vgl.  ferner  797,  2.4  [795,2.4].  803,2  «  963,1.2.  1070,4.  1113,2. 

1177,2  u.  R.  w. 

Plkkwörter  smd  im  eftsurreim  gewöhnlich:  zewären  (jjdren) 

568.2,  wendnogen  mit  mdze  584, 1.  799,2.  746,1.  1041,2  [1049,2]. 

827.3.  1106,3.  ze  stunde  616,2.  664,2.  (^enitchen  (;  riehen) 
1045,1  [i03S,t]  und  dgl.  mehr. 

An  einzelnen  stellen  ist  der  ausdraek  unsiniug  und  einem 
uraprttngliehen  dichter  unmOglieh  siuntrauen. 

342,  ].  2  vor  ir  gesidele  stuonden     die  wsetlichen  mau, 
die  manege  zuht  künden. 

Die  fremden  sind  341,4  von  Hilde  xum  ntssen  angefordert,  sie 
sitzen  343,3.  344,2.  Es  rtthrt  die  erste  halbseile  in  dieser 
fasBung  doch  wol  vom  cäsurreimer  her..  Anders  urteilt  Wil- 
manns  8.58.  —  Die  balbzeile 

681,4  es  wart  geeeheiden  kiUne  (:  Kftdrftnen) 

kann  ich  trotz  der  erklärungsverßuche  von  Bartsch  und  von 
Hildebrand  (Zs.  f.  d.  ph.  2,475)  in  diesem  zusammenhange  nur 
fttr  nnsiDn  halten.  S.  aueh  Martin  x.  d.  st. 

1355, 3.  4  si  spehete,  wanne      wsere,     daz  ez  tagen  äulte, 

da  mite  ai  grdze  miete    an  vroun  KüdrAnen  dienen  wolte. 

So  lesen  die  heransgeber  eeit  Vollmer,  irntttrlieh  mit  recht  Die 
hs.  hat  statt  miete  aber  m<Bre,  Mög^eherweise  ist  der  ciaor- 
reim  hier  nicht  beabsichtigt,  sondern  nuere  ans  1354,4  in  den 
text  geraten.  Wenn  beabsichtigt,  wäre  der  innere  reim  hier 
besonders  störend. 

Endlich  hat  die  einfUhrung  der  cftsurreime  hin  und  wider 
saohliehe  nngehörigkeiten  veranlasst. 

861,1.2  si  wären  allenthalben     an  daz  etat  gestän. 

nach  winden  von  den  albcn     sach  man  nie  find  gän  a.  s.  w. 
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861, 1  stört  den  in  dieser  partie  sonRt  vortrefflichen  Zusammen- 
hang. Die  zeile  lässt  sich  nur  so  verstehen,  dass  in  ihr  aus- 
gesagt wird,  die  Hegelinge  wie  die  gegner  hätten  «eh  jetzt 
am  ofer  gegeDttbergestandeu.  Im  folgenden  aber  wird  erst 
gesebildert,  wie  die  Hegelinge  mit  der  gröesten  anatrengnng 
das  jenseitige  ufer  eirdehen:  862,  L2.  867. 869, 1. 2.  Die  dnieh- 
gerdmte  strepbe  kann  gebr  wol  naebgetragen ,  aber  die  vn* 
gehöri<2:keit  kann  auch  erst  durch  die  einfuhrung  der  cäsur- 
reime  veranlasst  sein. 

Dentlieber  tritt  die  dureh  die  naebtrftgUebe  einaebwArzung 
des  eäsnrreims  berrorgerulene  verkebrtbeit  an  anderer  stelle 
bervor: 

1151,1.2  die  naht  si  liefen  riiowc    unz  an  den  nächsten  tac. 

Wate  und  euch  her  Fruote    des  kUoegea  rates  pblac 

Unter  dem  könige  ist  Ortwin  verstanden.  An  der  folgenden 
beratung  beteiligen  sieb  aber  nicbt  Ortwin,  Wate  and  Fruote, 
sondern,  wie  es  die  sacbe  verlangt,  Ortwin,  Wate  und  Herwig, 
8.  1155,1.  1157,1.  Fruote  wird  gar  nicht  erwähnt.  Das  ur- 
sprüngliche war 

Wate  imd  oQch  hat  Herwte    des  kifaMges  fites  phlae. 

Der  fftsurreimer  setzte  Fruote  (:  ruowe)  ein.  Ist  diese  annähme 
riehtij!^,  so  wäre  zugleich  erwiesen,  dass  der  cäsurreinier  auch 
schlimmere  reimungenauigkeiten  zur  erreicliunji:  seines  Zweckes 
nicbt  scheute.  —  Ebenso  ist  Fruote,  der  leicht  zur  berstelluug 
eines  inreimes  verwendbar  wari  1467,2  dem  sosammenbang 
auwider  angebraebt: 

dö  Wate  Uartmuoten     zuu  im  dringen  sach 

—  den  yanen  truoc  her  Fruote  — ,     der  helt  mit  zorne  sprach. 

Nicht  Fruote  trägt  die  fahne,  sondern  Uorant  vor  wie  nach 
seiner  Verwundung:  1112,2.  1421,2.  1497,1.  Indes  glaube  ieb 
niebt^  dass  bier  das  ursprilngliebe  bergestellt  wflrde^  wenn  man 
H^ant  statt  Fruote  scbriebe:  der  ganze  leere  zwisebensatx 
scheint  vielmebr  nachgetragen  sn  sein. 

Hierher  könnte  aneb  die  wunderliche  stelle  üU,  1.2  gehören: 

er  [sc.  Lndewic]  gesaz  in  Frlde&chotten.    dd  gediente  er  das, 
das  im  des  kfineges  Otten    bmoder  wart  gehas. 

Die  motivieruug  von  Uetels  ablehnendem  beeebeld  auf  Hart- 
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maoti  Werbung  (sir.  610. 611)  ist  alletdings  aofikllend,  aber 
niebt  seblecbtbin  Terwerflicb.  Der  mangel  echter  sage  kann 
den  dichter  zur  erfinduDg  eines  motivs  Teranlasst  haben,  das 
in  der  erzählung  von  Hilde  entbehrlich,  aber  bei  der  wider- 
holung  des  gleichen  zuges  innerhalb  desselben  «^edichts  nicht 
wol  zu  umgehen  war.  Das  leheneverhältnis  wird  auch  viel- 
leicht 959,3  voransgesetzt:  ganz  deutlich  nimmt  str.  819  auf 
dasselbe  beiug,  das  isi  aber  eine  interpolierte  Nibelungen- 
stropbe.  EttmttUer  und  Mflllenboff  baben  8tr.610  beibebatten, 
auch  Wümanns  s.  141  verwirft  sie  wenigstens  niebt  unbedingt. 
Was  soll  aber  in  str.  611,2  die  plötzliche  erwähnung  des  königs 
Otte,  dessen  ungenannter  bruder  gleichfalls  Hagens  lehnsmann 
war?  Die  Verweisung  auf  einen  Otte  an  Etzels  hof  Bit.  1239 
hilft  uns  ebensowenig  wie  die  ziemlich  uumotivierte  annähme 
einer  anspielung  auf  sagen  von  könig  Otto  und  seinem  bruder 
Heinrich  (Bartsch  z.  d.  st),  leb  vermute,  dass  Otten  aufs  ge- 
ratewol  vom  cäsurreimer  eingeschoben  ist  Hiess  es  vor  der 
Überarbeitung  letzter  hand  d!eiz  im  des  küneges  hruoder  wart 
gehaz,  oder  mit  besserer  eäsur  daz  im  des  kümeges  hruoder 
schiere  wart  gehaz  (oder  ähnlich),  so  hat  sich  des  küneges  hruo- 
der wol  auf  einen  jüngeren  bruder  Ludwigs  bezogen.  Indes 
das  ursprüngliche  kann  auch  viel  weiter  von  der  Überlieferung 
abliegen.  Nur  bin  ich  ttberaeugt»  dass  Otten  erst  vom  cäsurreimer 
eingefliekt  ist 

Ebenso  ist  glaublich,  dass  in  dem  zeilenpaare  744,1.2 

si  teilten  giOze  gäbe     wider  unde  dan, 
das  inaa  da  ze  Swäben    solhex  oie  gewan 

ze  Swäben  erst  dem  eflsurreim  zu  liebe  eingetreten  ist  fftr  ein 
älteres  ze  Ormmde  oder  zer  werlte.  Gewiss  ist  man  niebt  be- 
rechtigt, den  cäsurreim  als  eine  anspielung  auf  Berthold  V 

von  Zaeringen  zu  deuten  (Jänicke,  DHB  I,  s.  XX VII),  noch 
viel  weniger,  darin  einen  fingerzeig  für  die  bestimmung  der 
heimat  des  dichters  oder  auch  nur  des  dichters  dieser  stropbe 
zu  sehen  (EttmüUer  einL  s.  IV).  Dass  dem  Überarbeiter 
A.  Heinr.  1419  fL  versebwebte  (Martin  eint  s.  XXXIV),  ist 
wol  glaublidi.  — 

Das  rcsultat  unserer  Untersuchung  der  cSRUrreiine  in  der 
Kudruu  ist  demnach  dieses,  dass  in  weitaus  den  meisten  fällen 
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der  innera  reim  nachgetragen  ist.    Teehmik,  gmmttatisefae 

eigentömlichkeiten,  abweichungen  im  Sprachgebrauch,  vor  allem 
aber  die  gezwungenheit  und  gespreiztheit  des  ausdrucks,  die 
sich  in  sonst  unerklärlicher  weise  von  den  anderen  teilen  der 
Strophen  abhebt,  führen  zu  der  annähme,  dass  der  cäsurreim 
von  einem  Überarbeiter  herrührt,  dessen  interesse  ausschliess- 
lieh  auf  die  form  gerichtet  war  und  dessen  tätigkeit  yei^ 
wiegend  in  der  formellen  umgeelaltang  fertig  Torliegender 
efat^hea  bestanden  hat  Beachtenswert  ist  in  dieser  beslehnng 
noch  der  umstand,  dass  gerade  in  den  teilen  der  diehtong, 
welche  am  sichersten  als  spätere  zusätze  oder  ganz  junge 
Interpolationen  erkannt  werden  können,  der  cäHurreim  nur  spora- 
disch auftritt:  so  in  der  einleitung  (1 — 203)  und  im  Schlüsse 
von  1051  an,  in  der  wonderlicheu  episode  wie  der  hcßhste 
kamerare  Horant  und  Mornnc  in  Hilden  kemenftte  ttberrasohl 
(411^24),  in  der  11.  ftventiure  von  Hartmttete  heimliehem 
hciuehe  an  Hetels  hof  (617— «29),  in  der  stark  fiberarbeiteten 
tdeboskopie  (1368 — 1374),  in  der  an  der  stelle,  wo  sie  er« 
aäblt  wird,  sehr  verdächtigen  episode  von  der  rettun g  Kudruns 
durch  Hartmuot  (1471 — 1477)  und  sonst.  Umgekehrt  darf  man 
sagen,  dass  eine  ganze  reihe  sachlich  unanstössiger  Strophen 
ausschliesslich  des  cäsurreims  wegen  von  den  kritikern  als 
jilDgere  zusatze  ausgeschieden  worden  sind.  Trotz  alledem 
und  trotz  der  leichtigkeil|  mit  welcher  ttber  wol  und  weh  der 
Strophen  im  volksepos  entschieden  au  woden  pflegt,  hat 
MlUenhoff,  wie  bereits  hervorgehoben  wurde,  wenigstens  80 
Strophen  mit  eftsurreim  beibehalten  mflssen  und  für  diese  die 
gleiche  erklärungsweise  gebilligt,  welche  ich  im  vorstehenden 
'als  die  methodisch  allein  brauchbare  für  alle  Strophen  mit 
innerem  reim  zu  erweisen  gesucht  habe. 

Ich  sage:  die  methodisch  allein  brauchbare.  Nur 
hierauf  kommt  es  an.  Dass  manche.  Strophen  mit  cäsurreim 
interpoliert  sind,  soll  nicht  geleugnet  werden.  Ffir  einaelne 
Iftsst  es  sieh  mit  beatimmtheit  nachweisen.  Beispielsweise  ist 
die  durchgereimte  Strophe  441  als  interpdation  leicht  kennt- 
lich: die  fremden  sind  schon  am  vorigen  abend  zu  den 
fichifteu  geritten  (439),  sie  können  also  schwerlich  frUh- 
messe  in  Baljrm  hören.  In  der  partie  des  gedichts,  die 
den   empfang   der  entführten   Uildc   durch   Uetei  erzählt 
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(456 — 487)1),  sihd  gewiss  viele  atrophen  interpoliert,  unter 
diesen  auch  die  durchgereimte  473,  welche  auch  im  endreim 
wunderlich  ist  {aller  tegellch  in  z.  2  ist  kanm  rerständlieh). 
Dergleiehen  findet  mxk  (MOter.  Aber  sellMt  in  aolehen  gtrophen, 
die  nnleqgbar  jOqgere  soBfttie  sind,  kann  der  eftsnrreim  noeh 
junger  B«n.  £r  braneht  ee  ireilieh  nidii,  denn  ee  ul  nidit 
absttsehen,  weshalb  der  cäMirreimer  nieht  auch  einmal  eine 
Strophe  frei  erfunden  haben  soll.  Für  die  l^ritische  methode 
kommt  es  auf  eins  heraus,  ob  der  cäsurreimer  bloss  ältere 
Strophen  formell  überarbeitet  oder  gelegentlich  auch  einmal 
eine  Strophe  frei  eingeschaltet  hat,  sobald  sieh  erweisen  lissty 
dass  sein  eigentlicher  sweek  das  erstere  war,  Ist  dies  er- 
wiesen, wie  ich  glanbe,  so  wird  man  fttr  die  höheie  kritik 
der  Endrun  den  folgenden  grundsats  anerkennen  müssen:  Der 
eäsurreim  darf  niemals  an  sich  als  kennzeichen  des 
jüngeren  Ursprungs  der  Strophe  gelten,  in  welcher  er 
begegnet.  £r  ist  fttr  die  höhere  kritik  des  gedichtes  somit 
ohne  wert 

Es  erübrigt  noch  die  erwägnng  der  frage,  ob  sich  die 
seit  und  der  ort  dieser  formeUen  dberarbeitung  annihernd  be* 
stimmen  Usst  Bartsch  hat  gemeint,  dass  die  inneren  reioM 
auf  -Wide  auf  ein  su  Mhes  alter  hindeuteten,  als  dass  man 

sie  einem  jüngeren  bearbeiter  zuweisen  dürfte  (Germ.  10,80). 
Diese  ansieht  ist  bereits  zurückgewiesen.^)  Diese  reime  be- 
weisen nichts,  weder  gegen  die  annähme  eines  bearbeiters 
noch  fUr  das  alter  desselben.  Für  ein  verh&ltnism&ssig  spätes 
alter  Uesse  sieh  mit  grösserem  rechte  der  cAsnrreim  UO^l.2 
anführen: 


')  HOUeiiboff  8. 11  hat  die  gaaie  strophcnnihe  455-487  TanraiiMi: 
die  «isiirreime  nad  ^die  leece  des  inbalts*  sind  sehie  gründe  sw  athctese. 

Nur  der  zweite  kommt  in  betitcht  Ein  empfing  der  biant  und  der 
heimkehrendeii  beiden  war  aber  gewiss  nnnmgSnglich  nötig,  wenn  nicht 
nach  unserem  gefUhl,  so  doch  gewlM  nach  den  Bitten  des  mittelalters« 
Vielmehr  liegt  uns  der  abschnitt  an^enscheiniich  in  doppelter  Ober- 
arbeitun^  vor.  Die  ältere,  sachliche,  hat  viele  Strophen  zagesetet.  Die 
jüngere,  formelle,  hat  sich  im  allgemeinen  auf  die  cinfUhrung  von  cäsur- 
reimen  beschränkt,  ma^  aber  auch  noch  die  eine  oder  die  andere  frei 
erfundene  Strophe  hinzugefügt  haben.  Ueberdies  sind  mehrer  zusätse 
falsch  eingeordnet.  S.  unten  unter  II. 
S.  oben  s.  3ü. 
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die  Hilden  kiele  wären     wol  bereit  dar  zuo, 
ob  si  Sölten  vareti     des  naehsten  tage»  vruo. 

Bereits  ZiemaDn  stellte  am  vam  sdten,  und  das  ist  gewiss 
das  nrsprflDgliehe.  Ist  cftsnrreim  beabsichtigt  ^  so  deutet  der 
inoere  reim  mit  seiner  vemaeblftssiguDg  der  qnantUftt  auf 

spätere  zeit.  Aebnlich  findet  sieb  Alph.  270, 1.2  in  der  cilsur 
wägen  :  klagen  (vgl.  Martins  anni.).  lui  cudreiiu  kouimcii  solche 
reime  im  bairisch-österreicliiscbcu  wol  vereinzelt  schon  im  au- 
fang  des  13.  jahrbunderts  vor  (Weiuhold,  Bair.  gr.  §30),  am 
frühsten  viclleicbt  in  der  Krone  Heinrichs  v.  d.  Türlin.i)  Häu- 
figer werden  sie  erst  in  der  asweiten  hälfte  des  jahrbunderts, 
s.  b.  bei  Ottaeker  und  dem  s.  g.  Seifried  Helbling,  sodann  im 
Walberan  (vgl.  DHB  1,290).  Indes  macht  das  rereinzelte  vor- 
kommen eines  derartigen  cäsurreims  dio  annähme,  dass  er 
von  dem  formellen  uberarbeiter  herrühre,  etwas  bedenklich. 
Wie  leicht  kann  es  einem  späteren  abschreiber,  wenn  nicht 
gar  dem  Schreiber  der  Ambraser  hs.  eingefallen  sein,  seine 
schöpferische  tätigkeit  in  einem  solchen  reime  zu  bekunden. 
Andererseits  freilich  steht  nichts  im  wege,  dem  cäsurreimer 
einen  reim  märm :  vorm  zuzutrauen.  Auch  die  Zerstörung  des 
Btropheabaues  durch  einschiebung  einer  halbzeile  oder  Qber- 
ladung  des  verses  weisen  ihn  in  eine  zeit,  da  das  formelle 
feingefUhl  sich  bereits  zu  verlieren  anfing. 

Beachtenswert  sind  sodann  die  überraschenden  überein- 
Btimmungen  zwischen  der  Kudrun  und  dem  Biterolf.  Sie  fin- 
den sich  auch  in  den  andern  teilen  des  |;ediohtS;  wie  von 
Martin  in  den  anmerkungen  zu  seiner  ausgäbe  nachgewiesen 
ist  (vgl  die  einl  zu  derselben  s.  XXXIil):  in  den  bemerkungen 
zu  meiner  ausgäbe  sind  diese  parallelstellen  noch  vermehrt. 
In  den  cäsnrreimen  hftufen  sie  sich  aber  derartig,  dass  der 
ZttfoU  ausgeschlossen  wird.  Auf  Übereinstimmungen  im  metri- 
schen und  grammatischen  sowie  im  Sprachgebrauch  ist  bereits 
widerholt  hingewiesen  (vgl.  8.28  IT.  30  fl'.).  Hier  seien  noch  einige 
stellen  angeführt,  die  übrigen  sind  in  der  ausgäbe  angemerkt: 
542,3.4  die  mit  deheinen  lislen  heilen  ieman  künde,  die  mohle 
euch  er  gevnsien;  vgl.  Bit.  11459  ff.  swaz  man  ir  künde  misten 


^)  Beime  wie  hazzm  :  mäzai  Farz.  427,2*J  »iud  natürlich  anders  lm 
bearteilen. 

Beitetge  2ur  gaMdddite  d«r  deutsdMa  wpn»h»,  IX.  4 
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mit  erzenie  listen.  653, 3  ndch  hamasches  räme  (;  wol  getane) 
si  nmoscheii  sich  mit  hrunnen;  vgl.  Bit.  1809  .vi  badeten  har- 
naschräm  von  in,  12406  f.  <laz  si  an  dm  stunden  mit  btninnen 
badeten  ab  den  räm.  790,2  des  nam  si  vH  untüre  (;  müre); 
Ygl  Bit  12069  des  mac  iuch  nemen  mtüre  (:  ruHare),  6545  mkh 
nwme  des  urUÜre  (:  ndchgdfüre),  904,3.4  Idt  tu  ndne  iire', 
sprach  Fruote,  *mht  versmähen;  waz  weit  ir  rede  mireV;  vgl. 
Bit.  8336  fF.  *iu  sol  daz  mkt  versmähen,  ir  volyei  mtner  lere,  ich 
wil  noch  reden  mcre  . . .'  (vgl.  Müllciihoty  s.  19  auiii.).  1119,2 
die  breite  und  die  l enge  —  Bit.  9216.  si  war ^  in  sw acher 

koste;  vgl.  Bit.  836  f.  er  vuor  \ . .  in  koste  harte  nahe.  Noch 
Vgl.  man  Kudr.  1408,3  mit  Bit  10422.  11332.  Auoh  das  s.  45  f. 
besprochene  Otien  611,2  mag  aus  Bit  1239  stammen.  Ich 
denke,  die  annähme,  dass  der  cäsnnreimer  den  Biterolf  ge- 
kannt habO)  wird  genügend  gerechtfertigt  sein.  Die  nm- 
gckebrte  aimalime,  dass  dem  Verfasser  des  Bit.  die  Kudrun 
mit  ilneu  cäsurreinieu  I)ereit8  vorgelegen  habe,  ist  au  sieh  un- 
wahrHcheiulich,  wird  aber  bestimmt  widerlegt  durch  die  be- 
obachtung,  dass  die  UbereiDstimmungen  sich  ebensowol  auf 
das  hanptgedicht  als  auf  die  später  zugesetzten  beideu  ersten 
aventiuren  des  Bit  (vs.  1—1988,  s.  Jftnicke,  DHB  1,XV— XX) 
erstreeken«  Die  jetzige  gestalt  des  Biterolf  MM  am  wahi^ 
sehelnliehsten  in  das  «weite  jahnsehnt  des  13.  jahrhunderts: 
für  den  cäsurreimer  ist  dies  der  tcniiinus  a  quo. 

Seine  heimat  ist  gewiss  da  zu  suchen,  wo  die  Kudrun 
selber,  wo  der  Biterolf  und  der  Biterolfeingang,  sowie  die 
Klage  entstanden  sind.  Zu  diesen  quellen  stimmen  die  mund- 
artlichen eigenheiten  der  cftsurreime:  germmmm  (;  vrmamL)  056,2. 
getrowven  (:  juncvrauwe)  1168,2.  süene  (:  küerie)  1644,1.  hiefe 
{:  riete)  633,2.  Sie  weisen  nach  Oesteneieb.  Wflie  die  stei- 
rische  heimat  des  Bit  erwiesen,  so  würde  man  auch  den 
dichter  der  Kudrun  wie  den  cäsurreimer  nach  Steiermark  ver- 
setzen müssen.  Wie  bereits  früher  Weinliold,  hat  aber  neuer- 
dings K.  vou  Muth  die  steirische  heimat  des  Biterolf  in  zweifei 
gezogen  (Zs.  f .  d.  a.  21, 182  ff.)     nicht  ohne  grund,  wie  mir 

')  Zu  den  weiteren  behauptnngen  dieses  aufsatxes  vgl.  meine  be- 
morkungen  Taalk.  Bydragen  l,;509ff.  2,113  1.  Dagegen  Ii.  v.  Muth,  Zs. 
f.  ü.  a.  22,3S2ff.,  vgl.  SiUungsberichte  der  Wiener  akad.  phil.-hiat.  cl. 
bd.  89,  B.646fE: 
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flebeint  Wir  werden  vm  ancb  fllr  die  Kudrun  yorlftufi^  bei 

der  österreichischen  heimat  im  allgemeinen  beruhigen  müssen 
und  darauf  verzichten,  nie  einem  bestimmten  gebiete  österreichi- 
scher mundart  zuzuweisen.  MUlleuhoff  s.  lO.'i  hat  aus  801/2, 
wo  pfeilfichUsse  verglichen  werden  mit  einem  scbneegeatöber, 
das  winde  von  den  alben  herunter  treiben,  auf  ein  gebirgsland 
als  beimat  des  diehters  geseblossen.  Allein  die  stelle ,  wenn 
sie  Überhaupt  etwas  beweis^  Hesse  sich  nur  für  die  bestimmung 
der  beimat  des  eftsurreimere  yerwenden  (vgl  oben  s.  44 f.).  Auch 
▼on  diesem  können  wir  aber  mit  genügender  Wahrscheinlichkeit 
nur  behaupten,  dass  er  ein  Oesterreicher  war. 

H.  Echte  und  unechte  atrophen.  —  Vorbesserungen 
der  überlieferten  strophenfolge. 

An  der  doppelten  ttbertflnebung,  welche  die  Kudrun  erst 
dttreh  die  Interpolation  der  Nibelungenstrophen,  wodurch  ältere 
Strophen  verdrängt  oder  umgestaltet  worden  sind,  dann  durch 
die  einführung  der  cfisurreime  ci  fahren  hat,  scheitert  v(m  vorn- 
herein jeder  versuch  den  alten  kern  des  gedichtes  widerher- 
zustellen. Auf  anderem  wege  ist  der  letzte  kritiker,  der  sich 
mit  der  frage  nach  der  entwickelung  der  Kudrundichtung  he- 
aebäftigt  hat,  zu  demselben  resultate  gelangt.  ^An  eine  wider- 
berstellung  der  arsprOngUehen  diehtung',  erkl&rt  Wilmanns 
8.  Yllly  'ist  gar  nicht  zu  denken.'  Nur  darum  kann  es  sich 
bandeln,  die  entwickelung  der  diebtung  zu  begreifen  und  die 
überlieferte  gestalt  zu  erklaren. 

Eine  kurze  principielle  erörterung  ist  hier  nicht  zu  ver- 
meiden. Dass  die  Kudrun  in  der  tat  ein  stark  überarbeitetes 
gedieht  ist,  setze  ich,  wie  Wilmanns,  als  feststehend  vor- 
aus. Dass  nicht  nur  die  bisher  besprochenen  formellen  Aber- 
arbeitnngen  die  ursprüngliche  diebtung  entstellt,  sondern,  dass 
bereitB  vor  der  Interpolation  der  Nibelungenstrophen  und  vor 
der  elnflihrung  der  cftsurreime  ein  oder  mehiere  bearbeiter 
teile  hinzugedichtet  haben,  halte  auch  ich  für  sicher.  Dass  es 
aber  möglich  wäre,  mit  den  uns  zu  geböte  stehenden  mittein 
zu  einigeumassen  gesicherten  resultaten  über  die  Zusammen- 
setzung und  entwickelung  der  dichtung  zu  gelangen,  muss  ich 
entsehieden  bestreiten. 

4* 
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Wilmanns  &  1  geht  aus  von  der  ▼oraoBsetzung,  die  mhr 
stets  sonderbar  Yorgekommen  ist^  es  sei  wülkllrlieh  and  irre- 
Ahrend,  jede  strophe  in  den  Nibelungen  oder  der  Eudrun  für 
echt  und  ursprQnglieh  zu  halten,  wenn  man  das  gegenteil 

nicht  überzeugend  nachweisen  könne.  DicRcr  grundsatz  sei 
wol  angebracht  bei  einem  werke  Hartmanns  oder  Wolframs, 
nicht  aber  bei  einem  werke,  an  dem  zu  verschiedenen  zeiten 
verschiedene  Verfasser  gearbeitet  haben.  Hier  sei  es  zunächst 
ebenso  wahrscheinlich,  dass  eine  strophe  von  einem  interpolator 
hinzugefllgt  sei,  als  dass  sie  zu  dem  alten  kern  gehört  habe. 
Bei  jeder  strophe  mtlsse  erwogen  werden,  welche  von  den 
beiden  möglichkeiten  die  wahrscheinlichere  sei,  jeder  anstoss 
in  der  Verbindung  der  teile  müsse  sorgfältig  beachtet,  und 
nicht  nur  das  anstossige,  sondern  auch  das  übcrliiissige  und 
entbehrliche  bei  seite  gcschol)eu  werden.  —  Dass  sich,  auf 
diesen  Voraussetzungen  fussend,  eine  vielfach  anregende  und 
fördernde  Untersuchung  (Uhren  Usst,  hat  Wilmanns  durch  sein 
buch  allerdings  gezeigt,  welchem  auch  derjenige,  der  von  den 
resultaten  nicht  im  mindesten  Überzeugt  ist,  scharfe  beobaeh- 
tung,  woltuende  consequenz  und  musterhafte  darstellungsweise 
nachrühmen  muss.  Sichere  resultate  aber  dürfen  von  einer 
Untersuchung,  die  auf  solchen  Voraussetzungen  beruht,  schlechter- 
dings nicht  erwartet  werden.  Sie  kann  sich  nur  in  Zirkel- 
schlüssen bewegen.  Worauf  kann  die  Uberzeugung,  dass  ver- 
schiedene Verfasser  zu  verschiedenen  zeiten  an  einem  werke 
gearbeitet  haben,  beruhen,  wenn  nicht  auf  dem  nachweise^ 
dass  nicht  alle  Strophen,  nicht  alle  teile  dieses  Werkes  von 
^iner  band  herr&hren  können?  Und  Iftsst  sich  ein  derartiger 
nachweis  im  einzelnen  erwarten  ohne  bestimmte  äussere  oder 
innere  kenn/eichen?  Heisst  es  nun  aber  nicht,  die  Sachlage 
umdrehen  und  sich  in  einem  labyrinth  von  unbewiesenen  und 
unbeweisbaren  hypothesen  verlieren,  wenn  man,  von  der  Voraus- 
setzung ausgehend,  ein  gedieht  sei  Überarbeitet,  sich  aus  diesem 
gründe  fllr  berechtigt  hält,  ohne  fiberzeugenden  nachweis  bald 
diese,  bald  jene  strophe  als  unecht  und  unurspiünglich  aus- 
zuscheiden? 'Das  anstössige,  selbst  das  OberflQssige  und  ent- 
behrliehc  muss  bei  seite  geschoben  werden.'  Aber,  wer  will 
entscheiden,  was  vor  fünf  oder  sechs  Jahrhunderten  für  über- 
flüssig und  entbehrlich  galt,  wer  sogar,  was  anstoss  erregte? 
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Ist  es  wirklich  die  aufgäbe  des  kritikers,  seioe  ästbetiacben 
w&osebe  als  berecbtigte  forderungen  in  die  Würdigung  unserer 
mittelalterlichen  dichtung  hineinzutragen,  und  darf  er  hoffen, 

auf  diesem  wq^g  zu  ergcbui^^f^cu  zu  gelangen,  die  nicht  nur 
ihm,  sondern  auch  anderen  richtig  und  sicher  erscheinen 
werden? 

Es  genüge  an  dieser  stelle,  diese  bedenken  anzudeuten« 
Ibre  betonung  bezweckt  nur,  die  Stellung  m  rechtfertigen,  die 
ißb.  in  meiner  ausgäbe  den  fragen  der  höheren  kritik  gegen- 
flber  eingenommen  habe.  Dem  sunftchst  nur  praktischen  zwecke 

derselben  gemäss  habe  ich  ausschliesslich  die  bearbeitung  letzter 
band,  d.  h.  nach  einführung  der  cäRuncime,  geben  wollen.  In 
den  kurzen  annieikungen  habe  ich  bisweilen  auf  die  Wahr- 
scheinlichkeit einer  Interpolation  oder  einer  weiter  gehenden 
flberarbeitung  hingewiesen.  Einige  dieser  kurzen  hinweise 
sollen  hier,  soweit  nötig,  ihre  begrUndung  oder  erläuterung  er- 
halten. Doch  mag  eine  kurze  andeutung  vorhergehen  der 
grOnde,  welche,  abgesehen  von  den  eben  berAhrten  prin- 
cipiellen,  für  die  Kudrun  speciell  eine  auch  nur  oiniger- 
massen  sichere  eutsclieidung  über  die  entwickelung  und  Zu- 
sammensetzung der  dichtung  meiner  ansieht  nach  unmöglich 
machen. 

1.  Aeussere  kennz eichen  des  jüngeren  Ursprungs  sind 
nicht  in  genOgender  anzahl  vorhanden.  Die  cäsurreime 
dürfen  nicht  dafür  gelten,  wie  oben  wahrscheinlich  zu  machen 
versucht  wurde.  Die  Nibelungenstrophen  sind  als  Inter- 
polationen nachgewiesen,  welche  teilweise  einlach  auszuschei- 
den tind,  teilweiise  aber  älteres  verdrängt  oder  umgestaltet 
haben.  Nur  in  den  vier  ersten  aventiuren  haben  sie  aber 
grossen  einÜuss  aui  die  ältere  dichtung  ausgeübt,  und  nur  in 
diesen  lassen  sich,  wo  sie  auftreten,  auch  im  Inhalt  deutliche 
spuren  einer  Überarbeitung  erkennen.^  Uebergang  der  oon- 
struction  aus  einer  stropbe  in  die  andere  findet  sich,  ab- 
gesehen von  den  fällen,  wo  die  eine  der  beiden  Strophen  eine 
Nibcluugenstrophe  ist,  nur  zwischen  466/167  [467/408]  und 
1326/1327  (s.  oben  8.9).  An  beiden  stellen  hat  der  cäsur- 
reimer  sein  wesen  getrieben.  Andere  keunzeichen  der  stiophen, 


*)  VgL  Wilmanns  b.  137. 
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die  fUr  jünger  gehalten  werden ,  sind  snm  teil  dieselben,  die 

Laehmaun  fllr  die  Nibelungen  angewant  hat  (vgl.  Müllenhoff, 
Zur  gesch.  d.  Nib.  Not  s. '2  f.):  uichtigkeit  der  vierten  zeile, 
zusammenbetteln  der  ausdrücke  au8  den  nächst  vorher- 
gehenden oder  nächst  folgenden  Strophen.  Man  kann  diese 
kennzeichen  zum  teil  ja  wol  noeh  zu  den  äusseren  reekneii, 
und  in  manehen  fällen  wird  man  namentlieh  dem  letzteren 
eine  gewisse  bedeutung  wol  beimessen  dürfen.  Das  erstere 
(vgl.  Wilmanns  s.265)  kann  an  sieb  nicbt  Tie!  entsebeideii, 
denu  die  inhaltsleere  der  letzten  strophenzeile  braucht  keines- 
wegs immer  Mn  der  Schwierigkeit  der  aufgäbe,  in  ein  fertiges 
gedieht  Strophen  einzuschalten'  ihre  erklärung  zu  finden.  Die 
Verwendung  der  strophenform  für  das  epos  bringt  diese  ge- 
legentliob  begegnend»  geringere  Sorgfalt  mit  sieb.  Auch  in 
Wolframs  Titurelfragmenten  bemerkt  man  deutlieh,  wie  der 
dichter  mit  der  sehwierigkeit|  das  strophenmass  zu  fllllon  und 
doch  den  gedanken  nicht  zu  weit  auseuspinnen,  ringt. 

2.  Metrik,  reim  und  Sprachgebrauch  gel>en  für  die 
Unterscheidung  filterer  und  jüngerer  teile  keine  handhabe. 
Meti'ik  und  reim  zeigen,  von  den  Nibelungenstrophen  und 
eftsurreimen  abgesehen,  überhaupt  innerhalb  des  gedicktes  keine 
wesentlichen  verochiedenheiten.  Denn,  wenn  Wilmanns  s.26d 
sagt,  'dasB  mehrere  reime,  welche  dialektisebe  eigentttmlieh- 
keiten  der  dichter  bekunden,  nur  in  den  jüngeren  Strophe 
vorkommen',  so  ist  diese  bemerkung  teils  nicht  genau,  da  von 
den  angeführten  reimen  einige  {muhte  :  ahle,  süene,  weinunde) 
cäsurreime  sind  (s.  oben  p.  ^Of.j,  teils  ohne  alle  beweiskraft. 
Gewiss  haben  wir  das  recht,  wo  Nibelnngenstrophen  und  cäsur- 
reime auftreten,  diese  dialektischen  eigentttmlichkeiten  neben 
anderen  zu  einem  beweise  zu  rerwerten.  Wo  aber  auf  rein 
subjektive  grflnde  hin  Strophen  als  unecht  verworfen  worden 
sind,  was  soll  da  ein  späterer  naehweis  bedeuten,  dass  in 
diesen  vom  kritiker  verworfenen  atrophen  'dialektische  eigen- 
lümlichkeitcn'  vorkommen?  Von  den  X\  Strophen,  die  im 
reim  das  'österreichische  ou  st.  ö'  zeigen,  sind  zunächst  zwei 
(51.  1687)  anfanglich  nicht  von  Wilmanns  beanstandet  Sie 
werden  nachträglich  (s.  266  anm.4)  als  Serd ächtig'  bezeichnet. 
Dies  ist  der  reine  zirkelsehluss.  Zwei  weitere  (656.  1168) 
haben  es  nur  in  der  oäsur.  Von  den  29  ttbrig  bleibenden  hat 
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Mülleuhoff  sechs  (12^5.  209.  363.  654.  1305.  1-136)  als  echt  be- 
trachtet. Der  reim  ieht :  lieht  1325  findet  sich  in  einer  von 
Wilmanus  verworfenen,  von  Mttllenhofi*  beibehaltenen  atrophe. 
Derartige  beobaohtungen  stimmen  wahrlich  nicht  sehr  sangui- 
nisch. —  £beDflo  steht  es  mit  dem  spraehgebraueh  und  den 
imtersehieden  im  wortsehats.  Untersuehnngen  Aber  die  ent- 
wiekelong  des  rohd.  spraobsohatzes  in  den  Tolkstflmlieben  ge- 
dichten  sind  sehr  wichtig  und  fruchtbar.  Das  meiste  hat  bis- 
her Jänicke  auf  diesem  gebiete  geleistet.  Es  ist  aber  durchaus 
notwendig,  dass  diese  Untersuchungen  angestellt  werden  an 
werken  oder  teilen  von  werken,  die  nachweislich  verschiedenen 
dichtern  angehören,  oder  die  durch  genau  bestimmbare  kenn- 
aeiehen  doch  wenigstens  auf  verschiedene  dichter  sohliessen 
lassen.  Wenn  man  aber  zuvor,  blos  nach  dem  suljektiven  ein- 
drucke des  anstoss  erregenden  oder  gar  des  entbehrlichen,  ein- 
heitlich überlieferte  werke  zuschneidet,  so  sind  solche  samm- 
lun^xn  ohne  wert.  Auch  hier  ein  paar  proben.  Nach  Wil- 
manus' kritik  kommen  (s.  267)  nur  in  den  jüugercn  teilen  der 
dichtung  vor  u.  a.  vermezzeii,  mcere,  riUerscha/'l,  rilterllch,  ge- 
nendicliche,  ougenweide,  'das  nachdruckslose  versfüllende'  dUer, 
plin.^)  Nach  MallenhofiTs  kntik  dagegen  finden  sich  alle  diese 
ausdraeke  auch  in  'echten'  Strophen:  vermezzen  248.  nuere  867. 
976.  1465.  rHiersekaft  1338.  ritterltch  1409.  genendicHehe  243. 
ougenweide  UA.  750.  1331.  </wer  868.  1211.  plän  1090.  Wo  die 
crgebnisse  der  kritik  so  wenig  Ubereinstimmen,  ist  es  jedes- 
falls  ratsam,  auf  so  unsichere  ergebnissc  nicht  wider  kritische 
beweise  zu  gründen.  Möglich  ist  es,  dass  die  Untersuchung 
des  wortschatses  im  volksepos  noch  einmal  bessere  kennseichen 
für  die  Unterscheidung  ftlterer  und  jflngerer  teile  bieten  wird. 
Vorläufig  muss  darauf  verzichtet  werden. 

3.  Die  inneren  grUnde  fflr  den  verschiedenen  Ursprung 
der  einzelnen  teile  des  gedichts,  lassen  sich,  wie  sie  gewöhn- 
lich geltend  gemacht  werden,  im  allgemeinen  unter  zwei  grosse 
kategorien  bringen:  Widerspruche  und  Unverträglichkeiten 
dnei'seits,  versciiiedenheit  des  tons  und  nutzlose  Weit- 
schweifigkeit andererseits.  Es  ist  an  sich  klar,  dass  beide 


^)  plän  kommt  auch  174,1.  184,1  vor.   Die  stellen  fehlen  bei  VVil- 
BUumB  ebeoBO  wie  bei  Jänicke  sa  Bit  2223. 
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kategorien  nicht  die  gleiche  beurteilnng  gestatten.  Es  ist  in 
der  entwickelang  des  volksepos  durehans  begrttndet,  dass  die 
spielleate  nnd  Bänkelsänger,  welehe  daa  epos  vortrugen,  er- 
gänzuDgen  und  Zusätze  anbrachten,  die  eine  Verschiedenheit 
des  tons  zur  schau  traj^eu  und  den  eindruck  nutzloser  Weit- 
schweifigkeit zurücklassen.  *Die  ausfllhruugen',  meint  Scherer, 
Gesch.  d.  deutsch,  litt.  s.  142,  'haben  wie  beim  Nibelungenliede 
vor  allem  den  zweck,  die  ritterliche  mode  stärker  zu  berück- 
sichtigen,  hoffeste^  kleider,  tnmiere  zu  beschreiben,  überhaupt 
Schilderungen  yon  zuständen  und  saehen  anzubringen.*  Wilmanns 
hat  s.  258 — ^264  die  tätigkeit  der  interpolatoren  ausflBhrlieh  zu 
charakterisieren  versucht.  Er  bemerkt  sehr  richtig,  'man  würde 
überhaupt  unrecht  tun,  wenn  man  bearbeitnngen ,  wie  sie  die 
Kudrun  und  andere  gedichte  gleicher  art  erfahren  haben,  für 
die  törichte  laune  einzelner  wanderbar  organisierter  menschen 
halten  wollte'.  Die  Zusätze  dieser  art  sind  vielmehr  zu  be- 
trachten als  notgedrungene  zngeständnisge  der  spielleute  an 
ihr  Publikum,  oder  richtiger  yielleieht,  als  die  mittel,  wodnrdi 
die  fahrenden  die  Zugkraft  ihrer  ezistenzquellen  gegen  die 
eoncurrenz  der  in  immer  tiefere  schichten  dringenden  höfischen 
dicbtuugen  zu  sichern  bestrebt  waren.  Diese  auffassuug 
schlicsst  die  theoretische  berechtigung  in  sich,  ältere  und 
jüngere  teile  zu  unterscheiden.  Allein  eine  praktisch  befrie- 
digende Idsung  der  kritischen  frage,  selbst  wenn  man  sie  auf 
die  entfemung  dieser  art  von  Zusätzen  beschränkt,  ist  ttberaus 
schwierig.  Die  Schwierigkeit  liegt,  wie  man  längst  geltend 
gemacht  hat,  in  der  tatsache,  dass  die  gestalt  der  älteren  Tolka> 
dichtnng,  von  welcher  alle  kritische  versuche  ausgehen,  eine 
hypothetische,  nicht  wirklich  Überlieferte  ist. 

Die  andere  kategorio  der  inneren  gründe  für  den  verschie- 
denen Ursprung  der  einzelnen  teile  des  gediohts,  die  der  Wider- 
spruche und  Unverträglichkeiten,  macht  in  noch  viel  höherem 
masse  äusserste  vorsieht  notwendig.  Da  es  mir  hier  nur  auf 
andeutungen  ankommt,  will  ich  an  einem  bekannten  beispiele 
meine  meinung  verdeutlichen.  Die  beiden,  welche  fär  Hetel 
die  reise  nach  Irland  unternehmen  um  Hilde  zu  entführen, 
treten  zugleich  *als  kaufleute  und  als  vertriebene  mannen  des 
königs  auf.  Mtillenhoflf  s.  59  f.  hält  nur  den  ersten  zug  für 
echt.   Der  plan,  sich  für  verbannte  recken  auszugeben,  soll 
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ans  der  Rotberakge  entielmt  sein  (Martin  an  258, 1),  und  allea 
anf  diesen  plan  beattgliche,  seine  Vorbereitung  wie  seine  ans» 

flihmng:,  gilt  für  eine  interpolation  des  ftlteren  flberarbeiterB. 

Wate  macht  den  Vorschlag,  sich  fllr  geächtete  auszugeben 
257,3.4.  259  [die  Nibeluugenstrophe  258  ist  angeflickt,  und  da- 
durch der  anfan«?  von  259  vielleiclit  entstellt].  MüUenhoflf  meint, 
Wates  rede  müsse  mit  255  zu  ende  sein,  er  habe  damit  alles 
gesagt  was  er  woUe^  und  was  269  ausgeftlhrt  sei.  256 — 268 
wird  Ten  ihm  verworfen,  ebenso  270—274.  Weshalb  Wate 
naeh  255  nichts  mehr  sagen  darf,  ist  mir  nioht  einlenehtend. 
Ebenso  wird  im  folgenden  alles  was  sieh  anf  den  plan  sttttit, 
verworfen:  298 — 320.  Gegen  diese  annalime  einer  interpo- 
lation  ist  aber  zweierlei  einzuwenden.  Einen  einwand  hat 
Müllcnhofl*  geftthlt  und  ihm  zu  bc2:eg:nen  gesucht.  Als  die 
holden  abschied  nehmen,  bitten  sie  um  die  gnade,  Magen  möge 
mit  den  damen  an  den  Strand  reiten  um  ihre  habe  zu  schauen. 
Sie  geben  sieh  also  als  kaaflente  (435—437).  Vorher  hat 
Wale  aber  gesagt  (432) 

'nach  uns  gesendet  hat 
der  vogüt  von  Hegel! n^en    und  wil  nibt  habon  rat, 
er  enbringe  ez  zeiner  sucae.' 

Die  Strophe  ist  unentbehrlich  für  den  Zusammenhang.  Es  Ist 
deutlich,  dass  hier  die  beiden  als  gebannte  recken  gedacht 
werden.  Wenn  es  nachher  heisst  432,3.4 

'oach  jamert  nach  uns  scre 
die  wir  da  heime  liezen', 

so  ist  nicht  abzusehen,  weshalb  diese  worte  besonders  bürger- 
lich klingen.  *Sie  geben  sich  für  familienvätcr  aus':  das 
konnten  aber  auch  geächtete  recken,  das  bcispiel  Hildebrands 
beweist  ci^.  Zar  beseitigung  dieses  Widerspruchs  nimmt  MUllcu- 
hoff  an,  der  bearbeiter  habe  ^seinen  einfali*  in  eine  echte 
atrophe  eingesehwftnt,  und  ändert  s.  3  er  entringe  uns  In  dn 
fieke,  Dass  der  anstoss  dnrch  diese  an  sieh  nicht  an  recht- 
fertigende ftndernng  keineswegs  ans  dem  wege  gerftnmt  wird, 
ist  Martin  nicht  entgangen  (zu  432,2).  Denn  was  soll  die 
Sendung  des  voget  von  Hegelingen  für  einen  zweck  haben,  wenn 
es  sich  bloss  um  kaufleute  handelt?  Martin  sollte  nun  metho- 
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diseher  weiae  die  anoahme  MllllenhofliBy  dass  die  doppelstaUaog 
Ton  Betels  boten  einem  interpolator  gehöre^  verwerfen:  statt 
dessen  verwirft  er  str.  432  und  verbindet  431.  433.  Diese  Ver- 
bindung ist  aber  sobleehterdings  unmöglich;  auch  wenn  man 

433,1  statt  Do  leseu  will  So.  Aul  Ilagens  frage  431,1  'nU 
Idl  ir  miniu  lant\  kann  eine  antwort  nicht  fehlen,  und  geradezu 
komisch  wirkt,  wenn  man  431.  433  hinter  einander  liest,  >¥ie 
Hagen  sich  selbst  unterbricht  —  Ferner:  Wie  ein  interpolator 
anf  den  gedanken  hatte  kommen  können,  die  einfache  dar- 
Stellung  des  alten  gediehts»  dass  die  boten  sieh  fSr  kanflenta 
au^gabmi,  dadurch  zu  verwirren  und  verwickelt  zu  machen, 
dass  diese  kanfleute  zu  vertriebenen  fttrsten  gemacht  wurden, 
ist  schwer  zu  begreifen.  Dieses  bedenken  hat  Wiliuauus  s.  42 
mit  recht  geltend  gemacht.  Wilmanns  flihrt  die  doppelstellung 
der  beiden  zurück  auf  die  contamination  zweier  dichtungen: 
in  der  einen  gaben  sich  üetels  hoten  für  kaufleute  aus  (Wate 
und  Fruote),  in  der  andern  fUr  fttrsteu  (Wate  und  Horant). 
An  sich  ist  diese  annähme  weit  weniger  unwahrscheinUeh  als 
die  eines  interpolators,  der  die  kaufleute  zu  fdrsten  gemacht 
h&tte.  Indes,  um  als  wahrscheinliche  hypothese  zu  gelten, 
mdstc  siel»  nachweisen  lassen,  dass  eine  näher  liegende  oder 
befriedigendere  erklärung  unmöglich  sei.  Wilmanns  behauptet 
nun  allerdings,  der  dichter,  der  die  Ilildensago  zuerst  in  hoch- 
deutscher spräche  behandeltei  könne  die  combination  nicht  er- 
funden haben,  Erfunden  gewiss  nicht,  aber  kann  er  die  bei- 
den motivCy  getrennt  oder  verbundeui  nieht  bereits  vorgefun- 
den haben?  Ist  es  wirklich  so  undenkbar,  dass  bereits  der 
älteste  deutsche  bearbeiter  der  sage  aus  verschiedenen  ge- 
staltuii^^cn  derselben  verschiedene  zOge  aufnahm  und  verband, 
so  dass  die  doppelte  list  nicht  aus  einer  contaiiiiiiatiou  zweier 
dichtungen,  sondern  zweier  sagenzlige  zu  erklären  wäre? 
ich  glaube  nicht.  In  der  Spielmannsdichtung  des  XII.  Jahr- 
hunderts mit  dem  beliebten  thema  der  brautwerbung  und  ent- 
tührung,  gibt  sich  der  entfuhrer  bald  als  elienäer  recke,  bald 
als  kaufmann.  Ersteres  motiv  ist  bekannt  aus  dem  Rother^X 
aber  in  demselben  gedickte  findet  sich  auch  das  andere:  der 
spielmann,  der  Constantins  tochter  aus  Bari  zuriekbringt,  vo^ 


*)  Vgl.  körekfisaga  o.  35  (ed.  Unger). 
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mmiimt  sieh  als  kaufherr  (v&a060C).  Dio  überainatiniiiiaDgeii 
iwiaehen  dieser  partie  des  Bother  und  der  Kudnin  sind  bereits 
Ton  Klee,  Zur  Hildesage  s.57  f.  bemerkt  (vgl  auch  Seberer,  QF 

7,63).  Eine  der  Verkleidungen,  in  denen  Morolf  den  kOnig 
Princian  täuscht,  ist  die  eines  bausierers  (Öalmau  und  Morolf 
8tr.  708  ff.),  und  in  dem  anhauge  des  deutscheu  spi  uchgedichtes, 
der  die  sage  ursprtinglicher  bewahrt  hat  als  das  spielmanns- 
gedieht  (Vogt,  Salm.  u.  Mor.  s.  LXIfT),  kundsehaftet  Morolf 
d«n  aufentbalt  der  königin  gleiohfalls  als  kr&mer  aus.  —  Bs 
wftre  noeb  eine  andere  erklftrung  denkbar.  Die  Terbindnng 
beider  motire  widerstrebt  nicht  so  ganz  der  glaublicbkeit  und 
wahrseheinlicbkeit,  als  man  behauptet.  'Dass  ...  forsten,  die 
als  kaufleute  die  weit  durchziehen,  so  übermässig  mit  irdischen 
gütern  gesegnet  waren,  (ist)  unglaublich;  wenigstens  für  dio 
zeit,  in  welche  unsre  dichtung  gehört.  Denn  was  könnte  sie 
zum  gewer be  bewogen  haben,  wenn  nicht  die  not  des  lebens.'') 
Bereits  Zacher  bat  in  Martins  ausgäbe  &  XXllI  auf  Zs.  f.  d.  ph. 
2|458  Terwiesen.  Dort  zeigt  K,  Maurer ,  wie  im  skandinavi- 
selien  norden  die  kauffabrt  selbst  von  angebOrigen  der  an- 
gesebensten  bäuptlingsgesebleebter  betrieben  wurde:  aucb  kdnige 
nahmen  an  handelsgeschäften  teil,  schon  einer  der  söhne  des 
Harald  härfagri,  Björn,  fühi*te  daher  den  beinameu  farmaör 
oder  kauptnabr.  Die  Zeugnisse  erstrecken  sich  vom  zehnten 
bis  in  das  dreizehnte  jb.  Wenn  sieh  die  Uiidensage,  wie  es 
das  wahrscheinlichste  ist^  im  norden  entwickelt  und  ausgebildet 
hat,  so  kann  in  dem  ttberraschenden  zuge  der  boten,  die  sieh 
zngimch  fftr  kaufleute  und  yertriebene  landesberren  ausgeben, 
ein  nachklang  nordischen  lebens  bewahrt  sein.  Dass  der  spid- 
mann,  der  in  Oberdeutschland  zuerst  die  Hildensage  dichte- 
risch gestaltete,  den  zug  beibehielt,  mag  nun  eben  seine  nattlr- 
liche  erklüruDg  hierin  finden,  dass  sein  repertoire  beide  ver- 
mummungen nebeneinander  kannte,  beispielsweise  im  Rother. 
—  Diese  erklärung  macht  gar  keinen  anspruch  darauf,  dass 
man  ihr  unbedingt  glauben  schenke,  äie  soll  bloss  zur  Tor- 
eicht  mahnen  und  an  einem  bestimmten  falle  dartnn,  wie  ge- 
ffthrUoh  es  ist,  ohne  ttberlegung  anderer  ebenso  nahe  oder 
tt&her  liegender  mOgliehkdten  znr  annähme  dner  Interpolation 


*}  Wilmanns  s.  42. 
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oder  coDtaminatiou  zu  greifen.  In  audorn  fällen  Hessen  sich 
fthnliche  bedenken  vorbringen,  doch  mag  hier  diese  andeutong 
genttgeo. 

Andere  teile  der  dichtung  unterliegen  dem  yerdaehte  des 
jüngeren  Ursprungs  mit  grosserer  wuhrscheinliebkeit,  da  sie 

dem  gange  der  handlung  oder  dem  geiste  des  gedichtes  wider- 
sprechen.   Die  episode,  um  auch  hier  ein  beispicl  zu  wählen, 
wie  Hartmuot  unerkannt  an  Ileteln  hofe  weilt  und  die  neigung 
der  Kudrun  gewinnt,  ist  von  MüUenhoff  s.  14  verworfen  wor- 
den, ebenso  von  Martin  (s.  XXIII  und  zu  str.  620)  und  von 
Wilmanns  s.  142.  Dieser  athetese  darf  man  sich  unbedenkiieh 
ausehliessen.  Fflr  sie  sprechen  gewichtige  grttnda  Die  episode 
steht  mit  der  gmndanlage  der  dichtung  in  widentpruch.  Es 
ist  undenkbar,  dass  Kudrun  dem  Hartmuot  ihre  liebe  zu  ver- 
stehen gegeben  habe,    AeusHcrlich  widerspricht,  wie  Martin 
bemerkt  hat,  das  geständuis  Hartmuots  793,2  [796,2]  ich  ver- 
smdhle  tu  ie,  innerlich  die  ganze  entwickelung  der  handlang. 
Auf  die  heimliche  begegnung  findet  sich  nirgends  die  geringste 
beziehung:  wol  aber  deutet  967,1 — ^3  darauf,  dass  Hartmuot 
Kudrun  zuerst  sah,  als  er  sie  entführte.    IMe  behauptung 
623,2 — 4  beweist,  dass  der  Verfasser  dieses  stttckes  nioht  im 
Zusammenhang  der  dichtung  stand,  denn  Kudrun  hatte  Hart- 
muot nicht  versprochen,  sie  war  überhaupt  nicht  gefragt.  Wie 
soll  mau  sich  ferner  den  besuch  vorstellen?    Nach  620  tritt 
Hartniuot  oÖ'en  auf,  die  heiden  werden  gut  angenommen  621,3, 
sie  bewahren  ihr  ineognito  621,2.  Letzteres  war  nach  mittel- 
alterlicher Sitte  kaum  möglich:  wai*  es  aber  deimoch  der  fall, 
so  liegt  gar  kern  grund  vor  zu  dem  rat  der  Kudrun  625,  Hartmuot 
mtfge  schleunig  fliehen,  wenn  ihm  sein  leben  lieb  sei.  Aeussere 
gründe  unterstützen  die  athetese  von  str.  620 — 629:  die  aus- 
drücke über  rücke  (ragen  627,2  (vgl.  Jänicke  zu  Bit.  10763), 
vdlenlinne  029,4  finden  sich  nur  hier,  der  ton  des  abschnitts 
sticht  auch  sonst  ab.  —  Keinen  grund  sehe  ich,  mit  MüUen- 
hoff auch  Str.  61 7 — 619  zu  verwerfen.   Vielmehr  wird  der  inter- 
polator  von  str.  620 — 629  die  erste  Strophe  der  folgenden  aveii- 
tiure  630  zur  anknüpfung  eingeschoben  haben.  Unmöglich  ge> 
nttgt  630  als  erste  einflihrung  Herwigs.  Vor  der  interpolatioii 
wurde  er  eingeführt  in  str.  617.  618.  619.  631.   Nach  619,4  er 
tete  dem  wui  geiiche,     daz  er  h\  Küdrünen  gerne  woire  er- 
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wartet  man»  was  63t  bringt:  er  was  ir  näehgMre  und  hHe 

H  ir  hmtJ) 

An  dieser  stelle  liegt  die  Interpolation  klar  zu  tage. 
Alleiu  diese  sichere  entscbeidaDg  ist  in  der  Kudruu  nicht 
häufig. 

Bs  kommt  nun  noch  eins  hinzu.  Au  vielen  stellen,  wo 
man  eine  Verwirrung  des  Zusammenhangs  durch  annähme  von 
iuterpolationen  hat  lösen  wollen,  lässt  sich  ein  guter  Zusammen- 
hang auf  einfachere  weise  herstellen  durch  Verbesserung  der 
fiberliei'ertcn  strophenfolge.  Wilmanns  hat  zuerst  in  umfassen- 
derer weise  diesen  umstand  hervorgehoben  und  fttr  die  kritik 
verwertet.  Es  kann  in  der  tat  keinem  zweifei  unterliegen, 
dasa  an  vie^len  stellen  die  Strophen  nicht  so  geordnet  sind,  wie 
es  ihr  dichter  beabsichtigte.  Schon  s.  12  wurde  darauf  hin- 
gewiesen. Wilmanns  nimmt  an,  es  habe  einen  bearheiter  der 
Kudrun  gegeben,  *  welcher  zahlreiche  zusätze  verfasste,  aber 
ohne  genügend  zu  bezeichnen,  wohin  sie  gehörten,  und  ohne 
selbst  die  ahsehrift  des  erweiterten  Werkes  zu  revidieren' 
(a.  Vil).  Ad  manchen  stellen  ist  dies  in  der  tat  glaublich, 
namentlieh  wo  Nibelungenstrophen  auftreten;  anderwftrts  lässt 
sieh  aber  die  Verwirrung  der  stropbenfolge  aus  graphischen 
grOnden  erklären. 

In  meiner  ausgäbe  ist  die  sinngemässe  anordnung  der 
atrophen  in  den  text  aufgenommen,  wenn  sie  BMiner  ansieht 
nach  genttgte  den  erforderliehen  Zusammenhang  berzuBteUen, 
den  die  überlieferte  strophenfblge  nkht  gewährt  In  zweifd- 
hafteren  fUlen  ist  im  texte  die  ftberlieferte  Ordnung  belassen 
und  nur  in  den  anmm.  ein  paar  male  ein  Vorschlag  zur  um- 
ordnong  vorgebracht 

Ich  gehe  jetzt  dazu  Ober,  diese  abweichungen  von  der 
aberlieferten  reihenfolge  der  Strophen  zu  begrflnden.  Hie 
und  da  wird  eine  Verweisung  auf  Wilmanns  genügen.  Zu- 
gleich bespreche  ich,  soweit  es  nötig  ist,  die  übrigen  punkte, 


Wilmanas  s.  142  entscheidet  ähnlich.  £r  hält  auch  019  flir  jünger. 
Doch  der  cäsurreini  ist  später  eingefliekt,  und  die  verkehrte  Übertragung 
eines  ztiges  Ilagens  auf  Uetel  (man  hie  der  man  ervärte)  beruht  auf 
einer  falschen  conjectar. 
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die  in  der  ausgäbe  blon«  angedeutet  werden  konnten.^)  Ich 
BcbliesBe  mich  der  Ordnung  des  gedichtes  an. 

Str.  13—16.  Vielleicht  ist  zu  ordnen  13.  16.  14.  15.  Die 
interpolierten  NibeluDgeostrophen  14.  15  können  falsch  ein- 
geordnet sein.  &  oben  s.  12. 

Str.  162—165.  Wilmanns  s.  125  f.  nimmt  an,  dass  das  ge- 
dieht hier  stark  Überarbeitet  ist  Sehon  Vollmer  erkannte, 
dasB  str.  164  unmittelbar  auf  161  folgen  sollte,  und  stellte  um 
164.  162.  163.  165.  In  der  tat  wird  durch  diese  Umstellung 
und  die  ausscheidung  von  str.  160,  einer  Nibeluiigen8tr()j)lie, 
ein  notdürftiger  Zusammenhang  hergestellt  Nach  dem  empfang 
des  widergefnndenen  sohnes  am  strande  (152.  153)^)  und  der 
beschenknng  der  fremden  mftdohen  (156.  157)  folgt  snietst  die 
begrttssnng  der  Ton  Garadle.  Ihnen  gewinnt  Hagen  die  hold 
des  k6nigs  (158),  der  den  versOhnungskass  bietet  und  Schaden- 
ersatz leistet  (159).  Darauf  reiten  alle  nach  der  bürg  (161). 
Die  begrllssuugKscene  ist  mit  161  deutlich  abgeschlossen.  Nach 
einem  vierzehntägigen  aufenthalt  scheiden  die  gaste,  reich  be- 
schenkt (164).  Der  dichter  wendet  sich  nun  zu  einem  neuen 
abschnitte:  Hägens  entwickelnng  snm  manne.  Str.  162  schildert 
seine  soigfalt  fftr  die  mfidchen,  str.  163  seine  gewantheit,  and 
die  folgenden  atrophen  165—168  setzen  dies  thema  etwas  weit- 
sehweifig  fort,  bis  str.  169  %n  den  anstalten  cur  Termfthlung 
ttbergebt.  Grosse  bedenken  erregt  dieser  Zusammenhang  nicht. 
Wilmanns  betrachtet  ausser  den  Nibelungenstrophen  154.  155. 
160  auch  Str.  157.  159.  162.  163.  167.  108  als  jünger.  Die  inter- 
polierten Strophen  162.  163  sollen  an  falscher  stelle  einrangiert 
sein.  £ine  blosse  möglichkeit.  Mit  Sicherheit  kann  nur  ge- 
sagt werden,  dass  die  beiden  atrophen  der  absieht  ihres  dich- 
tere nach  auf  str.  164  folgen  sollten,  statt  ihr  yoranmgelie«. 
Die  interpolatioa  der  Nibstr.  160  kann  die  Terwurrung  ver- 
anlasst haben. 

Str.  169 — 176.  Auch  in  diesem  abschnitte  winl  der  Zu- 
sammenhang durch  eine  andere  Strophenordnung  verbessert: 
171 — 175  schildern  die  Vorbereitungen  znr  schwertleite  und 


*)  Da»  textkritiflche  s.  unten  unter  III. 

*)  Die  NHteliiiigenatropheii  154.  1&5  künnen  aaBgeschieden  werden, 
s.  oben  IS. 
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können  unmittelbar  an  sich  angeschlossen  haben.  Dann 
erst  folgt  passend  der  rat  der  freunde,  dass  Hagen  sich  rer- 
Bählcn  solle  (169),  Hägens  Antwort  (176).  Mit  Wilmanns 
&  127  halte  ich  die  an  unrechter  stelle  eingefügten  Strophen 
171 — 175,  vielleicbt  aueh  die  trennende  Strophe  170  flir 
jünger.  Unbestreitbar  aber  scheint  mir  seine  ansieht,  dass 
Str.  171 — 175  für  die  stelle  zwischen  168  und  169  bestimmt 
gewesen  sind.  Demnach  wäre  zu  ordnen:  168.  [171 — 175], 
169.  170(?).  176. 

Str.  183.184  sind  umzustellen.  YgL  Wilmanns  s.  128  und 
oben  s.  13. 

Str.  271  und  272  mflssen  ebenfalls  ihre  stelle  yertanBehen, 
Die  beiden  kehren  zurück,  um  die  fahrt  nach  Irland  anzu- 
treten: Wate  270,  Horant  272,  Mornne  271, 1—3,  Irolt  271,4—273. 
Str.  270  ist  eine  Nibelungenstrophe,  ebenso  274.   Letztere  ist 

sehr  unverständig  und  ganz  riusscrlich  an  273  angeflickt,  s.  oben 
s.  16.  Ersteie  scheint  eine  ältere  Kudruustrophe  verdrängt  zu 
haben.  Die  Verwirrung  kann  widerum  dem  dichter  der  Nibc- 
lungcnstrophen  zur  last  fallen*  Uebrigens  stehen  270,2  und 
273  einigermassen  in  widersprach  mit  262,2.3.  Die  annähme, 
dass  Str.  270 — 274  jttnger  seien,  ist  nicht  unwahrscheinlich. 
Die  rttckkebr  der  beiden  wird  260, 2 — 4  genflgend  ange- 
deutet, und  275  schliesst  sich  gut  an  269.  Vgl.  hierzu  Wil- 
manns s.  91. 

Str.  281,  eine  Nibelungenstrophe,  ist  falsch  eingeordnet 
(Wilmanns  s.  92).  Sie  sollte  auf  279  folgen  und  zur  eiuleitung 
von  280  dienen.  Den  weiteren  ausfahrungen  Wilmanns'  kann 
ich  nieht  beistimmen. 

Str.  31 3 — 315.  Hagen  hat  str.  312  naeh  dem  namen  des 
königs  gefragt,  der  so  treffliehe  recken  yertrieben  habe.  313, 1 — ^3 
willerholen  die  frage  in  iiulirecter  rede.  314,  eine  Nibelungen- 
strophe, bringt  Horants  antwort,  wozu  313,4  bereits  das  Vor- 
spiel enthält  dm  tuon  wir  in  bekanl  sichertiche.  Hagen  ver- 
beisst  den  geächteten  schütz  und  ersatz  315,  und  widerum, 
mit  nener  einfährung  des  sprechenden,  316.  Dass  es  uraprttng- 
Heb  nicht  so  war,  haben  EttmttUer  und  Wilmanns  8.64  ge- 
sehen. Wilmanns  hat  auch  richtig  erkannt,  dass  313  und  315 
Interpolationen  sind.  Die  drei  Strophen  312.  314.  316  geben 
einen  guten  iortschritt  deu  gesprächs.    Allein  314  ist  eine 
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Nibelungenstrophe,  und,  was  den  inhalt  der  Strophe  anbetriflft, 
der  sprechende  wird  in  ihr  nicht  genannt.  Wir  haben  hier 
ein  deutliches  beispiel  für  eine  doppelte  bearbeitung.  Ein 
interpolator  schob  8tr.3i3  und  315  ein.  Später  Uberarbeitetd 
der  dichter  der  Nibelungenstrophen  str.SU  und  änderte  wah^ 
Bcheinlich  den  schluss  yon  313.  Das  echte  Verbindungsglied 
zwischen  str.  313  und  316  ist  unter  der  doppelten  bearbeitung 
yerloren. 

Str.  337^42  halte  ich  mit  Wilmanus  8.59  für  eine  un- 
geschielit  erftindene  Interpolation.  Zu  den  von  ihm  vor- 
gebrachten grttnden,  die  ich  nicht  widerholen  will,  fllge  ich 
noch  die  bemerkung,  dass  der  interpolator  offenbar  mit  337,1 

mif  schimphltchen  rvorten  an  die  ältere  str.  'M3,  \  durch  schimph- 
liehen  muot  anknüpfte.  Ursprünglich  könnte  auf  str.  335  so- 
gleich 343  gefolgt  sein.  Wilnianns  meint,  str.  342  sei  für  die 
stelle  zwischen  335  und  33ö  bestimmt  gewesen,  allein  das  an- 
BtOssige  sfwmden  gehdrt  dem  eäsurreimer  (s.  oben  s.  44)»  Später 
noch  als  str.  337 — 342  ist  die  Nihdungenstrophe  336  einge- 
schoben: möglicherweise  hat  diese  Strophe  jedoch  eine  ältcfC 
verdrängt.  Ich  habe  auf  diese  stelle  ausdrficklich  hinweiseo 
wollen,  da  sie  den  wust  der  dreifachen  Überarbeitung  deutlich 
hervortreten  lässt:  die  arbeit  eines  Überarbeiters,  die  inter- 
polation  von  Nibelungenstrophen,  die  einfuhrung  der  cäsur- 
reime.  —  Dass  str.  352. 353  von  deraelben  band  herrühren,  wie 
Str.  337—341,  bedarf  nicht  des  beweises  (Wiünanns  s.  59).  Es 
BoUtmi  aber  wol  nach  der  absieht  des  interpolators  352. 853 
der  Strophe  351,  welche  den  absehluss  der  scene  und  den  Uber- 
gang  zur  scbirmscene  bildet,  vorhergehen.  Bartsch  ordnet 
nach  einem  vorschlage  Vollmers  352.  351.  353,  womit  nichts 
geholfen  ist 

Str.  359—361.  In  der  scene,  wo  Wate  mit  Hagen  ficht,  bat 
Mttllenhoff  s.  60  die  einiührung  des  schirmmeisters  beanstandet 

Er  erklärt  str.  359— 361  für  unecht.    Ebenso  urteilen  Martin 

zu  str.  359  und  Wilmanns  s.  45.  Man  muss  zugeben,  dass  die 
Überraschung:  Hagens  365  besser  motiviert  ist,  wenn  Wate  sich 
sogleich  mit  ihm  misst  Dennoch  erregt  MUUenho£fo  entsehei- 
dung  bedenken.  Hagens  worte  362,1 

dö  Bprach  der  wilde  üageae:    '^gebt  mir  das  Awert  eubaut' 
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erhalten  doeh  erst  ihre  natürliche  he/Jehung,  wenn  das  betonte 
mir  im  gegensatz  zum  fechtmeister  steht.  £ine  steigerang, 
wonach  der  feehtmeister  Wate  drei  hiebe  lehren  soll  (359,3), 
Hagen  selbst  aber  vier  (362,  H),  wftre  freilich  'abgeschmackt'. 
Aber  es  ist  wol  keine  steigern  ng  beabsichtigt.  Beide  ans- 
drucke  sind  formelhaft:  zai  dti  swanke  359,3  v;;!.  Hit.  1()SS31T. 
der  V071  orde  ein  kwilc  si,  dem  sulf  ir  rvan  siege  drl  bieten  und 
deheinen  mer,  und  Jänickes  anm.  dazu.  —  Zu  365,4  vgl.  uuten 
unter  III. 

Die  6.  aventiurOi  welche  von  Horants  gesang  und  seiner 
heimlichen  Werbung  handelt,  ist  stark  flberarbeitet  Einige  be- 
merknngen  Qber  diesen  abschnitt  der  dichtnng  mögen  hier  ihre 
stelle  finden.  Wilmanns  s.  54  hat  die  ansieht  ausgesprochen, 
dass  in  der  alten  dichtung  str.  389  sich  unmittelbar  an  die 
einleitende  stroplie  372  angeschlossen  habe.  Diese  ansieht  hat 
etwas  ungemein  ansprechendes^  Denn  es  ist  allerdings  sehr 
auffallend,  dass  in  str.  389  gerade  die  vögel  nicht  genannt 
werden.  Die  folgende  Nibelungenstrophe  (H90)  ist  eine  junge 
Interpolation  (oben  s.  13).  Str.  391  lässt  Hilde  den  sftnger  zu 
sich  in  ihre  kemenate  entbieten.  Billigt  man  Wilmanns'  ktthne 
aber  geistvolle  atbetese,  so  würden  str.  372.  389.  391  die  ein- 
leitung  der  aventiure  bilden.  An  sich  genügt  diese  expositiou; 
dennoch  glaube  ich  nicht,  dass  die  alte  dichtung  so  irclautct 
habe.  Es  ist  nicht  wahrscheinlich ,  dass  Horaut  erst  403  mit 
namen  genannt  wäre:  von  Tcnemarke  der  kilene  äegen  372,2 
könnte  auch  Fruote  sein,  der  freilich  nach  Wilmanns'  ftlr  mich 
nnannehmlicher  oontaminationstheorie  in  der  von  ihm  voraus- 
gesetzten dichtung  b  nicht  vorkam.  Die  Überarbeitung  wird 
auch  hier  nicht  bloss  hinzugesetzt,  sondern  auch  von  dem  alten 
getilgt  oder  geändert  haben.  —  Die  scene  in  der  kemenate 
erstreckt  sicli  von  str.  39*2  bis  4*25.  In  ihr  ist  zunächst  die 
einführung  des  höchsten  kämmerers  (411 — 424)  schon  von 
Ettiuttller  als  jüngere  episode  erkannt  (vgl.  MüUenhofif  8.86, 
Martin  zu  str.  411,  Wilmanns  s.  49).i)  In  dem  vorhergehen- 
den Stacke  392—410  hat  Mttllenboff  die  Strophen  392—394. 
397—400.  405.  406.  408—410  (s.  61)  verworfen,  ebenso  Wil- 


*)  Die  Nibelangenstropheu  410.417  sind  nt>ch  später  biasugesetzt, 
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manns  s.  47f.O  Ich  kann  dem  nicht  ganz  beistimmen.  Gtogen 
392. 393  ist  nichts  wesentliches  zn  erinnern.  Str.  393  ist  sogar 
unentbehrlich:  Hilde  Iftsst  Horant  entbieten  (39 1),  sie  ladet 
ihn  zum  sitzen  ein  (395).  Eine  rahig  fortschreitende  erzfthlung 

verlangt  doch  gewiss  die  bcmerkung,  dass  Horant  der  auf- 
fonlemng  folge  leistet  und  kommt,  also  den  Inhalt  von  393. 
Ist  aber  393  unentbehrlich,  so  ist  auch  392  ursprünglich,  denn 
die  werte  er  warp  ez  tougenliche  393, 1  müssen  sich  auf  den 
auftrag  des  kämmerers  beziehcD,  nicht  auf  das  kommen  Horants. 
Dagegen  ist  str.  394  sicher  interpoliert:  es  hat  gar^keinen  sinn, 
dass  Mornnc  mitkommt,  und  dass  er  ursprünglich  zu  hause 
blieb,  zeigt  gleich  die  folgende  str.  395,  wo  nur  Horant  be- 
achtet wird.  Ebenso  scheint  mir  die  athetese  von  397 — 400 
geboten  (vgl.  Martin  zu  397.  400),  ferner  die  von  408,  wo 
Morunc  erwähnt  wird.  Dass  die  Strophen  391 — 393.  395.  396. 
401 — 407.  409.  410  von  vornherein  auf  einander  folgten,  dies 
zn  bestreiten  sehe  ich  keinen  grund.  Die  von  den  kritikem 
verworfenen  Strophen  405.  406  sind,  so  hübsch.  Dass  Hüde, 
noch  ganz  unter  dem  eindrucke  Ton  Horants  herrlichem  ge- 
sange,  ihre  einwilligung  abhängig  maeht  von  seinem  yer- 
sprechen,  ihr  am  abend  und  am  morgen  vorzusingen,  und  dass 
Horant,  um  sie  ganz  willfährig  zu  machen,  keck  übertreibend 
antwoi'tet,  Hetel  habe  noch  zwölf  sänger  die  schöner  sängen 
als  er,  der  könig  selber  aber  sänge  am  ailerscbönsteD:  das  ist 
ganz  Tortrefflich.  Es  kommt  hinzu,  dass  gevüege  407,1  sich 
auf  Horants  kunst  beziehen  muss.  Auch  die  Strophen  409.  410 
dürfen  nicht  terworfen  werden:  dass  409  ursprünglich  sei, 
meint  aueh  Wilmanns  s.50f.,  und  dass  Hilde  410  antwortet, 
scheint  mir  zwar  'durch  nichts  gefordert',  aber  ebensowenig 
durch  etwas  verboten.  —  Nach  der  interpolation  411 — 424  ist 
die  alte  fortsetzung  verloren.  Str.  425  ist  noch  von  der  bo- 
arbeitung  ergriffen:  Müllenhofi's  versuch,  die  Strophe  durch  an- 
derung  an  407  [oder  410]  anzuknöpfen,  wird  Ton  Martin  mit 
recht  verworfen.  Wilmanns  lässt  auf  409  unmittelbar  430 
folgen:  dies  ist  ebenso  unwahrscheinlich,  wie  die  unmittelbare 
Verbindung  von  391  und  395.   Vielmehr  sind  425.  426')  an 

')  Doch  hält  er  str.  4(>U  für  echt. 

2)  In  Str.  42(1  ist  wenif^stens  der  plural  in  z.  1.  4  das  werk  des  be- 
arbeiters,  der  Morunc  und  den  obersten  kämmerer  einführte. 
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die  8telle  älterer  atrophen  gcticten.  Von  427  an  bis  439, 
dem  gclilusse  der  aTentinre,  ht  allcB  in  ordnnng:.  Die  aDnahme 
TOD  Interpolationen  wird  hier  keineswegs  durch  den  Zusammen- 
hang geboten. 

Str.  441  ist  yielleiebt  vom  oäsorreimer  interpoliert,  vgl. 
oben  8.47. 

Str.  456 — 487  vgl.  oben  s.48  anm.  Der  abschnitt  ist  stark 
überarbeitet.  Wilnianns  s.  72  fl'.  bat  die  interpolierten  stropben 
auszuscheiden  gesucht.  Später  hat  der  cäsurreimer  au  diesem 
abschnitte  suerst  in  reichem  masse  seine  kräfte  versucht.  Auch 
er  mag  einzelne  Strophen  frei  zugesetzt  haben.  Aus  dieser 
doppelten  Überarbeitung  den  echten  kern  zu  gewinnen,  Ist 
nicht  mehr  möglich.  Fttr  die  kritik  des  gedicktes  ist  aber 
diese  partie  sehr  lehrreich.  Sie  zeigt  recht  deutlich  das  spätere 
eindringen  der  cäsui reime.  Von  den  32  atrophen,  aus  denen 
dieser  abschnitt  besteht,  haben  bloss  2  keinen  cäsurreim näm- 
lich 4S0  und  485.  Erstere  ist  eine  Nibelungenstrophe.  Die 
andere  (485)  hat  in  der  cäsur  die  Wörter  Ifüdeburc,  iren, 
PorfeffAle,  diete  und  bot  für  die  einfUhrung  innerer  reime  wol 
besonders  grosse  Schwierigkeiten.  Dass  ein  ttberarbeiter  die 
beiden  Strophen  unangestastet  Hess,  ist  sehr  begreiflich.  Un- 
denkbar ist  es,  dass  ein  interpolator,  wie  Müllenhofl'  s.  1 1  an- 
nimmt, den  ganzen  abschnitt  hinzugefügt  hat:  denn  welchen 
grund  könnte  dieser  gehabt  haben,  neben  30  stropben  mit 
innereQ  reimen  2  ohne  diesen  schmuck  hinzuzulligeu?  —  Mit 
Wilmanns  habe  ich  an  zwei  stellen  die  strophenordnung  be- 
richtigt: Str.  476  muss  auf  473  folgen  (Wilmanns  s.  74),  und 
Str.  466  sollte  zwischen  468  und  469  stehen  (Wilmanns  s.  73  f.). 
An  ersterer  stelle  findet  die  Ycrwirrung  ihre  Ursache,  wie  es 
scheint,  in  der  interpolation  von  str.  473.  An  letzterer  stelle 
aber  scheint  die  Verwirrung  graphisch  erklärt  werden  zu 
müssen:  str.  466  geriet  durch  die  gleichheit  des  reims  in  z.  1.2 
und  des  ausdrucks  unmittelbar  hinter  465. 

Stark  tiberarbeitet  und  in  sehr  entstellter  form  Überliefert 
ist  auch  die  S.  aventiure  (488 — 562).  Die  aventiure  serfällt  in 
Terschiedene  abschnitte.  Der  erste  erstreckt  sich  von  der  nach- 


Die  assonanzen  in  der  ciisiir  <jelouben  :  ougen  4t»s,  i         IJ  und 
edeie  :  vrevele  47ä,  1  sind  offenbar  beabsichtigt  (oben  s.  29  f.). 
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riebt  des  herannabenB  der  feinde  bis  zum  beginn  des  kämpfet 
zwiseben  Wüte  und  Hagen  (488 — 513),  der  zweite  erzählt 
diesen  kämpf  (514—527),  der  dritte  berichtet  die  versdhoungi 
die  krönung  der  Hilde,  den  abschied  (528 — 562).  Ich  begnttge 

mich  damit,  einige  stellen  heiTorzubeben,  an  welchen  die  ver- 
wirruug  der  Uberlieferung  uoch  zu  bessern  ist. 

1.  In  dem  ersten  abschnitte  der  aventiare  ist  von  501  bis 
511  die  reihenfolge  der  Strophen  arg  entstellt  Die  richtige 
Ordnung  hat  Wilmanns  8.78  ff.  hergestellt:  501.  503.  502.  504. 
508.  507.  505.  509.  506.  510.  511.   Die  verwimmg  ist  zunächst 

veranlasst  durch  die  Interpolation  der  Nibelun^enstrophc  502, 
die  falsch  cingeorduet  ist  (s.  oben  s.  13 f.):  501.  503.  504  gcbcu 
eine  tadellos  fortschreitende  eizäblung-.  Die  fiilsche  Ordnung 
der  folgenden  Strophen  505 — 510  kann  bloss  graphisch  zu  er- 
klären sein.  £b  fangen  505.  506  beide  mit  Ez,  507.  508  mit 
M  an.  Die  Strophe  508  mit  cäsurreim  in  allen  vier  zeilen  ist 
wahrscheinlich  eine  interpolation  des  cäsurreimers.  Scheidet 
man  sie  ans,  so  gewinnt  die  darstellung.  Gegen  507.  505.  509. 
506.  510  f.  ist  nicht  viel  einzuwenden.  Der  dichter  suchte  hier 
den  cinzelkainpf  Hetels  und  Hagens  mit  denj  niassenkanipf 
zu  verbinden,  nnd  dadurch  ist  seine  darstclking  niclit  ininier 
klar  gehlieben.  Ein  stii  für  schlachtschiideruugeu  war  noch 
nicht  ausgebildet 

2.  In  dem  zweiten  abschnitt  scheint  mir  zweierlei  sicher. 
IliUlobrand  hat  Zs.  f.  d.  })b.  4, 3(33  f.  ricliti^  erkannt,  dass 
"Str.  524  an  ihrer  überlieferten  stelle  zu  fridi  konnnt,  sich  da- 
gegen aufs  beste  an  Hetels  anrede  an  Hagen  527  anschlicsst. 
Es  ist  also  zu  ordnen  525 — 528.  521.  529.  —  Zweitens  stört 
Str.  520  den  Zusammenhang.  Wate  dringt  mit  aller  macht  auf 
Hagen  ein  und  trifft  ihn  so,  dass  m  gebrast  des  tages  vor  den 
mgen  (519).  Da  das  Hilde  sieht,  ruft  sie  Hetel  zu,  den  kämpf 
zu  scheiden  (521).   Dazwischen  heisst  es  520 

Dd  was  euch  wnnt  trolt,    der  helt  von  HorUaat. 

8wio  vil  der  töten  latgc    gestreut  vun  stncr  hant, 

er  kandfi  Waten  den  alten     niht  von  Ua^enon*)  hrin^on. 

die  vronwen  weinten  sSire,    dO  si  hörten  der  swerte  so  vil  klingen. 


')  Hagcnen  fehlt.   Martin  hat  den  uamcu  wui  richtig  ergänzt. 
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WUmaDOB  8. 83  meiut,  die  Strophe  sei  bestimmt  gewesen,  zwi- 
sehen  518  and  519  eingeschoben  zu  werden.  Das  ist  jedoch 

unwahrscheinlich,  da  520,1  deutlich  zu  521  überleitet.  Soll 
die  stroj)he  aussa^^cn,  holt  liabe  Wate  von  seinem  grcj^ner  fort- 
bringen, ihn  aus  der  band  Hagens  befreien  wollen,  so  ist  zu 
bemerkcD,  dass  dazu  keine  veranlassuDg  war,  denn  nicht  Wate 
ist  ja  nach  519  in  gefahr,  sondern  Hagen.  Vielleicht  ist  künde 
529y3  als  plusquamperfectum  za  verstehen.  Jedeslalls  scheint 
die  Strophe  ein  jüngerer  zasatz. 

3.  In  dem  dritten  abschnitt  gewinnt  der  Zusammenhang, 
wenu  8tr.  557  und  558  ihre  stelle  wechseln.  Die  Nibelungen- 
strophc  556  muss  ausgeschieden  werden.')  Die  ursprüngliche 
reihenfolge  wäre  demnach  555.  558.  557  gewesen.  Hägen 
nimmt  abschied  von  Hildeburg  (555),  von  seiner  toehter  (558). 
Dann  empfiehlt  er  die  andern  mftdehen  dem  könig  (557). 

Auch  die  9.  avcntiurc  ist  stark  überarbeitet.  Zunächst  ist 
der  anfang  563 — 572  jämmerlich  entstellt.  Es  soll  erzählt 
werden,  nach  angäbe  der  aventinrenttberscbrift,  wie  Wate,  Mo^ 
runc  und  ffärant  ze  lande  vuoren.  Allein  diese  angäbe  passt 
nur  zu  Str.  564,  welche  den  Zusammenhang  in  der  lästigsten 
weise  unterbricht  Indem  ich  auf  die  Untersuchung  dieses  ab- 
Schnittes  von  Wilnianns  8.138 f.  verweise,  entwickle  ich  kurz 
die  ansieht,  die  ich  mir  über  denselben  gebildet  habe.  Der 
dichter  gibt  in  der  übergan^sstrojihe  r)()3  seine  absieht  kund, 
von  Hetels  mächtiger  herrschaft  zu  erzählen;  seine  mauoen 
seien  an  den  hof  gekommen,  so  oft  er  und  Hilde  nach  ihnen 
gesant  hätten^  Es  ist  klar,  dass  auf  diese  ankttndigung 
Str.  564  passt  wie  die  faust  aufs  auge,  denn  in^ihr  wird  gerade 
erzählt,  wie  die  beiden  heim  reiten:  Wate  nach  Sturmlant, 
Morunc  nach  Niflant,  Horant  ze  Givers  üf  den  sani,  das  nur 
an  dieser  stelle  als  seine  rcsidenz  gilt.  Diese  Strophe  ist 
oüeubar  eine  sehr  junge  inter|)<dation,  allem  anschein  nach 
von  dem  manne  herrührend,  der  die  aventiuren Überschriften 
hinzusetzte  und  der  eine  notiz  über  die  heimkehr  der  beiden 
vermisste.  Aber  auch  str.  565,  in  welcher  die  macht  Irolts  ge- 


')  s  oben  s.  15  [Ich  sohc  nachträglich,  dass  schon  EttmUllor  555. 
558  verbunden  bat]. 
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feiert  wird,  bildet  keine  ^^eeignete  fortsetzuug  des  553,4  an- 
geschlageueu  theniaK    Diese  bietet  erst  570,1 

Wol  le  höbeni  prtse    her  Heteto  geaas. 

Wiluiauns  erkannte,  dass  570  auf  563  unmittelbar  foljren  muss. 
Wate  koninit  dreimal  jährlich  an  den  hof  (570,2 — 4),  auch 
Horant  erscheint  oft  (571).  Nun  kann  sich  erst  505  aa- 
schliessen,  dann  572.  Soweit  stimme  ich  den  ausilähniiigeii 
von  Wilmanos  bei  Wenn  nun  aber  dieser  forscher  auf  str.  572 
weiter  str.  566  folgen  Iftsst,  so  muss  ich  widersprechen.  Die 
angäbe,  dass  Uetel  alle  schöne  Jungfrauen  in  dem  lande  zom 
dienste  seiner  gattin  herl)cigczogeu  habe,  gehört  nach  507. 
Sic  ist  eine  nähere  ausführung  von  567.  Beide  Strophen  aber, 
ebenso  wie  56S.  569  scheinen  jünger.  Vermutlich  bat  dem- 
nach der  abschnitt  vier  phasen  der  entwicklung  durcbgemacht: 
1.  Ursprflnglich  sind  563.  570.  571.  565.  572.  —  2.  £in  inter- 
polator  schob  zwischen  563  und  570  ein  567.  566.  568.  569. 

—  3.  Eine  noch  jüngere  interpolation  ist  564.  —  4.  Der  cäsuT- 
rcinier  hat  in  dem  sachlich  so  überarbeiteten  abschnitt  die 
strojjheu  57(i.  567.  568.  569.  564  noch  formell  überarbeitet. 

—  Endlich  haben  die  intorj)olationen  die  alte  rcihcnfolge  der 
Strophen  zerstört.  In  meinem  texte  ist  die  überlieferte  Ordnung 
belassen. 

Die  nftchsten  sechs  Strophen  (573—578)  erzählen  die  ge- 
hurt Oi-twins  und  Kudruns,  und  wie  letztere  zur  schönen  Jung- 
frau heranwächst.  Anstoss  bietet  nur  die  tautologic  von 
str.  575.  576.  Wilmanns  s.  139  halt  576  für  älter  und  die 
interpolation  der  vorhergelicnden  str.  für  veranlasst  durch  falsche 
auslegnng  von  576,4.  Die  Strophe  576  erzählt,  Ueteis  tochter  sei 
herangewachsen,  schön  und  weit  bekannt  geworden,  sie  habe 
Kudrun  geheissen  und  sei  in  Tenelant  erzogen  worden.  Die 
vorhergehende  erzählt  ebenfalls,  Betels  tochter  sei  Kudmn  ge- 
nannt und  von  ihrem  vater  zur  erziehung  nach  Tenemarke 
gesant  worden.  Wilmanns  meint  nun,  der  dichter  von  str.  576 
habe  Tenelant  nicht  von  Hegelingeu  unterscheiden  und  nicht 
aussagen  wollen,  dass  Kudrun  in  einem  fremden  hause  er- 
zogen worden  sei.  Der  inter]iolator  von  str.  575  habe  es  aber 
fälschlich  so  verstanden.  Allein,  die  werte  576, 4  si  ....  wart 
erzogen  m  TeMlande  können  doch  nicht  heissen  'sie  wohnte 
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in  Teoelaut.'  Und  welchen  grund  Iiätte  der  dichter  gehabt, 
das  besondero  zu  erwähnen?  Erwähneoswert  war  our  der 
umstand,  dass  sie  nicht  im  Taterhause  erzogen  wurde.  Im 
norden  kam  das  häufig  vor  (Weinhold,  I>eutsche  frauen^  1, 105), 
in  Deutsehland  nicht,  soviel  wir  wissen.  Str.  575  sagt  alles 
was  nötig  ist.  Die  folgende  Strophe  widerholt  das  nur  matt 
und  fü^t  ang:aben  hiu'zu,  die  hier  zu  IVüh  stellen  und  57S 
besser  widci  liult  \v  erden.  Die  vvorte  oTO,  1  ^u  jvuohs  ciiunern 
an  577,1  Si  niw/is,  und  die  dritte  zeile  scheint  dem  gedanken 
und  dem  ausdrucke  nach  aus  587  entnommen.  Somit  lialte 
ieb,  abweichend  von  Wilmanns,  str.  575  Air  älter,  576  fär  eine 
jttngere  Interpolation. 

Den  abschnitt  579—586  halte  ich  mit  MttUenhoff  s.  7  f. 
und  Wilmanns  s.  140  ftlr  eine  jüngere  Interpolation,  welche 
die  feindschaft  zwischen  Hetel  und  Siegfried  erklären  soll. 
Beachtenswert  ist  ausser  den  von  Müllenhoft'  und  Wilmanns 
angefülirteu  gründen  die  mangelhafte  Verbindung  von  str.  571) 
mit  dem  vorhergehenden.  579  hebt  an  A/-  vcrmgetc  si  einem 
künege  der  saz  in  Alzabe.  Auf  die  nächst  vorhergehende 
Strophe  kann  das  Er  sich  nicht  beziehen,  sondern  nur  auf 
den  gedanken  von  str.  577,  wo  aber  Hetel  nicht  genannt  ist 
Str.  587  sehliesst  sieh  an  578  ohne  jede  Ittcke. 

Str.  592 — 594.  Mit  Wilmanns  s.  110  habe  ich  geordnet 
593.  594.  592. 

Str.GlO.  611  vgl.  ol)en  ^ü.  45 f. 

Str.  620—030  vgl.  oben  s.  60. 

Str. 63 1—067.  'Ungeordneter  als  in  irgend  einem  andern 
teile  der  dicbtung  sind  die  Strophen  in  der  zwölften  aven- 
iiure',  sagt  Wilmanns  s.  142.  Ich  katm  mich  nicht  davon  über- 
zeugen. —  Der  anfang  der  aventiure  bis  zum  ausbnich  des 

kanii)lcs  (631 — 642)  bietet  keine  Schwierigkeiten.    Der  inter- 

polator,  welcher  die  cj)isude  von  llartmuot»  heimlichem  be- 
suche in  Hegclingen  (()20 — ()29)  einschob,  verfasste  str.  630 
zur  anknüpfunic  (s.  (•l)en).  Üass  Herwig  in  str.  617.  6 IS.  619. 
631  cingoboud  eingeführt  wird,  ist  unbedenklich.^)  Hetel  bittet 


')  Wilmanuö  8.  14S  niiiimt  anätosB  uu  u;{l,l  er  was  ir  nächgcbure 
utid  kcic  bi  ir  lanl.  Er  uiüint  'der  dichter,  welcher  nachher  Kudriin  er* 
klären  ISflst,  sie  wolle  sich  naeh  Herwigs  herkunft  erkundigen,  konnte 
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ihn,  von  der  werbang  abzasteben.  Da  kündet  Herwig  seinen 
einfftll  an  (632)  nnd  bringt  3000  kühne  mannen  auf  (633). 
Die  von  Stnrmlant  und  Tenemarke  wollen  an  Herwigs  eln- 

fall  nicht  glauben.  Irolt  aber  Wberzeugt  sich  davon  und  gibt 
Hetel  künde.  Der  könig  hält  kriegsrat  mit  der  köiiigin  und 
seinen  mannen,  und  Hilde  warnt  vor  dem  kani})fe  (031 — 637). 
Doch  Herwig  kommt  allen  weiteren  Überlegungen  und  Vor- 
kehrungen zuvor  nnd  ergcbeiut  eines  morgens  vor  Hetels  bnig 
(638),  Der  Wächter  erblickt  die  fremden  gftste  von  der  zinne 
und  schreckt  die  schlafenden  aus  dem  Schlummer  (639),  diese 
springen  auf  (640),  Hetel  und  Hilde  treten  in  das  fenster  um 
die  angreifer  zu  sehen  (641),  schon  siebt  Hetel  sie  gegen  das 
tor  vordringen  (642).  Das  schliesst  gut  an  einander;  eine 
nütigung,  die  stroplien  633 — 637.  641.  642  für  jünger  zu  er- 
klären, liegt  nicht  vor.  Sie  sind  deswegen  für  ursprünglich  zu 
baltcu.  Die  einwände  von  Wilnianns  gegen  die  angedeuteten 
Strophen  m(%e  man  bei  ihm  nachlesen  (s.  148  f.). 

Str.  643  leitet  den  kämpf  ein.  Wilmanns  ordnet  den  nun 
folgenden  abschnitt  der  dichtung  (643 — 665)  folgendermassen: 
643.  647.  648.  644.  645.  646.  649.  650.  6.51.  652.  653.  659.  654. 
660.  661.  662.  656.  657.  658.  655.  663.  664.  665.  In  dieser 
rcihenfolge  sind  die  strophen  s,  144  ff.  abgedruckt.  Die  Un- 
ordnung soll  wider  durch  jüngere  zusätze  veranlasst  sein, 
doch  hält  Wilmanns  es  nicht  mehr  für  möglich,  die  grenzen 
der  bearbeitung  zu  bestimmen.  —  Die  überlieferte  Ordnung 
der  Strophen  643 — 665  leidet  nun  allerdings  an  einigen  un- 
zntrnglichkeiten,  aber,  ich  meine,  die  Ordnung  von  W.  ver- 
schlimmert sie.  —  Hundert  mannen  Hetels  haben  sich  in  der 
bürg  gewaffnet  (643).  Herwig  legt  die  grösste  tapferkeit  an 
den  tag  (644).  Auch  Hetel  kämpft  ta|)fer:  aber  Herwig  und 
die  seinen  driugeu  dicht  an  die  bürg  (645).  Was  sie  früher 
hätten  tun  sollen,  versuchen  die  Hegelinge  jetzt:  sie  wollen 


nicht  aonehmen,  das«  er  dn  benaohbArtes  kOnigreich  iime  hatte*.  Mir 
Ut  dieser  dowand  nicht  veretSndlich.  Herkanfl  nnd  helnat  sind  doch 
nicht  daseelbe.  Der  aoadrack  Berwh  ist  em  Obel  f^hgebüre  650,4, 
obgleich  formelhaft  (Janlcke  sn  JSUt,  1578,  Martin  sn  unserer  stelle, 
Behaghetsn  Eii.:(23S),  erhält  eine  der  milden  ironie  dos  Kadrundichters 
entsprechende  förbang,  wenn  er  sogleich  eine  scheraende  anspielung 
auf  631,1  ist 
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die  burgtore  vergchlie^sen.  \hcr  es  it*t  zu  spät:  die  feinde 
dringen  schon  mit  ihnen  in  das  tor  (640).  Hctel  und  Herwig 
Bpiingen  ihren  mannen  voran  gegen  einander.  Sie  kämpfen. 
Im  kämpfe  lernt  Hetel  den  gegner  richtig  schäteen  (647  f.). 
Rttdran  sieht  und  hört  das  getöse  und  sucht  den  streit  zu 
schlichten  (0-19).  Wilmanns  bemerkt,  dass  647  f.  in  ihrer  über- 
lieferten Stellung  zu  spät  kommen,  und  meint,  sie  gehörten  in 
den  anfnug  des  kanipfcs  zwischen  und  (')14;  auch  weise 
H40, 4  auf  049.  Diese  Umstellung  scheint  einleuchtend;  sie 
beseitigt  in  der  tat  6ine  Schwierigkeit,  aber  sie  schafft  dafür 
zwei  neue.  £inmal  haben  Heteis  werte  648,3.4 

*tlio  mir  zc  einem  vriiinde     des  reekou  uiht  enj^uiiden, 

die  enwisten  wer  er  wjltc.    er  liouwet  durcli  duz  vorch  die  ticten  wuudeu', 

im  anfang  des  kampfes  keine  bedentung.  Sie  bilden  die  ein- 
leitang  zu  Kudruns  eingreifen.  Kudrun  hört  sie  und  benutzt 
sie  mit  weiblichem  takt  um  weiteres  blutvergiessen  zu  ver- 
hindern. Zweitens:  t>45,  1  lietelc  grimmes  muoics  selbe  nnfen 
Iruoc  ist  doch  nicht  w<»l  nir)glich,  wenn  bereits  drei  Strophen 
(347.  G4N.  ()44  den  kanij)t'  geschildert  haben.  Ich  halte  die 
ötrophou  04r>  und  046  für  jünger,  betrachte  diese  entscheiduug 
aber  nicht  als  sicher. 

Kudrun  schlichtet  den  kämpf  str.  049 — 053.  Sie  empfiingt 
Herwig  mit  hundert  seiner  mannen  (054).  Sic  ladet  sie  zum 
sitzen  ein,  und  Herwig  niaclit  auf  mutter  und  tochter  den  gün- 
stigsten eindruek.  Man  gibt  ihueu  den  rat,  sie  sollten  dti  alle 
twdle  ez  scheiden  (655).^)  Herwig  bringt  seinen  antrag  vor, 
und  Kudrun  nimmt  ihn  ohne  umwege  an:  sie  s^i  ihm  ganz 
ergeben  und  wolle  sein  werden,  wenn  ihre  nächsten  verwanten, 
also  vater  und  mutter,  es  gestatteten  (656 — 658).  Das  ist  nun 
allerdings  eine  ^unumwundene  Hebeserklftrung';  trotzdem  ist 
es  nach  den  sitten  des  njittclalters  ganz  in  der  Ordnung,  dass 
eine  S'orschriftsmässige  wcrbcscene'  (str.  059  —  {%'!)  folgt. 
Kudruu  hat  ihre  einwilligung  von  der  Zustimmung  der  eitern 
abhängig  gemacht  658,  1.  £s  muss  also  erst  die  ofticielie 
Werbung  stattfinden:  nach  653,  wohin  Wilmanns  str.  659  ver- 


0  IHü  Strophe  H55  ist  wahrschciDÜch  ein  jUngcrer  zusatz.  Der  rat  der 
letzten  zcile  ist  sehr  unpassend. 
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setzt,  wäre  da»  u/ioubes  gern  verlViibt.  Aber  die  unistcUung 
leidet  noch  im  andern  fehlem.  Dass  1)02  das  ende  der  werbe- 
scene  sein  iimss,  hat  bereits  Klee,  Germ.  25,400  richtig  be- 
merkt. Die  einladung  zum  sitsen  655  käme  zu  spät,  wenn 
656—662  bereits  vorangingen  sind.  —  Str.  663  findet  die 
mme  statt,  wie  653  der  vrlde,  dann  die  feierliehe  verlobang 
(664.  665).  Die  beiden  letzten  stroplien  der  aventiure  ^66.  667 
köüucu  jUn«»:er  sein,  die  letzte  ist  es  wol  jedesfalls. 

Ich  habe  diese  aventiiiie  etwas  eingebender  besprochen, 
weil  ich  es  für  wünschenswert  hielt  zu  begründen,  weswegen 
ich  mich  in  dieser  partie  der  dichtung  den  umstellttngsvor- 
schlagen  Ton  Wilmanns  nieht  habe  anschliessen  können,  zumal 
Wilmanns  seine  herstellung  dieser  aventiure  für  besonders  ein- 
leuchtend gehalten  zu  haben  scheint  (s.  VII  anm.  1). 

Str.  793—797.  Mit  Wilmanns  s.  160  f.  habe  ieh  str.  796. 
797  zwischen  71)2  und  793  gestellt. 

8tr.  940 — 942.  Mit  Wilmanns  s.  HO  habe  ich  die  beiden 
Strophen  940  und  942  ihre  stelle  vertauschen  lassen. 

Str.  1027 — 1050.  Diese  partie  der  dichtung  hat  Wilmanns 
s.  2  ff.  eingehend  behandelt.  £r  findet  in  ihr  die  ersten  spuren 
einer  eontaroination  zweier  dichtungen.  Zu  dieser  annähme 
scheint  mir  hier  wie  sonst  kein  grund  vorzuliegen.  Wilmanns 
hat  aber  zugleich  erkannt,  dass  der  abschnitt  sehr  entstellt 
und  in  bunt  vermengter  strophenfolge  Überliefert  ist.  In  meiner 
ausgäbe  sind  die  strophen,  im  anschluss  an  seine  crörterungen, 
folgendermasscn  geordnet:  1027.  1028.  1032—1034.  1029—1031. 
1043—1049.  1041.  1042.  1037—1040.  1036.  1035.  1050.«)  — 
Dieses  verfahren  erfordert  eine  nähere  begrttndung.  Dass  die 
überlieferte  Ordnung  unhaltbar  ist^  hat  Wilmanns  nachgewiesen. 
Die  Verwirrung  ist  zunächst  veranlasst  durch  abirren  eines 
Schreibers,  der  von  1028,3.4  auf  1034,3.4  übersprang  und 
hinter  dieser  strophe  weiterschrieb  (1029 — 1031),  bis  er  nach 
1031  an  den  Worten  Ir  nizzet  nuil,  her  Harimiwt  1043,1  = 
1032^1  seinen  Irrtum  bemerkte  uud  die  drei  ausgelassenen 
Strophen  nachtrug.   Die  Strophen  1027.  1028.  1032.  1033.  1034. 


')  Von  »Uesen  Strophen  erklärt  Wilmanns  für  ulte  zusammengehörige 
teile  einer  dichtung:  1027.  lO'iS.  KKi'i  lo;54.  KriU  — lOHl.  ll»4;i.  1048.  1037. 
lu4o.  Joao.   Doch  öoUeu  auch  str.  l(i3J.  1034  jÜDger  sein  (s.  4  aoiu.  2). 
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1029.  1030.  1031.  1043  geben  einen  tadellosen  fortschritt  des 
gcspnichs  zwischen  Kudrun  und  llartniuot.  Nach  einander  be- 
tont Kudrun  die  grtindc,  die  ilir  verbieten  Uartmuots  getnablin 
za  werden:  die  misbandiungen  von  Seiten  der  Gcrlint  (1027), 
die  feindsebaft  HartmuotB  gegen  ihr  gescbleebt  (1032— 1034X 
endlieh  die  treue^  die  sie  an  Herwig  kettet  (1043).  Auf 
Str.  1043,  deren  sehlusszeüe  *ez  end  äaz  er  [Herwig]  sterbe,  ich 
gelige  nimmer  hl  recken  übe'  das  stärkste  ciitliält,  was  Kudrun 
der  Werbung  Hartniuots  entgegenlialten  kann,  niuss  unmittelbar 
8lr.  1048  folgen  Daz  tcte  si  also  lange,  liaz  sin  lieu  künic  ver- 
droz.  Gereizt  sagt  Uartmuot,  er  könne  sich  scbou  noch  mit 
dem  vielgerülimtcn  Herwig  messen,  und  bricht,  indem  er  noch 
einmal  sein  mitleid  fiber  alles,  was  der  Kudrun  auch  fernerhin 
zu  leide  werde  getan  werden,  versichert  (1049),  das  gesprftch 
ab.  Zwischen  1043  und  1048  sind  aber  in  der  (Iberlieferung 
vier  Strophen  eingeschoben.  Schon  Mülleuhoft*  s.  53  sah,  dass 
104S  die  strikte  antwort  auf  1043  enthält.  Die  Strophen 
1044 — 1047  können  jedoch  erst  interpoliert  sein,  als  str.  1043 
ihre  ursprüngliche  stelle  verloren  hatte  und  in  das  gespräcb 
zwisciien  Ortrun  und  Kudrun  geraten  war.  Ihr  einschub  hat 
wahrsoheinlioh  zu  einer  ftnderung  der  eingangsworte  von  1048 
geftlhrt 

Oass  auf  str.  1048. 1049 1)  ursprünglich  str.  1037  folgte,  hat 

Wilmanns  s.  5  erkannt.  Da  Hartmuot  nichts  von  Kudrun  er- 
reicht hat,  wird  Ortrun  zur  crlauguog  besserer  resuitatc  zu  ihr 
geschickt.   8tr.  1037  hebt  an 

Si  woltens  bas  verBUoeboD:    ze  bove  bies  man  gäu 
die  vll  sohcenen  Ortrftii. 

Das  gespräch  zwischen  den  beiden  mädchen  entwickelt  sieb 
ungezwungen  in  den  atrophen  1040.  1036.  1035.  Dass  1040 
neb  an  1037  anschliessen  und  1035.  1036  ihre  stelle  ver- 
tausehen  mflssen,  ist  von  Wilmaifns  s.  5  f.  richtig  hervorgehoben 
worden,  ebenso  dass  1036.  1035  ursprünglich  nur  vor  1050  ge- 
standen haben  können.  Eine  interpolation  ist  jedoch  str.  1035 
nicht,  wie  sich  so^leicli  ergeben  wird.  Zwischen  1037  und 
1040  sind  aber  1038.  1039,  die  Uartmuot  in  Kudruns  gegen- 


*)  Str.  1049  darf  nicht  verdächtigt  werdcD.  S.  uutaü. 
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wart  mit  Ortrun  unterbandoln  lasseq,  später  eiogeschobeii.  So 
erhalten  wir  für  die  seene  zwischen  den  mädchen  den  folgen- 
den «nrammenbang:  Ortmn  versncht,  Endrun  zu  anderen  ge- 

danken  zu  l)riDg:en  (U)'M).    Kudrun  ist  dankbar  für  ihre  gute 
al)sicbt,  docii  lehnt  ab,    Sie  wird  sich  immer,  auch  als  königin, 
fremd  tülilen  in  der  Xormaiidie  (1040).    Wie  bisher  will  sie 
um  lohn  dienen,  alle»  will  8ie  erdulden.   Kur  im  standhaftca 
leiden  findet  sie  noch  befriedigung  (1036).   Da  eist,  nachdem 
Kudrun  alle  versuche  zurflckgewiesen  hat,  tritt  Hartmuot  her- 
vor und  gibt  sie  mit  rauhen  werten  neuer  mishandlung  preis. 
Er  hat  die  letzten  worte  der  geliebten  Jungfrau  aufgefangen, 
und  mit  bitterem  Wortspiel  entzieht  er  ihr  seinen  schütz:  will 
sie  lieber  den  loliu  verdienen,  so  soll  ihr  der  lohn  zu  teil  wer- 
den —  der  lohn  für  ihre  bartnäckigkeit,  strafe  und  mishand- 
lung (1035).   Es  wundert  mich,  dass  Wilmanns,  der  s.  6  den 
alten  Zusammenhang  zwischen  1036  und  1035  so  scharfsinnig 
erkannt  hat,  letztere  Strophe  fflr  jUnger  hält.   Bei  einem  be- 
arbeiter,  der  so  meisterhaft  seine  zusätze  einzufügen  verBtan- 
den  hätte,  würde  es  schwer  halten,  diese  auszuscheiden.  Mir 
scheinen  nicht  nur  1036  und  1035/ sondern  auch  1049  not- 
wcndiij;  von  demselben  dichter  herrühren  zu  müssen.  Hartmuot 
hat  sein  eigenes  ^^espräch  mit  Kudrun  trotz  seiner  erregung 
freundlich  geschlossen  (1019).    Er  hat  alle  seine  hoffnuui;  auf 
OrtruDS  Vermittlung  gesetzt;  er  ist  in  der  nähe,  den  erfolg  zu 
erfahren.   Da  tritt  er  hervor  und,  seiner  nicht  mehr  herr,  gibt 
er  Kudrun  neuem  leiden  preis.  Man  muss  natttrlich  annehmeiiy 
dass  Hartmuot  hei  dem  gespräohe  zwisehen  seiner  Schwester 
und  Kudrun  nicht  zugegen  ist,  wenigstens  nicht  von  ihnen 
bemerkt.    Dieser  annähme  widerspricht  str.  1035  nicht.  Der 
bcarbeiter  verstand  die  Strophe  aber  unrichtig  und  interpolierte 
1038  f. 

Endlich  sind  die  beidei^  Nibelungenstrophen  1041.  1042 
ein  sehr  junger  zusatz  (oben  s.  14),  der  die  Verwirrung  der 
Strophenfolge  bereits  voraussetzt,  da  in  der  Überlieferung  1042 
mit  1043  zu  dner  rede  verbunden  ist  In  meinem  texte 
habe  ich  die  beiden  Strophen  in  klammem  an  den  anfang 
der  neuen  (21.)  aventinre  gestellt,  wo  auch  die  hs.  sie  hat 
und  für  welche  stelle  sie  offenbar  von  vornherein  bestimmt 
wareu.     Den  aventiurencinschuitt  habe   ich  jedoch  hinter 
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Str.  1049  verlegt ,  die  den  ersten  teil  des  abschuitts  bc- 
scbliesst. 

Die  ^anze  partie  ist  demoacb  folgendermassen  zu  ordnen, 
wobei  ieb  die  jüngeren  atrophen  durch  eckige  klammem  he- 
xeichne:  1027. 1028. 1032—1034. 1029—1031. 1043.  [1 044— 1047J. 
1048.  1049.  —  XXI.  aventiare:  [1041. 1042].  1037.  [1038. 1039]. 
1040.  1036.  1035.  1050.  — 

Str.  1504 — -1518.  Ludwigs  bürg  ist  erobert.  Plündernd 
und  mordend  durciiziehen  Wate  und  die  seinen  die  genuiclicr. 
Es  ist  ein  allgemeines  blutbad.  Ortrun  hat  sich  mit  ihrem 
gesinde  in  den  schütz  der  Kudrun  gestellt  und  hat  ihn  ge- 
funden (1504—1507).  Nun  eilt  auch  Gerlint  herbei  (1508), 
doch  ihre  bitte  um  schutx  scheint  Kudrun  abzuweisen  (1509).  . 
Wate  bemerkt  die  thweltme  (1510),  blutbefleckt  und  zähne- 
knirschend naht  er  sieh  (1511).  Die  frauen  sind  alle  starr 
vor  schrecken,  nur  Kudrun  geht  ihm  entu:egen  und  hegrCisst 
ihn  (1512).  Auf  seine  fra^e,  wer  alle  jene  frauen  seien,  nennt 
Kudruu  ihr  gesinde  uud  Ortrun,  verschweigt  aber  Gerlint, 
trotzdem  sie  ihr  ihren  schütz  nicht  zugesichert  liat  (1513  f.). 
Damit  begnttgt  sich  Wate  und  tritt  zurück  (1515).  Nun  kommt 
an  dritter  stelle  die  treulose  Hergart  und  naht  sich  schutz- 
flehend der  herrin  (1516).  Mit  harten  werten  weist  Kudrun 
sie  zurück  (1517),  lässt  aber  unmittelbar  darauf  folgen  1518,1 
iedoch  siet  mir  dar  näher  under  diu  inagedin.  Dann  erzählt 
die  dichtung  weiter,  wie  Wate,  der  noch  immer  die  alle  (Icrlint 
sucht,  zurück  kommt  und  erst  diese  tötet,  dann  Hergart,  ohne 
dass  Kudrun  sich  ihrer  annimmt  (1518,2 — 1528). 

Offenbar  ist  hier  der  Zusammenhang  entsteUt  Bedenken 
erregt  yor  allem  zweierlei:  einmal,  dass  Wate,  obgleich  er 
Gerlint  bereits  erblickt  hat  (1510),  sich  dennoch,  den  angaben 
der  Kudruu  vertrauend,  entfernt  um  seine  feindin  anderswo 
zu  suchen  (1515),  und  noch  dazu,  da  er  wider];onnnt  (1519), 
.seinem  ärger  Uber  die  täuschung  mit  keinem  wortc  ausdruck 
gibt;  ferner,  dasB  Kudrun  trotz  ihrer  anfänglichen  Weigerung 
der  Heirgart  im  letzten  augenblicke  ihren  schütz  zusagt  (1518, 1), 
aber  keinen  versuch  macht,  sie  aus  Wates  bänden  zu  retten. 
Mttllenhoff  hat  str.  1511—1521  ausgeschieden  (s.  74  f.,  vgl. 
Martin  zu  1621,3).  Wilmanns  hat  s.  208f.  mit  vollem  rechte 
diese  auuahme  zurückgewieseu.    Er  selbst  betrachtet  den  ersten 
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besuch  WateB  str.  1510 — 1515  als  eine  interpolation,  muss  aber 
auch  str.  1518  preis  geben,  die  den  neuen  besuch  Wates  rer- 
mittelt  und  überdies  mit  ihrem  anfang  iedoch  stSi  mir  dar 
näher  tmder  ditt  ma^etHn  die  bedeutung  der  vorhergehenden 

Strophe,  wo  es  ausdrücklich  hoisst  ir  sult  üf  hoher  slän,  geradezu 
aufhebt. 

Meiner  aDBicht  nach  ist  weder  der  erste  noch  der  zweite 
besuch  H.'i'^ens  ein  jüngerer  zusatz.  In  dem  doppelten  besuch 
liegt  an  sich  nichts  anstössiges,  sondern  nnr  in  der  reibea- 
folge  der  Strophen.  Der  anstoss  wird  beseitigt,  wenn  man 
Str.  1508.  1509  zwischen  1517  und  1518  stellt  Dies  ist  in 
meiner  ausgäbe  gesehehen.  Nachdem  Ortnin  mit  ihrem  ge- 
sinde  bei  Kudrun  schütz  gefunden  hat  (1504 — 1507),  erscheint 
Wate  vor  dem  saale  1510,1:  das  ir  in  dieser  zeile  {dd  wart 
ir  Witte  der  alte  in  der  zU  gewar)  ist  gen.  plur.  und  bezieht 
sich  auf  die  Jungfrauen.^)  Der  wahrkeit  gemäss  erklärt  Kudrun 
auf  Wates.  frage  *wer  sirU  dise  vrouwen,  die  iu  sd  nähen  shuf 
1513,2: 

*da8  iat  OrkrQn  dia  bdro. 

der  soltii  Wate  schdnen  

1514  Daz  ander  sint  die  armei,     die  mit  mir  Uber  mer 
von  Uegelingen  brahte    das  Ludewiges  her  .  . 

Sie  sucht  Wate  nicht,  er  tritt  zurück  und  ^^eht  zu  Herwig, 
ürtwin,  Irolt,  Morunc  und  Fruote  (1515).  Da  Wate  sich  ent- 
fernt hat,  erseheint  Hergart,  doch  Kudrun  weist  sie  zurück 
(1510  f.).  Jetzt  eilt  erst  Gerlint  herbei  (1508).  ihr  erwidert 
Kudrun  1509 

*nn  hoere  ich  iuch  gern, 
daz  ich  iu  sl  s^nfedic.     wie  möhte  ich  iuch  gewern? 
ich  bat  iuch  nie  zer  Werlte,     des  ir  mir  woltet  vollen, 
ir  wurt  mir  uiif?ena*(lic;     de«  müese^)  icli  iu  von  herzen  Bin  erbolgen. 
15  Ib  Iedoch  stet  mir  dar  näher    under  diu  magedin.' 

So  ergibt  Bich  ein  vortrefflieher  Zusammenhang:  'Jetzt  sucht 
ihr  meine  huld.   Wie  könnt  ihr  gewährung  hoffen,  da  ihr  mir 


Die  ansieht  von  Wilmanns  (s.  2oT),  dass  str.  15U7  jünger  sei,  hat 
manches  für  sich.  In  eh  r  tat  ist  mit  den  62  rittern,  welche  die  str.  er- 
wähnt, nicht  viel  anzufangen. 

■•')  Die  hs.  hat  /nus.    Ich  vermute,  dass  das  praesens  hergestellt 
worden  ist^  als  die  Strophe  ihren  alten  platz  eiugchiisst  hatte. 
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nur  leid  getan?  Ich  sollte  gleiehcB  mit  gleichem  vergelten  — 
allein  rettet  euch,  wenn  ihr  könnt,  stellt  euch  unter  mein  ge- 

sinde!'  Die  mishandlungen  der  Gerliut  kann  Kudrun  ver- 
gessen,  nicht  die  treulosigkeit  der  Hergart.  Und,  als  Wate 
gleich  darauf  Gerlint  herausfordert,  sucht  Kudrun  sie  zu  be- 
geh iUzeu:  ^der  ist  deheiniu  hie'  (1520,1),  ohne  erfolg,  aber  mit 
redliehem  willen.  Für  Hergart  spricht  sie  kein  wort  der  ftlr- 
bitte.  Die  andern  mädchen  wollen  sie  nicht  zeigen  (1527,1), 
sie  rufen  *lät  si  noch  genesen'  (1528, 1);  Kudrun  weiht  sie  der 
gerechten  strafa 

Noch  einmal  ist  die  strophenfolgo  in  Unordnung  strophe 
1532 — 1541.  Mit  str.  1529  beginnt  der  empfang.  Herwig  tritt 
zu  der  yerlobten  (1530),  dann  kommen  Ortwin,  Irolt  und 
Morunc  (1531),  darauf  die  helden  üz  TeneUmt,  unter  denen 
man  doch  wol  Horant  uud  Fruote  verstehen  muss  (1532),  und 
dann  beschäftigt  sieb  str.  1533  widerum  mit  Irolt  und  Morunc. 
Str.  1532  und  1533  müssen  ihre  stelle  wechseln.  Es  folgt  eine 
beratuug  der  helden,  die  säubcniii*;'  der  bürg,  die  Versenkung 
der  toten  in  die  Hut,  zweiundsechzig  ritter  und  dreissig  mäd- 
cben  werden  zu  geisein  gemacht.  Da  erst  (1540)  wird  auch 
der  Mohrenkönig  empfangen,  trotzdem  1541,1.2 

do  bevalch  man  HOnindc,     dem  helde  üz  Tenelant, 
BWftSB  man  der  giscl     ze  Kassiane  vant 

sich  genau  anschliesst  an  1539.  Wilmanns  hat  s.  21 1  bemerkt, 
dass  Str.  1540  viel  zu  spftt  kommt,  ebenso  Bartsch.  Die  richtige 
reihenfolge  ist  str.  1529—1531.  1533.  1532.  1540.  1535—1539. 

1541.  Dazwischen  mögen  allerdings  jüngere  zAisütze  sich  i)e- 
finden,  wie  diese  ül)erhaupt  in  den  schlusspartien  der  dichtuug 
in  immer  grösserer  menge  hervortreten.  — 

ni.  Zur  textkritik. 

Für  die  teitesherstellung  der  Kudrun  haben  Haupt  (in 
seiner  Z8.2,380.  3,186.  5,504)  und  Bartsch  (Germ.  10, 161  ff.) 

unstreitig  das  meifite  geleistet.  NAchst  ihnen  ist  von  den 
altern  herausgebem  namentlich  Vollmer  zu  nennen:  Bartsch 
hat  a.  a.  o.  162  verdientermassen  hervoigchohen,  wie  viel  er 
diesem  Vorgänger  verdankt    Aus  meiner  ausgäbe,  die  bei 
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jeder  aufgenommenen  beaserung  den  urbeber  andeutet,  wiid 
sich  ersehen  lassen,  dass  Haupts  urteil  Aber  Vollmers  Kudnm- 

auKgabe  (Zh.  5, 504  anm.)  ungerecht  war.  Kaeh  Bartseb  hat 
Martin  manches  glücklich  gebessert:  die  meisten  in  seine  aus- 
gäbe aufgenommenen  emendationen  sind  schon  in  seiner  klei- 
nen Schrift  Bemerkungen  zur  Kudrun,  Halle  1807  aufgeftJhit. 
Der  Schwerpunkt  von  Martins  sehr  verdienstlicher  ausgäbe 
liegt  allerdings  in  den  erklärenden  anmerkungen.  Bodann  hat 
Conrad  Hofmann  eine  reihe  teilweise  'sehr  feiner  and  ge- 
lungener conjecturen  veröffentlicht  in  den  Sitzungsberiebten  der 
kdn.  bair.  akad.  der  wiss.  philos.-philol.  el  1867,  s.  222—230. 
357 — 374.  Leider  erstrecken  Hofraanns  textkritische  Vorschläge 
sich  nur  auf  die  zwölf  ersten  aventiuren,  hoÖ'entlich  werden 
sie  ihre  willkommciic  fortsetzuiij;  erhalten. 

Bereits  in  Martins  ausgäbe  (1872)  ist  das  streben  be- 
merkbar,  den  text  ^i>glich8t  conservativ  zu  behaudlen,  folglich 
in  manchen  fällen  2ur  handschriftlichen  lesart  zurackzukehren, 
wo  diese  möglicherweise  richtig  ist  Mit  vollem  rechte,  wie 
ich  glaube.  Die  kritik  der  Kudrun  hat  nach  der  seite  der 
oonjecturalkritik  einen  gewissen  abschlnss  erreicht.  Aus  dem 
wüste  der  einzigen  jungen  hs.  ist  durcli  die  arbeit  bedeutender 
kiäfte  ein  mhd.  text  hergestellt,  wie  er  unstreitig  dem  drei- 
zehnten jb.  zugewiesen  werden  kann.  Manche  stellen  sind 
noch  unverständlich  oder  nicht  genügend  erklärt:  diese  wor- 
den vielleicht  einmal  von  einem  glücklichen  einfalle  besserung 
oder  erklftrung  erwarten  dürfen.  Die  ergänzung  der  vielfachen 
Ittoken  wird  stets  mehr  oder  weniger  unsicher  bleiben.  Im 
grossen  und  ganzen  schien  es  für  eine  neue  ausgäbe,  die,  wie 
die  meinige,  ohne  höheren  anspruch  auftritt  «ils  den,  einen 
geeigneten  text  für  Vorlesungen  zu  bieten,  nicht  angezeigt, 
solchen  ändcrungcn  aufnähme  zu  verstatten,  welche  nicht 
Sjtracblich  oder  sachlich  unumgänglich  notwendig  sind.  lu 
einem  für  lernende  bestimmten  texte  Bchadet  ein  möglicher 
fehler  der  Überlieferung  immer  weniger  als  eine  unsichere  oon- 
jectur.  In  vielen  föllen  bin  ich  daher,  abweichend  von  Bartseb, 
zur  lesart  der  hs.  zurückgekehrt  Kamentliob  sind  vergl&ttungen 
ans  metnschen  grUnden  vielfach  wider  von  mir  beseitigt.  Ra- 
dicalcr  als  meine  Vorgänger  bin  ich  nur  in  einem  punkte  ge- 
woseu,  in  der  hcrstclluug  einer  sinugemässen  cäsur.  Diese 


Digitized  by  Google 


ZUR  KÜDBUN. 


81 


beiden  punkte  erfordern  eine  kurze  reohtferftigong:  wenige  . 
lentreute  bemerknngen  zn  einzelnen  stellen  sollen  sich  an- 
Bchlieesen. 

1.  Mehrsilbigkeit  der  Senkung. 

Paul  hat  in  dieeeD  Beiträgen  8, 181  ff.  die  frage  erörtert, 
inwieweit  mehrBÜbigkeit  der  Senkung  bei  den  mbd.  dichtem 
anzunehmen  sei.  Bereits  vor  dem  erscheinen  seines  aufsatzes 
und  seiner  Waltherausgabe  hatte  ich  diese  frage  für  die  En- 
dmn  untersueht  und  war  zu  dem  ergebnisse  gelangt,  dass  die 
herausgeber  dem  hen-schenden  princip  der  einsilbigkeit  der 
Senkungen  zu  liebe  an  vielen  stellen  des  gediehts  unnatttr^ 
liehe  hetouungeii,  durch  die  lautentwickelung  nicht  gebotene 
kürzungen  oder  änderungen  des  sonst  unanstössigen  textes 
der  nächstliegenden  annähme  doppelter  Senkungen  vorgezogen 
haben. 

Nach  den  klaren  und,  wie  ich  meine.  Überzeugenden  aus- 
fahrungen Pauls  kann  ich  von  theoretischen  auseinander- 
setzungen  flQglieh  absehen.  Es  ist  auch  meine  ansieht,  dass 
der  mhd.  vers  aus  einer  bestimmten  anzahl  von  fUssen  besteht, 

die  mit  einer  hebung  beginnen  und  einander  an  Zeitdauer 
völlig  gleich  sind.  Die  flisse  können  einsilbig,  zweisilbig  oder 
dreisilbig  sein.  Ueber  die  zweinilbigen  fdsse  besteht  keine  Ver- 
schiedenheit der  ansieht  Die  einsilbigen  fUsse  (syncope  der 
Senkung)  sind  in  Martins  ausgäbe  meistens  nicht  beseitigt, 
w&hrend  Bartsch  sehr  häufig  in  diesen  fUlen  den  vers  ge- 
glättet hat  Auch  solche  fälle^  in  welchen  ein  einsilbiges  wort 
mit  kurzem  vocal  den  ersten  fbss  eines  halbverses  bildet,  habe 
ich  ebensowenig  wie  Martin  (vgl.  auch  Mallenhoff  s.  115)  an- 
zutasten gewagt.  Dreisilbige  füsse  (mehrsilbige  Senkung)  ge- 
statten die  herausgeber  nur,  wenn  die  beiden  ersten  silben 
'verscbleifbar'  sind,  d.  h.  die  erste  silbe  eine  kürze,  die  zweite 
ein  unbetontes  e  ist  Es  kommen  aber  in  der  Kudrun  auch 
Tiele  dreisilbige  itlsse  mit  langer  erster  silbe  vor,  auch  ab- 
gesehen Ton  den  fällen,  dass  'silbenverschleifung'  auf  der 
Senkung  möglich  ist,  d.  h.  dass  die  beiden  letzten  silben  des 
dreisilbigen  fnsses  unbetontes  e  enthalten  und  bloss  durch  ein- 
fachen consonanten  getrennt  sind.  Es  scheint  mir  von  Wichtig- 
keit, das  material  hier  zusammenstellen,  weil  nur  durch  zu- 

Beitiigo  wx  gMohiohte  d«r  deutaohen  qpmoh«.  IX.  ^ 
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verlässige  sa  mm  hingen  eine  sichere  entscheidung  in  dieser 
frage  ermöglicht  wird.  Hierbei  richte  ich  mich  nach  der  bo- 
handluDgsweise,  die  Martin  den  dreisilbigen  fassen  mit  langer 
erster  silbe  hat  zu  teil  werden  lassen.  Naeh  Pauls  Vorgang 
habe  ich  das  e  der  zweiten  silbe  nnterpungiert. 

Häufig  hat  Martin  die  ttberlieferung  nicht  geändert  und 
schwebende  betonung  angenommen.  'Die  sehwebende  betonung', 
sagt  Martin  s.XIV,  ^gleicht  die  ungenauigkeit  ans,  bei  welcher 
der  1.  versfuss  streng  genommen  2  Senkungen  enthält'  Das 

Vorhandensein  zweier  Senkungen  wird  also  zugegeben  und 
durch  die  bcscbräukung  'streng  .ij:enommen'  mir  sehr  notdürftig 
verhüllt.  Diese  art  von  schwebender  betonung  bespricht  Lach- 
mann zu  Nib.  1803,2  und  zur  Klage  27.  Martin  setzt  dieser 
art  der  schwebenden  betonung  'die  andere,  häufigere'  gegen- 
Aber,  welche  Lacbmann  zu  Nib.  2011,1. 1634,3  und  zu  Iw.  1118 
erörtert  hat  Beispiele  sind  für  die  erstere  art  vU  l&te  man 
dä'  vemäm  49,1;  wm%  Fruoii  von  Tenemdrke  ^A2,4;  für  die 
andere  hörte  matt  gro  zen  schäl  53, 1 ;  jvurzcn  und  kriii  geno  z 
540,1.  In  Wirklichkeit  ist  der  unterschied  nur  der,  dass  in 
den  beiden  ersten  fällen  der  halbvers  mit,  in  den  beiden 
letzten  ohne  auftakt  gebaut  ist  Man  muss  meiner  Überzeugung 
nach  ebensogut  abteilen  nil  \  lüte  man  \  dä  ver  \  nam  wie  härte 
man  \  grtzen  \  schal;  d.  h.  ein  dreisilbiger  fuss  mit  langer  erster 
silbe  ist  in  allen  fällen  anzuerkennen.  Es  fragt  sich'  nur,  ob 
die  annähme  schwebender  betonung  einfacher  und  näherliegend 
ist,  als  die  Voraussetzung,  dass  die  silben  lü-  und  hör-  im 
metrischen  gebrauche  etwas  von  ihrer  natürlichen  quantität 
eingebüsst  haben,  soviel  nämlich,  dass  sie  mit  der  folgenden 
unbetonten  silbe  zusammen  nicht  mehr  Zeitdauer  beanspruchen 
als  die  silbe  man.  Oder,  um  die  alternative  noch  richtiger  zu 
bezeichnen,  es  fragt  sich,  ob  man  sich  dazu  entschliessen  will, 
die  Sache  beim  wahren  namen  zu  nennen,  oder  ob  man  es  yor- 
zieht,  um  sie  heramzugehen.  'Sehwebende  betonung'  ist  nur 
ein  wort,  mit  welchem  sich  meiner  ansieht  nach  eine  klare 
Vorstellung  nicht  verbinden  lässt 

In  der  Eudmn  findet  sich  mehrsilbige  Senkung  in  folgen- 
den fallen,  in  welchen  Martin  schwebende  betonung  annimmt^ 
während  Bartsch  durchweg  kürzere  wortformen  einführt  oder 
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stärker  ändert:  8,4  des  hiUfpi  m  sine  mäge  vHziclichoi  {sin 
Bartsch).  18,4  des  kuißn  tm  «f^  mAge  B.).  23,4  sdh^n 
an  im  ir  liehten  ougen  weide  (sdhn  saeh  Termutet  0.  Hofbann 
a.  a.  0.  8.224).    41,3  von  hwt^n  und  von  gesfeine  {van  etreicht 

B.).  49, 1  vil  lül^  man  da  vernam  {dä  streicht  ß.).  53, 1  hort^ 
man  grozm  schal  (hört  B.).  92,4  er  hörif  die  vrouwen  klagen 
Wide  riezen  {hört  B.).  96,  1  si  enphieng^n  in  güet liehen  {en- 
phiengenn  B,).  106,3  mwo^f  daz  harte  sere  {muot  h.).  114,1 
d&  brähif  man  in  gewant  (präM  B.).  125,3  daz  woU§  diu  gotes 
gHete  (mit  B.).  137,4  si  varhifn  in  ai  gemeine  (a/streiebt  B.). 
149,2  ich  rdtf  dir  waz  du  iuo  (dir  streioht  R).  157,1  man 
kleit^  die  sehcenen  vrouwen  (kielt  B.).  166,4  des  h^tp  man  in 
dem  lande  {hört  B.).  201,4  dd  hört^  man  allenthalben  (hört  B.). 
204,2  ze  Stürmen  iyi  einer  marke  (Sturme  Ii.,  iu  diesem  falle  mit 
der  hs.,  welche  aber  223,3.  231,2  u.  ö.  das  richtige  hat). 
242,4  wan  Fruot^  von  Tenemarke  (üz  T,  B.).  272,2  [271,2] 
er  brähtp  zwei  hundert  degene  (degene  streicht  B.).  312^4  ir 
dunkft  mich  aisb  biderbe  (st  E).  346,4  seiifn  in  dner  heüne 
sint  (in  siner  heime  seiden  B.).  361,3  ml  diekf  daz  sehcme 
wdfen  (ein  seh.  w.  B.).  373,1  daz  htrif  der  künic  gerne  {fähi 
B.).  422, 1  hoer^  n  az  ich  dir  sage  (dir  streicht  B.).  423, 1  so 
muo(^  wir  nihtes  mcre  {muoten  wir  niht  B.).  439,4  Fruot^  von 
Tenemarke  dei^  was  vil  wise  (von  Tenemarke  Fruote  was  vil  wise 
B.).  486,  1  in  ziihtfn  diu  magedin  (mit  zuht  B.).  489, 4  jä 
schied^  wir  von  im  harte  vnsenfticliehen  (harte  streicht  B.). 
495,1  die  üf  den  sant  (al  a).  509,4  [506,4]  wdrpi  ml 
guote  recken  zuo  ir  handen  (wäm  B.).  537,1  ftUtf  si  bi  der 
hont  (wUtes  B.).  540, 1  wUrzpi  und  krüt  gendz  (würze  B.).  561, 1 
des  lobtf  diu  schoene  Hilde  (loht  B.).  568,4  wurden  si  dicke  an 
grdzem  schaden  vunden  (wurdens  B.).  579,3  der  düht^  sich  also 
riche  (äüht  B.).    582,2  hörten  si  dicke  schal  (si  hörten  B.). 

583. 1  nimm^  gevam  baz  (gevam  nimmer  B.).  589,  ^  dd  er 
härtg  diu  mosre  (htrt  B.).-  677,2  «$  mior^  mit  manegem  trahene 
(mii  manegem  trahene  vuoren  B.).  683, 1  wir  Uezgn  in  wol  ge- 
suni  (wol  streieht  B).  690,  i  die  dä  santf  diu  meit  (sant  B.). 
692,4  brähtf  man  vil  den  hddm  (prdht  B.).  719,3  Hffn  in 
eine  veste  (ein  ß.).    741,4  wie  solt^  daz  Hilde  wizzen  (solt  B.). 

767.2  vrou  Hild^  si  sitzen  liez  (vrou  streicht  B.).  767,4  des 
vrdgt^  diu  kümginne  (frägt  B.).   781,4  dd  kdm§n  in  ouch  die 

6* 


Digitized  by  Google 


84 


SYMONS 


ksim  Ol  ze  nähen  {äie  hslm  euch  ze  B.).  802,2  ^  üt§  dm 
hknigbme  (tlt  fi.).  824,3  sam  täifn  die  andern  alle  (dandem  B.). 
828, 2  bereitet  iuch  alsd  Mute  [sd  B.).  860, 1  rverlf  man  nie  ein 
lani  {ein  streicht  ß.).  886, 1  einer  von  Tenemarke  {ir  ein  von  T. 
B.).  903, 1  des  wolle  dd  gerne  volgeti  {tvolt  B.).  927, 3  man 
horte  den  sal  erdiezen  {hört  B.).  977,4  kust^  des  wirtes  tohter 
{kust  B.).  10Ü3,2  und  nwch^t  ir  alsd  pMegen  (sd  B.).  1042,3 
[1041,3]  van  nwrgpi  unz  an  die  naht  (unz  streicht  B,).  1051,4 
a//f  zit  soHe  suochen  (sali  oBe  T^e  B.).  1113,4  hegimft  Hu 
ieman  vären  {beginnes  B.).  1 139, 1  dd  ruoft^  von  Tenemarke 
(rief  B.).  1159,2  werdf  man  unser  innen  (aueh  Ton  B.  nicht 
geändert).  1 168,2  dd  walte  si  niht  getrouwen  (woldes  ß.).  1216, 4. 
si  fiär^n  in  sivacher  koste,  ja  wät^n  [waren  bB.]  die  kalten 
merzischen  winde  (si  wären  swacher  koste,  jä  wurren  in  äie 
merzischen  winde  B.  Zur  ersten  balbzeile  vgl.  Bit.  837  in  koste 
harte  rtche),  1261,1  [1208,  Ij  wie,  liezf  wir  darme  hie  {dorne 
streicht  B).  1263,2  ruoftf  BemAgen  näch  (rt>/B.).  1299,2  dd 
suohtp  man  üz  dem  gademe  {suocht  B.).  1303,4  si  Vtfn  ir  alle 
dienen  {alle  ir  B.).  1311,1  nu  Wnf  dir  got,  Ortrün  {Ifhfk  B.). 
1360,4  ir  küen^  von  Ormanie  (her  künic  B.).  1361,3  dö  gähtf 
si  harte  balde  (gäht  B.).  1369,1  uns  bringet  der  voget  von 
Moeren  (t;o^tf/ streicht  B.).  1380,2  [1382,2]  nu  hüet^  dich  deste 
haz  (diu  baz  B.).  1400,2  er  vuort^  wol  ahzic  hundert  (vuorte 
ir  a.  h.  ß.).  1429,4  üz  OrmaxA^  der  guoten  ritter  mdge  (Or- 
manünB,).  1443,3  dd  hdrtp  man  ^  den  helmen  {hdrte  er  B. 
mit  der  hs.  Mit  recht  hat  Martin  er,  das  aas  z.  2  stammt  and 
hier  keinen  sinn  gibt,  geändert).  1463,2  ich  enmac  aueh  under 
die  erde  (d*erde  B.).  1469,3  der  herrf  van  Ormaräe  (dd  her  B.). 
1474,3  sam  täten  die  andern  vrouwen  (dandem  B.).  1507,4 
wceren  die  niht  entwichen  (niht  streicht  B.).  Hier  liegt  natür- 
lich für  Bartsch  ein  sachlicher  grund  vor,  doch  vgl.  Wümanns 
8.207  anm.  und  oben  8.78).  1584,1  dd  kust^  diu  schcene  HU  de 
{kust  B.).  1660, 4  sam  idipi  die  andern  alle  {dandem  B.).  1666, 4 
die  nihtf  man  vor  den  helden  zuo  der  krdne  {w^t  B.).  1668,3 
die  reekfn  üz  Tenekmde  {helde  B.).  1668,4  man  hdrtp  vU  sehefie 
brechen  {vil  schefte  htrt  man  B.).  1669,3  salw^t  iht  guoter  weete 
(ihi  salwet  B.).  1692,3  sich  vreut^  dd  willicltchen  (vreutenw.B.^ 
der  aus  der  Nibelungenstrophe  eine  Kudrunstrophe  mit  den 
reimen  äiete :  beriete  hergestellt  hat). 
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GekQrzte  formen  braucbt  Martin  als  correctiv  des  metrums  - 
nicht  häufig.  Mir  sind  bloss  die  folgenden  stellen  aufgestossen, 
in  welchen  er  zur  Vermeidung  mehrsilbiger  Senkung  geküizte 
wort  formen  in  den  text  setzt,  die  aus  dem  metrum  erschlossen, 
aber  kaum  wirklich  sprachüblich  gewesen  sind.  Das  praete- 
ritum  sebwaeher  rerba  mit  langer  Wurzelsilbe:  HA,Adartmbe 
zurntf  der  wirf  und  auch  die  dne  {zvmt  U.  u.  B.).  772,1  ur- 
loubet  hthrtf  mm  gern  (A^r/M.,  B.  streiebt  klärte  man),  1117,4 
die  Quoten  ritt  er  hdrl§  man  singen  alle  {hört  M.  u.  B.).  1431,1 
Hüte  ruofte  dö  Herwic.  1489,2  tüte  niofte  do  I/ermc.  1490,2 
JJermc  ruofi^  du  lüte  (in  allen  drei  fällen  schreiben  B.  und  M. 
ruoft).  Ferner  gehören  in  diese  kategorie;  472,3  dä  er  sach 
zwin^  die  besten  [zwen  M.,  B.  stellt  um  zwirn  sach),  sU  ir 
damp  fftSn  vrouwe  (dann  M.  o.  B.).  1535,3  dä  mite  weer^n  be^ 
Hnmgen  (die  bs.  hat  warn,  und  so  liest  H.  dä  mite  wdm  be- 
twungen,  sbcr  weder  der  indieativ  noch  die  gekürzte  form  des- 
selben sind  zu  rechtfertigen.  B.  stellt  um  hetmingen  wceren). 
1369,3  die  wellen  an  uns  er.jverben  fuhrt  M.  die  form  wein  ein, 
deren  einsilbigkcit  zwar  für  das  auge,  aber  nicht  für  das  ohr 
besteht,  während  B.  folgerichtiger  werben  herstellt.  In  den  ge- 
nannten f&llen  sind  die  kürzungen  besser  zu  vermeiden,  da 
sieh  ihre  spraohQbliebkeit  nicht  erweisen  iftsst.  Freilieh  ist  es 
für  die  Kudrnn  noch  schwieriger,  als  f&r  viele  andere  mhd. 
gedickte  festzustellen,  welche  wortkUrzungen  zulftssig  sind  und 
welche  nicht,  da  wir  es  mit  der  arbeit  verschiedener  bände  zu 
tun  haben,  die  reime  keine  auhaltspunkte  bieten,  und  eine 
gleichzeitige  liandschrift  uns  nicht  zu  geböte  steht.  Wir  dürfen 
zwar  den  Kudrundichtern  ohne  bedenken  allgemein  gebr&uch- 
U<^e  kttrzungen  zutrauen  wie  än,  umb,  ndns,  eins,  praesens- 
formen  wie  sprecht  368,2.  htert  679,4.  1085,4.  sddmt  1264,3 
0.  dgL  Aber  bedenklich  ist  es,  wie  ich  mit  Paul  a.  a.  o.  182 
glaube,  anzunehmen,  dass  die  dichter  nur  um  des  verses 
willen  syncope  oder  apocope  eines  unbetonten  e  bald  ver- 
mieden, bald  gestattet  hütten.  So  lauge  für  diese  frage  keine 
uiiifai?scnden  beobachtungen  gemacht  sind,  die  sich  auf  die 
handschriften  und  nicht  auf  die  kritischen  ausgaben  stützeui 
scheint  es  richtiger,  rein  metrische  kürzungen  aus  den  texten 
fem  zu  halten.  Weder  eine  sprachliche,  noch  eine  metrische 
kttrsung,  sondern  nur  eine  orthographische  Verschiedenheit  ist 
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68,  wenn  Martin  329,4  tUe  wrournpi  erhiten  küme^)  and  1586,4 
tmze  ich  irs  mU  rehien  irhtwpn  geldne^)  die  formen  vromen  und 
triwen  sehreibt 

Non  kommt  noch  eine  grosse  ansabl  von  stellen  hinzu,  in 
denen  der  überlieferte,  sachlicb  und  ßprachlich  unanstössige 
text  auch  von  Martin  geändert  ist.  In  einigen  fällen  ist  er 
durch  die  äuderung  unstreitig  geschädigt.  80,2  iuwer  trinken 
und  iuwer  bfdt,  M.  irver  trijiken  unde  brot,  ß.  trinken  unde  bröt. 
82,1  wurzfn  und  ander  kHU  {murze  M.  n.  B.).  Dagegen  hat 
M.  540,1  wurzfn  und  krüt  pendz  nieht  geändert  Ein  grand 
für  die  versohiedene  behandlang  beider  stellen  ist  nieht  ein- 
sasehen.  116,4  der  gräv^  von  Garadk;  B.  liest  üz  statt  von 
nach  einem  vorschlage  W.  Grimms  (s.  Germ.  10, 162),  M.  schreibt 
von  Garadie  ||  der  gräve  mit  unnatürlicher  cäsur.^)  135,2  des 
komms  in  groze  ndt  {groze  streichen  B.  M.).  182,4  pruufte 
vor  den  tischrn  ir  ingesinde;  M.  schreibt  geainde,  B.  stellt  um 
vor  den  tischen  bruofte  ir  ingesinde.  207, 4  die  diente  im  tege* 
Itch  ndt  grbzer  ire;  M.  stellt  um  JegeHch  im,  B.  sehreibt  die 
dienden  ime  tegeltch  mit  iren.  397,4  dd  mite  diente  ze  hove  | 
Jfförant  der  snäle  degen  guoie;  B.  schreibt  dd  mite  ze  hove 
diende,  um  die  klingende  eäsur  mit  kurzer  vorletzter  silbe  cq 
beseitigen.  Martin,  der,  wie  ich  glaube,  mit  recht,  diese  cäsuren 
nicht,  wenigstens  im  allgemeinen  nicht,  augetastet  hat  (s.  unten), 
liest  dd  mite  diente  \\  Hörant  ze  hove  u.  s.  w.  504,4  daz  be- 
weinte diu  schoßne  Hilde  vil  sire  (weint  B,  vil  von  M.  ge- 
strichen). 520,4  dd  si  härtfn  der  swerte  sö  vil  klingen  (B.  tilgt 
der,  H.  stellt  am  der  swerte  s6  vil  hdrten)»  613,3  muostfn  hin 
wider  riten  (hin  streichen  B.  u.  M.).^}  655,2  daz  geUebt^  sieh 
sMt  (daz  streichen  B.  u.  M.).  657,4  hold^  danne  ich  m  wäre; 
B.  und  M.  schreiben  i'u,  allein  auf  ich  ruht  der  nachdruck  im 
gegensatz  zu  deheiiiiu  die  ir  ie  gesähet.  075,4  dem  recken  üz 
Selande  (B.  streicht  recken,  M.  stellt  eiue  stumpfe  cäsur  Selant 
her).  688,4  daz  wir  uns  wider  helme  tü'rr^n  gerü'eren  (rüeren 
B.,  iürren  under  hehne  gerüeren  M.  mit  verscbleifung  auf  der 


')  Bartsch  schreibt  die  frouwsn  bitcn  küme» 
•)  Bartsch  streicht  rehien. 
*)  Auch  117)2  habe  ich  von  Garadie  er^^äazt 
Die  hs.  hat  müsten  sy  hin. 
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Senkung:).    711,4  er  tele  deii  vindpi  die  dicken  schar  vil  dünne 
(dicke  schar  1^.  und  M.,  doch  vgl.  1416,4).    722,4  der  muos^ 
von  dem  von  Teneiande  wenden  (B.  sobieibt  von  dem  Tenelender; 
M.  stellt  um  vor  dem  van  T,  muose  wenden).  733,4  oder  wanm^ 
si  dä  vohreehen  gor  ir  anden  (M.  streiebt  dä,  B.  streicht  gar 
ond  stellt  um  volrechen  dä),    752,4  si  versuchten,  ob  si  ihi 
vunden  (M.  streicht  iht;  B.  macht  versunc/ien  als  inf.  von  san- 
den  in  z.  3  abhänj^ig).    753,4  hat  die  li^^.  daz  sich  wol  in  bai- 
den  ze  rehte  mochte  genüegen.    Die  sich  ergebende  lesart  ist 
demnach  des  si  wol  heid§  ze  rehte  möhie  genüegen;  B.  und 
M.  streichen  ze  rehte,    804,1  Hartmuot  der  bräht^  die  gisel 
{präht  B.;  M.  stellt  um  E.  die  gkel  brähte).    808,2  swaz  die 
mohffn  getragen  (tragen  B.  u.  M.).  813,4  man  sack  si  Itntffn 
und  springen  (B.  streieht  und;  M.  schreibt  mit  fehlerhafter 
C;i8ur  loufen  unde  springen  \\  sach  mans).    819,1  darumbe  daz 
ich  verzech:   B.  schreibt  durcli  daz,   M.  streicht  daz.  Durch 
beide  änderungen  wird  der  sinn  verdorben.    Die  überlieferte 
lesart  muss  erklärt  werden  'deswegen  sind  Ludwig  und  Hart- 
muot in  mein  land  eingefallen,  weil  u.  s.  w«    B.  und  M.  be- 
ziehen den  sats  auf  das  folgende.  842,2  ir  silbfr  und  ir  ge-^ 
want  (B.  nnd  M.  streichen  das  zweite  «r).  855,1  si  kömpn  in 
nu  s6  nähen  (B.  tilgt  in,  M.  nu),   895, 4  swelhf  man  dä  gehfhrte 
(da  streichen  B.  und  M.).    902,4  e  daz  si  rüt?i^n  die  selde  (B. 
streicht  daz;  M.  e  daz  si  die  selde  ||  rümen,  widerum  mit  einer 
cäsur,  die,  wäre  sie  überliefert,  beseitigt  werden  raüste).  907,3 
so  wir  ir  bringen  diu  mcere  {diu  streichen  B.  und  M.).  972,4 
reit  vU  schänf  mit  zierde  üz  der  selde  (B,  und  M.  stellen  um 
sehfhie  mit  vU  zierde)*    995,4  swie  si  tmtf,  diu  Giriinde  iire 
(B.  und  H.  streieheu  diu  [der  bs.]).   1036,4  [1044,4]  diu  senftft 
iu  iuwer  swmre  {iu  gestrichen  von  B.  und  M.).  •  1039,3  [1047,3] 
dultfn  in  vremcden  landen  [dulte  B.  u.  M.).     1046,3  [1039,3] 
min  houhet  ivil  ich  ir  neigen  (ich  ir  neige  B.  und  M.).  1085,4 
f/ian  hce'rt  noch  drümbe  weinen  \\  in  dem  länd^  von  mäneger 
müoter  ktnde.   So  nach  der  hs.,  in  welcher  nur  von  fehlt,  das 
aclion  Ziemann  ergänzte.   BartBob  stellt  um  man  hceret  drumbe 
trreinen )  ime  lande  noch  von  maniger  muoter  kinde;  Martin  streicht 
in  dem  lande  und  liest  mit  falscher  cftsur  man  heeret  noch  da- 
rumbe II  weinen  von  maneger  mmter  kinde.   1134,2  dd  kdm^ 
üz  grdzer  not  {üzer  not  B.  u.  M.).    1147,2  daz  zuo  dem  wdp^n 
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gehcaret  (hcsret  B.  und  M.).  1 1 G2, 4  üz  O'rmantf  die  SüenäeH 
wduwen  {Ornumien  hs.;  B.  uod  M.  lesen  Ormmdn,  eioe  form, 
die  wol  nur  rdmzweeken  dient:  1287,3.  1432,1.  TgL  1469,3). 
1220,4  *guotm  morgpC  und  ^guotm  äbeni^  {und  streichen  B. 
u.  M.).  1282,4  woUf  diu  vrmrve  GirlM  niht  erwmden  {wolle 
dd^)  vrou  (icrlint  H.  u.  M.).  1335,2  wärfn  nu  balde  körnen  (M. 
streicht  nu,  B.  balde).  1404,4  an  uns  n  elle  erdien^n  ein  künic- 
riche  (B.  und  M.  Btellen  um  erdienen  welle).  1428,  4  niht  ge- 
scheid^  die  Ircegen  noch  die  snellen  (Bw  und  M.  stellen  um  ge- 
scheiden  niht).  1449,4  iüie  schrifn  und  angeslHche  gMtren  (R 
nnd  M.  stellen  um  schrien  lüte\  1453,4  hat  die  hs.  Wide 
säumet  sich  storche,  was  Vollmer  richtig  besserte  iPate  tümtp 
si  starke.  Bartsch  stellt  um  Wate  sie  sümte  starke,  und  Martin 
Wate  sümte  starke  ||  si.  1481, 3  du  hetest  vriund^  niht  mere 
{niht  vriunde  B.  u.  M.).  1504,2  wie  serg  si  des  verdröz  {sis  ver- 
droz  B.  u.  M.).  1509,1  [1511,1]  mit  bluot^  was  er  berunnen  (B. 
und  M.  stellen  um  er  was).  1525,4  und  ir  gesind^  von  OrmatnAe" 
lande  {üz  statt  wn  B.  u.  M.).  1532,2  [1533,2]  wie  schkrf  mm. 
daz  hemd  {daz  streichen  B.  und  M.).  1538, 1  [1537,1]  uftff  ms 
er  gmmoc  (B.  und  M.  stellen  um  er  was).  1592,2  hSdtpi  und 
euch  gezelt  (auch  gestrichen  Ton  B.  und  M.).  1644,2  kdm^ 
zesamene  sint  {zesamene  körnen  B.  und  M.).  1690,3  daz  si  dar 
nach  seilen  \\  gesdhpi  einander  mere  {gesdhen  ||  einander  selten 
B.  und  M.).  1691,3  Uörand^  von  Tenemarke  {h.  üz  T.  B.  und 
M.).  1702,3  schiedpi  und  auch  ir  meiden  {auch  gestrichen  von 
B.  und  M.). 

Em  wftre  töricht  leugnen  zu  wollen,  dass  manche  dieser 
dreisilbigen  fllsse  durch  Verderbnis  entstanden  sein  kdnnen.  ^ 
Zumal  der  Oberlicfbrung  der  Eudrun  tn  ^iner  jungen  hs.  gegen- 
über hat  die  kritik  des  textes  freieren  Spielraum.  Allein  die 
grosse  zahl  der  beigebrachten  fälle  und  ihr  unanstössiger  sinn 
machen  die  annähme  bedenklich,  dass  überall,  wo  die  be- 
seitigung  der  mehrsilbigen  Senkung  leicht  und  ohne  änderung 
des  Sinnes  möglich  ist,  dies  geschehen  müsse.  Eine  susammen- 
fassende  metrische  Untersuchung  möge  entscheiden,  was  richtig 
ist  und  was  der  besserung  bedttrftig.  Der  herauigeber  hat  die 


duo  Bartsch,  woran»  di<  Terleflen  wäre  (vgl.  Hanpta  Zu,  2,383. 
Germ.  10,47  f.). 
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pflicht,  dieser  nntereucbung  nicht  Torzugreifen,  sondern  ihr 
das  durch  die  öberlieferuDg  gebotene  material,  sofern  nicbt 
andere  gründe  zur  änderung  zwingen,  ungeßcb wacht  zu  er- 
halten. 

Anhangsweise  seien  noch  zwei  metrische  erscbeinungen 
kurz  berührt.  ZweiBilbiger  auftakt  ist  in  derKudran  sehr 
häufig  (Tgl.  Bartsch,  Germ.  10, 66  ff.  Martin,  Einl  «.Xlllf.). 
Trotzdem  haben  die  heransgeher,  anch  Martin,  ihn  manchmal 
beseitigt,  wo  er  besser  bewahrt  geblieben  wftre.  An  folgenden 
stellen  babe  icb  dojipeltcn  auftakt  nacb  der  bs.  besteben  lassen, 
wo  Martin  ihn  nicbt  duldet:  13,4b.  1 14,2b  ii8,4b  292,1b. 
410,4b.  625,4b.  659,4a.  721,4b.  750,1b.  840,3b.  932,4a.  941,4a. 
1009,1b  [1008,  Ib].  1024,4b.  1032,4b  [1029,4b].  1221,4b.  I228,3b. 
1329,3b.  1348,3».  1457,4b;  also,  was  beachtenswert  ist,  fast 
durchweg  nach  der  cäsnr.  Dreisilbigen  auftakt  kennt 
die  Eudrun  jedoch  nicht.  Die  stelle  813,4,  welche  Martin 
S.XIV  als  verderbt  anfährt,  ist  nicht  mit  dreisilbigem  auftakt, 
sondern  mit  zweisilbiger  Senkung  zu  lesen:  ma7i  sdch  si  loüfcn 
und  springen.  613,2  ist  der  dreisilbige  auftakt  eist  das  werk 
des  cäsuiTciniers,  der  tageweide  (;  leide)  statt  mile  scbneb, 
B.  oben  s.  39.  Die  stelle  1247,2  ist  wol  zu  lesen  s6  hin  Ich 
Hmne  gendnl:  Bartseh  hat  Bendc  als  glosse  gestrichen,  aber 
der  name  ist  nicbt  wol  zu  entbehren. 

Die  stellen,  an  denen  zweisilbige  Wörter  mit  kurzer 
paen ultima  als  klingende  cäsur  erscbienen,  sind  von  Bartsch 
a.  a,  o.  s.  74  f.  zusammengestellt  und  besprocben.  Er  bat  diese 
cäsuren  sämmtlich  entfernt.  Martin  bat  dage^^en  in  den  Icicb- 
testen  fällen  zwar  geändert,  aber  von  einer  durchgreifenden 
bessei  ung  aller  vorkommenden  fälle  abgesehen,  vgl.  seine  £inl. 
8.  AI  f.  Ich  habe  diese  dgentttmlichkeit  niigends  zu  beseitigen 
gewagt.  Alle  strophisehen  gedichte  zeigen  sie:  ausser  dem 
Ton  Martin,  DHE  2,  XXXII f.  beigebrachten,  vgl.  auch  DHB 
3,  XXIL  LXI.  4,  X  f.  Ein  absterben  des  geftlhls  für  die  quan- 
tität,  das  dem  beginnenden  13.  jh.  noch  nicht  zuzutrauen  wäre 
(vgl.  Bartscb,  Unters,  über  das  Nib.  s.  170  ff.),  kann  icb  in 
diesen  casuren  nicht  sehen.  Wol  aber  ist  ihr  vorkommen  in 
den  strophischen  gedichten  ein  weiteres  lautredendes  zeugnis 
für  die  annähme,  dass  zweisilbige  wOrter  mit  kurzer  erster 
«übe  im  metrischen  gebrauche  ihre  zweisflbigkeit  nieht  ganz 
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elngebOflst  baben,  und  ffelr  die  baltlosigkeit  der  unteraeheidung 

zwischen  tonlosem  und  stummem  e. 

2.  Enjambement  innerbalb  der  langzeile. 

leb  beabsichtige  demnächst  (He  cftRur  in  den  strophiseben 
gedichtcn  einmal  im  Zusammenhang  zu  behandeln.  Hier  nuigeu 
nur  einige  die  cäsur  in  der  Kudrun  betreirenden  bemerkungen 
ihre  stelle  finden. 

Die  cäsur  ist  ein  ruhepunkt  im  verse.  Es  ist  daher  natür- 
lich, dass  sie  mit  einem  abschnitte  des  sinnes  zusammenfallen 
mnss  und  eng  zusammengehörige  Wörter  nicht  auseinander- 
reissen  darf.  Ganz  besonders  gilt  dies  von  der  cäsur  in  der 
epischen  langzeile,  welche  doch  im  gründe  nichts  anderes  ist 
als  eine  Verbindung  zweier  in  sich  abgescblossener  Zeilen. 
Man  darf  daher  für  die  cäsur  dieselben  jrcsetze  erwarten  wie 
für  den  scbluss  der  zeile.  Enjambement  ist  nur  vereinzelt  zu 
dulden,  und  jedesfalls  wird  mau  für  die  cäsur  in  der  Nibe- 
luDgenstrophe  und  ihren  abarten  dieselbe  forderung  stellen 
dürfen,  welche  Paul  a.  a.  o.  s.  195  ftlr  Walthers  elegie  erhebt» 
'dass  mindestens  das  letzte  wort  vor  der  eäsur  mit  dem  vor- 
hergehenden,  das  erste  wort  naeb  der  eftsur  mit  dem  folgenden 
näher  zusaniraeuhängcn  muss,  als  beide  untereinander.' 

Während  die  begründuug  im  einzelnen  einer  zusammen-  . 
hängenden  Untersuchung  vorbehalten  bleiben  muss,  stelle  ich 
hier  die  fälle  der  Kudrun  zusammen,  in  denen  die  c&sur  ent* 
weder  einer  besserung  oder  des  Schutzes  gegen  änderungen  der 
herausgeber  bedarf. 

a)  Das  Substantiv  darf  nieht  durch  die  eäsur  getrennt 
werden  von  dem  zugehörigen  attributiven  adjektiv. 

38,2*  bietet  die  hs.  das  )nmte  mau  von  dem  fi  ilden  rvald  dar 
tragen.  Vollmer,  Martin,  auch  Bartsch  in  den  späteren  aus- 
gaben, lesen  des  muost  man  von  dem  wilden  \\  walde  dar  tragen. 
C.  Hofmann  a.  a.  o.  s.  224  nahm  mit  recht  anstoss  an  der 
trennung  von  wilden  und  waide  und  schlug  vor  daz  mm  wm 
wUdm  walde  |  muose  dar  getragen  'dass  man  im  o£fenen  walde 
grünes  holz  dazu  (zu  den  herzurichtenden  sitzen)  sehlagen 

0  Vgl.  auch  Paul,  Bdtr.  2,460.  —  Bartsch,  Unters.  Uber  das  Nibe- 
lungenlied s.  171  ff.  y 
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muste'.  Ich  biibo  die  anfäiii^lichc  c(»iijeotur  von  liartbcli  (Gcnii. 
10^165)  vorgezogen  des  nmosl^  man  von  dem  walde  |  tviie  dar 
tragen, 

15&y3  lesen  die  herausgeber  seit  Vollmer  itne  der  vU 
heizen  \  trehene  d&  '  genmc  mit  der  Iis.,  die  aber  vil  der  bat 
Auch  hier  bat  Hofmann  mit  recbt  das  enjambement  unerträg- 
lich gefunden.  Er  will  seh  reihen  (s.  228)  im  viel  der  heizen 
trehene  \\  da  ze  iai  genuoc.  Durch  diese  «lüdcrung  wird  aber 
Z.2  beziehungslos.   Ich  lese 

von  stnes  herzen  liebe  ||  Ü£  Btnen  oiigen  vlds 

im  vü  der  hetzen  trehene:  ||  der  saeh  man  ^  genuoc. 

Derartige  auslassuugen  sind  in  der  bs.  häufig. 

397,2  die  gelernte  nie  kristen  ||  mensche  si(  noch  e  ist  von 
Hofmann  s.  363  gebessert  die  nie  kristen  mensche  ||  gelernte  sit 
noch  i. 

1182,4  bat  die  hs.  daz  ich  auch  Früten  den  allen  bey  mei- 
nem zaichen  gcsahe.  Martin  liest  daz  ich  auch  Fruoten  ||  den 
alten  bi  vnm  zeichen  gescehe,  EttmÜller  schrieb  bereits  mit 
recht  bi  miner  muoter  zeichen:  die  änderuug  ist  unbedingt  nötig 
(vgl.  1181,3.  1392,4.  1394,4.  1416,3.  1421,2.  1497,1),  die  dich- 
tung  legte  auf  daz  Hüden  zachen  oflfenbar  grosses  gewicht 
Die  richtige  lesart,  die  Vollmer  bat,  ist  demnach  daz  ich  auch 
Früot^  den  dUen  |  M  mtner  mudter  zeiehin  gesäshe.  Auch 
die  Umstellung  von  Bartsch  deich  ouch  dai  alden  Fruoten  ist 
uunütig. 

1342,3  fr  gebäret  alle  {allen  hs.)  ||  wiben  vil  geliche.  Die 
Änderung  von  Martin^)  alten  ist  an  sich  bttbf>eh  (vgl.  Jänicke 
zo  Bit  8185),  aber  der  eäsur  wegen  nicht  aufzunehmen. 
Uebrigens  ist  in  diesem  episch-formelhaften  Vorwurf  all  kein 
stehendes  epitheton,  vgl.  z.  b.  ^h.  1952,3.  Bit  7881.  KL  1021. 
Alph.  90, 3.    Virginal  5 1 9, 1 2. 

1439,4.  also  künde  Ludenic  ||  der  alte  den  kinden  bi  im  leiden 
die  herausgeber  mit  der  bs. ;  Bartsch  schiebt  sich  ein  nach  alte, 
£8  ist  wol  zu  lesen  Zudenke  der  tüte  |  künde  alsd  den  kinden  bi 
im  leiden. 


')  [Sie  rührt  schon  von  von  der  Hagen  her,  wie  ich  nachträg 
lieh  sehe.] 
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b)  Die  trennuiig  des  «bhftngigeii  iofinitiTS  von  dein  yerbam 
finitam,  namentlioh  wenn  letsteree  ein  hfüfeyerbam  ist,  daroh 
die  eäflar  muse  soviel  wie  möglich  vennieden  werden.  Zabl- 
reiebe  stellen  sind  leicht  zu  bessern.  An  anderen  ist  die  falsche 

cäsur  erst  von  den  herausgebern  hergestellt 

74,  3  bat  die  hs.  Hageue  sol  beleihen  da  nicht  allaine.  Zie- 
mann  stellte  richtig  her  Ilagene  solt§  beiibm  |  da  niht  al  eine. 
Die  herausgeber  seit  Bartsch  stellen  um  Hagene  äd  be^en  ||  soUe 
nicht  al  eine  und  yerseblechtern  den  vers^ 

143.3  L  mit  Ziemann  das  ei  mich  haben  wette  \  darme 
zeinem  kinde. 

175, 1  1.  die  vremeden  die  dd  tväpen  ||  wolten  mit  in  nemen, 
24t),  3  ist  die  lesai  t  der  hn.  beizubehalten,  die  B.  und  M. 
ändern:  so  sul  wir  dem  küneye  dienen  ||  irol  näch  slnen  hulden. 

603.4  1.  man  begunde  ez  bringen  \  ze  hove  dem  künege  mit 
vü  ganzen  mceren, 

649. 3  ist  mit  B*  zu  lesen  dd  ez  diu  vrauwe  anders  |  mähte 
niht  geschdden, 

666. 4  ist  von  B.  richtig  hergestellt.  Falsch  ist  die  lesart 
von  M.  Hilde  sprach^  si  wolte  ||  ir  iohler  zuo  der  kröne  baz  be* 
reiten. 

684,  4  1. 7iu  wil  versuochen  \\  min  herre  Hern'ic  dine  triiiwe,  here. 
737,4  h  si  wünschte,  daz  si  beide  1  hdlien  sotten  Waten 
unde  Frtioten, 

Iblf  3  L  ich  wdh  mich  ze  stücken  |  läzen  i  zerhonwen.  B. 
errgänzte  {ze)  stücken  an  anderer  stelle. 

763, 4  lesen  die  herausgeber  mit  der  hs.  wrou  Hüde  si  ge- 
snngen  ||  hiez.  des  erschrac  diu  wol  getäne.  Hier  ist  das  en- 
jambenient  besonders  störend,  weil  das  wort  nach  der  cäsur 
zugleich  den  satz  schliesst.  Ich  lese  vrou  Hild^  si  hiez  ge- 
swigen.  \\  des  erschrac  ouch  diu  wol  getdne.  Die  zweite  halbzeile 
meint  Kudrun. 

781,  i  L  die  schranken  die  man  alle  |  solle  nider  Idn. 

841. 3  hat  die  einführung  der  eftsurreime  die  falsche  cäsur 
verursacht  Ursprünglich  hiess  es  wol  die  mohten  sich  gerihtenl 
so  gShes  niht  ze  strtte, 

543.4  hat  die  hs.  daz  sy  im  lassen  müslen  kocken  md  kyele» 
Es  fehlt  etwas.  Die  herausgeber  ergänzen  verschieden,  stellen 
aber  alle  die  cäsur  Utzen  \  müesten  her,  bis  auf  B.,  der  üest  daz 
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#i>  im  läzm  müesten  |  ze  phande  beide  hocken  mde  kieie.  loh 
habe  mU  ir  spUe  ergänzt,  vgl.  838,4. 

865. 3  1.  Waie  dä  er  M  vtnifm  1  eolte  sie  erwerben, 

996.4  lese  ich  in  engstem  auschluäs  an  die  hs.  du  muoet 
elten  tni'nen  phiesel  ||  uyid  muost  schurn  seihe  die  hrende. 

1050.2  1.  vleytCj  daz  si  des  landes  ||  huote  sollen  hän. 

1056.3  stellen  V.  ß.  M.  um  s^t  ich  dä  mile  dienen  ||  sol 
{die)  tmne  spise.  Biehtiger  mit  der  ha.  ^  ich  dä  mUe  sol  die- 
nen l'(die)  mS^  sfiUe,  Die  zweite  halbzeile  ist  vielleieht  aoders 
SU  ergänzen. 

1253.3  1.  daz  si  tuch  waschen  Idzent  ||  eine  an  den  griezen, 

1365.4  ist  die  Überlieferung  unverändert  beizubebalten  ich 
7vwne,  daz  die  vinde  ||  wellen  rechi'n  an  uns  ir  allen  ändeyi.  B. 
und  M.  lesen  ich  wwn  die  vtnäe  weiien  |  rechen  an  ms  ir 
dlien  dnden. 

e)  Mehr  vereinzelte  fälle  sind  folgende: 

2S5,4  lesen  B.  und  M.  mit  der  hs.  die  ze  arbeite  |  künden 
{iht),  die  tumben  si  dd  iirten.  Die  aaseinanderzenrung  des  ro- 
latiysatzes  ist  sehr  hart.  V.  vermeidet  zwar  diese  härte,  in- 
dem er  liest  die  ze  arbeite  kimderiy  \\  die  tumben  helde  si  dö 
lerteriy  macht  aber  die  zweite  halbzeile  um  einen  fuss  zu  kurz. 
Offenbar  fehlt  etwas.  Vermutungsweise  habe  ich  vor  lerlen 
ergänzt  williclichen,  also:  die  zarbeUe  künden^  ||  die  tianben  si  dd 
wiilicHchen  lirten, 

795,1  liesse  sieh  die  Verteilung  des  zasammengesetzten 
tempus  tther  zwei  versh&lfken  leieht  vermeideoi  wenn  man  läse 
mich  wmdert,  waz  den  gesten  ||  wcere  dä  geschehen, 

949, 4  1.  daz  si  ir  gen  gote  gedoehten,  ||  diu  vrouwe  Hüde  diu 
was  vil  mse.    Aehnlich  auch  Vollmer. 

997, 4  ist  bloss  mit  EttmUller  miner  muoter  lohter  herzustellen 
und  zu  lesen  iedoch  hät  vil  selten  \  ndner  muoter  tohter  geschnürt 
die  brende.  Mit  Bartseh  ndner  muoter  tohter  dureh  die  oäsnr 
zu  trennen,  geht  gar  nieht  an,  da  der  ausdnick  6in  begriff  ist 
fftt  'ich'  (vgl.  J.  Gfimm,  KL  sehr.  3, 268). 

1055,2  hat  schon  Ziemann  richtig  gebessert  sd  schaffet, 
daz  man  mich  lere^  ||  daz  ich  den  minen  Up.  Mit  unrecht  ist 
Bartsch  zur  handschriftlichen  lesart  so  schaffet ^  daz  man  lere  || 
michj  daz  ich  den  Up  zurückgekehrt,  welche  in  krassem  wider- 
sprach mit  dem  wesen  der  cftsur  sieh  befindet 
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1252^4  l  fron  daz  H  kUider  wüeiche  ||  zaUm  üien  an  dem 
wilden  sande,  loh  habe  wilden  ergänd  nach  849,2,  denn  es 
gebt  wider  nieht  an,  mit  B.  und  M.  das  objekt  durch  die  cfisnr 

von  seinem  verbum  zu  trennen. 

1353, 1  [1352, 1].  Ist  zu  lesen  sijdhfn,  siz  gerne  tmUn, )  swaz 
er  geriet? 

1432,4  lautet  in  der  he.  mocht  ich  gestreiten  mil  den  veiti- 
den  wol  das  tet  ich  sicherleiche.  Die  herausgeber  seit  Ziemann 
lesen  möh(e  ich  mit  den  vinden  ||  gcslrllen  tvol,  daz  tcete  ich  sicher- 
llche :  Hartsch  strciclit  ;roL  Zur  beseiti<i:iing  des  unnatürlichen 
einschnitte  musto  eine  kühnere  änderung  gewagt  werden:  möhte 
ich  mit  vmden  sinten,  ||  daz  tcet  ich  wol  nach  iren  sicherliche. 
Dieser  fall  gehört  teilweise  unter  b),  aber  es  ist  weniger  die 
trennung  des  Infinitivs  vom  httlfsyerbum,  welche  anstoss  er- 
regt, als  das  naehschlagen  des  letzten  wertes  des  conditional- 
satzes  nach  der  cäsur. 

3.  Zu  einzelnen  stellen. 

288.  Diese  atrophe  ist  eine  der  scliwierigsten  unseres  ge- 
dichtes.  Um  ihre  erklärung  haben  sich,  von  den  herausgebern 
abgesehen,  bemüht  Haupt  in  seiner  Zs.  2, 382 ,  0.  Hofmann 
a.  a.  0.  8.  230  und  zuletzt  Klee,  Germ.  25,397  f.  Unstreitig 
deutet  der  dichter  in  dieser  Strophe  auf  eine  abweichende 
fassung  der  sage  hin,  die  er  bekämpft.  Es  fragt  sich  nur, 
was  in  dieser  sagengestalt  Ton  Hagen  erzählt  wurde.  C.  Hof- 
mann hält  an  dem  h8.1ichen  Polay  in  z.  3  fest  und  denkt  an 
eine  sagenfassung,  die  Hagen  nach  Polen  verlegte:  Klee  schliesst 
sich  dem  an.  Allein  diese  annähme  hat  gar  keine  anhalts- 
puukte.  Dass  un&ere  hs.  statt  Baljän  gelegentlich  einmal  Polay 
schreibt,  ist  nicht  auffallender,  als  dass  sie  z.  b.  629,4  Gottelint 
statt  Girlint  setzt.  An  Haupts  änderung  Ba{ßn  in  z«  3  ist 
ebenso  festzuhalten^  als  daran,  dass  in  z,  %  ze  Baliane,  mne 
glosse,  getilgt  werden  muss.  Wilmanns  s.  231  anm.  sehemt 
mir  die  strophe  am  richtigsten  aufgefasst  zu  haben.  Es  richtet 
sich  der  dichter  gegen  eine  fassung  der  sage,  in  welcher  Hagen 
als  grausamer  herrscher  {lästerliche)  dargestellt  wurde,  worauf 
in  unserem  gedichte  vor  allem  noch  die  bezeichnuug  välani 
aller  künege  deutet.  Der  dichter,  welcher  die  gestalt  gemildert 
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hat,  weist  in  dcinselbeii  augenblicke,  dass  Hetels  mannen 
Hagens  reich  betreten,  ausdrücklich  darauf  hin,  dass  von  Ilagen 
auch  wol  in  einem  anderen  sinne  erzählt  werde.  Er  fühlte 
wol  das  bedUrfuiSy  sich  durch  eine  andeutung  zu  reohtfertigea 
wegen  des  widerspniehs  zwischen  den  haften  gebliebenen  sparen 
des  alten  tyrannen  md  der  milden  flb'banj^  seines  auftretens 
seiner  tochter  und  ihren  entfübrem  gegenüber.  Die  sagen- 
fassnng,  gegen  welche  der  dichter  polemisiert,  wich  also  nicht 
ab  im  lokal,  sondern  im  Charakter  des  vaters  der  Hilde. 

295,4  Hagenen  dem  künege  brdhte  man  die  geste  mit  dem 
mare.  Die  Überlieferung,  die  alle  herausgeber  beibehalten,  kann 
unmöglich  richtig  sein.  Trotsdem  die  gäste  persOulich  vorgelassen 
werden  —  denn  anders  ist  die  zeile  nicht  su  verstehen  — , 
redet  Hagen  in  der  folgenden  str.  von  ihnen  in  der  dritten 
person.  Ebenso  werden  sie  21)S  als  nicht  anwesend  betrachtet. 
Erst  str.  305  kommen  sie  selber.  Weder  einem  interpolator 
noch  einem  contaminator  ist  eine  derartige  Ungereimtheit  zu- 
sutrauen.  Vielmehr  ist  der  text  verderbt  und  die  zeile  muss 
gelesen  werden  Hagenen  dem  künege  brähte  van  den  geiten  man 
diu  mmre.  Diese  ilndernng  wird  gestützt  durch  die  allerdings 
jüngere,  aber  offenbar  mit  bezug  auf  unsere  Strophe  gedichtete 
Nibelungenstrophe  304,2  man  brdhte  im  aber  mcere  von  den 
gesten  sin. 

314.2.3  lauten  in  der  hs.  sein  craffi  vnd  auch  sein  eilen 
sind  storch  vnd  ouch  sein  hanndt  hat  vns  gemachet  an  manigen 
freunden  giU.  Ziemann  hat  aus  freunden  hergestellt  vreuden, 
Bartsch  aus  gemachet  :  geswaehet  Demgemäss  lesen  er  und 
Martin 

stn  kraft  und  ouch  siu  eilen     bitit  starc  und  ouch  stu  hant. 
er  hat  ans  geswaehet    an  manegen  vreuden  guot 

Da  der  ausdruck  'seine  kraft  ist  stark'  oder  gar  'seine  mann- 
heit  (e//€n)  ist  stark'  doch  auffallend  ist»  überdies  das  er  in 
der  zweiten  zeile  ebenfallB  auf  conjectur  beruht,  möchte  ich 

vorschlagen 

Btn  ki'aft  und  ouch  sin  eilen,    sin  Sterke  und  ouch  «tn  hant 
h&nt  ans  gemaohet  äne    man^ger  vreuden  gaot 

365,4.  Wilmanns  s.  46  vermutet,  dass  diese  zeile  ursprflng- 
lieh,  d.  h.  seiner  meinung  nach  vor  der  Interpolation  von  str. 


Digitized  by  Google 


96 


SYMONS 


363.  (36 1.)  366.  367,  etwa  gelautet  habe  swaz  man  im  jach  der 
Sterke,  doch  het  ir  Wate  dd  bezeiget  mire.  Mir  scheint  kein 
gnind  Torzuliegen  zur  annähme  einer  Interpolation  der  bezeidi- 
neten  Strophen.  Auch  die  ftnderung  der  ersten  halbseile  Toa 
365,4  ist  onnötig.  Dagegen  moss  unstreitig  statt  des  flber- 
lieferten  Hagene  gelesen  werden  Wate,  Doeh  ist  Hagene  nicht 
eine  absichtliche  änderung,  sondern  eine  der  in  unserer  ha. 
häufigen  namensverwechselunL^^eu :  so  steht  548,1  Hagnm  statt 
Heielen,  718,3  Morlannden  statt  Silande ,  733,3  Sturmlannde 
statt  Selande,  892, 1  HoratU  statt  HartmuoL  Vielleieht  ist  auch 
489, 1  mit  Klee,  Germ.  25, 399  äihraa/U  so  lesen  statt  Mtrtme. 
Dass  aueh  an  unserer  stelle  die  namensftnderung  geboten  ist^ 
zeigt  der  Zusammenhang.  Kaeh  der  seene  mit  dem  sohirm- 
meister  (s.  o.  s.  64  f.)  versucht  sich  der  könig  selbst  mit  dem 
alten  Wate,  aber,  ehe  Wate  das  seh  wert  ergreift,  bittet  er 
den  könig  um  Schonung  (363),  natürlich  halb  ironisch,  was 
der  dichter  andeutet  durob  die  keineswegs  'inhaltsleere*  letzte 
seile  Waie  künde  schirmen,  daz  es  m  der  tverlte  niemm  mohU 
trauwen.  Die  folgende  üibelangenstrophe  (364),  welehe  eine 
Altere  verdrängt  haben  muss,  sehildert  den  kämpf:  er  ist  un- 
entsehioden.  Die  zusehauer  freuen  sieh  an  den  gewaltigen 
schlagen,  der  könig  lernt  bald  Waten  meisterschaft  kennen,  er 
wird  unmutig  und  hält  nur  schwer  seinen  zorn  zurUck  (365, 1 — 3). 
Unmöglich  kann  es  nun  gleich  darauf  heissen  swaz  man  sach 
ir  Sterke,  doch  het  ir  Hagene  dd  bezeiget  mire.  Hätte  Hagen 
die  grössere  kraft  gezeigt,  so  w&re  kein  grand  zu  einem  mfth* 
sam  Yerhaltenen  zome  da  gewesen.  Aueh  die  str.  368  hat  nur 
reehten  sinn,  wenn  365,4  Wate  gelesen  wird.  Die  dazwisehen 
stehenden  Strophen  366.  367  sind  ganz  an  ihrem  platze:  gerade 
als  Sieger  darf  Wate  die  forderung  d?ie  vride  zu  kämpfen  aus- 
sprechen, denn  er  hat  tun  Schonung  gebeten. 

514,3  da  sach  manic  degen 

das  vlur  ftz  helmen  stieben    sam  die  rOstbrende. 

So  lesen  die  ausgaben,  aber  G.  Hofniann  a.  .a.  o.  a.  360  f.  hat 
nieht  ohne  grund  behauptet,  dass  funken,  die  aus  hefmea 

stieben,  nicht  aussehen  wie  'feuerbräiido'  (Simrock)  oder  *an- 
gebrannte  stUcke  holz'.  Hofmann  liest  rostbrende  ^funken,  die 
unter  dem  Schmiedehammer  aufstieben'.  Der  ausdruck  müste 
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aber  erat  für  das  mhd.  besser  beglaubigt  werden.  Ein  natur- 
gemässes  bild  erhalt  man,  wenn  man  liest  gam  von  rdsibrenäen, 
und  die  ändemng  wird  gestützt  durch  Nib.  185,2. 3 

dO  stoup  üz  dem  helme,     sam  von  brenden  gfdZy 
die  viurröten  vanken    Ton  des  beides  hant. 

749,1.  In  der  hs.  lantet  diese  «eile  Sy  meisten  wie  stf 
mochten  da}-  hekomen  shit.  Vollmer  änderte  nach  einem  vor- 
schlage Wackeriiagels  si  enn'isleUy  nie  si  möhten  dar  hekomen 
sint ;  80  lesen  auch  Bartsch  und  Martin.  Alleiu  diese  angäbe 
stimmt  nicht  zu  745,2.  3.  Wilmanns  s.  156  f.  erklärt  die  Strophe 
deshalb  für  unecht  —  also  eines  Widerspruchs  wegen,  der  durch 
coi^jectttr  19  die  Strophe  hineingebracht  ist.  In  engem  anschluss 
an  die  hs.  lese  ich  si  muosten,  sme  si  möhten^  dar  bekamen 
svnt  'sie  kamen  doch  schliesslich,  wenn  auch  mit  mlihe,  hin*. 
Diese  erklärung  ist  zwar  bedenklich,  allein  die  coujectur  ist  es 
in  noch  höherem  o^rade.  Vorläufig  scheint  es  daher  immerhin 
besser,  die  Überlieferung  beizubehalten. 

919,3  ist  mi  im  auftakt  der  zweiten  vershälfte  wol  zu 
streichen :  daz  ffuote  recken  nie  ||  mit  sd  grozen  sargen  \  kdmen 
zuo  ir  lande.  Die  hs.  hat  ausserdem  ir  Herren  hmde^  das 
Vollmer  besserte:  Herren  stammt  aus  918; 4. 

965,4.  Als  Ludwig  kurz  vor  der  ankunift  in  sein  land 
Kudrun  auffordert,  Hartmuot  ergeben  die  band  zu  reichen, 
weist  sie  959  verachtungsvoll  auf  sein  geringeres  geschlecht 
hin  (vgl.  GIO).  Ergrimmt  schleudert  der  alte  die  Jungfrau  ins 
meer.  Hartmuot  rettet  sie  und  macht  dem  vater  vorwUrfc  (964). 
Ludwig  envidert 

*unbe8ciiolten  ich  noch  bin 

komen  in  m!n  alter    und  wolte  onch  also  bin 

leben  nAeh  mtoen  dren    unze  an  mtn  ende. 

nn  (vnd  ks»)  bite  Küdr&nen,    daz  si  ir  com  niht  an  mir  verende.* 

Man  hat  richtig  bemerkt,  dass  die  klägliche  abbitte  in  der 
letzten  zeile  weder  zu  den  unmittelbar  vorhergehenden  zeilen 
noch  zu  Ludwigs  eharakter  und  betragen  Uberhaupt  passt  Die 
zeile  lässt  sich  nur  erklären:  'nun  bitte  Kudrun^  dass  sie  mir 

nicht  unaufhörlich  zOrne,  dass  sie  nicht  bei  ihrem  zorne  gegen 
mich  beharre'.  Die  erklärung  von  Klee  a.  a.  o.  401  ^nun  bitte 
(d.  h.  warne)  K.,  dass  sie  (künftig)  ihren  zoru  nicht  au  mir 

Beitrüge  sax  gesohiclite  der  deutochea  apruclie.  IX.  7 


Digitized  by  Google 


98 


SYMOXS 


auslasse'  ist  sprachwidrig  und  überdies  uiclit  recht  verständ- 
lich. An  wem  soll  sie  ihren  zorn  auslassen,  wenn  nicht  an 
ihren  feinden?  Wilmanns  s.  175  meint,  die  Strophe  gebe 
keinen  genügenden  sinn.  Auch  ich  halte  die  letzte  halbzeile 
für  verderbt  und  möchte  vorschlagen  daz  si  mich  in  ir  zome 
fäht  geschende,  was  zu  unbescholten  'uugescholten'  in  z.  1 
passen  wftrde.- 

978,4.^  Beim  empfange  in  Ormanie  küsst  Kudrun  die  ihr 
entgegen  gehende  ürtrun.  Auch  Gerliut  will  sie  mit  kuss 
empfangen,  doch  Kudrun  wehrt  ihr  trotzig: 

*wes  gSt  ir  mir  86  nahen? 
»wie  ieh  iuwer  tobtet*)  kuste,    ir  endarfet  mich  niht  enpbähen.* 

Es  fehlt  der  gegensatz  in  der  concessiven  Satzverbindung  der 
letzten  zeile.  Kudrun  kann  der  Gerliut  den  em])fang  nicht 
wehren,  sondern  nur  den  kuss,  deu  sie  der  Ortruu,  welche  sie 
beim  ersten  anbliek  sympatbisch  beriilirt,  aus  freien  stUckcn 
gewährt  hat.  Man  muss  wol  statt  enphälien  lesen  umibeuahen, 
1061,2«  Als  Gerlint  hört,  wie  Hüdeburg  die  am  strande 
waschende  Kudrun  beklagt,  herrscht  sie  sie  an  (1061,2.3) 

Sviltu,  daz  diu  vrouwe     der  dienste  niht  entiio, 
8u  solt  du  bi  vervähcn     der  dicuäte  zaller  stuudc' 

und  Hildeburg  erwidert: 

Mch  tiete  ez  vttr  si  gerne,    ....  ob  mirs  ieman  gnnde.* 

Die  Strophen  1062.  1063  setzen  ihre  rede  fort.  Mit  recht  ist 
von  Wilmanns  s.254  bemerkt  worden,  dass  Hildeburg  1(I61,4 
einen  grösseren  ireundschaftsdienst  in  aussieht  stelle,  als  sie 
nachher  ttbemehme  und  nach  str.  1062  f.  übernehmen  wolle. 
Zur  erlangung  eines  verständigen  Zusammenhangs  ist  zweierlei 
nötig:  1061,2  muss  gelesen  werden  tviltu,  daz  dln  vrouwe  der 
dienste  niht  ei)ie  entuo,  und  1062.  I0ü3  müssen  ihre  stelle 
wechseln,  (rerlint  höhnt  1061:  *  willst  du  nicht,  dass  deine 
berriii  sich  allein  der  arbeit  unterziehe,  so  must  du  ihr  jeder- 
zeit bei  derselben  helfen.'  Hildeburg  erwidert:  'gerne  Über- 
nahme ich  die  wasche  ganz  statt  ihrer,  wenn  es  mir  nur  er- 
laubt wttrde  (1061,4);  denn  es  passt  schlecht  zu  ihrem  stände. 


')  iuwcr  tohter  ist  Vollmers  bessoiung  für  dua  handschriftliclic  euch. 
Vgl.  981,4. 
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dass  sie  hier  dient  (1063).  Darf  ich  ihr  jedoch  die  wftsohe 
nicht  ganz  abnehmen,  so  lasst  mich  wenigstens  die  mtthe  mit 
ihr  teilen'  (1062).  —  Dieser  auffassung  gemftss  ist  das  hand- 
schriftliche si  1061,3  beibehalten,  wofür  Bartsch  und  Martin 
dich  lesen  (vgl.  schon  Mbd.  wb.  III,  208a, 43).  Freilich  darf 
nicht  verschwiegen  werden,  dass  für  den  gel) rauch  von  vcrvähen 
in  der  bedeutung  ^helfen'  beispiele  mit  persönlichem  subject 
sonst  nicht  beizubringen  sind. 

1184,4  ist  wol  helde  einzusetzen  statt  boten.  Rudrun  kann 
hier  unmöglich  bereits  nach  den  boten  fragen,  von  denen  sie 

erst  1185,2  künde  erhält.  Ganz  natürlich  ist  dagegen  die 
frage,  wann  die  stunde  der  befreiuug  für  sie  schlagen  werde, 
und  auf  diese  frage  ])ezieht  sich  die  antwort  des  engels  (il85)y 
dass  zwei  boten  es  ihr  in  der  frühe  des  folgenden  tages  mit- 
teilen würden.  MUUenhoif  yerwirft  1184  f.  ohne  not  Sie  sind 
unentbehrlich  y  da  Kudrun  1206  flf.  von  der  ankunfl  der  boten 
unterrichtet  ist.  In  der  athetese  Ton  1177 — 1179  stimme  ich 
Möllenhoff  dagegen  bei.  Der  interpolator  dieser  Strophen  hat 
1184,1  aber  eingeschoben. 

1253,4  sult  ir  [ifiimer]  werden  kümginne,  des  lät  man  iuch 
hie  übelc  geniezen.  Ortwin  hat  in  den  ersten  zeilen  der  Strophe 
nach  den  kindem  der  Kudrun  gefragt  und  seiner  Verwunderung 
aasdruck  gegeben,  dass  sie  ihre  mutter  so  schmähliche  arbeit 
▼errichten  lassen.  Ob  der  ursprüngliche  dichter  Ortwin  diese 
naive  frage  stellen  Hess,  mag  daliiugestcllt  blcibcu.  Jcdesfalls 
hat  Martin  recht,  wenn  er  die  Voraussetzung,  Kudrun  müsse 
erst  noch  kimig hine  (im  sinne  des  mittelalters)  werden,  nach 
dieser  frage  Ortwins  'fast  unTerständiieh'  nennt.  Verständiger 
weise  kann  Ortwin  nur  sagen  wollen:  'für  eine  königin  lässt 
man  euch  sonderbare  arbeit  verrichten*.  Diesen  geforderten 
sinn  erhält  man  durch  die  änderung  sit  ir  werdiu  künigbme 
'wenn  ihr  wirklich  hier  als  edele  prinzessiit  lebt,  als  gemaUin 
Hartmuots'  u.  s.  w. 

1412,1.2  dö  was  anderaehUttet    diu  Herwig«»  eohar 
mit  zehen  tüsent  mannen. 

Die  herausgeber  erklären  das  nur  hier  vorkommende  wider- 
schüttet  *  durchbrochen,  untermischt',  und  Bartsch  fügt  hinzu: 
'zeliutauseod  mann  der  feinde  waren  zwischen  Herwigs  Schaar 

7* 
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geschüttet,  gemiscbt,  gedrängt'.  Diese  erklärung  ist  gewiss 
nicht  richtig.  Von  10,000  Normannen  kann  überhaupt  nicht 
die  rede  sein:  1391,4  reiten  3000  aus  der  bürg,  diosesindwol 
unterseliieden  gedacht  von  den  1100  Luäewigeg  mm  1390,1 
Mit  den  500,  welche  die  besatzung  der  barg  bilden  (1300,4), 
wttrde  die  mannschaft  ans  4600  Normannen  besteben.  Wahr- 
scheinlich müssen  jene  500  aber  von  den  1100  abgezogen  wer- 
den. Dann  wäre  die  gesamnitstärke  4100,  die  zu  1H76,4. 
1229,3  tvol  vierzic  hunderl  stimmt.  Ueberdies  kann  nicht  von 
den  einheimischen  gesagt  werden  i  daz  si  ieman  solte  von  dem 
lande  (riben  (1412,3),  sondern  nur  von  den  Hegelingen.  Es 
mOssen  also  auch  die  zehen  iüsent  in  z.  2  Hegelinge  sein,  aber 
zu  erklären  vermag  ich  die  zeilen  nicht  Sie  sollen  vermutlich 
aussagen,  dass  Herwigs  Schaar  eine  bedeutende  Verstärkung 
erhalten  hatte. 

1489,3.4  lauten  in  der  h^.  nu  bringend  meine  zaichoi  U'ateii 
veinde  da  sach  man  sere  dringen  Herwigen  vnd  alle  die  sine. 
Die  Zeilen  sind  also  stark  verderbt  Die  berausgeber  bessern 
rerschieden,  aber  keine  einzige  ändeiting  ist  überzeugend  und 
erklärt  die  entstehung  des  fehlers.  Deswegen  mag  unter  aller 
reserve  ein  kühnerer  besserungsversueh  hier  seine  stelle  finden. 
Wenn  nicht  alles  täuscht,  steckt  der  grund  der  Verderbnis  in 
veinde.  Dies  könnte  für  ein  nicht  mehr  verstandenes  venden  \ 
eingetreten  sein;  vende  in  der  bedeutung  'geselle,  krieger'  ist  ' 
aus  dem  XII.  jh.  belegt  (Mhd.  wb.  III,  297b.  Lexer  111,63), 
vgl.  Alpb.  150,1  und  anm.  Die  änderung  hatte  den  wegiall 
des  ursprünglichen  reimwortes  wenden  zur  nächsten  folge,  an 
den  sieh  die^  weitere  Umgestaltung  der  beiden  zeilen  geschlossen 
hat  Ich  wage  demnach  die  Vermutung,  dass  1489,3.4  ursprüng- 
lich gelautet  haben: 

'nu  siilt  ir  miniu  zeichen     hin  ze  Waten  wenden.' 

dO  sach  man  scre  dringen     Herwige  und  alle  sine  venden. 

GRONINGEN,  juli  1882.  ü.  SIMONS. 
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LL  Vokaldehnung  und  vokalverkürsimg  im 
neuhoohdeutsohen. 

Uebcr  die  neiilioclKleutsche  vokahlclinun^  ist  schon 
einmal  in  diesen  Beiträgen  gebandelt,  von  Kräuter,  Bd.  II, 
9.561.  K.  wendet  8ieh  gegen  die  landläufige  ansieht,  dass  im 
nhd.  alle  kurzen  Stammsilben  debnuog  erfahren  hätten,  ent- 
weder durch  Verlängerung  des  vokals  oder  durch  Verdoppelung 
des  consonanten.  Nach  ihm  ist  yielmehr  in  den  frflher  mit 
einfachem,  jetzt  mit  doppeltem  consonanten  geFchriebenen  Wör- 
tern die  alte  kürze  der  silbe  l)e\vahrt.  Ich  glaube,  dass  diese 
auffassung  doch  nicht  ganz  das  richtige  trifft.  Es  ist  allerdings 
zweifellos,  dass  wir  in  Wörtern  wie  si(te,  donncr  nicht  die 
gleiche  consonanten-  und  silbenlänge  haben  wie  in  italienisch 
(Uto,  anno  etc.,  aber  wir  haben  auch  in  vater,  legen  naoh  der 
als  eorrect  anerkannten  ausspräche  keine  vokallänge  wie  in 
it.  padre,  ctelo.  Erkennen  wir  die  erste  silbe  von  siUe  nicht 
mehr  als  lang  an,  was  wir  allerdings  nicht  können,  wenn  wir 
das  noniiahiinss  der  länge  aus  dem  italienischen  abstrahieren, 
so  dürfen  wir  auch  die  erste  silbe  von  ra/cr  nicht  mehr  als 
laug  anerkennen.  Soviel  ich  beobachten  kann,  ist  das  zeitmass, 
welches  zur  ausspräche  des  a  in  vater  mehr  erfordert  wird  als 
zu  der  des  a  in  gatte  nicht  grösser  als  dasjenige,  welches  zur 
bildung  des  ^-verschlusses  und  zu  der  allerdings  sehr  kleinen, 
aber  nie  ganz  fehlenden  pause  bis  zur  Idsung  des  verschlusses 
in  der  folgenden  silbe  -(e  verbraucht  wird.  Und  das  t(  in 
{/a/(e  ist  zwar  nicht  so  lang  wie  das  in  it.  atfo,  niclitsdestowcniger 
aber  länger  als  das  in  va(er.    In  beiden  Wörtern  muss  die 
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lösung  des  Terschlasaes  vollzogen  werden  und  nimmt  in  dem 
einen  gerade  so  viel  zeit  in  ansprach  wie  in  dem  andern.  In 

gatte  kommt  die  bildung  des  verschlusses  mit  der  pause  als 
eiu  plus  liiuzu,  welches  doch  unter  allen  unistäuden  nicht 
=  0  gesetzt  werden  kann.  Unbedingt  wird  man  zugeben 
mUsseni  dass  die  erste  silbe  von  donner  eben  so  laug  ist  als 
die  von  lande,  dass  man  daher  auch  in  diesem  keine  positiona- 
länge  mehr  anerkennen  darf,  wenn  man  sie  für  jenes  läugnet 
Zwischen  lande  und  it  banda  ist  der  nämliche  quantitätsanter- 
schied  wie  zwischen  donner  und  it.  anno. 

Wenn  man  sagt,  dass  in  der  neuhochdeutschen  Schrift- 
sprache die  ursprünglich  kurzen  Wurzelsilben  gedehnt  sind,  so 
wird  damit  nur  eine  scite  der  eingetretenen  quantitätsverände- 
rungcu  berücksichtigt  Die  Wahrheit  ist,  dass  eine  aus- 
gleichung  zwischen  ursprünglicher  k&rxc  und  ur- 
sprttngliohcr  Iftnge  stattgefunden  hat,  wobei  ebenso  die 
länge  eingebttsst,  wie  die  kttrze  gewonnen  hat.  Es  gilt  das 
in  gleicher  weise  von  der  eonsonantisehen  wie  von  der  vokali- 

schcu  quautitat. 

Die  quantitätsveränderung  steht  wahr.sclicinlich  in  Zu- 
sammenhang mit  dem  silbenaccente.  Vermutlich  hatten  im 
mhd.  alle  betonten  kurzen  silben  den  gravis,  wie  er  sich  noch 
jetzt  im  alemannischen  bei  erhaltener  kttrze  findet  (jifebe,  iebe). 
Der  gravis  nun  verbindet  sich  leichter  mit  länge,  dagegen  der 
acut  leichter  mit  kürze  des  vokals,  vgl.  Sievers,  Phonetik 
§  29, 1 .  In  der  neuhochdeutschen  Schriftsprache  ist  auf  zweierlei 
wei?c  der  Verbindung  von  gravis  mit  kurzem  vokal  ausgewichen. 
Entweder  ist  der  gravis  beibehalten  und  dann  der  vokal  etwas 
gedehut  {vater)^  oder  es  ist  die  kUrze  des  vokals  beibehalten 
und  dann  der  gravis  mit  dem  acut  vertauscht  {siitc). 

Die  bedingungen,  von  denen  es  abhängt,  ob  die  kürze 
eines  vokals  bewahrt  wird  oder  dehnung  eintritt,  sind  bisher 
noch  nicht  festgestellt.  Auf  den  ersten  blick  zeigt  sich  auch 
nichts  anderes  als  völlige  rcgellosigkeit.  Erst  eine  sorgfältige 
ausscheidung  der  durch  formenassociation  l)ewirkten  moditi- 
cierung  der  lautlichen  entwickelung  kann  zu  gesetzen  führen. 
Indem  ich  den  versuch  mache  solche  aufzustellen,  bin  ich  mir 
allerdings  bewust,  dass  ich  nicht  im  stände  bin  etwas  voll- 
ständig abschliessendes  zu  liefern.  Um  zu  constatieren,  wie 
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die  in  der  Schriftsprache  bestehenden  Verhältnisse  zu  stände 
gekonomen  sind,  mUste  man  eigentlich  säniuitliche  mundarten 
durchforscht  haben,  was  zur  zeit  unmöglich  ist,  zumal  da  auch 
die  bereite  vorhandenen  grammatischen  darstelhmgen  gerade 
naeh  dieser  seite  hin  meist  sehr  maDgelbaft  sind.  Indessen  ist 
unsere  Schriftsprache  doch  nicht  so  sehr  eine  mischnng  aus 
verschiedenen  mundarten,  dass  sie  nicht  im  wesentlichen  auf 
einer  einheitliehen  gnindlage  mhte.  Ausserdem  aber  bat  sich 
mir  als  ziemlich  sicher  ergeben,  dass  für  alle  niedersächsischen 
und  für  einen  beträchtlichen  teil  der  mitteldeutschen  mundarten 
im  wesentlichen  die  gleichen  gesetze  gelten  wie  für  die  Schrift- 
sprache, ahgesehen  von  gewissen  fällen  consonantiscber  be- 
einflussnngy  worin  sich  mannigfache  dififerenzen  zeigen.  Eine 
menge  von  ahweichungen  zwischen  den  einzelnen  mundarten  und 
den  localen  nOancen  der  Schriftsprache  werden  sich  uns  als 
rcsultate  verschiedenartiger  ausglcichung  ergeben.  Man  wird 
es,  denke  ich,  am  Schlüsse  gerechtfertigt  finden,  wenn  ich  das 
ganze  bezeichnete  Sprachgebiet  wesentlich  als  eine  eiulieit  be- 
handle und  das  material,  welches  mir  daraus  zur  Verfügung 
steht,  zur  festotellung  der  auch  far  die  Schriftsprache  geltenden 
gesetze  benutze.  Auf  grund  einer  genaueren  kenntnis  der  ein- 
zelnen mundarten  wird  manches  zu  berichtigen  und  noeh  mehr 
zu  ergänzen  sein.  £s  wäre  mir  aber  schon  viel  wert,  wenn 
einmal  die  aufmerksarakeit  der  dialektforschung  nachdrücklich 
auf  diesen  punkt  gerichtet  und  die  hier  aufgestellten  gesichts- 
punkte  weiter  verfolgt  würden. 

Die  älteren  literarischen  quellen  geben  verhältnismässig 
wenig  aufschluss.  pie  quantität  ist  in  den  seltensten  fällen 
aus  der  Schreibung  sicher  zu  erkennen.  Selbst  consonanten- 
verdoppeluDg  ist  vielfach  kein  kriterium  fttr  kUrze  des  vorauf- 
gehenden  vokals,  wenigstens  nicht  die  Verdoppelung  der  zeichen 
für  die  harten  laute.  Wenn  man  z.  b.  in  Luthers  Sendschreiben 
an  den  adel  schrei  l)ungen  wie  betten,  traf  toi,  vorjxjttoi,  yiitter 
u.  dergl.  findet,  ist  man  geneigt  dieselben  als  beweise  für  die 
kürze  gelton  zu  lassen,  die  den  weiter  unten  aufgestellten 
r^eln  gemäss  sein  würde.  Aber  man  muss  davon  absehen, 
wenn  man  daneben  Schreibungen  findet  wie  etttd,  arbeyiiet, 
pfortten,  wcrUen, 

Bei  der  betrachtung  der  Verhältnisse  des  niederdeutechen 
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bin  ich  von  der  eiDzigen  miindart  aQ8gegau«:eu,  die  ieh  genau 
nnd  vollständig  kenne,  der  meiner  heimat,  des  linken  Elbufera 
oberhalb  ^lagdcbiirg  (im  folgenden  als  salb,  bezeichnet  nach 
dem  namen  meines  heimati^orts  Salbke),  womit  im  allgemei- 
nen das  zunächst  anliegende  rechtselbische  gebiet  Überein- 
stimmt. Ebenso  bin  ich,  was  die  niederdeutsche  stadtaus- 
sprache  betrifft,  von  der  Magdeburger  auggegangen.  Die  er- 
gänzung  meinj^r  kenntnis  aus  den  übrigen  niederdeutschen 
mundarten  und  stadtausspraehen  konnte  nur  eine  fragmenta- 
rische sein.  Wo  ich  daher  etwas  schlechthin  als  nd.  bezeichne, 
ohne  eine  ausnähme  anzugeben,  will  ich  damit  nicht  sagen, 
dass  es  fllr  das  ganze  niederdeutsche  gebiet  gilt,  sondern  nur, 
dass  es  in  meiner  heimat  gilt  und  dass  mir  eine  abweichung 
aus  einem  andern  niederdeutschen  dialekt  nicht  bekannt  ge- 
worden ist  Ebenso  soll  mit  der  bezeichnung  ndst  (in  nieder- 
deutscher Stadtanssprache  ftblich)  keine  bargschalt  dafttr  ftber- 
nommen  werden,  dass  nicht  in  einer  anderen  als  der  Magde- 
burger ausspräche  eine  abweichende  quantität  besteht. 

Ich  gebe  im  folgenden  ein  Verzeichnis  der  von  mir  zur 
bezeichnung  der  mundarten  gebrauchten  abkiirzungen  mit  an- 
gäbe der  quellen:  amark.  =  altmiirkisch  (nach  Danneil,  Wörter- 
buch der  altniärkiscii- plattdeutschen  mundart);  erzgb.  =  erz- 
gebii^isoh  (nach  Göpfert,  Die  mundart  des  sächsischen  Erz- 
gebirges, Leipzig  187S);  gott  «  gottingisch  (nach  Sohambach, 
Wörterbuch  der  niederdeutschen  mundarten  der  ffirstentdnier 
Göttingeu  und  Grubenhagen);    hild.  =  hildesheiniisch  (nach 
Joli.  Milller,  Andeutungen  zu  einer  lautlehre  der  hildesheimi- 
Bchen  mundart.  Die  deutschen  Mundarten  11,  IIS);  iserl.  =  iser- 
lohnisch (nach  Woeste,  Vokale  der  niederdeutschen  mundart 
in  den  kreisen  Iserlohn  uud  Altena,  Zschr.  f.  vgl.  spr.  U,  190); 
kref.      krefeldisch  (nach  Böttsches,  Die  Kiefelder  mundart, 
Die  deutsohen  mundarten  VII,  36);  mekl.  =  mecklenburgisch 
(nach  Nerger,  Grammatik  des  meckl^burgischen  dialektes, 
Leipzig  1869);  ofries.  =  ostfriesisch  (nach  Hobbing,  üeber  die 
mundart  von  Greetsiel  in  Ostfriesland  I,  osterprogramm  Nien- 
burg); rav.       raveusbergisch  (nach  Jelliughaus,  Westfaliscbe 
grammatik,  Bremeu  1877);  rul.  —  ruhiaisch  (nach  Kegel,  Die 
Ruhlaer  mundart,  Weimar  1S6S);  sauri.  =  sauerländisch  (naoh 
Humpert,  Ueber  den  sauerländisohen  dialeet  im  Hönnetale» 
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profrramme  Bonn  1S76.  1878);  sieb.  =  sicbenbUrj^isch  (nach 
AVoltf,  Ueber  die  natur  der  vokale  im  siebciibürgisch-säflisischcu 
dialekt,  programni  1875);  sieg.  =  tHiegcrIandisch  (nach  Ilcinzcr- 
liog,  Ueber  den  vokalismus  und  consouantismus  der  siegerlander 
niundart,  Marburger  diBsertation  1871);  soob.  =  soiinebergisch 
(nach  Scbleicber,  Volkstamllohes  aus  Sonneberg»  Weimar  1858); 
werd.  -»  werdenBch  (nach  Koeh,  Die  lante  der  Werdener  mundart, 
Programm  Aachen  1879).i) 

Zunächst  ist  eine  bedingung  zur  vokaldchnun^-  unumgäng- 
lich erforderlich,  nämlich  ein  gewisser  grad  von  tonstärke. 
In  gänzlich  unbetonten  silbcn  bleibt  der  vokal  stets  kurz, 
nicht  bloss  das  ßcbwachc  e  der  flexionssilben  und  partikeln, 
sondern  auch  die  vollen  vokale,  wie  sie  namentlich  in  fremd- 
wörtem  vorkommen,  vgl.  agieren,  papier,  parieren,  visieren, 
polieren,  holiunäer,  cousin  etc.  Ich  hebe  insbesondere  solche 
fölle  hervor,  in  denen  verwante  wOrter  mit  betontem  und  daher 
hingcm  vokal  daneben  stehen:  probieren  —  probe;  lioficren  — 
hi)/\cs);  cnrieren  —  cür:  heran,  herein  etc.  —  her;  voran,  voraus, 
vorüber  nach  weit  verbreiteter  ausspräche,  vor  als  präp.  nd.  und 
ndst  —  vor  als  adv.;  die  daneben  bestehende  ausspräche  vbran 
ete.  und  vor  in  Verbindungen  wie  tror  liebe  kann  nur  auf  aus- 
gleiohnng  beruhen;  der  oder  vielmehr  är  mit  sonantischem  r 
als  artikel  —  dir  als  pron.;  vielleiehf,  vielUebchen  (ausspräche 
vil'  die  geläufigste)  —  viel;  wohlan  {wolan  und  wölan,  letzteres 
angleichung)  —  wohl.  Die  ausspräche  er,  fiCr  in  Verbindungen 
wie  er  geht,  für  mich  ist  nur  durch  die  annähme  einer  aus- 
gleicbuDg  zu  erklären« 

Es  genügt  aber  zur  hervorbringung  der  dehnung  schon 
der  nebenton.  Das  zeigen  Wörter  wie  herzöge,  bischtfe, 
trübsdl  etc,  urbär,  genügsäm  etc.,  brosdm.  Es  handelt  sich  für 
iina  daher  im  folgenden  immer  nur  um  haupt-  oder  nebentonige 
Silben. 

Die  dehnung  wird  verhindert  durch  folgende  doppel- 
cousonauz,  abgesehen  von  ganz  bestimmten  cousonanteuvcr- 
bindungen.   AUgemein  verbreitet  und  in  der  Schriftsprache  als 


*)  Die  Orthographie  der  benutzten  quellen  habe  ich  möglichst  bei- 
behalten, doch  haben  typographische  gründe  mehrfach  zu  abwcicbungen 
genötigt. 


Digitized  by  Google 


100 


PAUL 


inu6terg:UUi<i:  anerkannt  ifit  dehnung:  von  a  und  e  rar  rd  nnd 
r(  (rr),  jedoch  ro,  dass  scheinbar  willkürlich  in  einigen  Wör- 
tern debnuu«^  eintritt,  in  andern  nicht,  während  wider  bei  an- 
dern die  ausspräche  nach  der  gegend  wechselt.  All^^cmeiu  ist 
debnuDgi  so  viel  mir  bekannt  in  ort,  hart,  fahrt,  Hardt,  scharte, 
schwarte,  zart,  ffarz,  guarz,  erde,  herd,  her  de,  pferd,  wert, 
werden  (aber  wirst,  wurden,  geworden)^  die  kdrze  in  hellebarde, 
hart,  marter,  quart,  gerte,  fertig,  gewärtig,  gegenwärtig,  -wärts, 
herz,  schmerz;  Ifinge  und  kürze  finden  sich  in  mar  der  {mctrder 
nd.),  karte  U'a'r/end.),  garten  (B\e^.  f/arde ,  nd.jarn),  rvartcii 
(sieg,  n  ärde,  nd.  irani),  harz  (erzgb.  Jmrz),  arzt  (  Adelung  em- 
pfiehlt drzt,  aber  ürzeney,  welches  letztere  natüriicb  wegen 
der  betoDung  kurzen  vokal  bat  bewahren  mflssen),  schwer t. 
Eine  lautgesetzliehe  dehnang  anderer  vokale  vor  rt  und  rd  fttr 
die  sebriftspraobe  anzunehmen  ist  kein  vollkommen  zwingen* 
der  grund  vorbanden.  Denn  gebürt  könnte  wol  an  gehähren 
angelehnt  sein  und  hörd  ist  wol  nur  nd.  (wird  allerdings  auch 
von  Adelung  enipiohlen).  Für  das  nd.  ist  jedenfalls  auch 
dehnung  von  o  anzunehmen,  vgl.  norden,  fnris  (sofort),  niekl. 
morden,  gött.  parle  neben  porte  =s  amärk.  pvrt.  Den  versuch 
ein  gesotz  für  den  eintritt  der  dehnung  zu  finden,  können  wir 
erst  weiter  unten  machen.  Wir  werden  auch  nicht  umhin 
können  eine  ähnliche  dehnung  vor  rs  und  dem  daraus  ent- 
standenen rsch  der  Schriftsprache 'zuzuweisen,  wiewol  die  zahl 
der  fälle  eine  geringe  ist:  Wol  allgemein  ist  drsch,  schwankend 
harsch  (der  fisch,  Adelung  empfiehlt  bdrs),  hörse  (Adelung 
birrsi')]  sieg,  ist  kdrsf.  Adelung  erwähnt,  dass  auch  dorsch, 
vers,  hirse  in  manchen  ])rovinzen  gedehnt  werden.  Ausser  vor 
den  r-verbiudungen  findet  sich  dehnung,  aber  wie  es  scheiut 
räumlich  bcgränzt  und  in  die  sehriftsprache  nicht  als  all- 
gemeiner gebrauch  eingedrungen,  vor  st  in  distei,  nest  (lang^ 
nach  Adelung),  nd.  pläster  und  vor  tz  in  schmutz  (Adelung 
schmülz,  bei  andern  schnu'dz)^  hretzel. 

Sehen  wir  hiervon  ab,  so  verdanken  alle  sonst  in  der 
schrifts])rache  vor  dojipelconsonaut  an  stelle  einer  ursprüng- 
lichen kürze  bestehenden  längen  ihren  Ursprung  uiclit  der  laut- 
lichen entwickelung,  sondern  der  angleichung  an  verwante 
formen,  in  denen  auf  den  vokal  keine  doppelconsonanz  folgte. 
Das  ergibt  sich  zunächst  daraus^  dass  die  länge  nie  erseheinty 
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ausser  wo  solche  formen  daneben  standen,  an  die  eine  an- 
gleiebung  möglich  war.  Ferner  gibt  es  aber  auch  eine  anzahl 
von  fällen,  in  denen  die  angleichung  unterblieben  ist  Das 
sind  zanäcbst  solcbe,  bei  denen  das  geföbl  fQr  den  znsammen- 
haug  mit  den  yerwanten  ibrmen  abgesebwftebt  oder  ganz  auf- 
gehoben  ist.  Hierher  gehören  eine  anzahl  coniposita,  worunter 
namentlich  cigennamcn.  Vgl.  lierhcnje,  herzog,  Herbert,  Her- 
man,  Henvart,  Herweg  etc.  mit  her.  Die  partikel  iir-  ist  lang, 
wenn  sie  eine  bestimmte  eigene  bedeutung  bat  (uro//^  vrgrass- 
va(er)f  dagegen  kurz  in  urteU;  die  kürze  neben  der  gewöhn- 
lichen länge  in  Urlaub,  Ursprung,  urbar.  Vgl.  femer  vorteil, 
vorwärts  (neben  vorwärts)  —  vdr,  bärfuss  —  bitr,  merrettig  — 
mcr,  Bern  u.  dergl.  —  har,  wbllust,  wolfeil  (neben  wdlfeil)  — 
wdl,  ilolhcrg  —  hol ,  disscHs  —  dieser,  jenseil s  —  jener,  ub- 
genannt  —  oben,  niCmlicli  —  näme^  Ho/Jmann  und  Jhi/J  meist  er 
(in  älteren  quollen  auch  als  gattungsbezeichnungcn  mit  //'  ge- 
schrieben, wie  auch  andere  coniposita  von  hof,  z.  b.  hö/fiich) 

—  höf,  Aehnlioh  verhalten  sich  einige  mit  sufiixen  abgeleitete 
Wörter:  gMbde  —  geloben,  läbsal  (daneben  läbsat)  —  läben, 
häfner,  in  älteren  quellen  häufig  haffner  geschrieben  (daneben 
hafner)  —  häfen,  fähirich  (vielfach  kurz  gesprochen)  —  fahne, 
Bödmer  —  boden,  polnisch  —  Pulen.  Allgemein  ist  die  dilTerenz 
in  der  quautitnt  des  vokales  zwischeu  verwantcn  Wörtern  nicht 
ausgegliclieu ,  ^veml  zugleich  eine  diüerenz  in  der  qualität  des 
vokales  (abgesehen  vom  umlaut)  bestand  oder  im  eonsonantis- 
mus;  vgl  tracht,  trächtig  —  tragen,  schlackt,  schlachten  — 
schlagen,  gewicht  —  wiegen,  gift  —  gäbe,  gesteht  —  sehen, 
geschichte  —  geschehen;  auch  jagd  —  jagen  wird  hierher- 
zustellen sein,  wenn  auch  die  abweichung  im  consonautisnius 
nicht  in  der  h^clucibung  ausgedrückt  ist.  Bemerkenswert  sind 
auch  doppcltbrmen  wie  falb  --  fahl,  gelb  —  wü.  gel,  zwerch- 

—  <<f«av  furche  —  nd.  füre,  belbstverständlich  ist,  dass  in 
fällen  wie  hübsch  —  hof,  gerben  —  gar  keine  ausgleichung 
möglich  war.  Zu  niben  stellt  sieh  niebst  (neben  nibst\  welches 
von  Weigand  als  die  normale  ausspräche  angaben  wird. 
Eine  isolierte  casusform  ist  flügs  zu  flüg. 

Selbst  innerhalb  der  verbalfiexiou  iribt  es  formen,  die  sich 

V_'  / 

der  ausgleichung  entzogen  haben.  Man  kann  hier  wider  wahr- 
uehaien,  wie  eine  Verschiedenheit  der  qualität  schützend  wirkt. 
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Alle  yerhtLf  in  denen  im  mbd.  der  yokalismns  der  %  nnd  3.  8«:. 
ind.  j)i;ictf.  dem  der  übrigen  piaesensformen  gleich  war,  haben 
jetzt  V(ni  diesen  die  dehnun^^  übernommen  (er  Ichi,  liegt  ete.). 
Erhalten  hat  sieh  dagegen  die  kürze  in  trittsl,  friU  gegen  trete 
und  nimmst,  nimmi  gegen  nehme)} :  ndst.  aneh  in  /ist  gegen  Use, 
gibst j  gibt  gegen'  gebe,  wofür  jetzt  list,  gibt  als  das  correctere 
empfohlen  wird.  Im  ftlteren  nbd.  und  noeh  jetzt  in  einigen 
mnndarten  kommen  dazu  siehst,  sichi,  geschieht  gegen  sehen, 
geschehen.  In  sonli.  besteht  der  Wechsel  ausserdem  noch  in 
(/ruub  (grabe)  —  gri'hst,  greht ,  bnid  (lade)  —  leiht,  tnjugh  (ti  ago) 

—  iri'gh.<t  neben  iri'ighsl ,  schlää  —  schleckst  und  dem  staik 
gewordenen  boud  (bade)  —  hiidst,  bett;  rul.  bei  lad  —  lä  dst, 
iä'dt,  auch  2.  pL  ladt.  Für  das  nd.  gilt  fast  ganz  allgemein 
die  regel,  dass  mit  jedem  Wechsel  der  qualität  auch  Wechsel 
der  quantität  Terbunden  ist  Es  heisst  also  in  salb.  brtBke  — 
brlkst,  btiki,  drcepe  —  drtpt,  eete  —  tt,  frmte  —  frit,  jaewe 

—  jift,  Imse  —  (ist,  mmie  —  rntt,  nteme  —  nmt,  spraske  — 
iprikt,   st(rl:e  — •  sttkt,    tra'de  —  Int,   na'je  —  wicht;  drd^c 

—  drvchl  (anderwärts  dröcht),  jrdwe  — ■  jreft.  f^iitsprechcud 
in  den  Übrigen  nd.  mundarten,  mit  hülfe  deren  sich  die  bci- 
spiele  noch  vermehren  lassen,  z.  b.  rav.  beäale  —  befcUl,  pliage 

—  plächt,  stiale  —  stält,  kttome  —  kümt. 

In  der  sehwachen  conjugation  hat  die  Schriftsprache  in 
der  2.  3.  sg.  ebenso  wie  in  der  2.  pl.,  femer  im  praot.  und  part. 
perf.  in  (tbcreinstimniung  mit  den  übrigen  formen  die  länge 
dnreligctiilirt.  Es  mnss  dabei  berücksifbtigt  werden,  dass  eine 
zeitlaii:;-  d(»p|)elf«)rnicn  mit  syiicdpc  und  mit  crbaltuni^  des 
endungsvokals  neben  einander  bestanden  habon  (Jehst  —  lebest, 
lebt  —  lebet,  gelebt  —  gelebet),  wovon  natürlich  die  mit  erhal- 
tenem vokale  auch  dehnung  haben  musten.  Diese  letzteren 
sind  ja  bei  den  d-  und  ^Stämmen  ihrer  grösseren  deutliehkeit 
halber  zur  herrsehaft  gelaugt  (vgl.  redest,  redet,  redete,  geredet). 
Die  länge  in  lebt  beruht  demnach  nicht  bloss  auf  anglcichung 
an  lebe  etc.,  sondern  auch  auf  angleichuiig  an  lebet.  Reste 
des  lautgesetzlichen  Verhaltens  zeigen  sich  noch  in  gehabt  zu 
haben  und  in  dem  isolierten  beredt,  wonebeu  beredt.  In  mochte 
gemocht  zu  mögen  hat  die  Verschiedenheit  der  vokalqualität 
schützend  gewirkt.  Dazu  kommen  aus  md.  mundarten:  ruL 
schädst,  schädt  (3.  sg.  und  2.  pl),  schädten,  geschäät  zu  schäTä 
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(schade);  bädst,  bädf,  hddten,  gehädf  zu  hdd  (bade);  bä(si,  bätt, 
hätten,  gebätt  zu  bat  (bete);  8onb.  labst,  labt  (3.  sg.),  gilaibt  zu 
laab  (lebe);  soghst,  soght,  g9soghi  za  sough  (sage);  schädst, 
schädt,  g9schädt  zu  schoud  (schade);  ridst,  redt,  g9redl  zn  riied 
(rede);  erzgb.  hödst  (badest),  bod  (badet,  badete),  gbod;  bat 
(bete,  betete),  (jhal :  schod  (schadet,  schadete),  gschod;  frlüht 
(verlobt).  Nd.  sali),  ist  das  part.  cwest  (aber  niekl.  wcsl).  Selbst- 
verstäiullicli  ist  in  nd.  Uchte,  elccht  und  sechtn,  esecht  die  kürze 
bewahrt,  weil  in  den  praesentia  lejjen  (legen)  und  scjjcn  (sagen) 
wcgeu  der  alten  gemination  keine  dehnung  eingetreten  war. 
Zu  dem  praet-praes^  mü&ghen  lautet  m  sonb.  die  2.  pl.  müght. 

Scheinbare  aasnahmen  sind  mägdt  vdgt,  kribs,  6bst.  In 
diesen  Wörtern  schwankt  die  ausspräche  nach  den  verschie- 
denen gc;j:cudcn  zwischen  länge  und  kürze.  Magdeburg  wird 
von  den  eingeborenen  wie  sonst  mit  kürze  ges])roclien,  während 
sie  das  simplex  lang  sprechen.  Ich  glaube  die  doppelheit  ist 
daraus  zu  erklären,  dass  in  einer  gewissen  pcriode  doppel- 
formen, eine  syncopierte  und  eine  mit  erhaltenem  e  neben 
einander  bestanden:  *mäged  —  mägd  etc.  Die  formen  mägd, 
vdgt  etc.  wären  demnach  compromissformen.  Noch  jetzt  heisst 
es  nd.  dwest,  erzgb.  ü^vest  neben  ü^bst.  Die  form  krabes  er- 
seheint in  Meinerts  Volksliedern  des  Kuhländchens,  krebes  (als 
plur.)  in  Kirchhofs  Wendunmut.  Die  nämliebe  erkläriing  ist 
auch  auf  mekl.  hck/  (lieclit)  anwendbar.  So  lässt  sich  auch 
das  schwanken  der  quantität  in  Jagd  (Jagd  empfiehlt  Adelung, 
mir  ist  jrnjd  geläufig)  erklären  (Jaget  bei  Luther),  die  länge 
lässt  sich  aber  auch  aus  anlehnung  an  Jägen  ableiten. 

Dass  man  in  ahnden,  fahnden  keine  lautgesetzliche  dehnung 
annehmen  darf,  ist  mit  rttcksicht  auf  die  zahlreichen  fälle,  in 
denen  sich  yor  nd  die  kflrze  erhalten  hat,  wol  sicher.  Ich 
glaube  dass  fahnden  durch  Volksetymologie  an  fdhen  angelehnt 
ist.  Bei  ahnden  koniuit  in  bctracht,  dass  es  nicht  bloss  an 
stelle  von  mhd.  andai  steht,  sondern  auch  gleichbedeutend  mit 
ahnen  gebraucht  wird,  und  aus  dieser  confusion  wird  auch  die 
länge  abzuleiten  sein. 

Ich  habe  mit  der  behandlang  der  vokale  vor  doppelcon- 
Bonanz  begonnen,  weil  hier  die  verhältoisse  am  einfachsten 
liegen.  Sonst  hätte  ich  Ton  anfang  an  diese  nur  als  einen  be- 
soodern  iall  einer  allgemeineren  rubrik  gefasst.    Es  gilt  uäm- 
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lieb  für  die  sebriftspraehe,  für  das  od.  und  einen  grossen 

teil  des  md.  das  allgemeine  gesetz,  dass  die  dehnung,  ab- 
gesehen von  bestimmten  consonantischen  einflUssen,  nicht  in 
geschlossener  silhc  eintritt,  sondern  nur  in  offener. 
Es  zeigt  sich  darin  ein  starker  gegensatz  zum  alemannischen. 
Hier  tritt  gerade  dehnung  vor  auslautender  lenis  ein,  während 
in  ofiener  silbe  die  kttrze  erhalten  bleibt.  Die  dehnnng  vor 
auslautender  lenis  findet  sieh  aueh  im  bairischen,  die  erbaltung 
der  kürze  in  ofitBner  silbe  aueh  im  sQdfränkiscben,  wenigstens 
in  einem  grossen  teile  desselben.  Eine  noch  weiter  gehende 
dehnung  einsilbiger,  auf  cousonant,  sogar  auf  doppelconsonant 
auslauteuder  Wörter  unter  dem  einfhisse  circuniflectierender  be- 
tonung  ündet  in  mehreren  md.  mundarteu  statt,  wozu  unter 
anderen  aueh  rul,  sonb.  und  erzgb.  gehören,  die  also  nach 
dieser  seite  hin  fttr  di^  beurteilung  der  Verhältnisse  in  der 
sehriftsprache  ausser  spiel  bleiben  müssen,  während  sie  in  bezug 
auf  das  eintreten  der  dehnung  in  offener  silbe  im  gegenaatz 
zum  alemannischeu  und  süd fränkischen  mit  der  Schriftsprache 
übereiustininieu. 

Eine  ausnähme  unter  den  einfachen  auslautenden  conso- 
nanteu  macht  wider  r.  Beweisend  siud  diejenigen  fälle,  in 
denen  keine  Übertragung  der  länge  von  verwanton  formen  her 
möglieh  war:  er,  der,  wer,  mr,  ihr,  nUr,  dir,  dar,  her,  ßr,  vor, 
empor,  wahr  in  wahmemen,  gewahr.  Wo  formen  daneben 
stehen,  in  denen  der  vokal  silbenauslantend  ist,  besteht  natür- 
lich auch  allgemein  länge:  ar,  bar,  Mir,  quer,  ior,  für  etc.  Wir 
liudeu  nun  diese  dehnuug  auch  in  ur-  und  in  chur fürst.  Dies 
führt  uns  zu  einer  niodificicrung  unseres  ^j:csctzes.  Es  kann  nicht 
eigentlich  der  wortauslaut  sein,  woduich  das  r  dehnende  kraft 
erhält  Dieser  ist  ja  an  sieh  gar  kein  lautphysiologisches 
moment  Wir  müssen  vom  satzzusammenhange  ausgehen,  und 
dann  für  den  wortauslaut  vielmehr  das  ende  eines  satztaktes 
substituieren.  Wie  das  gemeint  ist,  ergiebt  sich  aus  Sievers 
Phonetik  §33.  Im  nominalen  compositum  beginnt  ursi)rUngl ich 
mit  dem  zweiten  gliede  ein  neuer  satztakt.  Wenn  aber  das 
erste  glied  ein  einsilbiges  wort  ist,  so  wird  leicht  aus  mecha- 
nischen Ursachen  die  toustärke  des  zweiten  gliedes  herab- 
gedrüekt  und  es  verliert  seine  Selbständigkeit,  zumal  wenn  es 
aueh  aus  einem  einsilbigen  werte  besteht,  und  wenn  das  gefühl 
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fUr  die  composition  erloschen  ist.  Daraus  erklärt  sich  die  ver- 
sehiedeoe  quantität  in  tirteii,  vorteil,  wofür  ja  auch  urtei,  voriel 
erscheinen  und  ttranfang,  vorfeier  u.  dergl.^)  Man  muBS  dann 
allerdings  die  consequenz  ziehen,  dass  anch  in  Verbindungen 
wie  hergebrachte,  das^her  besetzte  keine  lautgesetzliche  dehnung 
eingetreten  sein  kann.  Die  bestehenden  Verhältnisse  sind  also 
das  pioduct  manni<;tacher  aus^leicliuii^^cn,  die  sich  aber  ganz 
natürlich  erfreben.  In  den  compositis  müssen  vielfach  doppel- 
fornien  bestanden  haben,  und  es  ist  dann  ganz  natürlich,  dass 
da,  wo  die  etymologie  noch  klar  war,  die  mit  dem  simplex 
abereinstimmende  den  Vorrang  erhalten  muste,  während  in 
den  isolierten  wlirtern  die  andere  form  sich  verallgemeinem 
konnte. 

Zn  den  fftllen  erhaltener  kürze  in  geschlossener  silbe  ge- 
hören zunächst  die  formen,  in  denen  alte  iiicniination  (conso- 
nantendehnung)  zu  gründe  liegt,  die  aber  sclion  im  ahd.  aus- 
lautend verschwunden  war,  also  tuami,  stock,  kann  etc.  Die 
jetzige  doppelscbreibung,  die  nur  auf  anlehuung  an  männer, 
Stacke,  körnen  etc.  beruht,  kann  natürlich  bei  beurteilung  der 
lautverhältnisse  nicht  in  betracht  kommen.  Im  isolierten  pron. 
man  ist  ja  auch  die  einfache  Schreibung  bis  jetzt  erhalten. 
Aber  die  kUrze  in  diesen  formen  ist  nicht  beweisend,  weil  sie 
allerdings  auf  anlehuung  an  die  formen  mit  alter  gcmination 
beruhen  könnte,  schwerlich  freilich  in  imut. 

Die  kürze  liudet  sich  dann  aber  weiter  in  den  formen^ 
die  keine  langsilbigen  neben  sich  haben,  an  die  sie  hätten  an- 
geglichen werden  können:  an,  in,  von,  hin,  wn,  mt,  ab,  ob, 
darob  (gegen  $ben,  dbacht),  doch,  noch,  bis  (nd.  bet),  es,  das 
(dass),  nms  (nd.  dat,  wat),  des,  wu. 

In  der  nominal-  und  verbalflexion  sind  die  ursprünglichen 
Verhältnisse  stark  durch  ausgleichung  gestört.  Doch  sind  noch 
erhebliche  reste  des  lautgesetzlichen  wechseis  zwischen  kürze 
und  länge  erhalten.  In  der  Üexiou  der  starken  masculina  und 
ueutra  gilt  jetzt  gleichm&ssige  durchfahrung  der  länge  oder 


•)  EDtHprechend  verhält  es  sich  auch  mit  de^i*  cicimunf;  vor  lenis 
im  Sil.  Ks  heis.st  schweizerisch  räd,  aber  redli,  gräs,  aber  fjrcsli ,  t/läs, 
;ibrr  r/icsli,  fjlhl,  aber  glidli^  smhf,  aber  smidli,  ji^d,  alx^r  r<'dli,  rcdkus, 
tätff  aber  laglu  (togelohuj,  lagwwiäf  auch  tagunnacht  (nach  Wiutcler). 
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kürze  durch  alle  casus  als  das  correcte  {weg  —  rvege,  tritt  — 
tritt e  etc.).  Aber  in  der  in  Nicderdeutseliland,  auch  in  einem 
teile  Mitteldeutschlands  herrschenden  ausspräche,  auch  der  ge- 
bildeten hat  sich  bei  einer  anzahl  von  Wörtern  die  kürze  im 
nom.  acc.  gg.  neben  länge  in  den  übrigen  ^sagus  erhalten:  scMäg 
(sehidges),  täg,  b^räg,  erträg,  verträg  etc.,  bäd,  räd  (sieg,  rait, 
pl.  rärer),  gräb,  glüs,  grä^,  schnndl  (sieg,  schmefi,  Adelung 
Schmied  kurz  auszusprechen),  trog  (sieg,  dro^'ch,  pl.  drcej),  hof 
(wie  Heyne  im  Dwb.  angibt  durch  das  17.  und  bis  ins  18.  Jahr- 
hundert ziemlich  gewöhnlich  hoff  geschrieben,  sieg.  ho"f,  pl. 
hif*ive\  züg;  loh  ist  mir  mit  länge  geläutig,  nach  Adelung  ist 
es  bei  vielen  kurz. 

Im  nd.  gehören  im  allgemeinen  die  gleichen  Wörter  hierher, 
doch  heisst  es  z.  b.  in  salb,  rät,  j'läs,  jräs  (dagegen  mekl  rai, 
pl.  rted  und  glas,  pl.  gles\  Dazu  lassen  sich  noch  weitere  fillle 
fügen:  Rtaf  —  gen.  gött.,  sal  —  pl.        (blätter  getrock- 

neten klees)  rav.,  tan  (zahn)  —  pl.  tiane  rav.,  tal  rav.,  wech  mekl. 
ofries.  rav.  werd.  gött.  (dagegen  salb,  wcecli)  —  pl.  mekl.  weg, 
gebet  —  geheder  mekl,  IH  (glied)  mekl.  ofries.  —  pl.  mekl.  lid 
»  ofries.  ledn,  gött.  led  und  aber  nur  ledwäter,  ledworm, 
gOtt  sef  (sieb),  selten  sSf  —  gen.  siwes,  spil  mekl.  ofries.  — 
pL  mekl.  spSle  (daneben  spiüe),  stel  (stiel)  rav.,  kUf  (fels)  — 
dat  Mwe  gött.,  gübot  (gebot)  ofries.,  kot  (gebftude,  worin  sole 
gekocht  wird)  —  pl.  kö'^le  gött.;  endlich  das  aus  der  schwachen 
declination  übergetretene  käl  (kohle)  —  pl.  küale  rav. 

Von  Wörtern,  die  in  der  schriltsprachc  die  kürze  verall- 
gemeinert haben,  zeigen  Wechsel:  blat  —  bloedr  (allgemein  ud.?), 
bret  —  brmdr  =  mekl.  brid  (desgl.),  tnU  —  inid  mekl,  trU  — 
trid  mekl 

Dazu  kommen  Wörter,  die  fUr  die  Schriftsprache  nicht  io 
betracbt  kommen  können,  weil  sie  durch  die  lantversehlebung 

consonantendehnung 9  erfahren  haben:  dak  (dach)  gött.,  ofries. 
amärk.  (dagegen  salb,  däk)  —  pl.  gött.  ddke,  amärk.  daok'r, 
fak  mekl.  ofries.  rav.  (gött.  daneben  fäk,  pl.  fäke  und  feken\ 
fat  iserl.  mekl.  ofries.  —  pl.  iserl.  fiäte  =  ofries.  fätn,  gat  (loch) 
—  giUn  ofries.,  schap  (schrank)  —  sehiäpe  iserl.,  blek  (flecken) 


AIh  gedehnter  cuusunant  hat  natürlich  auch  mhd.  ch  vor  kurzen 
vokal  ni  gelten. 
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neben  blik  —  gen.  hlekes  gdtt,  scIUp  mekl.  ofries.  »  9chep  gOtt 
ray.  werd.  —  pL  mekL  seMp,  kok  gött.  ofries.  —  gött  kmke,  ht 
(I008)  ofries.  y  slof  (sebloss)  —  slH  mekL 

Auch  die  Siegener  mundail;  bietet  noch  eine  anzabl  bei- 
spiele  fUr  den  Wechsel:  bla(t  —  pl.  b/ärer,  breit  —  braerer, 
glett  (glied)  —  gierer,  Schnett  —  sehne,  schreit  —  schrS, 
drett  —  dri.  ^ 

Durchgehend  dureh  alle  mundarten  ist,  glaube  icb,  die 
kürze  in  dem  isolierten  weg  (nd.  ivech),  als  adv.  gebraucht, 

ebenso  in  vorweg.  Weitere  isolierte  formen  sind  in  ei^en- 
namen  erhalten,  vgl.  Schmidt,  Brockho//,  Eckhuff,  Kirclihoff, 
Osihoff  etc. 

Ancb  bei  einigen  femininen  der  t-deelination  haben  sich 
die  reste  des  Wechsels  erhalten.  Von  staät  bat  der  pl.  nach 
weit  verbreiteter  ausspräche  länge.  Neben  kröte  (oberd.  noch 
krot)  steht  die  isolierte  form  schildkrott  als  stoilbezeichnung. 
Nd.  ist  not  (nuss)  —  ^\.ncete  (aber  hild.  ?it7/t',  kref.  ?<o/  —  ncete), 
Knt8i)rechend  aus  der  a-decl.  rav.  tat  —  pL  tdlen. 

Als  Wechsel  beim  a4j«  verzeiebne  ich  sieg,  (fre^ff  —  pl. 

Die  selben  starken  verba,  welche  in  der  2.  3.  sg.  ind.  die 
kürze  haben  (vgl.  8.108),  bewabren  sie  auch  im  imp.:  7iimm, 
tritt,  ndst.  gib  (=  sieg,  geff),  Iis,  im  nd.  alle  mit  i  von  verben 
mit  e  im  Inf.,  als  brik,  drip,  it  etc.  (aber  drdch,  jrif).  Kurz 
ist  auch  der  imp.  sich  in  den  mundarten,  in  denen  er  sich  er- 
halten hat 

Das  lange  a  im  sg.  praet.  an  stelle  des  kurzen  im  mhd. 
[gab,  nahm  etc.)  auf  angleichung  an  den  pl.  zurückzufübren, 
kann  man  um  so  weniger  bedenken  tragen,  da  ja  die  aus- 
gleichung  der  vokalverschiedenheit  zwischen  sg.  und  pl.  all- 
gemein ist  Einen  positiven  beweis  dafür  liefern  solche  mund- 
arten,  in  denen  das  gedehnte  a  von  der  alten  länge  Terschie- 
den  geblieben  ist  So  heisst  es  in  sieg,  df^ss  (ass)  nach  d^sse 
etc.  gegen  häse,  wär  (waare)  etc.  Die  niederdeutschen  mund- 
arten,  welche  im  pl.  e  angenommen  haben,  zeigen  nie  ä  im  sg., 
sondern,  falls  a  nicht  erhalten  ist,  gleichfalls  e  (vgl.  mekl.  kern). 
Erhaltung  der  kürze  findet  sich  in  einigen  niederdeutschen, 
namentlich  den  westphälischen  mundarten:  rav.  at,  befai,  fergat, 

Beitrtg«  rar  gMabiehte  der  deataohen  spraohe.  IX.  g 
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gaf,  lach,  las,  mat,  nam,  plach,  quam,  sach,  sat,  schach,  stak, 
stal,  trat,  /ras  und  mit  einem  aus  der  schw.  coDjugation  ent- 
lehnten e  Ixtdde  (bat,  baiden)]  ^aucrl.  at,  draf,  gaf,  lag,  las, 
nam,  sat;  isorl.  gaf;  ofries.  at,  bat,  brak,  vergat,  gav,  kwam,  lag, 
las,  nam,  sag,  sprak,  vrat,  was;  hiid.  at,  gaf\  draf,  katn,  las, 
tum,  lag,  mat,  sat,  trat;  mekL  g<tf,  sacjk,  geschach,  nnts  u.  a.; 
was  ist  weit  verbreitet  auf  dem  niederdeatsclien  gebiete,  die 
'  länge  tritt  erst  auf,  wo  zu  gleicher  zeit  das  r  aus  dem  pl. 
hinübergenommen  wird.  Auch  auf  mitteldeutschem  gebiete  er- 
scheint die  kürze.  In  der  nuindart  des  krciscs  Liebenwcrda, 
wo  sich  auch  sonst  die  Verschiedenheit  des  wurzelvokals  zwi- 
schen 8g.  und  pl.  erhält,  ünden  sich  noch  gab,  lac,  tiamp. 

A11«^emein  nd.  und  ndst  ist,  so  viel  ich  weiss,  mäch  (mag), 
auch  in  der  ausspräche  der  gebildeten. 

Es  ist  jetzt  noch  ein  moment  zu  betrachten,  wodurch  die 

vokaldehnung  beschränkt  ist.  Vor  einem  consonanten,  auf 
den  -671  [-em),  -er  oder  -el  (d.h.  pliouetiscli  sonantisohes  n, 
r  oder  /)  folirt,  bleibt  vielfach  die  kürze  erhalten.    Um  die 
Wirkung  dieser  laut  Verbindung  festzustellen,  mUssen  wir  uns 
zunächst  an  solche  Wörter  halten,  in  denen  sie  durch  alle 
flexionsformen  hindurch  gehen  oder  die  überhaupt  nicht  fleo- 
tiert  werden.  Fassen  wir  bloss  die  Verhältnisse  in  der  sebrift- 
spräche  ins  auge,  so  scheint  es,  dass  es  dabei  auf  die  natur 
der  dem  -en  -er,  -el  vorhergehenden  consonanten  ankommt. 
Vor  verschlusslenis,  vor  .v  und  /  herrscht  dehnung,  vgl.  magcn, 
wagen,  degen,  segen,  gegen,  bogen,  hager,  mager,  liagel,  natjel, 
flegel,  segel,  igel,  riegel,  vogel,  kugel,  bügel,  hügel;  faden,  laden, 
boden,  hader,  feäer,  leder,  nider,  wi(e)der,  adel,  edel,  ladet; 
eben,  stehen,  oben,  drüben,  eher,  leher,  über,  nobel,  hebet,  nebet, 
hobd;  rosen,  wasen,  besen,  maser,  hasel,  esel;  ofen,  hof  er,  k&fer, 
schiefer,  Ungeziefer,  liefern,  schmefel.   Dagegen  herrecht  kürze 
bei  verschlussfortis  und  bei  m\  vgl.  gatter,  veiter,  weiter,  ge- 
tvHter,  Zither,  ztvitler,  dotier,  lotler-,  hutter,  Luther,  sclmutiem, 
zillern,  wittern,  saltel,  bettel,  vettel,  zeltel,  capitel,  titel,  hüttei; 
artikel,  malrikel;  Kappel,  koppel  und  kuppeln  (doch  auch  schon 
mhd.  mit  pp  neben  p  geschrieben),  doppelt;  zusammen,  hammer, 
kammer,  dämmern,  Schimmer,  sommer,  nimmer,  schhtmmer,  irüm- 
mer,  hammel,  sammeln,  semmel,  himmel.   Vor  n  ist  die  kOrze  er- 
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halten  in  donner,  vor  /  in  söller.  Indessen  gibt  68  doch  auch 
in  der  Schriftsprache  einige  fälle,  die  abweichende  behandlung 
zeigen.  Man  vgl.  die  länge  in  makel,  kater,  vater  (in  mehreren 
mandarten  mit  kürze),  Peler  (daneben  der  familienname  Petter, 
Peiiers),  schämel;  die  kürze  in  trodäei,  wiäder;  Wörter  wie 
wäbheta,  krabhdn,  kribbeln,  knabbern  kOnnteD  aas  dem  nd.  anf- 
genommen  sein,  wie  es  jedenfalls  Stapel  und  takel  sind.  Mehr 
abweiehnngen  bieten  mitteldeutsche  mundarten,  vgl.  einerseits 
ruL  nidder,  widder,  fiddel,  boddeji,  ndäer,  huddel  (lumpe),  äinver 
(aber),  siunren  (sieben),  üwircr,  driur/rer,  hütvtren  un  drüwiren; 
sonb.  widddr;  crzgb.  owr  neben  out  (aber);  sieg,  ejjel  (igel), 
rejjel,  sdr ejjel,  sejjel  (siegel),  fouuel  (vogel)  —  pl.  fejjel,  sich 
wejjdn  (sich  wiegen),  sdewwel  (stiefel),  lewwem  (liefern  —  ge- 
rinnen); sieb,  fiijjel  (vogel),  buJlfen  (bogen),  faddem,  boddm\  ander- 
seits rul.  h^mel  (hammel),  sehSmel  (schimmel);  sonb.  büül9l  (büttel), 
sehü&M  (schüttele),  häätn9r,  saam9l  (semmel);  erzgb.  ^fm;  sieg. 
hdftier,  kämer,  hdmel,  zesdme,  kemcl  (kümmel).  In  sieg,  findet  sich 
dehnung  vor  einem  aus  unverschobenen  d  (=  hd.  /)  entstandenen 
r:  vearer  (vetter),  särel  (sattel),  htvrehi  (betteln),  rvivrer  (wetter), 
db'^re  (dotter).  Ndst.  sind  nidder,  widder,  übber.  In  älteren 
denkmälern  findet  sich  öfter  doppelschreibung  neben  der  spfiter 
allein  herrschenden  einfachen  consonanz.  Es  müssen  dabei 
natürlich  diejenigen  ausser  spiel  bleiben,  die  einem  dialekt- 
gebiete angehören,  welches  überhaupt  die  kürze  vor  lenis  be- 
wahrt Folgende  Wörter  lassen  sieh  reichlich  mit  doppelconsonanz 
belegen,  -worüber  man  das  nähere  zum  teil  im  Dwb.  findet:  had- 
der,  haddeni,  fcdder,  fiddern^  /ledderiiKuis,  lehher,  ledder,  nidder, 
Widder  (letzteres  auch  =  fveder  bei  Luther),  oddcr.  Alle  diese 
formen  sind  besonders  bei  Luther  häufig.  Bei  diesem  findet 
Bich  auch  (addel  und  hoddel  (lumpe).  Umgekehrt  findet  sich 
einfache  sehreibnng  in  hamer,  kamer,  himd  (alle  h&ufig  bei 
Luth.),  zesamen  (z.  b.  Fabian  Frangk). 

Im  nd.  macht  die  natur  des  folgenden  consonanten  gar 
keinen  unterschied.  Kürze  abweichend  von  der  Schriftsprache 
findet  sich  vor  lenis  in  rejjl  (riegel,  aber  rav.  rigel,  hild.  reujel\ 
tejjl  (zügel,  aber  rav.  Iii  gel),  tejjl  (tiegel,  aber  mekl.  twjl,  gött 
degel),  fo^^l  (vogel,  aber  mckl.  vägel,  ofries.  vdgl,  amärk.  vogg*l 
und  vaog*l  neben  einander),  feddr,  leddr,  neddr  (nieder,  aber 
bild.  neuder,  neudrig),  am&rk.  ned^n  (nieden),  weddr  (wieder), 


Digitized  by  Google 


116 


PAUL 


eddl,  ßddl,  boään  (mekl.  bodäem  und  bddem),  hoddr  (verwimiDg 
von  fäden  -=  nhd.  hader),  dazu  das  verb.  heddm,  amfirk.  eäder 
(oder)      iserL  adder  neben  ar^  amärk.  besudddn,  iserl.  4fr^ 

(aber),  lewtvr  (leber),  ervwr  (über,  aber  mekl.  ^pw^,  amärk.  öö/rr, 
^ött.  o/r6'r,  ofries.  dverj  hild.  (3/;^^),  drehhin  (di  iibcn),  hehbrn  (hQ\)Q\\\ 
werd.  sevensicJi  (siebeuzi^"j,  ibeil.  bihbei,  amärk.  bobb'n  ueben 
baow'7i  (üben)  und  böbherst ,  böww&rst  uebeu  bauwerst  (oberst), 
amärk.  howw'l  neben  äöwV  (hobel),  rav.  iserl.  gaffü  (gabel),  rav, 
mffd  (nabel),  stewwl  (stiefel,  aber  hild.  stibel),  rewwln  (—  mhd. 
revelen)f  hem,  bum,  werd.  Inselschtem,  salb,  fäsläbent  (fastnaebt, 
dagegen  rar.  fdseltnmm  amftrk.  faos'lswiyi,  zucbtsebwein), 
quäsln  (dummes  zeug  schwatzen) ,  näseln  (undeutlich  sprechen), 
ftsln  (sanft  regnen),  duseln,  dusltir,  drusin  (im  halbschluiiinier 
sein),  fiüsln  (langsam  niacbcn),  püs/u  (licrumtasten,  amark. 
pussln  und  päöseln),  amärk.  massein  (masern);  hassl  (liaselnuss) 
bat  seharfes  s  in  salb,  und  mekl.  Vor  hd.  /  besteht 
sehwanken,  Tgl.  fätbr  —  sauerl.  hild.  fäder  —  mekL  fadder  und 
fäder,  faddr  (geratter),  sädl  (sattel),  weedr  (wetter)  —  hild. 
wedder.  Vor  m  dehnung  abweiehend  vom  nhd.  in  hämr,  kämr, 
ofries.  kref.  hemel  =  rav.  werd.  iserl.  hiemef,  werd.  iserl.  siemel 
(semmel),  werd.  iserl.  scJiiemern ,  rav.  werd.  iserl.  wiemein. 
Schwanken  besteht  auch  vor  k,  t,  p  =  nhd.  ch,  ss,  ff:  amärk. 
bäk*r  —  werd.  bieker  (becher),  salb,  kettl  (kessel)  —  kref.  kmtel 
oMes.  kitel «  rav.  kiedel,  mekl.  bell  er  (besser)  —  krefc  hild. 
hmter  -=  rav.  biaäer,  salb,  slettl  (seblttssel)  —  mekl  slcetd  » 
kref.  sehicetel  »  rav.  slüedei,  amärk.  schötfl  =  salb,  iettl  — 
rav.  seMtedd,  salb,  amärk.  leppl  (löffel)  —  rav.  liepel,  salk 
amärk.  seppl  (schetlel)  —  rav.  werd.  sclüepel  —  gött.  schepl 
und  sehr/)/,  salb.  hild.  amärk. /j<?/>/yr  —  rav.  jjiejfer,  läkn,  rcckn 
(rechnen),  AiÄw  (küchlein),  rav. /aA-tJ/i  (oft) ,  werd.  ^ieA'W  (sichel), 
ofries.  seker  (sicher)  =  mekl.  swker  =  rav.  Sieker,  wdtr,  rav. 
biedeln  (betteln),  mekL  dpen  oder  äpen  (offen)  »  rav.  uaben; 
nett!  (nessel). 

Fflr  das  nd.  kann  es  demnaeh  nicht  zweifelhaft  sein,  dass 
vor  jedem  beliebigen  eonsonanten  beides  möglich  ist,  dehnong 

und  erhaltung  der  kürze.  Aber  auch  i'iiv  die  schiift.><prache 
müssen  wir  das  gleiche  annehmen.  Die  ausnahmen  von  der 
allerdings  im  grossen  und  ganzen  geltenden  regel  und  die  ab- 
weichungeu  der  mitteldeutschen  dialekte  und  der  älteren  denk- 
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mfllcr  genügen  zum  beweise  dafür,  dass  die  jetzt  bestehenden 
verbältuisse  erst  duieb  secundäre  ausgleickung  entstanden  sein 
können,  and  dass  wir  fftr  eine  ältere  pertode  durcbgobend 
doppelformen  anzunehmen  haben.  Das  wird  noch  gewisser, 
wenn  wir  eine  wortkategorie  herbeiziehen»  die  wir  bisher  bd 
Seite  gelassen  haben,  das  starke  part.  perf.  Eine  stOrung  der 
lautlicb  entwickelten  Verhältnisse  durch  angleichung  an  andere 
formen  des  \er])unis  ist  gänzlich  ausgeschlossen  in  der  klasse 
nehmen.  Hier  nun  haben  wir  einerseits  geboren,  vtrlinhlen,  yc- 
stolen,  geschoren,  anderseits  (/ctiommett,  gekommen,  letzteres  aller- 
dings mit  dem  gleichen  vokale  wie  das  praesens,  in  welchem 
wir  aber  die  kttrze  auch  nicht  anders  als  aus  einfluss  des  aus-  - ' 
lautenden  n  wttrden  erklären  können.  Diese  formen  wider- 
sprechen der  im  allgemeinen  geltenden  regel  nicht.  Beein- 
flussung durch  das  praes.  wäre  denkbar  in  den  klassen  gehen 
und  fahren,  wo  die  länge  durchgeht,  und  daraus  könnte  man 
den  widerstreit  gegen  die  regel  in  getreten  erklären.  Das  geht 
aber  nicht  an  bei  gebeten  neben  bitten.  In  den  klassen  reiten  und 
biegen  könnte  man  an  bceinflussung  durch  das  praet.  denken,  in 
welchem  ja  aber  auch  die  formen  mit  -en  reichlich  vertreten  sind. 
In  der  ersteren  haben  wir  in  flbereinstimmung  mit  der  regel  ge^ 
gUtlenj  gerittenfffeschriiten,ffelii(en,  ffeschfu/fen,  dagegen  gemieden^ 
gefrieheti  etc.,  auch  geschienen;  entsprechend  im  praet  In  der 
letzteien  klasse  dagegen  ist  gcsolten  das  einzige  jnirt.  mit  kürze, 
während  gefxiten  länge  hat.  (^»anz  und  gar  widersetzen  sich 
die  muudarten  einer  durchfülnung  der  regel.  Von  abvveichuugen 
im  md.  sind  mir  bekannt  geworden:  rul.  geslollen  —  gereden 
(geritten),  geschniden,  gelideii,  gesdden;  sonb.  gcschwighan  — 
geriH9n,  geschniit9n;  erzgb.  frbütn  —  gritn,  gschräin,  gsttitn; 
sieg,  gelire  (gelitten),  gerere  (geritten),  geschnire  (geschnitten), 
gesdrire  (gestritten),  gesifre  (gesotten);  sieb,  verboddeti.  Das 
niederdeutsche  zeigt  auch  liier  regelloses  schwanken.  Lang 
sind  im  salb,  und  wol  in  den  meisten  mundarten  alle  parti- 
cipia  mit  a,  ferner  alle  mit  o  ausser  ekomm,  enomm,  also  ebrohn, 
esprökn,  estökn,  frdrötn,  ejdtn,  cschdtn,  edrnpm  etc.  Dem  mhd.  e 
entspricht  in  mekl.  und  rav.  durchgehend  länge,  dagegen  ander- 
wärts bald  kttrze,  bald  länge:  elteßt  gegen  hild.  jeiBgen,  ver- 
legenheii;  ii/ißfn,  emmin,  esietn,  efrmtn  —  ejttin  (gegen  inf.  mini), 
frjettn  (inf.  ebenso).   Die  yerba  mit  $  im  praes.  haben  in  salb. 


Digitized  by  Google 


118 


PAUL 


dnrcbgäDgig  karze,  während  im  praet  e  yom  8g.  her  verall- 
gemeinert ist:  eitejyfi,  eleädn,  dnedän,  eilreddn,  ehettn,  erettn, 
eseitn,  ehnetin,  eblebbm,  eärebbm,  erebbm,  eirebbm,  fijreppm;  da- 
gegen mekl.  durchgängig  e  (§212),  rav.  ie. 

Die  bestehendeD  Verhältnisse  können  durch  keine  andere 
auffassang  befriedigend  erklärt  werden,  aUdass  einmal  doppel- 
formen mit  kttrze  und  l&nge  neben  einander  bestanden 
haben,  yon  denen  bald  die  eine,  bald  die  andere  durch  aus- 
gleichung  beseitigt  ist.  Die  entstehung  solcher  doppelformcn 
lässt  sich  wol  begründen.  Die  erlialtung  der  kürze  ist  jeden- 
falls durch  den  aiisfall  des  e  vor  dem  Sonorlaute  bedingt.  Wir 
werden  nun  zu  uiitersclieidcn  lial)en  zwischen  einem  ältereu 
ausfail  des  e,  der  vollstä.udig  parallel  ist  mit  dem  ausfall  des 
e  im  wortauslaut  und  Tor  andern  consonanten  wie  s  und  t, 
und  einer  jttngeren  Verschmelzung  des  e  mit  dem  folgenden 
laute,  welche  nur  bei  dem  zusammentreffen  mit  Sonorlaut  ein- 
tritt Auf  diese  annähme  führt  folgende  erwägung. 

Der  gegenwärtige  stand  unserer  Schriftsprache  zeigt  eine 
völlige  regellosigkeit  in  bczug  auf  ausstossung  und  beibehal- 
tung  des  nnbetpnten  e.  £s  ist  aber  leicht  ersichtlich,  wenn 
man  die  älteren  Sprachdenkmäler  und  die  dialekte  hinzuzieht, 
dasB  dieser  zustand  erst  hervorgegangen  ist  aus  einer  weit- 
greifenden doppelformigkeit,  indem  bald  die  form  mit  erhalte- 
nem, bald  die  mit  ausgestossencm  e  untergegangen  ist.  Bei 
alledem  sind  aber  jetzt  noch  reste  der  doppelformigkeit  stehen 
geblieben.  Diese  doppelte  behaudlungsweise  haben  wir  nun 
auch  vor  Sonorlaut,  wenn  auf  denselben  vokal  folgt|  vgl.  tüeder 
—  niedrig^  heucheln  —  heucMer,  garten  —  gäriner,  andere  — 
andre,  schüttele  —  schüttle,  rechene  —  rechne  etc  Es  stehen 
hier  also  neben  einander  r,  l,  n  sonans  (geschrieben  er,  el,  eii) 
und  r,  l,  n  consonans.  Im  auslaut  und  vor  folgendem  conso- 
nanten ist  dieser  unterschied  im  allgemeiueu  unmöglich,  und 
r,  l,  n  müssen  immer  sonanten  sein. 

Es  gibt  aber  doch  einen  fall,  in  welchem  der  nasal  aneli 
in  dieser  Stellung  als  consonant  fungieren  kann,  nämlich  wenn 

ihm  r  oder  /  voraDgeht.  Vor  der  durch  ausfall  eines  e  ent- 
standenen Verbindung  rn  ist  in  rul.  durchgängig  die  kürze  ge- 
wahrt, auch  innerhalb  der  flexion:  im  dat  pl.  schar m  zu  schovr 
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(schar),  wmrn  «u  woir  (waare),  siarrn  m  stoir  (etaar),  dorm 

zu  duir '(tor)]  in  der  1.  3.  pl.  ind.  praes.  und  dem  gleichlauten- 
den gerundium  farrn  zu  foir  (fahren),  schwerni  zu  schwer 
(schwören),  scherrn  zu  scher  (scheeien),  sparrn  zu  spoir  (sparen), 
häm  zu  ber  (schlageu),  verzerm  zu  verzer,  borrn  zu  buir  (boreu) 
etc*j  im  st.  part.  ffefarm,  geschtoorm,  gesehorm,  gefrorm,  ver- 
larm,   Erzgb.  ist  frlam  neben  fi^lüm. 

In  einigen  niittoldeutschen  mundarten  finden  wir  auch  Ver- 
schmelzung des  n  mit  einem  andern  vorhergehenden  n  und 
dann  regelmässig  bewahrung  der  kürze,  vgl.  erssgb.  die  infini- 
tive  mon  (mahnen),  kwün  (gewohnen),  den  acc.  dat  g^  zn  gi 
(jener).  Hierher  zu  stellen,  wenn  wirklieh  als  einsilbig  zu 
fassen,  sind  aueh  sonb.  ^pifl  (spielen)  und  ml.  hoU  (holen). 

Ks  ist  nun  sehr  wahrseheinliob,  dass  der  Wechsel  zwischen 
l&nge  und  kflrze  vor  r  -f  dental  auch  durch  die  folgenden 
laute  bediugt  ist  gerade,  als  ob  diese  rerbindung  nur  ein  ein- 
ziger coDsonant  wäre,  also  ursprünglich  z.  b.  *härt  —  *  härte 
—  *  härten  und  '^härten.  Ein  exacter  beweis  dafür  lässt  sich 
nicht  erbringen  wegen  des  mangeis  au  isolierten  foimeu. 

Als  gesammtresultat  hat  sich  uns  demnach  ergeben: 
In  ursprünglich  geschlossener  silbe  bleibt  stets  die 

kürze,  abgesehen  von  bestimmten  consonantischen  ein- 

wirkungen;  in  ursprünglich  offener  tritt  stets  dehnuug 
ein,  w  enn  nicht  consonant  -f-  em,  en,  er,  et  darauf  folgt; 
wo  letzteres  der  fall  ist,  stellen  sich  dehnuug  und  er- 
haltung  der  kürze  neben  einander. 

Alle  scheinbare  Willkür  erklärt  sich  ganz  einfach  durch 

die  anualjme  einer  verschiedenen  ausgleich ung  eines 
älteren  wechseis.  Die  drei  von  uns  unterschiedenen  fälle 
treten  in  der  regel  in  der  flexion  des  gleichen  wortes  neben 
einander  auf.  Betrachten  wir  danach  die  vorliegenden  Ter- 
bältnisse  in  den  einzelnen  wortkategorieen. 

St.  masc.  und  neutr.  mit  pl.  auf  -e.  Uebcrwiegend  länge: 
gebet,  gebot,  hag,  sc/ilag,  hetrag,  ertrag  etc.,  Steg,  weg,  sieg,  trog, 
trug^  zug,  pfad,  schmiede  stab,  sieb,  trieb,  moos,  hof,  zahn,  söhn, 
sal,  niehif  kiel,  spiel,  stiel,  ziel,  öl.  Kürze:  ritt^schniUf  triU,spoit 
(also  nur  vor  t).    Dialektische  abweichungen:  wetterauisch 
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gdfoif  sieg.  Ao'jf  (hof)  mit  pL  i^if  neben  hi^e,  gOtt.  spat  (spaA), 
ray.  mäs  neben  mäus  (nioos),  amärk.  $pUl  —  spille  neben  spSle; 
nicht  bekannt  ist  mir,  ob  die  kürze  durchgeht  oder  etwa  noch  i 

Wechsel  besteht,  bei  sieg,  sc//'  (sieb),  bedroch  (betrug),  amärk.  bott 
(gebot),  anboff.  Im  lul.  vor  k,  /,  p  scheint  die  kürze  zu  über- 
wiegen, wo  sich  der  Wechsel  nicht  erhalten  hat.  Leider  sind 
hier  wider  die  angaben  der  grammatiken  sehr  ungenügend, 
Tgl.  ray.  käck  (koeh)  —  pl.  käcke^  gött.  schap  (sehrank)  m.  und  i 
f.  —  dat  schape,  dag^n  gdtt  stek  (stich).  Unbekannt  sind 
mir  pL  und  oblique  casus  von  gdtt.  pek  (pech),  pcu  (pfad), 
«cÄtf/ (sehiss),  (schmiss),  amärk.  fpe//  (spiess).  Länge  er- 
seheint in  den  pluralia  tautum  gött.  mlc  (nissc),  rav.  sprüeke, 
/liiede  (tiüsse). 

St.  mase.  und  neutr.  mit  pL  auf       ,  Länge:  had,  rcUi, 
glieä,  glas,  gras,  toi;  kürze:  goit,  blati,  breit  Dialektische  ab-  I 
weiehungen:  Adelung  „breJf  besser  bret,  weil  das  t  auch  im 

pl.  einfach  lautet**;  „blä/t  oesscr  bin/t'';  die  Schreibungen  b/at 
und  brel  sind  im  10.  und  17.  jahrh.  häufig.  Im  nd.  vor  A- 
und  f  schwanken,  vgl.  salb,  ddk  (dach)  —  dcvkr  ^  am.  eiaok 
(neben  dack)  -  dao/i'r,  salb,  lok  —  lekkr  =  werd.  ldk,  amärk. 
faok  (neben  fack)  —  faok'r, 

Schw.  masc,  wobei  auch  diejenigen  Wörter  mitgerechnet 
werden  müssen,  die  jetzt  nach  Übertragung  des  ji  in  den  ii(3ni. 
8g.  stark  geworden  sind.  Länge:  pa/e,  spaten,  böte,  ktutien, 
kragen,  fragen,  bogen,  laden,  schaden,  friede,  graben,  rabe,  imch- 
stabe,  hose,  riese,  name  und  die  stark  gewordenen  han,  schwan. 
Kürze:  gälte,  schatten,  sehlitten,  neffe.  Dialektische  abwei- 
ehungen:  in  älteren  denkmälem  gate,  bei  Logau  gaten :  t Haien 
sieg,  schlire  (schütten)  »  sonb.  scMiiten^  sieb,  fridden,  in  älteren 
denkmälem  (auch  md.)  öfter  bofte.  Als  erster  bestandteil  eines 
compositums  ist  wahrscheinlich  bo/ten-  die  lautlich  allein  be- 
rechtigte form,  daher  häufig  bollenbrot,  sieg.  Boddemerich  = 
Bottenberg  und  andere  eigennamen.  Im  nd.  vor  k,  p  schwanken: 
knokn  (gött  knoke),  äpe,  pdpe  (gött.  hiid.),  droppen  —  werd. 
^6pe, 

St.-schw.  fem.  Länge:  7io(c,  pfole,  schote,  zote,  kröte  (mbd. 
krof).  wiege,  ziege,  lade,  rnadc  {m\ii\.m.\  trade  {m\\(\.  m.),  habe,  rede, 
rebe  (mhd.  m.)|  stube^  nase,  wiese^fahiie  (mhd.  m.),  mahne  (mbd.  man^ 
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lehne,  sehne,  hiene,  schiene,  bühne,  hahn,  schale,  kehle,  kohle  (mhd. 
ID.),  sohle,  soole,  höhle,  mühte,  wähl,  zahl;  kürze:  matte,  platte, 
schnitte,  sitte  (mhd.  m.),  motte,  rotte,  nachfigall.  Dialektische 
abweichungen:  rul.  kulleyi,  salb.  hild.  kolle,  gött.  hol  und  hol  st.  n. 
(aber  mekl.  hol,  rav.  pl.  küale)]  rul.  sollen;  rul.  molleii  (miihle), 
salb,  melle,  amftrk.  möll  (aber  hild.  mele,  gött  mosle,  rav.  müele, 
m^kV  msl,  ofries.  md?/n);  er2gb.&in;  gdtt.  tal  und  täl;  ^öttpläte, 
mekl.  plät;  ofries.  side  (sitte);  gött  weäe  und  iv^e  (wiede);  rul. 
kiden  (kette  »  mhd.  kefen[e])y  sonb.  Artt>^,  pl.  kneten;  roekL 
(statte),  aniärk.  .sVrt7/.  Im  nd.  vor  k,  t,  p  schwanken: 
gött.  tveke  (woche)  —  irekke  =  mekl.  irck,  gött.  reke  —  recke 
(hecke),  gött.  jy/U-e  —  a/^/A-«  (hölzerner  nagel),  werd.  ^aAc  (sache), 
mekl.  läke  (lache),  mekl.  1)ek  (bach)  =  amäik.  bcbk  =  rav.  hieke, 
amärk.  tcek  (zeche),  gött  kmke  «  hild.  keke  »  mekl.  kwk  = 
amftrk.  käök  ^  rav.  küake,  gött  frite  (manl)  «  amärk. /r^^^ 
gött  ^/n^/e  (steinwurf  als  längenmass),  gött  spUte  (splitter), 
gött  sprdte  (sprosse),  gött  swSpe  —  swepe  (peitsche). 

Adjectiva.  Länge:  grob,  gram,  lahm,  zahm,  fahl,  kahl,  schal, 
schmal,  scheel,  viel,  hohl,  diser,  jener;  kürze:  malt,  satt,  fromm. 
Dialektische  abweichungen:  nd.  ß'off,  gött  mekl  rav.  gram, 
rav.  lam,  mekl.  tamm,  gött  schal,  nd.  huill  (aber  werd.  schmäl), 
ndst.  /ill,  nd.  holl,  auch  in  älteren  hd.  denkmftlem  (bei  Gryphius 
ho/l :  voll)y  gött.  mal  —  mol  (mili  be)  =  salb,  möl;  nd.  ndst.  disr, 
Jrnr,  n\\.  ge)Ler.  Im  nd.  vor  k,  t,  p  schwanken:  aniiirk. 
spack  —  spaok,  gött.  mekl.  strack,  gött.  Idt  —  amäi  k.  taot,  nd. 
nalt,  nd.  slap.  Einen  wcclisel  in  der  quautität  findet  mau  noch 
in  erzgb.  genr,  gen  d.  pl.  —  gin  (jene),  gis  (jenes). 

Beim  pion.  ist  wider  die  regel  die  länge  in  dem,  den,  wem, 
iven,  ihm,  ihn.  Sie  lässt  sich  aber  erklären  nicht  bloss  aus 
einwiikung  von  der,  irer,  er,  ihr,  sondern  durch  cinwirkuug 
der  im  1 0.  jahrh.  noch  vorhandenen  vollen  formen  deme,  weme, 
ime  und  der  erweiterten  formen  denen,  ihnen,  Sieg,  stehen  noeh 
neben  einander  ämm  (ihm)  und  ear  (ihr);  erzgb.  dan  (dem,  den, 
denen)  —  rf4r  (der). 

Beim  schwachen  verb.  ist  die  ausgleichung  in  der  Schrift- 
sprache durchweg  zu  gunsten  der  länge  ausgefallen.  Ebenso 
auch  im  nd.  vor  k,  l,p:  vgL  mäkn,  tväkn,  raekn  (rechnen),  fätn, 
räpm  (raffen),  gött  khken  —  amftrk.  kaokn,  gött  Mjlm  (hassen), 
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g()tt.  gniien  (gatlen),  ^b\\,  hild.  hopcn  =  r.iv.  hw/pm.  Doch 
bieten  mehrere  mundarten  auch  beispiele  für  die  kürze:  sieb. 
schadden,  (wohnen),  rav.  «a^^«*  (nagen),  ^qü.  schawen 

(schaben),  hild.  leben;  vgl.  ausserdem  die  oben  s.  119  aufgeführ- 
ten verba. 

Beim  starken  verb.  ist  innerhalb  des  praes.,  von  den  resten 
der  kürze  in  der  2.  3.  sg.  ind.  und  2.  sg.  imp.  abgesehen,  auch 
uiei8tenb  zu  guusten  der  länge  ausgeglichen^  zu  gunsten  der 
kürze  aber  in  kommen,  während  dies  wort  in  mehreren  nieder- 
deutschen mundarten  den  gleichen  Wechsel  wie  die  übrigen 
st  verha  zeigt:  amftrk.  kaom  —  küinm^e)t  —  part.  kaom^  gOtt 
körne  —  küm(s)t  und  imp.  kum  —  part  ekömen,  mekl.  käme  — 
kümt,  kum,  rav.  kumne  —  kümt  —  kuomen.  Nd.  salb,  und 
hild.  ist  frjettn  (vergessen)  gegen  mekl.  vergcten\  sieb,  ladden. 

Im  pra^t-praes.  soll  ist  in  der  Schriftsprache  die  kürze  yer- 
allgemeinert,  dagegen  mekl.  sal  —  srnlen,  ofries.  scein. 

Eine  scheinbar  gesetzwidrige  erhaltung  der  kürze  zeigt 
manniy-.  Wir  werden  aber  vielmehr  beeiuflussuug  durch  die 
syucoi)ierte  form  manch  anzunehmen  haben.  Man  vgl.  sieg. 
dlich  (öl)  —  gen.  oljes,  wonach  sich  auch  hild.  elig  neben  il 
erklärt  So  geht  auch  nd.  honniffh  —  rul.  humegk  von  einem 
gen.  honjes  etc.  aus,  und  entsprechend  rul.  künnek  (könig),  nd. 
preddejn;  ferner  hottich  (böttcher),  wittib  u.  dergl. 

Die  vokal verk ürzung  im  nhd.  ist  ebenso  wie  die  deh- 
nung  Wirkung  einer  nivellierenden  tendenz«  Es  werden  da- 
durch Uberlange  Silben  auf  das  normale  mass  zurückgeführt 
Wir  haben  für  die  Schriftsprache  das  gesetz  aufzustellen:  ein- 
facher langer  vokal  vor  doppelconsonanz  ist  ver- 
kürzt innerhalb  jedes  einfachen  mehrsilbigen  wertes  und 
auch  in  dem  einsilbigen  vorderen  compositionsgliede,  wenn 
das  hintere  keinen  besondern  satztakt  mehr  bildet  (vergl. 
s.  110).  Viele  ausnahmen  finden  sich  vor  st.  Die  länge  ist 
erhalten  in  hiest,  priester,  rlester,  kloster,  ostem,  Oestreich, 
husten  (aber  sonb.  mit  kürze,  erzgb.  hust\  pusten,  ' schuster  (aber 
erzgb.  schüstr\  nmst,  wüste  (aber  erzgb.  fnvistn  verschwenden), 
düster  (vgl  auch  nd.  bist,  flLst)\  länge  und  kOize  neben  ein- 
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ander  in  osten,  rast  (crates).  Die  wahrscheinliobe  ursaebe  {für 
die  erhaltang  der  länge  sowie  natflrlich  auch  fttr  die  oben  s.  112 

besprochene  dehnuii«;  vor  s(  werden  wir  darin  zu  sehen  haben, 
daes  das  s  zur  zweiten  silbe  gezogen  werden  konnte,  so  dass 
der  vorausgehende  vokal  in  offener  8ilbe  stand.    Es  würde 
demnach  für  eine  Altere  periode  Wechsel  anzunehmen  gein,  z.  b. 
wust  —  würstes  und  zwiefache  quantität  vor  -en,  -er  nach  dem 
weiter  nnten  zu  erörternden  gesetze.  Jedenfalls  ist  die  länge 
in  Frie-drich,  ßie-trich  auf  entsprechende  weise  zu  erklären. 
Vor  den  r-verbindungen  weiss  ich  keinen  fall  von  verkOrzuDg, 
aber  auch  keinen  sichern  von  erhaltuii^  der  länge,  da  die  in 
geharte,  kerte  u.  dergl.  auf  augleichimg  au  das  präs.  beruhen 
küiiute.   Im  Übrigen  aber  muss  an  der  allgemeingUltigkeit  des 
gcsetzes  festgehalten  werden.    Das  zeigen  diejenigen  Wörter, 
bei  denen  keine  verwanten  formen  mit  einfacher  consonanz 
daneben  stehen  oder  wo  die  etymologie  verdunkelt  ist,  vgl. 
acht  (perseeutio),  sacht,  echt,  dicht,  fichte,  licht,  dacht,  gerückt 
{=  gerüefte),  nüchtern,  brachte,  gehracht,  dachte,  gedacht,  &e- 
dücht  etc.,   klaff  er,  nmclis  (prüt.  und  subst.;  Adelung:  michs, 
bei  andern  nüchi),  jjfründe,  fing,  ging,  hing,  a/un/,  lerche, 
gehorchen,  herrschen  (nihd.  hersen),  dirne,  irgend,  ilzt,  elf,  elster 
(aus  eilst  er)  ^  nelke  (aus  neilke);  ferner  die  composita  zwanzig, 
wahrlieh  (kui-z  trotz  des  A),  herrlich,  herrachaft  (mhd.  hSrHch, 
herschaß\  hoehzeit,  hoffärt,  brambeere,  hrber,  winzer,  ummet, 
grummet  (mhd.  uomät,  gruanmäi)^  entweder  und  die  eigennamen 
Gerbert,  Gertrud,  Gerlind,  Irland,  Island,  Kenrad,  Kunze,  Otmar, 
Virich,  Ulmann  etc.,  oitsuaraen  wie  Böttberg,  Rottdorf.  Die 
länge  in  pabst,  probst  erklärt  sich  wol  aus  den  eine  zeit  lang 
daneben  bestandenen  formen  pabest,  probest;  dialektisch  kommt 
die  kürze  auch  in  diesen  formen  vor.   Eiue  ent8])recheade  er- 
klärong  ist  aueb  fttr  dienst  möglich,  wobei  die  länge  aber  auch 
vom  Terb.  entnommen  sein  kann.  Schwierigkeiten  macht  hielt. 
Ist  darum  auch  It  zu  den  Verbindungen  zu  rechnen,  welche 
die  länge  schützen?  Die  mundarten  liefern  noch  weitere  bei- 
spiele,  namentlich  diejenigen,  welche  altes  i  und  ü  nicht  diph- 
thongisieren  und  ai  und  au  contrahieren:  nd.  ndst.  quatsch  (ver- 
dreht, zu  qucit  schlecht),  rul.  tmllen  (aus  md.  ndlde  nadel),  gött. 
stefväder,  -sone  etc.,  gött  bichte  =  amärk.  bicht,  gött.  hild.  iserl. 
licht  (leicht)  »  sonb.  lecht,  erzgb.  kresten  (»  mhd.  kristen^  gött. 
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rlsie  mild.  nsfe)j  soub.  sechf  (seicht),  rav.  dnc/i/e  (dünkte), 
vverd.  rul.  dütsch  (deutsch)  =  siej;.  dUschy  {;ött.  rav.  wcrd.  frünt 

—  amurk.  frönt  =  sieg,  frent,  gött  wcrd.  facht  (feucht)  =  rul. 
ßcht,  werd.  rul.  krüts  (kreuz),  amärk.  rav.  lüchten  (leuchten) 
=  iserl.  löchten  -=  erzgb.  leehtn  =  rul.  lüchtf  gött  süfzen  » 
iserl.  söffen,  ray.  hrüggen  (bräutigaiD)i  nd.  sonb.  mestr  (meister), 
erzgb.  gchulmestr,  sonpt  mtestr,  werd.  düster. 

Zwischen  nahe  verwanteu  formen  hat  die  ßchriftsprache 
fast  durcliirehend  ausgleichung:  eintreten  lassen,  und  zwar  bei 
weitem  in  den  meisten  fallen  zu  irunsten  der  länge.  Als  reste 
früherou  wechseis  weiss  ich  nur  anzuführen  vierfei  (trotz  der 
Schreibung  mit  ie  kurz  gesprochen),  vierzehn,  vierzig  (wenigstens 
Qberwiegend  kurz  gesprochen).  Aber  die  mnndarten,  namentp 
lieh  die  niederdeutschen,  bieten  noch  reichliche  reste  des  älteren 
Wechsels. 

Hier  kommen  besonders  wider  die  2.  3.  sg.  ind.  praes.  in 
betracht;  in  diesen  lässt  das  niederdeutsche  bei  fast  allen  starken 
verben  Verkürzung:  eintreten.  Vgl.  salb,  /dte  —  letst,  let,  sldpe  — 
siepst ,  blte  —  bitst ,  blhve  —  hlifsl,  driwe  —  drifst,  jripc  — 
jripst,  knipe  —  knipst,  krie  (kriege)  —  krichsl,  lide  —  litst, 
rite  —  ritzt,  riwe  —  rifst,  Site  —  sitzt,  snute  hnitst,  snide  — 
snitst  y  stlge  —  Stichst,  bige  (biege)  —  bichst,  bedrije  —  be- 
drichst,  pejc  —  fliehst,  jcle  ^  jitst,  iSje  —  liehst,  krüpe  (krieche) 

—  kripst,  rüke  (rieche)  —  rikst,  slüte  —  sBtst,  süpe  —  sipst, 
süwe  —  sifst,  Zope  (laufe)  —  le/tsf,  stete  —  sletst,  röpe  (rufe) 

—  repst  und  das  stark  gewordene  frage  —  frechst.  Ent- 
sprechend sind  die  Verhältnisse,  so  viel  mir  bekannt,  ia  alleu 
übrigen  niederdeutschen  dialekten.  Aus  dem  rav.  kann  ich 
hinzufügen:  sehmie  (scheine)  —  schint,  feräräide  (verdriesse) 
ferdrüt,  fräise  (friere)  —  früst,  singe  (sauge)  —  sOcht ,  hite 
(heisse)  —  hett.  Von  den  schwachen  verben  haben  den  weehsel 
erhalten  kSpe  (kaufe)  —  kefsf,  kefi,  l)lcdc  (blute)  —  bietst,  lide 
(läute)  —  et  litt  (mekl.  lautet  das  verl).  mit  Verallgemeinerung 
der  kürze  lüdden)]  dem  sehe  (suche)  —  seksi  im  salb,  ent- 
spricht in  nächster  nachbarschaft  soike  —  sockst  (ebenso  mekl.): 
mekl.  auch  fcede  (nähre)  —  födt,  hcede  (httte)  —  hödt  (ebenso 
amärk.),  hmle  (heize)  —  bött,  moete  (begegne)  —  tnött;  in  rav.  er- 
streckt sieh  die  kttrzung  auf  eine  beträchtliche  anzahl  von  yerben. 
Jellinghaus  §  253  zählt  34  auf,  und  zwar  sind  es  ursprQng- 
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lieh  langsilbige  nach  der  klasse  auf  -Jan.  Wo  die  hinge  im 
DÜ.  bewahrt  wird,  wird  auch  vielfach  die  volle  eodung  {-est, 
-et)  bewahrt  Unter  den  mitteldentschen  mundarten  hat  das 
8onb.  den  Wechsel  noch  in  ausgedehnterem  masse  bewahrt  als 

das  nd.;  vgl.  von  starken  verben  reit  (reite)  —  reist ,  reit, 
ach I reit  —  sch freist,  schneid  —  schnedsf,  leid  —  ledsf,  hi)neid  — 
honedst,  reisz  —  rest,  heisz  —  Ijeszt,  gleisz  —  glest,  schmeisz  — 
schmest,  b9/Ieeisz  —  bd/teszt ,  schieisz  —  sohlest,  schtreich  — 
schirechst,  bleich  —  blechst,  gleich  —  glechst,  weich  —  wechst, 
schleich  —  schlechst,  schleif  —  schiefst,  schtdgh  —  schteghst, 
Ukleih  —  b9klebst  (daneben  bekleibst),  pfeuf  (pfeife)  —  pfäftt, 
greuf  (greife)  —  greifst,  giisz  (giesse)  —  gäst,  flUsz  —  fläst,  gd^ 
nüsz  —  g9näst,  fdrdriesz  —  fdrdräst,  schiisz  —  schäst,  schliisz  — 
schtäszt,  kriich  —  krächst,  riich  —  rächst,  siid  —  sädst,  zii  — 
zächst,  ßiigh  —  fJäghst,  bd/riegh  —  heträghst,  hiil  —  bilst  (da- 
neben batst),  sauf  —  säfst ,  bluus  (blase)  —  bläst,  broui  — 
hretst ,  schlouf  —  schläfst,  heeesz  (heisse)  —  hest,  scheeed 
(scheide)  —  schedst,  laaf  (laufe)  —  U^st,  haab  (haue)  —  hdfst, 
sehtitesz  (stosse)  —  schtöst;  von  schwachen  verben  blä^ech 
(bleiche)  —  blechst,  seeech  —  sechst,  weeech  —  wechst,  schleeef 
(schleife)  —  schiefst,  weeef  (weife)  —  wefst,  hreeet  —  hrelst, 
klileed  —  kledst,  kleeeb  (=  nibd.  kleiben)  —  klebst,  heeesch  — 
hi'schf ,  reeef  (raufe)  rcfst ,  d'eeef  (taufe)  —  defst,  k'ei}ef 
(kaufe)  —  kefst,  gdl'ceeb  (filaubc)  —  galebst,  kriigh  —  krighst, 
bruui  (brttte)  —  brutst,  hmU  (httte)  —  hülst,  schütU  (scbutte)  — 
schüist,  wüUt  —  wütst,  dm  (tute)  ~  dütst,  ftm  (flute)  ßUst, 
b9trüüb  —  b9trübst,  b9deut  —  b9dätst,  leut  —  lätst.  Im  ruL 
findet  sich  der  Wechsel  bei  den  starken  verben  brä'^t  —  brätfst, 
brätt,  rat  —  rät  Ist ;  rit  —  ritst,  ritt  (auch  2  pl.).  entsprechend 
schrit,  lid,  vermid,  schyixd:  bif  (biete)  —  bütlsi,  hüti ,  2  pl.  bitt, 
sld  —  süddst,  Süd/,  sidi ;  bei  den  schwachen  Uiet  (löte)  —  löttst, 
lött  (auch  2  pl.),  blüt  (blute)  —  biuttst,  blutt.  Im  erzgb.  bei 
den  starken  brut  (brate)  — bretst,  brett,  rtit  (rate)  —  r'etst;  k€s 
(stosse)  —  $ti^st\  reit  —  retst^  ret,  entsprechend i^rmV,  leid,  schneid; 
beidenschwaehen^r^fte — bretsi,  bret;  (bedeutet), /«r(lftutet), 
Kürzung  in  der  2  sg.  und  pl.  praet  des  starken  verbums 
zeigt  das  ml-,  doch  nicht  durchgehend,  z. b. gabst,  gabt  zu  gab, 
giftren  und  schlukst  zu  schlük  (schlug),  vgl.  die  beispiele  auf 
lO'J  uud  104.5. 
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Kflrzuog  in  der  2  sg.  beim  praet-praea  in  mekl.  dockst 
za  döeh  (tauge),  am&rk.  döggst  zu  däög. 

Im  schwachen  praet.  uiul  part.  perf.  tiudet  sich  die  kür- 
ZAin^  im  allgemeinen  in  der  gleichen  ansdehnun«:  wie  in  der 
2.  3  8g.  ind.  praes.  Vgl.  nd.  kepe  —  kofte,  ekoft,  sike  —  sochte, 
esocht,  dipe  —  edoft;  rar.  hedudde  (bedeutete),  bredde  (breitete) 
ete.  Vgl/ noch  bild.  glofte  (glaubte),  edremt  (geträumt).  Im 
sonb.  lauten  die  partieipia  (praet.  fehlt)  zu  den  oben  an^eftlbr- 
ten  Verben  gdhlecht,  gdivecht,  gdschle/'t  etc.,  durch;;ängig  mit 
dem  gleichet!  vokal  wie  die  2.  3  sing,  praes. ;  im  rul.  praet.  Wtt, 
hlutt,  part.  gelöd,  gcblutt.  Es  sind  ausschliesslich  verba  nach 
der  klasse  -jm,  die  hierher  gehören.  Bei  diesen  ist  die  difi'erenz 
zwischen  praet  und  part.  einerseits  und  dem  praes.  anderseits 
dadurch  geschlitzt,  das  keine  nebenformen  mit  erhaltenem 
zwiscbenvokaly  die  dann  auch  länge  des  wurzelrokals  haben 
mussten  (z.  b.  Immte  lebte),  vorhanden  waren.  Daraus  erklärt 
es  sich  auch,  dass  kürze  im  praet.  und  ])art.  gegen  länge  im 
praes.  viel  häufiger  bei  ursprünglicher  länge  als  bei  ursprüng- 
licher kürze  vorliegt.  Auf  einwirkuiig  des  praet.  und  part.  ist 
es  dann  zurückführen,  dass  syucope  und  Verkürzung  in  der 
%  3  sg.  praes.  sich  gerade  bei  diesen  verben  conserviert  hat. 

Die  verba  ohne  thematischen  vokal  und  die  verba  con- 
tracta  mussten  Verkürzung  in  der  2.  sg.  ind.  praes.  erleiden. 
Diese  liegt  in  der  Schriftsprache  vor  in  hast,  während  gehst, 
stellst,  tust  im  ansehluss  an  die  übrigen  formen  wider  länge 
angenonuTien  haben.  Die  mundarlen  zeigen  bessere  bewahrung 
der  lautlich  entwickelten  Verhältnisse,  vgl.  sonb.  gest,  sehiist, 
dust;  rul.  gest  neben  g(sst,  siest  neben  stmst,  düst,  gisst 
(es  mhd.  gtst),  ferner  sist  zu  siB  (sehen),  schist  oder  schüst  zu 
seht  (schieben),  krist  neben  krist  zu  kri  (kriegen),  während 
manche  andere  contracta  länge  angenommen  haben ;  erzgb. 
gi*^st,  sli'st,  tust,  gi'st  (letzteres  nicht  allgemein),  ferner  lest  zu 
leb  (lege),  kläsl  zu  klä'^  (klage),  tresl  zu  trdi  (trete)  etc. 

Bei  den  nämlichen  verben  musste  kfirzung  im  gerundium 
eintreten.  Dasselbe  hat  sicli,  zum  teil  in  die  function  des  inf. 
übergreifend,  in  einigen  md.  mundarten  erhalten;  vgl.  sonb. 
gennn,  schfenna,  senn  neben  giia  (gehn).  schfiia  (stehn),  .vW 
(sein);  rul.  genn  zu  gap  (gehen),  stemi  zu  sttB  (stehen),  dum  zu 
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dä,  h7am  7a\  IkT;  drunn  zu  dr<r  (tragen),  schlumi  zu  schla' 
(schlagen),  Idwin  zu  klir  (klagen),  sunn  zu  sa  (sagen),  fränn 
zu  frd'  (fragen),  seim  zu  s(e  (sehen),  drerni  neben  droBwen  za 
drm  (drehen),  wetm  neben  wmwm  zu  wm  (wehen)  etc. 

Verkürzungen  in  der  nominalflexion  als  folge  von  Yokal- 
sy  ncope  finden  eich  in  md.  mundarten,  z.  b.  im  sonb.  uom.  ace.  sg.  n. 

blechs  zu  bleeech  (bleich),  hrels  zu  hrece/,  tvechs  zu  /reeec/i,  guls 
zu  (juul  und  mit  jüngerer  coiisonautenauhstoiöbung  schäsz  zu 
schüä  (schön),  klesz  zu  klee  (klein). 

Verkürzung  im  BuperL  zeigt  sich  in  nd.  klensie  zu  Min, 
jretste  (hiid.  jreteste)  zu  jr^t,  sehenste  zu  schin,  gött  höchste 

—  hild.  hejste  «=  salb,  hejjeste  —  anderwärts  höjjeste  zu  A^cA, 
Äo,  gött  renste  zu  rcf«  oder  r^w,  gött.  swörste  zu  *w4r;  kref. 

braßte  zu  /^r«/",  //"y^A/t'  zu  /  m .  falste  zu  ,  /i^^/A'/r'  zu  hety 
rnerscJilc  zu  wüV  u.  a.  Die  formen  höjjeste  und  Jreteste  sind  als 
comproniissformen  aufzufassen  (zwischen  '"höchste  und  *hayesle). 
^och  mehr  boi^piele  bieten  nid.  niundarten.  Sonb.  gröst  zu 
gruuez  (gross),  höclist  zu  hmech,  löst  zu  /uuejr,  schämt  zu 
«cAää  (schön),  blechst  zu  bleeech  (bleich),  ^«/^ /  zu  Are^^/^ 
zu  heeesz,  kiest  zu  A/«^  (klein),  wechst  zu  weeech,  erseht  und 
merscht  neben  ^esr  und  lyieer.   Rul.  zu  ^r^^^,  )Sr/dn«#  zu 

klein,  schönst  zu  ^cArrw  etc.  Erzgb.  grest  zu  ^/r?r.v  (gross), 
hechst  zu  ///r^//.  rt7.s7  zu  ruf,  scheust  zu  .vcA/'/i  (schon),  bretst 
zu  ///7f7  (breit),  /<^a7  zu  hccs,  klenst  zu  A/flß«,  wechst  zu  /i^iCcÄ, 

zu  tlf. 

Deroinutiva  werd.  pipke  zu  pipe  (pfeife),  schlöpke  zu  ^cA/^p 
(schlaf),  schöpke  zu  ^cäo/?,  schtrötsche  zu  schtrote  (Strasse);  rul. 
müllchen  zu  wm//  (maul),  Jn-ütfchen,  liünnchen;  erzgb.  bichl  (h^(t\\- 
lein),  /?.s7,  //c/// ;  sonb.  büchla  zu  buuch,  dilchla  zu  duuch,  bella 
zu  ^6?//,  wd/a  zu  w^//  (weil),  zu  zeit.  Gehört  hierher  auch 
erzgb.  gräschen  (grosse),  bretchen  (breite),  weichen  (weite)? 

Andere  ableitungen:  sonb.  erra,  merra,  serra  (comparative) 
neben  eer,  meer,  seer;  werd.  gliks  (gleich  adv.);  aniärk.  iserl. 
werd.  eiis  (einmal);  erzgb.  enzin  (einzeln);  rav.  gradde  (grosse) 
=  amärk.  grött,  gött.  iserl.  niekl.  werd.  höchte  (höhe)  =  hild. 
hejte,  iserl.  rav.  werd.  bredde  (breite),  iserl.  werd.  deple  (tiefe), 
iserl.  widde  (weite),  swödäe  (schwere  zu  stpoar),  nächte  (nähe) 

—  nägeäe  (compromissform);  rul  /ert  (vierte)  zu  fiir,  ray. 
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füfde  (fünfte)  neben  fiirvede  «  gött.  ßfte  neben  ßfte:  nd. 
'lÖ flieh  (=  hd.  /äuftig)'y  iserl.  detisf  (dienst);  sonb.  schlöfrigh 
zu  schlüufdn  (schlafen);  sonb.  renklich  (=  mbd.  reinec/ic/i)', 
gött.  rentftjiik  ■«=  amärk.  remäich  «=•  liild,  renlig  =  mekl. 
rentlich  «  erzgb.  renffjiichy  werd.  iserL  rav.  /^«/»A:  (löslich), 
amärk,  klemäich  (schwächlich)  »  gött.  klenlig,  erzgb.  gittlih 
(gütlich),  sieg.  ifj/^/füA  (deutlieh),  niL  ärrlieh  (ehrlich),  grüsslich, 
nadärrlich;  gött.  upstötseh  (zu  siöwten);  erzgb.  erftr  (Srbare). 

Composita:  rav.  füfiaijjen  (15)  und  füftich  (50)  =  gött. 
/o///^.  sieg.  m<n^z«  (19),  mmgzich  (90),  rul.  dSr^'zza  (13)^), 
nenza  (19,  aber  »«tittsf^A);  iserl.  mondaeh;  rav.  wMäup  neben 
mänkäup  (>—  mbd.  ivinArotf^;  amärk,  furrmann,  furrwerk;  gött. 
^o^^^n  (milehzahn),  widlöftig,  begrotsn&ten  neben  begrdtsn&ten 
(eine  dumme  miene  wozu  machen). 

£iDe  ausgleichuDg  zu  gunsten  der  kürze  ist  eingetreten 
in  nd.  wemUch  statt  des  zu  erwartenden  *wimch  nach  dem  comp, 
und  superL  «enjer,  wenjeste,  yielleicht  auch  nach  früher  vor- 
handenen casus  des  positivs  wie  *menje;  gÖtt  lauten  die  for- 
men weinig  oder  winigj  weniger,  wenigste ;  in  iserl.  stehen  «tu/mich 
und  iveinich  neben  einander. 

Gerade  so  wie  -er,  -el,  -em,  -en  die  kttrze  erhalten 
haben,  haben  sie  auch  Verkürzung  der  länge  hervorgerufen. 
Unsere  oben  s.  118  gemachte  annähme  einer  älteren  doppel- 
fonnigkeit  findet  hier  ihre  bestätigung.   Wir  gehen  wider  von 

den  fällen  aus,  wo  -er,  -ei,  -am,  -en,  durchgehen.  Die  Schrift- 
sprache zeigt  Verkürzung  in  blatter,  natter,  futter,  mutter, 
Jammer,  trappen  und  in  dem  aus  wufen  unigebildeten  ivafj'e ; 
immer  und  nimmer  brauchen  nicht  fortsetzungen  des  mhd. 
iemer,  rUemer  zu  sein,  können  aber  als  solche  aufgefasst  wer- 
den. Dagegen  finden  wir  länge  bei  der  mehrzahl,  vgl  ekel, 
atem,  oder,  husen  etc.  Im  älteren  nhd,  ist  die  Schreibung  eckel 
häufig,  die  aber  nicht  ohne  weiteres  für  kürze  beweisend  ist. 
Aus  den  mundarten  lassen  sieh  noch  eine  beträchtliche  anzabl 
von  Verkürzungen  anflihren:  nd.  bufhi  (aber  amürk.  büf'n,  rav. 
binden)  =  alts.  bi-ülan,  gött.  etler  (eiter),  erzgb.  eclUunr  (eichel- 


*)  aber  erklärt  aioh  die  kOne  in  gOtt  drüfem,  drittig,  rav. 
drüttätjjen? 


Digitized  by  Google 


VOGALDEHNUNG  U.  VOCALVEBKÜBZUNO  IM  NHD.  129 


unter),  echlbaur  (aber  wehel\  nmchr  (auch  hild.  wuchern),  nd. 
leddr  (leiter)  sonb.  letter  »  ersgb.  letr,  amärk.  iserl.  werd. 
edder  (euter)  rav.  jidder  (aber  salb,  tdr),  rul.  büddd  (beatel), 
8ieg.  *ft^i;>/  (spie^rel),  zejje/  (7.ieo:el),  rul.  hmdder,  amärk.  ßdder 

(fuder),  Rjill).  /iddcrkni  (jregen  foder),  rul.  arvirei  (a])end),  nd. 
husn  (doclj  rav.  beosem),  rav.  äußert  (täiibcr),  rav.  schnß'vl 
(schaufei j;  sonb.  nümma  (niemand).  Unigekebrt  findet  sich 
lange,  wo  die  Schriftsprache  kürze  hat:  sieg,  fwrer  (futter)  « 
wetterau  fourer,  sieg,  marer  (routter)  »  wetterau  mourer 
(mattersebwein,  aber  motter  matter)  —  nd.  mbder  (aber  amärk. 
mudd^r,  mekl.  mudder  oebeii  mdder,  salb.  tnutter\  rul.  ßtmer  == 
grdtt.  j'ämer,  rav.  ßiimem  (wimmern).  In  älteren  denkmälem 
sind  /M/^r  und  jumer  liäuli^^ 

Zu  den  angelUhrten  verkürzten  Superlativen  gehören  ent- 
spreehende  eomparatiTe,  ?gl.  nd.  sennr  (oder  sendr)^  jrettr, 
klennr,  hejfr(höj;r,  höehr\  gött.  render,  mörder  neben  mö€er(d)er, 
iserl.  swögger  oder  swödder,  werd.  iserl.  hredder,  iserL  /Sim«r 
KU  Z^'/i,  mdder,  depper  zu  daipe;  sonb.  grösser,  Höcker  ete., 
entsprechend  rul.  und  erzgb. 

Verkürzung  im  deminutivum:  amärk.  werd.  iserl.  und  sonst 
nd.  gösset  zu  ^^^^  ^on^  (g&ns),  amärk.  gött.  kötfel  =  8alb.  ketil 
(aber  mekl  to^e/,  rav.  küödet)  zu  Ar^/  (kot),  sonb.  freiten 
(fräulein). 

Sonstige  ableitungeu :  erzgb.  schlnfrn  (scbläfern)  schlufj'ch. 

Selbst  innerhalb  der  flexion  findet  noch  weclisel  statt,  vgl. 
sonb.  buuch  —  büchBr,  duuch  —  düch9r,  gvut  —  güttsr,  schluesz 

—  8chtösz9r,  heil  —  belter,  maul  —  mätler  (zu  k&nin9r  ist  der 
8g.  verloren  gegangen);  rul.  hün  —  Mlmer,  muH  —  müUer,  struis 

—  strüsser,  huis  —  küsser.  Rul.  mmner,  dinner,  simer,  klermer 
7.VL  mi(n),  dx(n),  sx(n),  klei(n) ;  crzgb.  menr,  denr,  senr  txxmei,^ 
t/ei,  sei:  enr  zu  ce  (ein).  Man  v^H.  ferner  die  isolierten  formen: 
amärk.  beiiödd'n  sin  (bedürfen,  he  iicelen  praep.  he  —  hi  und 
dat.  pl.  von  ndd)\  rul.  gullen  diigk;  rollen  =  roten  und  glitten 
sehr  häufig  in  eigennameo.  Im  rul.  heisst  zu  Uas  (blasen)  das 
ger,  blässen. 

Den  oben  8.118.9  angeführten  fällen  entsprechend  ist  die 
kürzung  in  rul.:  dat.  pl.  harrn  zu  Jioir  (haar),  j'arni  zu  Joir 
(jabr),  gefarrn  zu  gefoir  (gefahrj,  orni  zu  uir  (obr),  borm  zu 

BeitriVge  kar  gewhichto  der  d«ntachen  ipnche.  IX.  9 
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buir  (bauer),  flarm  zu  fluir  (flur),  form  zn  fiiir  (mhd.  fuore)  \ 
gerund,  iiiul  1.  3  pl.  ind.  praes.  keni  zu  her  (kehren),  frimi 
zu  frii\  ferllrn  zu  ferllr,  marrn  zu  w2?//r  (niauer),  drorni  zu 
druir,  schürni  zu  schür  (scheuern)  etc.;  1.  3  pl.  ind.  praet. 
warm  (waren),  schmtrm  zu  schwidr  (schwur),  schurm  zu  schuir 
(schor).  Ferner  in  nd.:  dat.  pl.  bemi  zu  bein,  stem  zu  stein; 
acc  8g.  und  dat,  pl.  mmn,  dim,  sinn  zu  nd,  ^,  s%,  Sonb.:  dat. 
pl.  benna  zu  bee  (bein),  rmna  zu  r«e  (raiu),  schtenna  zu 
(stein);  acc.  sg.  m.  und  dat.  pl.,  auch  sw.  pl.  enn  zu  ee  (oiu), 
klem  zu  klee  (klein),  schämi  zu  AT/i^'m  (schön).  Erzgb.  dat.  pl. 
betiy  schwen,  sten,  sehen,  hem,  trem  zu  bam,  schwehi,  sfcen, 
schein  (scheune),  bä^m  (bäum),  trä  m  (träum) ;  acc.  8g.  und  dat. 
pl.  men,  den,  sen,  en  zu  mel  dei,  sei,  (e ;  inf.  hdlün  (belohnen), 
seh&n  (schonen),  frsi^n  (Yersohnen)  —  fr9i%  hi^n  (höhnen),  frdm 
(verdienen),  men  (meinen),  sehen  —  sch^  (scheinen),  ren  — 
rcen  (regnen)  gegen  rmn  (regen),  rem  (räumen),  sem  (säumen), 
irem  (träumen).  Hierher  zu  stellen  ist  auob  sonb.  kämm  (haben) 
Inf.,  1.  3  pl.  ind.  piacs. 

Da  wir  an  dem  grundsatze  festhalten  müssen,  dass  alle 
lautveränderun.uen  sich  innerhalb  des  Satzgefüges  vollziehen, 
so  muss  auch  in  einsilbigen  auf  einfachen  cousonanten 
auslautenden  Wörtern  Verkürzung  eingetreten  sein,  wo  ein 
zu  dem  selben  satztakt  gehöriges  mit  einem  consonanten  oder 
mit  sonantisehem  r,  l,  m,  n  anlautendes  wort  darauf  folgte. 
Somit  war  die  veranlassung  zur  entstehung  von  doppclformen 
gegeben.  Wir  niCissen  bcispielsweiHC  als  lautlich  entwickelt 
voraussetzen:  er  häl  am  ende  des  satzes,  hos  er  *hdl,  giht 
erj  er  *hät  uns  gestuji ,  aber  er  häl  gesagt,  auch  hat  er 
gesagt  wegen  der  enclisis  von  r  und  selbstverständlich  er 
häts  gesagt.  Auf  diese  weise  erklärt  sich  das  nebeneinander 
•von  näch  und  nächj  jetzt  zu  einer  mundartlichen  differenz  ge- 
worden, doch  sind  im  erzgb.  noch  näch  und  nüCeh  gebränch- 
lieh.  Die  form  nach  muste  Übrigens  auch  bei  niedrigster  ton- 
stärke  entstehen,  welche  ja  in  andern  fjillen  abschwächung  zu 
e  hervorgebracht  hat.  Die  gleiche  dialektische  difVerenz  besteht 
bei  genug:  die  kürze  herrscht  in  Norddcnti-chland.  Dojipcl- 
fortnen  müssen  danach  entstanden  sein  in  der  3.  sg.  und  im 
ganzen  pl.  der  verba  ohne  thematischen  vokal  und  der  verba 
eontracta.  In  der  3.  sg.  hat  die  sohriftsprache  die  kürze  ver- 
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allgemeinert  in  hat,  die  länge  dagegen  in  geht,  steht,  tut.  Da- 
gegen heisst  es  rul.  hcst  gegen  2.  eig.  hast  und  erzgb.  h&U  gegen 
%  8g.  hSisU  Umgekehrt  finden  sich  in  den  md.  mundarten 
weitere  belege  für  die  kflrze:  sonb.  geti,  sehlett,  diät;  ml  geft 

und  gcet,  stett  und  stcet  (aber  nur  diit),  gilt  und  git  (=  mhd. 
gtt),  kritt  und  krit  (kriegt);  erzgb.  stiU^  fut  und  tüf ;  sieg. 
sift  zu  se  (sehen),  geschifi  zu  gesche,  zitt  zu  ze.  Wenn  bei 
Luther  git  neben  ^ei^  vorkommt,  so  muss  dags  /  kurz  sein. 
Kürzung  im  pl.:  sonb.  gern,  gatt,  gern,  schtenn,  schtatt,  ämm, 
duii,  senn  (aberm'i);  ml.  ganz  allgemein  gern,  gett,  stem, 
stett,  duam,  dutt;  femer  gern  (geben),  gett,  zim  (ziehen),  zitt 
und  80  alle  yerba,  die  im  ger.  yerkttrzung  eintreten  lassen 
(vgl.  oben  8. 126);  erzgb.  ist  die  Verkürzung  in  der  2.  pl.  all- 
gemein:  hot  (habt)  gegen  3.  pl.  äow,  tut  gegen  tun,  giU,  sli^t; 
gat  (gebt),  let  (legt),  klat  (klagt)  etc.  Die  2.  pl.  imp.  ist  natür- 
lich überall  mit  der  2.  pl.  ind.  identisch.  Aeltere  doppelformig- 
keit  müssen  wir  auch  für  die  1.  3.  sg.  ind.  praet  voraussetzen. 
Und  so  erklärt  sieh  wol  die  kUrze  in  verdross^  floss^  gass,  ge- 
noss,  schhss,  sehoss,  wonaeh  auch  kroch,  roch,  soff  gebildet 
sind.  Darin  den  vokal  des  pl.  zu  sehen,  wird  nieht  angehen, 
da  nicht  einzusehen  ist,  warum  hier  u  hätte  zu  o  werden 
sollen.  Genau  bewahrt  sind  die  lautlieh  entwickelten  Verhält- 
nisse im  erzgb.  bei  dem  praet.-praes.  wisii  :  wces  —  wes,  aber 
nur  »est. 

Auf  grund  der  von  unf;  gefundenen  bcstimmungen  ergeben 
sieh  jetzt  leicht  die  scheinbaren  willk Urlich keiten  als 
ausgleiohungen  zwischen  verschiedenen  flexionsformen. 

Beim  st.  masc  und  neutr.  ist  die  entscheidung  zu  gunsten 

der  länge  das  natürliche,  wenn  der  pl.  auf  -e  gebildet  wird, 
da  hier  der  d(»p])elformigkeit  im  noni.  acc.  sg.  und  dat.  pl. 
durchgehende  hinge  in  den  übrigen  formen  ge^^enüberstand; 
doch  findet  sich  gött  tot  (loos),  bild.  stof  (staub).  Mehr  chancen 
für  die  kürze  ergaben  sich  bei  pluralbildung  auf  -er,  und  die 
kurze  ist  durchgedrungen  in  scMoss;  erzgb.  scMits  —  schlesr; 
rav.  siät  —  slädder,  gött  slot  —  sicete  oder  slötere  —  sicstere. 
Von  sehwachen  masculinen  hat  genösse  die  kflrze  verallgemei- 
nert, die  übrigen  die  länge,  auch  diejenigen,  bei  welchen  das 
n  in  den  nom.  gedrungen  ist,  wie  braten,  haken,  kucfien.  Man 
xgl.  aber  die  in  älteren  denkmälern  häufige  Schreibweise  hack, 

9* 
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hacken  und  reime  wie  hackm  :  mchen  :  zwacken;  sonb.  erzgb. 
kuehen\  sonb. h&ffen (baufen);  mann  (»  m\k^.mänej  ^^^enmäänet) 
erzgb.  mun\  sonb.  gumma  (gaumen,  fem.  geworden).  Ver- 
kürzung beim  fem.:  sebriftspr.  räche,  rav.  snacke,  sonb.  bänna 

(bohne)  =  erzgl).  /mt;  hou.  hhimma  (blumc)  —  rul.  blummen, 
sonb.  A////  (kufe);  rul.  sfrä//  (stratle),  schibm  (scl)ciinc),  ül/en 
wouebeo  seltener  ulen  (eule),  büihi  (beule),  kiUi}i  (kcule). 

Beim  adj.  bat  die  scbriftsprache  durebgehends  die  länge 
Terallgemeinert  ausser  in  qwtty  gött  nocb  qmf,  im  16.  jahrb. 

auch  gueif.  Mundartlich  erscheint  die  kürze  in  nd.  /ri/t  (weiss), 
gött.  guad  neben  (juäd,  hild.  /ioch.  rav.  (taub).  Im  sonb. 
stehen  in  den  flectierten  fbinien  /rerech-  und  ncch-  nebenein- 
ander, während  die  unflectieite  stets  weecch  hiutet.  Im  rul. 
baben  mehrere  ac^ectiva  eine  flexionslose  form  mit  länge ,  die 
aueb  vor  dem  subst.  als  nom.  ace.  sg.  fem.  und  neutr.  und 
aLs'  nom.  aee.  pl.  aller  gesebleebter  erseheint,  und  flectierte 
formen  mit  kürze:  grdss  —  ffrosser,  grossen,  grosses,  grosse; 
sch(B{n)  —  schSnner,  Schönnen,  sch&nnes,  schönne  (z.  b.  ä  blum- 
men, ä  rächl  schönne,  aber  ä  scIkv  hlunimcn),  rieh  —  riche  (da- 
gegen (juder,  klüker,  suirer  und  kleines  neben  k/enner).  Eine 
eigentümliche  entwiekelung  der  ausi;loicliung  zeigt  das  erzgb. 
bei  den  Wörtern  güt,  gr^Ts,  klosn  und  scM'n.  Diese  liaben  in 
praedicativer  Stellung  stets  länge,  in  der  starken  deelination 
durcbgebends  kürze,  in  der  schwachen  aber  im  sg.  Iftnge,  im 
pL  kürze. 

Im  starken  })raes.  bat  die  Schriftsprache  die  länge  verall- 
gemeinert ausser  in  lassen  gegen  ud.  idten  —  ietst,  le(  (rav. 
auch  lät  im  imp )  und  sonb.  hmszen  —  l&sU  Sonb.  ist  schrott 
(—  mhd.  schrdten).  Im  rul.  gibt  es  eine  ganze  menge  verba 
mit  verkürztem  vokal:  schiäff,  ruff,  sioss,  verdriss,  fliss,  giss, 
schiss,  schliss,  krich,  suff;  erzgb.  ruff,  frdrisn,  gisn,  gnisn  (ge- 
niessen),  schisn,  krichn,  richn.  Aber  ob  wir  diese  hier  anziehen 
dürfen,  bleibt  zweifelhaft,  vgl.  unten  s.  133. 

£twa8  auffallend  ist,  dass  auch  beim  schw.  verb.  die  länge 
jetzt  durchgeht,  abgesehen  von  brüllen,  falls  dies  wirklioli  dem 
bei  Konrad  von  Wttrzburg  im  i-eime  vorkommenden  hrüelen 
entspricht  und  schleppen  {=  mh^^sleipfen  und  vorauszusetzen- 
dem md.  sleipen)^  gött.  noch  slepen  neben  slejjpen,    Sonb.  ist 


Digitized  by  Google 


VOCALD£HNUNG  U.  YOCALVEfiKÜßZUNG  IM  NHD.  133 


flnchcn,  f^Tichen,  die  beispiele  fUr  kürze  im  rul.  und  erzgb.  lassen 
wir  bei  seite. 

Dagegen  h.iben  wir  veiallgciueiucrung  der  kürze  in  dem 
praeteritoprae>ien8  müssen^  ebenso  muihi,  \\\\{\.  melien  {\.^^. 
ml).  Für  das  ehemalige  vorliaudeii^eiu  des  wecliseU  beweisen 
versebiedene  m und  arten,  yg\,i  ü\,müss  1.  3.8g.,  die  Übrigen  for- 
men mit  ü\  erzgb.  müs  und  mtis,  im  übrigen  kürze;  gött  mmt 
—  mot,  maust  —  mostf  mdiet  —  mcetetf  aber  inf.  nur  möten,  praet. 
und  part.  natürlich  mosde^  emost;  mekl.  vui^  mars-t,  meßten  (auch 
inf.)  —  möst;  rav.  mot,  most,  praet.  moste,  part.  moslj  aber  inl*. 
müeden,  pl.  praes.  müet. 

Bin  bierber  versparen  musten  wir  aueh  die  besprechung 
von  nd.  wettn  —  w^tu  (wissen).  Hier  hätten  wir  bei  rein  laut* 
lieber  entwieklun^r  zu  erwarten:  wit  —  wet  (Verkürzung),  nrsi, 
mefm  (dehnung)  —  welen.    Im  salb,  ist  c  durcbgeftihrt;  da- 

jjcireu  gött.  tveil  und  ivcl,  /rcis/j  /rcict  —  wctel,  inip.  n  ete;  aruärk. 
meivl.  wct,  wcstf  wcien;  rav.  wäil,  wäis,  wielet. 

Weiteres  material  für  Verallgemeinerung  der  kürze  gegen- 
über der  länge  in  der  Schriftsprache  Hesse  sieb  aus  mebreren 
mitteldeutschen  mundarten  anführen.  Es  ist  aber  sehr  zweifel- 
haft ^  ob  wir  dasselbe  hier  benutzen  dürfen ,  indem  fUr  diese 

mundarten  walnsrbeinlich  doch  eine  Verkürzung  in  olVener  silbe 
olinc  uaelilblgendes  -en,  -er,  -d  auznnebnien  ist,  insbesondere 
vor  den  harten  reibclauten.  Uel)er  Verkürzung  von  i,  u,  iu 
im  sieg.  vgl.  Heiuzerling  s.  32.  33.  35.  Aebulicb  verhält  C8 
sichy  wie  ich  aus  niündlieiien  angaben  weiss,  in  der  mundart 
von  Kassel.  Noch  weiter  scheint  die  Verkürzung  auch  anderer 
vokale  im  rul.  und  erzgb.  zu  geben,  die  sieb  ähnlich  verhalten 
wie  das  bairiscbe.  Um  hier  feste  gesetze  zu  finden,  steht  mir 
das  material  nicht  vollständig  genug  zur  Verfügung. 

Es  kann  jetzt  die  frage  aufgeworteu  wcrdeui  ob  nicht  für 
viele  fälle,  für  die  wir  oben  erhaltung  der  alten  kürze  an- 
genommen haben,  vielmehr  Verkürzung  des  in  früherer 
zeit  gedehnten  vokales  anzunehmen  ist  loh  halte  das  für 
sehr  wahrscheinlich,  so  dass  also  z.  b.  nd.  dreckt  zu  dräge 
nicht  anders  zu  beurteilen  wäre,  wie  slept  zu  stäpe.  Für 
didr^en  spociellen  fall  wird  das  sogar  zur  gewisslieit  (Mlioben 
durch  die  beobachtung,  dass  die  mundarten,  welche  ö  erhalten 
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habeu  ebensowol  dröcht  als  s/öpf  bieten.  Aber  eine  duich- 
gebeude  aussonderung  aller  derjenigen  formen  vorzunehmen,  in 
denen  die  syneope  erst  nach  der  vokaidehnung  eingetreten  ist, 
die  daher  diese  mitgemacht  haben  müssen  und  erst  nachher 
wider  Verkürzung  haben  eintreten  lassen,  ist  unmöglich,  und 
ich  habe  sie  daher  oben  unterschiedslos  mit  denen  zusammen- 
stellen müssen,  welche  nie  dehnnng  erfahren  haben. 

FHEIBÜKG  i.      august  lSb2.  H.  PAUL. 
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Aaf  den  folgoDden  Beiten  stelle  ieh  einige  kleine  be- 

merknn^en  und  fragen  zum  Beovvulf  zuHainuicn,  die  sich  mir 
bei  widerholtcr  beschäftigung:  mit  diesem  gediclite  ergeben 
haben.  Blosse  abweicbungen  in  der  iiiterpunktion  sind  dabei 
im  allgemeiaen  nicht  angegeben,  da  viele  kleine  änderuugen 
bei  annabrae  gewisser  stilistischer  principien  sich  als  »elbst- 
Terständlich  ergeben,  ohne  besonderer  bespreobong  zu  bedürfen. 

1  ff.  £s  seheint  noch  nicht  bervorgehoben  zu  sein,  dass 
der  eingang  des  von  Grein  'Fata  apostolotnim*  tlbersehriebenen 
gedicbtes  (Grein  Ii,  7  ff.)  eine  nacbbildung  des  eingangs  de» 
Beowulf  ißt: 

Hw»t,  ic.  YyBue  sanj  stSseömor  fand 
on  Beöcnm  sefao,  samnode  wtde, 

hü      aet^elinjas  eilen  cy^don 
torhte  and  tfreudi^e.   Twelfe  wibroD 
d^dum  dömficste  dryhtne  gecorene 
li'otV  on  lit'e.    Löf  wtde  sprang 

iiiihf  ;ind  uijt'r^ii  oft'r  nii<1d.'in;!;('ard 
)>eudues  l^e^oa,  )>rym  unlytel. 

Aus  z.  3,  die  nur  als  fragesatz  gefasst  werden  kann,  ergibt 

sich  beiläufig,  dass  Heyne  seine  frühere  intcrpunktion  von 
Beow.  l  Ii.,  >velche  z.  3  als  ausruf  erscheinen  lie»»,  mit  recht  in 
dei*  vierten  aufläge  aufgegeben  hat. 

Wesentlicher  ist  die  Übereinstimmung  von  Ap.  üül  mit 
Beow.  18  ff.,  weil  sie  beweist,  dass  der  Verfasser  des  erst- 
genannten gedicbtes  im  Beowulf  z.  19  den  von  Heyne  vor- 
geflcblagenen  gen.  eaferan  statt  des  ttberlieibrten  nom.  eafera  las. 

Von  der  aufzählung  weiterer  Übereinstimmungen  der  bei- 
den gedichte  sehe  ich  ab,  da  die  hier  widerkehrenden  form  ein 
meist  mehr  oder  weniger  gemeingut  der  ags.  poesie  sind  (wie 
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Ap.  34  ff.  82  vorgliehen  mit  B.  2423  f.);  nur  eine  parallele  möge 

iiocli  liervor^'choben  sciu,  die  wie  icli  glaube  den  vcrdaelit  zu- 
fVilliirer  iiheroinstinimunj^  ausschliefst:  Bcow.  f),')"  Iteaiiorivs 
l'anuiui  inihii^  niercdeor  purh  nunc  hand  ist  otlenbar  das  Vor- 
bild gewesen  für  Ap.  59  sweordrcbs  forwmi  purh  htb^ene 
hand. 

15.  Heyne  ^  ist  mit  recbt  zu  der  nach  der  handschriftlichen 
Überlieferung  einzig  mdgliehen  ergänzung  Rask's,  aldor{le)as€, 
zurOckgekchrt;  aber  die  erklärung  die  er  im  glossar  153»  gibt, 

\>ird  wenigen  einleuchten,  da  dreö^an,  wie  man  aus  Grein's 
Spiachsch.  1,20  1  f.  ersieht,  entweder  einen  objectsaccusativ 
ttdci"  einen  ad\erljialen  au^diuck  zur  cr^änzunu"  vciianu:t.  Den 
richti^ou  sinn  scheint  nur  Grein  icetroilcn  zu  haben,  weau  er 
(Dichtungen  der  Ags.  223)  Ubersetzt  ^er  sah  die  furchtbare  not 
welche  ehe  duldeten  die  obheiTulosen'.  Man  ändere  hiemaeh 
das  in  der  hs.  abgekürzte  paßt  in  den  acc.  pä;  dabei  wird 
onieat  z.  14  besser  als  plusquamperfectum  ge&sst:  *denn  gott 
hatte  die  furchtbare  not  gesehen,  welche 

31.  Die  bisherigen  deutungen  der  stelle  i)ctriedigen  nicht; 
nuch  Kieirei's  Vorschlag  (Zacher  III,  281)  /!/  statt  /co/'  zu  lesen, 
ül)erzeugt  mich  ebensowenig  wie  Heyne  (s.  dessen  anm.zur  stelle), 
teils  aus  metrisch-stilistischen  gründen,  teils  weil  mir  lon^ 
überhaupt  nicht  in  den  mit  peiiden  z.  30  beginnenden  satz  zu 
passen  seheint,  der  doch  nur  aussagen  kann  'bei  lebzeiten  des 
fürsten'.  Da  dies  longe  aber  eine  substantivische  ergänzung 
zu  fordern  scheint,  so  würde  ich  an  lon^e  prä^e  denken,  und 
dies  zum  tolgenden  ziehen,  wenn  nicht  die  Wortstellung  eine 
so  unnatürliche  wäre  und  der  sonstigen  Stellung  des  formel- 
haften lange  f^rage  im  inncru  oder  am  ende  des  satzes  zu- 
widerliefe. Auch  longe  präge  als  ' schon  vor  lauger  zeit'  mit 
swd  he  sel/'a  bwd  v.  29  zu  verbinden  gebt  nicht  an,  da  Iw^ 
präge  doch  nur  ^ lange'  bedeutet  Ist  vielleicht  vor  Imge  eine 
grössere  Ittoke  anzunehmen? 

51.  Auch  in  der  vierten  aufläge  hält  Heyne  noch  an 
sele  vivdenne  ^bestininuing  des  Schicksals'  statt  der  evidenten 
hesserung  selenrdnidc  fest.  Wie  ein  blick  aut  die  lexica  zeiget, 
kommt  rtrdcn  als  simplcx  in  der  ganzen  ags.  poesie  überhaupt 
nicht  vor,  und  in  der  prosa  ist  es  äusserst  selten. 

107  ff.   Ich  nehme  anstoss  pm  pi  ^weil'  v.  108  mit  pone 
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emealm  v.  107  sasammeDbringen,  und  mochte,  wenn  auch  nur 
Bweifelad,  ▼orachlagen  za  mterpangiereii 

siöÖan  him  scyijpcnd  tbrscrifen  lia-fdo 
in  Caines  cyune  (|>one  cwealiii  jewraec 
dce  drihteo)  ^aes      be  Abel  slö^: 

'seit  ihn  gott  mit  dem  ganzen  geschleehte  Gains  geächtet  hatte, 
weil  dieser  den  Abel  erschlagen'.  Die  parenthese  wäre  dabei 

proleptisch  zn  faBBen. 

120.  wnnsceaß  wera  Mufinnerelend'  ist  gewiss  keine  dem 
Stil  der  ags.  poesie  gemässe  forniel;  und  auch  Groins  deutung 
Mas  den  männem  drohende  ungittok'  ist  anstössig,  denn  ^orge 
im  Yorausgehenden  vere  rerlangt  einen  ftbnlieh  unbestimmten 
begriff  als  Tariatton.  Man  lese  einfach  soriß  ne  cüthm,  wanr 
sceaft  werüs, 

145  tt'.  ist  bei  der  Interpunktion  der  ausgaben  Über  die 
masson  schleppend  und  matt.  Jüan  lese 

08  l^st  tdel  8tÖd 
hitoa  adlest  (was  Be6  hwtl  micel) 
twclf  wintra  ttd:  tom  gefNilode 

u.  8.  w.  Dadurch  verliert  sich  aueii  der  störende  zubainmcu- 
stoss  der  beiden  aoeusative  in  v.  147. 

254  ist  nach  feorbOmd  zweifelsohne  ein  komma  zu  setzen; 
desgleichen  nach  nsUa  259. 

2S6  wird  zu  ergänzen  sein 

weard  maöelode       [bd]  on  wioge  aast, 
ombQbt  onforht. 

Bei  Holchen  ortsbestininuui^j^cn  (s.  darüber  meine  anmerkun^^  zu 
Heliand  251)  Avird  nämlich,  s()l)al(l  baupt-  und  rclativsatx 
l^lciches  subject  haben,  im  rciativsatz  zunächst  stets  durch  ein 
persönliches  pronomen,  uiebt  durch  eine  nominale  Variation, 
auf  das  subject  des  bauptsatzes  zurtlckgewiesen. 

300.  Anch  hier  wird  wol  hi  hinter  pmt  zu  ergänzen  sein. 

322  setze  man  ein  komma  nach  s€^, 

398.  Zn  der  eigentftmlicben  Verbindung  fmdu  wmhceaffas 
vergleiche  man  noch  ides  ä^lwcnlf  1260,  eard  ebelrihi  2199, 
eard  eöeltvyn  2494,  ar  ombihipe^n  Guthl.  1119,  st^le  searo^immas 
ib.  1158. 
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447  ist  wol  besser  ein  kolon  naeh  itmitf^  zu  setzen. 

457  scheinen  mir  alle  bisher  versuchten  heiluugen  der 
stelle  deswegen  irre  zu  gehen,  weil  wie  ich  glaube  in  dem 
verderbten  fore  fyhtum  der  hs.  ein  paraUelbegriff  zum  folgenden 
and  for  ärstafum  enthalten  sein  musB. 

470  wird  das  pronomen  ic  aehwerlich  nach  sittim  fehlen 
dürfen;  schon  Grundtvig^  hat  es  ergänzt. 

5f)'2  ist  vermutlich  vor  dem  zweiten  iialbvers  pa^t  me  aus- 
gefallen; demnach  wäre  dann  v.  551  nach  ififrmede  nur  ein 
kamma  zu  setzen. 

567  kann  das  pronomen  hie  vor  s>/(^^aii  kaum  entbehrt 
werden  (so  richtig  Grein,  Sprachsch.  II,  168). 

574.  Ich  habe  früher  einmal  vermutet,  dass  für  kw(et5ere 
etwa  hwatf  ptlbr  zu  lesen  sei  (ßieger,  Verskunst  s.  8),  möchte 
aber  jetzt  doeh  an  der  handsehriftlichen  lesart  festhalten.  Aehn- 
lieh  wie  an  unserer  stelle  seheint  mir  nämlich  hivee^ere  aneh 
y.  891  gebraucht  zn  sein,  um  naeh  einem  excurs  zusammen- 
fassend wider  auf  die  baupterzählung  zurückzugreifen,  und 
ohne  dass  ein  eigentlicher  gegensatz  zu  den  zunächst  voran- 
gehenden Worten  beabsichtigt  wird.  Die  englische  Umgangs- 
sprache wendet  in  ähnlicher  weise  bei  der  erzähiung  gern 
kowever  an. 

767.  Sollte  nicht  pwf  nach  dem  in  v.  766  vorausgehenden 

pect  verschrieben  sein  für  ponel 

851  ist  mir  die  erkl&rung  von  äedg  als  praet  zu  deAgan 
'färben'  (Thorpe)  oder  'sich  rerbergen*  (Leo -Heyne)  durehaos 
unglaublich.  Man  tilge  das  komma  nach  weol  850  und  schreibe 
deäbß'^e  deöp  *der  blntige  abgrund*.   de6g  wird  naeh  -f^ge 

verschrieben  sein. 

983  fif.  lassen  Übersetzer  und  erklärer  die  edelinge  die  band 
Grendels  schauen  form  ^ghwyle  'ein  jeder  vor  sich.'  Ich  be- 
zweifle sehr^  dass  fmtn  dies  heissen  kann,  und  dass  der  ganze 
ausdruck  stilgemäss  ist.  Vielmehr  werden  die  beiden  worte 

zum  folgenden  zu  ziehen  sein;  dabei  liele  ^chwylc  als  falsche 
widerholung  von  cb^hn-ylc  fort;  statt  des  unverständlichen  stcda 
wäre  vielleicht  slt^ra  zu  setzen,  nach  stiti  and  stylecg  1534, 
sodass  die  ganze  stelle  lautet 
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. . .  sceäwcdon 
feumles  lin^ras:  foran  sfe-zihwylc  wa5» 
8fi?)rH  iia\-5la  ßtyle  gelicost, 
bäiöenes  handsporu  ... 

Auch  die  folgenden  Zeilen  bieten  noeh  mehrfach  irnstoss. 
Sicher  scheint  mir,  dass  v.  991  mihte  statt  des  offenbar  aus  v.  989 

unrichtig  widerholten  trolde  zu  schreiben  ist  Fttr  pect  v,  989 
(iu  der  hs.  abgekürzt)  vermute  ich  als  ursprüngliche  lesart  pe, 
und  übersetze:  'jeder  sagte  dass  dem  kein  schwort  etwas  an- 
haben könne,  der  es  vermocht  habe  des  unholds  blutige  faust 
hinwegzutragen',  fasse  also  den  ganzen  satz  als  preisenden 
auadruek  der  bewnndening  Beownlfs.  Noeh  passlicher  würde 
es  freilieh  sein,  wenn  man  zugleich  oriberan  in  dberan  änderte: 
'jedem  der  es  vermdehte  der  faust  des  unholds  zu  widerstehn.* 

1023  ist  offenbar  nach  hyrmmi  ein  komma,  nach  -stveord 
ein  kolou  zu  setzen. 

1107.  Wie  man  hier  ohne  annähme  einer  iQeke  nach  sytiban 
scolde  auskommen  kann,  sehe  ich  nioht;  ebenso  nehme  ich  eine 
Ittcke  naeh  1135  an. 

1152  f.  pä  «€Bs  heal  hroäen  \  fednda  fearum.  'die  halle 
war  mit  den  leichen  geschmttckf  Iftsst  sich  doch  kaum  sagen, 
und  hrodm  iu  der  einfachen  bedeutung  'bedeckt'  zu  nelimen, 
ist  ebenso  niisslich.  Zu  dem  erregt  die  d()j)pelalliteration  in 
der  zweiten  vershillfte  bedenken;  man  schreibe  also  rodeti  'ge- 
rötet, blutig'  (belege  für  redäan,  altu«  rjdiki  bei  Grein 
II,  379). 

1210  ff.  Naehdem  in  1210b  von  Hjgeläc  gesagt  ist  hi 
unter  rande  gecranc,  kann  sehwerlich  fortgefahren  werden  dass 
sein  leben,  seine  rQstung  und  der  ring  in  die  gewalt  der 

Franken,  Francna  fwbm,  geraten  sei.  Ausserdem  hezweille  ich 
sehr,  ob  der  hier  vorausgesetzte  ausdruck  feorh  gewiteti  in 
feönda  foibrn  wirklich  so  möglich  ist.  Ich  glaube,  es  ist  feoh 
statt  feorh  zu  lesen:  'schätz,  rttstung  und  ring  kam  in  der 
Franken  gewalt.' 

1232  ist  drtmcne  dryht^jman  gewiss  nicht  als  vocatiy  zu 
fassen,  sondern  als  Variation  zu  pegms  syndon  gepn-oere,  und 
pedd  ealgearo;  drtmcne  heisst  dabei  natürlich  nicht,  wie  Heyne 
angibt  'die  ihr  beim  trinken  seid',  sondern  bezieht  sich  auf 
den  freudenrausch  der  krleger  beim  festgelage,  wie  im  HeL 


Digitized  by  Google 


140  SIEVßHä 

•20r)3  f.  sie  uuci  hifdod,  dtwican  dronicad,  und  'iOOl  sin/  (hhie 
druhiinyös  druncane  suidc,  is  thii  folc  fruomdd,  wo  druncan  mit 
bliöi  und  fromod  ])araUel  steht 

Zweifelhaft  ist  mir  auch,  was  die  worte  dötS  swd  ic  bidde 
im  munde  der  Wealbt^eO  bedeuten  sollen,  da  von  einer  Auf- 
forderung derselben  an  die  trinkenden  beiden  gar  keine  rede 
gewesen ;  auch  der  pl((tzliche  ttbergang  von  der  anspräche  an 
Beowulf  zu  einer  allgemeinen  aufforderung  zum  fröhlichsein 
(denn  da?  mtiste  man  doch  aus  jenen  werten  herauslesen) 
scheint  durchaus  unaniren»essen.  Ich  niiichtc  danach  dd()  in 
den  sinn:,  dö  äudero,  so  dass  Wealhpeo  zum  schluss  ihrer  rede 
nochmals  an  die  vorher  an  Beowulf  gerichteten  bitten  anknüpft. 

1405  ergänze  ich  zu  eingangdes  zweiten  halbverses  pd:rhe6. 

1509  scheint  mir  die  einzig  nattlrliche  abteilung  zu  sein, 
nd  zur  zweiten  vershälfte  zu  ziehen.  Es  liegt  doch  nichts  auf- 
fälliges darin,  den  Beüwulf  für  einen  augenblick  vor  all  dem 
auf  ihn  einstürmenden  die  fassung  verlieren  zu  lassen. 

151(>  ist  das  otienhar  spr.achwidrigc  seaxc  (zumal  nebeu 
dem  folgenden  acc.  unerträglich)  in  sedx  zu  ändern. 

1557  ^tfelice  siöban  he  e/'t  dstdd  widerspricht  allen  regeln 
der  Wortstellung  und  gibt  keinen  recht  passenden  sinn.  0ielice 
gehört  zum  vorhergehenden:  'gott  (in  seiner  allmacht)  schied 
es  mit  leiohtigkeit  zum  rechten,  und  da  stand  Beowulf  wi- 
der auf. 

1017.  lieber  bro^deumwl  verweise  ieh  auf  meine  bcmerkuug 
Auglia  l.  .')8(>. 

1092.  In  geferdon  muss  wol  ein  subst.  stecken,  das  als 
Variation  zu  giganta  ctfn  passt.  Das  dem  bucbstaben  nach  zu- 
nächstliegende gefirm  scheint  aber  d^r  bedeutung  nach  nicht 
recht  zu  passen. 

1858  soll  gcm^bmm  attraction  fQr  gemttne  sein;  wie  man 
das  rechtfertigen  will  sehe  ich  nicht,  es  ist  eben  die»  geinwne 
einzusetzen;  ^ennliuun  ist  augenscheinlich  nur  nach  den  drei 
vorausgehenden  dativcn  /'oleum,  leödum,  ßeuwn  verschrieben; 
vgl  zu  V, -2701.  2910. 

1876  f.  Das  handschriftliche  /xet  hi  se<^Öan  gesedn  mdsion 
mddige  on  metile  ist  unverständlich,  die  correctur  der  heraus- 
geber,  M  statt  macht  die  sache  nicht  eben  besser,  denn 
warum  sollte  der  alte  weinen,  wenn  er  hofit,  Beowulf  wider 
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zu  sehen?  Und  kann  ^eseon  bedeuten  *sich  wider  sehen'? 
Siongcmäss  scheint  mir  nur  zu  sein  pait  he  hine  seMan  gesedn 
ne  mdste  \  mddigne  on  mdfle  u.  p.  w. 

1913  f.  ergänze  man  ceol  up  gefjrang,  \  lyß^csweneed  [pect 
he]  an  lande  st  od;  \%\.  [hy^erof]  eöde  \  heard  ander  helme  pect 
hc  on  heööc  gestod  Beow.  404. 

1924^  i8t  gewiss  in  einen  relatiTsatz  zu  verwandeln  durch 
dnechiebung  he  nach  pär  (vgl.  zu  286);  nach  bryttm  und 
ßriblmg  würden  dann  kommata  zu  setzen  sein.  —  Soll  das 
pr&sens  wunatf  beibehalten  werden,  so  mfissten  wol  die  werte 
von  f>^r  bis  nedh  als  direkte  rede  gefasst  werden,  der  durch 
V.  1921  angedeuteten  aufforderuug  Bcowulfs  anj^ehöriic. 

2494.  Da  im  Beowulf  kein  anderes  beispiel  eines  endungSr 
losen  acc  sg.  f.  eines  ^-Stammes  vorliegt,  so  ist  ^elwyn  wol  in 
^dwffnm  zu  ändern. 

2521  f.  Sollte  man  nicht  den  gen.  pms  ägldbeean  (abhängig 
von  gilpe)  statt  des  dativs  erwarten? 

2528  f.  möchte  ich  lieber  schreiben  ic  eom  on  möde  from: 
p<ßs  (statt  pcet)  ic  miti  pone  ^tlt5flogan  gylp  ofersitte;  denn  das 
coDsecutive  pmt  scheint  mir  sehr  wenig  stilgemäss  zu  sein, 
auch  dtlrfte  kaum  ein  darauf  hinweisendes  swä  entbehrt  wer- 
den können. 

2594  f.  teile  ich  ab 

hyrte  hinc  hordweard  (Ii reifer  a!Öme  weöll) 
niwaD  stefne:  nearo  |?rOwode.... 

2621  wird  pä  vor  frmtwe  zu  ergänzen  sein. 

2653.  Nach  diesem  verse  ist  wol  eine  Ideke  anzunehmen 
(vgl.  Mttllenhoff  in  Haupt's  zs.  XIV,  235). 

2701  f.  ist  das  doppelte  pcet  pcet,  zumal  schon  2700  ein 
drittes  pcet  vorangegangen  ist,  unschön,  und  das  zweite  gewiss  nur 
durch  fehlerhafte  widcrholuiig  des  ersten  entstanden.  Ich  schlage 
vor  V.  2702  zu  schreiben  fdh  and  fd'tcd:  pä  pait  f'yr  ongon  u.  s.  \\\ 
Den  dadurch  entstehenden  anklang  an  das  2703  folgende  pä 
halte  ich  für  weniger  bedenklich,  als  die  sich  sonst  bietende 
Vermutung,  p^  statt  des  Torgeschlagenen  pd  zu  sehreiben. 

2707  nehmen  Grein  iind  Heyne  das  handsehriftliehe^e^/Jan 
in  schütz  gegen  Thorpe's  evidente  besserung  z^fy/de^  durch 
welche  erst  die  nötige  concinnität  in  die  erzählung  kommt  Denn 
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weder  darf  man  neben  dem  nmsebriebenen  plusquamperfectum 
dbrotm  hmfdon  das  rorausgebende  gefyläm  ebenfalls  als  plus- 
quamperfectum nebmen,  noeb  könnte  p&  begen  erst  an  zweiter 

stelle  folgen,  weun  wirklich  ^efyldan  und  dbroten  hcefdon  zu 
demselben  satze  geliürteii,  noch  würde  sich  die  tautologie  in 
diesem  satze  irgend  empfehlen.  Dagegen  ist  alles  in  Ordnung, 
wenn  wir  wie  vorgeschlagen  lesen:  'der  köuig  durchhieb  den 
wurm  in  der  mitte  und  fällte  ihn  so,  und  so  batten  denn  sie 
beide  ibn  vemiebteC  leb  bemerke  noeb,  dass  ^efyldan  wabr- 
sebeinlicb  nacb  dem  Torausgebenden  miädetn  versobrieben  ist 
(vgl.  zu  1858). 

2871  flndert  Heyne  das  handschriftliche  ower  in  dhwcBr, 
wie  ich  glaube  mit  unrecht;  dwer  oder  ower  (vgl.  ten  Brink, 
Anglia  V,  3?)  ist  nicbt  nur  öfter  überliefert  (z.  b.  Crist  199. 
1002.  Jul.  331,  ebenso  ämer  £1.  33.  Met.  8,  14.  33),  sondom 
wabrsebeinlieb  sogar  die  regelreebt  lautlieb  entwiekelte  form 
(ygL  meine  ags.  gramm.  §  222,2  nebst  naebtrag;  femer  die 
bäufigen  formen  wie  6in^er^  ^wtSer  u.  dgl.).  Die  volleren  formen 
wie  dhwcbr  etc.  sind  wol  nur  restitutioneu  auf  grund  gramma- 
tischer speculation. 

2873  f.  ist  abzuteilen  wrd^e  fonvurpe,  pä  hyne  mg  begeL 
Malles  u.  a  w.,  denn  dem  mit  nealles  beginnenden  satze  kann 
kein  soleber  temporalsatz  vorausgeben.  Der  satz  pä  hyne  tuig 
begef  ist  vielmebr  mit  dem  vorausgebenden  zu  verbinden:  'jetzt 
da  die  probe  gemacht  ist,  kann  man  wol  sagen,  dass....' 

2881  f.  Sollte  hier  uicht  .ähnlich  wie  143ö  f.  zu  lesen  sein 

symle  wses  f^y  B^brnn  f^one  io  swewde  drap 
ferhÖ^enlÖla? 

2910.  Kemble  und  Rieger  waren  auf  dem  richtigen  wege, 
als  sie  das  handschriftliche  hige  fnwi^utn  in  higemetiinn  änder- 
ten; aber  Klägers  erklärung  dieses  w  ortes  als  ^ tot'  dürfte  nicht 
zutrefifend  sein ;  man  darf  dem  wort  hier  keine  andre  bedeutung 
zuscbreiben  als  v.  2443,  wo  hr&Sre  hygem^e  offenbar  nicbts 
anderes  beisst  als  'traurig  für  das  berz.*  leb  glaube,  dass 
abermals  eine  Verderbnis  der  endung  nach  den  vorhergehenden 
•vm  von  dtSrum  und  unlifigendtm  anzunehmen  und  hygemetSe  zu 
Kclircibcn  ist:  'Wiglaf  sitzt  tiber  dem  toten,  hfllt  traurigen 
siuDcs  hauptwacht  gegen  freund  und  feiud.'   Man  vergleiche 
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dazu  noch  die  ähnlichen  Ijenieikun^^en  über  Wiglaf //i  ge/ver^aä 
smt  2853  und  H  igläf  maöelode  . . .  sec^  särigferb  2863  f. 

2940.  Nach  diesem  vei-se  wird  abermals  eine  lUcke  an- 
zusetzen sein. 

2959.  Ich  kann  nicht  glauben,  dass  sepi  *fahne'  hier  so- 
viel wie  'sieg',  und  einem  'die  talme  bieten'  soviel  wie  'sieg 
verleihen'  lieissen  könne;  zumal  auch  die  formel  fjd  wa\s  li'ht 
hnden  widerspricht;  denn  die  wht  bieten  die  verfolgenden  Gauten, 
den  sieg  aber  kaun  doch  nur  das  geschick  verleihen.  Eine 
einigermassen  sichere  besserung  der  steile  weiss  ich  jedoch 
nieht  zu  geben;  man  könnte  etwa  an  scecc  statt  se^  denken 
als  parallele  zu  Ahti 

]>&  wes  &ht  bodeii 
Swe6na  leödam,  aecc  Higelliees: 

'da  traf  die  Schweden  Hygelacs  Verfolgung,  und  sie  Üohen 
über  das  gefilde  als  die  Hre51inge  Tordrangen.' 

2978  wird  pä  nach  lit  einzuschieben  sein. 

3039.  Dass  das  kommende  volk  den  toten  hcnn  fand, 
vorher  aber  noch  den  toten  dracheu  sah,  ist,  wie  Müllenhotf 
bei  Haupt  XIV,  241  bemerkt,  anstössig;  al)cr  ich  möflite  den 
wunderlichen  ausdmck  nicht  für  richtig  Uberliefert  halten,  ver- 
mute vielmehr  dass  pebr  H  pd  statt  äfr  Ai  p€br  zu  lesen  ist 

3063.  Die  erklärung  der  werte  wmdur  kwär  ponne  etc.  durch 
'wo  ist  das  ein  wunder,  wenn  ist  vollkommen  unmöglich, 
teils  wegen  der  Stellung  des  h/rär,  teils,  und  das  ist  absolut 
entscheidend,  wegen  des  wortes  ponne,  statt  dessen  gif  stehen 
müste,  wäre  der  satz  ein  bedingungssatz.  Vielmehr  leitet  hwär 
einen  von  tvmäur  abhängigen  indirecten  fragesatz  ein,  und  die 
richtige  erklärung  desselben  wird  dureh  y.  3068b  f.  gegeben: 
'Wunderbar  ist  es,  wo  der  held  sein  ende  erreicht,  wenn  er 
nicht  länger  unter  den  seinen  mehr  weilen  soll:  so  wüste  auch 
Beovvulf  nicht,  was  sein  Schicksal  sein  wlirde.' 

3(175.  goldhu  (de  als  nom.  sg.  eines  adjcctivs  ist  sprach- 
widrig; aber  näher  als  die  besserung  Eieger's  (Zacher  ly,  415  f.) 
lie^  vielleicht  nees  hS  ^oldhwwfes  gear?ror  licefde  ägmdes  isi 
dbr  gesceäwod;  'nicht  hatte  Beowulf  des  goldgierigen  besitzers 
gtiDRt  vorher  erkundet'.  Besser  noch  wäre  es  freilich,  wenn 
man  diesen  satz  noeh  mit  dem  vongen  in  beziehung  setzen 
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könnte:  'dass  der  verflucht  sein  solle,  wer  das  gefilde  betrete 
{strädCy  beiläufig,  ist  unmöglicb;  es  muss  strude  oder  wahr- 
scbeinlicber  striäe  als  conj.  praet.  zu  siridan  gelesen  werden), 
ebne  vorher  des  goldgierigen  besitzers  gunst  erfabren,  d.  b.  er- 
langt zu  haben'.  Doch  nehme  ich  ansto^s,  nm  he  in  tuefne 
zu  Andern,  zumal  der  ausdruck  ist  scedwian  nicht  recht  die 
geforderte  bedeutung  haben  zu  köouen  scheint. 

1)01)7.  cnfte?'  /rifics  dd'dnm  könnte  wo]  nur  heissen  *zum  an- 
denken an  die  taten  des  geliebten  herscbers';  aber  man  setzt 
ein  deokmal  'nach'  einer  person,  nicht  'nach'  ihren  taten,  wie 
zabllose  runeninBebriften  des  nordens  zeigen.  Sollte  nicht  eeftei- 
wine  deääim  'zum  andenken  an  den  toten  berm'  ursprttnglieb 
da  gestanden  haben? 

3104  f.  nehme  ich  anstoss  an  dem  consecntiven  pfet  'laast 
uns  abermals  das  wunder  schauen;  ich  fähre  euch,  dass  ihr 
viele  kleinode  seht'.  Statt  dessen  niuebte  ich  ic  eöw  wisi^e  in 
parentbese  setzen,  und  Jjccl  in  pcvr  verwandeln:  'lasst  uns 
wider  das  wunder  schauen  (ich  will  euch  ftthren):  da  werdet 
ihr  . . .  *. 

3125.  hildermc  siim  an  handa  bmr  ist  gegen  den  sprach- 
gebraueb;  denn  attributives  sum  steht  vor  seinem  substantivam, 
nicht  dahinter,  auch  stilistisch  wftre  der  vers  anstössig.  Man 
sehreibe  mit  kleiner  ftndemng: 

eöde  eahta  Biim  under  iuwithröf 
bilderinca:  8um  on  handa  baer 
ftlddleöman,  se  J^d  on  orde  jeong. 

JEKA,  d.  15.  mai  1882.  £.  SlßVEHa 
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Die  *  Monatshefte  fllr  niusikfcescliichtc,  ,]nhr'^.  XI 11,  1881, 
ur.  7 — 12'  haben  eine  auKfliln liehe  iintersuehuiig  über  'Zwei 
veraltete  luuHikinbtruineute,  eine  stuilie  v.  J.  F.  W.  We- 
wertom'y  iiemlich  Cnrth  und  HoUe  «rebracht,  welche  für  jeden 
innsiker  wie  freuude  des  altertums  überhaupt  von  gleich  herbem 
Interesse  ist  und  volle  beaehtung  verdient,  indem  sie  mit  er- 
sehöpfender  grilndlichkeit  alle  die  notizen  aber  diese  viel  um- 
strittenen instnimente,  welche  sich  in  der  literatur  älterer  und 
neuerer  zeit  zerstreut  finden,  «gesammelt  und  ziisannnen^estellt, 
auch  liinzu^'efiljrt  hat,  was  die  sculptur,  nialerei,  niiniatureu  in 
den  bandschrifteu  u.  s.  w.  irgend  zu  ihrer  besclneil)uu;j:  und  an- 
wenduug  diuhieten.  Bei  diesen  umfassenden  unterHuebun<^eu 
i8t  auch,  fast  zufällig,  ein  beller  licbtstratil  auf  einen  bisher 
völlig  dunklen  punkt  gefallen,  den  bisher  alle  herausgeber  und 
kommentatoren  mhd.  und  afranz.  gedicbte  nieht  aufzuklären 
vermoehten,  und  der  daher  hier  näher  zur  spräche  gebracht  zu 
werden  verdient.  Gottfried  v.  Strassbuig,  Tristan,  schreibt 
V.  8006: 

.   .   .   .    luot  tidelte 

In  t"rant»)iöer  wise 

Von  San  Ze  unt  San  Dcnise. 

In  allen  ausgaben  des  Tristan  und  wl^rterbüehem  wird  eine  er- 
klärung  Uber  diesen  bisher  unbekannten  heiligen:  San  Ze  ver- 
misHt,  bis  J.  F.  W.  Wewertero  sich  an  die  rechte  pforte, 
prof.  Walter  in  Bonn  wante,  welcher  sie  auch  in  seiner  ge- 
fälligen weise  bereitwillig  auftat,  und  in  einem  schreiben  vom 
22.  juli  1803  an  Wewertem,  das  ich  mit  dessen  erlaubuis 
hier  wörtlich  mitteilen  darf,  sich  dahin  äusserte: 

'Eindn  wälsehen  heiligen  San  Ze  oder  Sanze  gibt  es  nieht, 
Avol  aber  einen  heiligen  Samide,  und  da  das  wälsche  dd 

Beitragt)  zur  gtisehicbte  der  deutaeheu  ttpracbe.   IX.  |0 
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wie  ein  weiches  z  ausgesproehcD  wird,  so  leidet  die  iden- 
tität  keinen  zweifeL  Dieser  San  Dde  war  mit  dem  illustrem 

stamm  des  Cunedda  Wiedig  (könig)  verwant,  wovon  in 
meinem  ^Das  alte  Wales,  s.  75.  83.  217'  die  rede  ist.  Er 
war  der  söhn  des  Cedig^  sohnes  des  Cmedig^  sohnes  des 
Cunedda  Wledig,  und  der  gemahl  der  Non,  die  auch  als 
heilige  verehrt  ward  und  weleher  mehrere  kirehen  dediciert 
wurden.  Er  war  der  vater  des  ScU  David,  wovon  mdn 
'Wales,  s.  219'  spricht  Dieser  San  Dde  wird  in  den  wftl* 
sehen  quellen  über  die  heiligen  oft  genannt,  die  ieh 
'Wales,  8.  49'  angeführt  habe,  und  woraus  das,  was  ich 
hier  schreibe  gezogen  ist  etc. 


Dieses  Zeugnis  des  vorziijjliclistcn  kenner's  des  alten  Wales 
durfte  ansehen  genug  besitzen,  die  bisherige  lUckc  des  wissen? 
auszufüllen  und  zur  ferneren  richtscbnur  zu  dienen,  während 
Mr.  Wewertem  der  dank  iUr  diese  entdeckung  nicht  versagt  bleibe. 


Walter.* 


MAGDEBURG  1882. 


SAN-MARTE. 
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Im  Anz.  f.  d.  altert.  VIII,  370  hat  Burdacli  eine  gegen 
meinen  artikel  Beitr.  VIII,  471  gerichtete  erklärung  verofient-  ' 
licht.   Ich  befasse  mich  mit  derselben  nur,  soweit  sie  die  an- 
gebliche Verwechslung  der  namen  Paul  und  Haupt  auf  8.211 
des  Burdachschcn  buches  betrifft. 

B.  wirft  mir  ziiiKiclist  vor,  dass  ich  ihm  statt  eines  ge- 
druckt ein  verdruckt  untergeschoben  habe.  Dagegen  bemerke 
ich,  dass  der  ausdruck  verdr-uckt,  den  ich  hier  im  gegensatz 
zu  verschrieben  gewählt  habe,  nicht  dem  einfachen  gedruckt, 
sondern  dem  aus  versehen  .  .  gedruckt  Bardacbs  entspricht 
Die  Worte  Bnrdachs  lautra:  'Auf  8.211  meines  bncbs  ist  zwei- 
mal aus  versehen  Paul  statt  Hau])t  gedruckt.'  Dieselben  wird  ein 
unbefangener  schwerlich  anders  verstehen,  als  dass  das  ver- 
sehen dem  setzer  zugewiesen  wird,  und  wer  sich  einer  solchen 
ausdrucksweise  bedient,  erreicht  allerdings  damit,  dass  die 
schuld  (abgesehen  von  dem  leicht  verzeihlichen  Übersehen  bei 
der  correctur)  von  ihm  abgewälzt  erscheint. 

Nun  aber  zur  hauptsache.  Ich  habe  dargetan,  dass  keine 
möglichkeit  abzusehen  ist,  wie  B.  zu  seiner  polemik  gekommen 
sein  sollte,  wenn  ihm  nicht  meine  bemerkung  zu  der  stelle, 
sondern  Haupts  text  vorgeschwebt  hätte.  Wenn  sich  ß.  da- 
gegen rechtfertigen  wollte,  so  nmste  er  entweder  zeigen,  wie 
das,  was  ich  als  unbegreiflicli  hingestellt  habe,  doch  begreiflich 
wird,  oder  irgend  welche  äussere  beglaubigung  beibringen. 
Keins  von  beiden  hat  ei  getan.  Was  soll  die  ausrede:  'Ich 
kann  darauf  nur  sagen :  ich  habe  damals  diese  grundsätze  (der 
interpunetion  Haupts)  nicht  gekannt  oder  nicht  an  sie  f;edaeht'? 
Dass  er  nicht  beachtet  haben  könne,  dass  die  angeblich  Haupt 
zugeschriebene  erklärung  nicht  mit  den  grundsfttzen  von  Haupts 
interpunetion  übereinstimmt,  habe  ich  ja  durchaus  zugegeben. 
Darum  handelt  es  sich  nicht.  Vielmehr  fragt  es  sich:  wie 
k^uin  B.  dazu  gekommen  sein  gegen  eine  auffa»rang  Haupts 
zu  polemisieren  und  ihr  eine  abweichende  eigene  en^egenzu- 
setzen,  während  doch  Haupt  sich  nicht  über  die  stelle  geäussert 
hat  und  seine  interpunetion  zu  der  ihm  entgegengehaltenen 
auffassung  stimmt?  Darauf  weiss  B.  weiter  iiielits  zu  sagen, 
als  dass  ihn  walirBcbeiniich  meine  bemerkung  in  den  Beitr. 

10* 


Digitized  by  Google 


148 


PAUL,  ERKLÄBUK6. 


11,543  dazu  verleitet  habe.  Ob  das  wol  Doch  jemaud  anders 
wabracheiolieh  finden  wird^)?  Und  während  ihn  meine  be- 
merkung  zu  einem  solchen  irrtume  veifUhrt  haben  hoII,  hat  er 
gleichzeitig  meine  ansieht,  die  darin  niedergelegt  ist,  Übersehen? 
Abgesehen  von  dieser  unwahrscheinlichen  Vermutung  vermag  B. 
'jetzt  nach  länger  als  zwei  Jahren  nicht  mehr'  zu  erklären,  wie 
er  dazu  gelaugt  ist  sich  ])oleniisch  gegen  Hau])t  zu  wenden. 
Er  weiss  es  eben  so  wenig  anzugeben,  wie  das  zweite  angeb- 
liche versehen  Faul  statt  Haupl  entstanden  ist  und  lässt  aus- 
drücklich verschiedene  mögliclikeiten  zu.  Darf  man  da  nicht 
fragen,  wie  bei  aller  dieser  Unsicherheit  ihm  doch  das  eine 
*  zweifellos  feststehen  kann,  dass  seine  bcmerkuug  nicht  gegen 
mich,  sondern  gegen  Haupt  gerichtet  gewesen  ist? 

Auf  8.474  ist  mir  ein  Reinmars  statt  Walihers  entselilapft 
(ieh  will  es  nieht  in  zweifei  lassen,  ob  die  sehuld  mir  oder 
dem  Setzer  zuf&Ut).  Das  gibt  B.  die  Veranlassung  sieh  mit 
billigem  seherze  Uber  mich  lustig  zu  machen.  Der  fall  ist  lehr- 
reicb  zur  vergleich ung.  Es  ist  hier  ebenso  evident,  dass  uicbts 
als  ein  augenblicklicher  lapsus,  einem  versprechen  analog,  vor- 
liegt, wie  in  dem  andern  falle  die  un Wahrscheinlichkeit  eines 
solchen  lapsus  evident  ist. 

B.  meint  jetzt,  dass  er  kein  interesse  daian  gehabt  haben 
könne,  ob  der  irrtum,  den  er  begangen  habe,  derjenige  sei,  den 
ich  ihm  zugeschrieben  habe,  oder  derjenige;,  zu  dem  er  sieh 
selbst  bekannt.  Zweitellos  aber  ist  es  weniger  uuangenehiii  eine 
namensveruechselung  zuzugestehen,  mui  tler  man  es  noch  dazu 
mindestens  dahingestellt  sein  lässt,  (d)  sie  nicht  dem  set/er 
zur  last  fällt,  als  eine  aus  lliichtigkeit  begangene  Verdrehung 
der  ansieht  eines  andern,  zumal  wenn  man  diesen  andern  so 
gern  immer  von  oben  herunter  behandeln  mOehte. 

Ich  benutze  die  gelegenbeit  nm  einen  wirklieben  druck- 
fehler  zu  berichtigen:  s.  472,  z.  10  v.  unten  muss  es  heissen 
aU  statt  (üso. 


')  Wol  aller  wäre  es  Rehr  begreiflich,  wenn  meine  worte  Beitr. 
VllI,  17:j  auiu.  'Meine  beuierkuug  ist  also  gerade  gegen  die  aut't'asäung 
gerichtet,  die  Biirdach  mir  zuschreibt'  jemand,  «ler  nicht  weiter  nacb- 
Ij^esebeo  und  nachgedacht  hütte,  auf  die  vtTUilituug  gebracht  hätten,  es 
könnte  vielleicht  l'anl  ein  versehen  für  Haupt  sein,  da  ich  mich  doch 
gegen  Haupt  gewendet  habe,  und  dass  dann  diese  Vermutung,  falls  »ie 
ihm  gelegen  gewesen  wäre,  von  ihm  als  eine  tatsache,  deren  er  ver- 
sichert  igt,  vorgetran^n  wäre. 

FKEIBUKG  i.  Br.,  d.  17.  oct.  1882.  H.  PAUL. 


Digitized  by  GoogI( 


on  MAX  NIEMEYER  in  IlallG. 


ffp ufsriipr  litteraturwerke  des  XVI.  und  XVII.  Jahrhunderts  (lioruut^- 
!.  Dr.  \V.  Braune  iu  Gieasen).    No.  1— 3t>.  ü  M  Pt. 

,   Hnrh  von  der  deutschen  I'oetcrei.    Abdruck  der 
}■ 

charr,  Aller  Praktik  (JrosMiiutfer.    Ahdniek  der  ersten 
lung  ()ri72). 

"      '  lorriMlicrihritiix.    Scherzspiei.    Aijdiiiek  iWv 

\n  (ti'Ti  cliristliclien  Adel  deutscher  Nation  (1520). 

hhaz.  Abdni'  k  der  ersten  Ausgabe  ( I5T:i). 
pliiu-s,  i         .S(|uen,        liini|dspiel.   f Abdruck  der 
von  H)<j:>). 

>buch  vom  Doetor  Kaust.    AIxUuek  der  ersten  Aus- 

.  14^)4'  I  i'  Uijil  III  ii'  i"  Ni»t.  Alhlruck  di:i  ^Vu.i^aL'c 

.in<lrult.   {»eiitiu'  hi.storic«  «t  poetleie  das  ist: 
1;  und  poetische  Kurzweil,    Abdruck  der  einzigen  Aus- 

\\v.i.-i\         <ln'i  ai  Lr/.imrrcü  in  der  tjanzeu 

iick  der  Aus^^abe  von  1  . 

I     i  Ti  1:    r f  f    A  ii'.'fM-1»'^fn'' '  !''d!i  l  it clitT  pnp^''n 

rdeutsclie  .Scherzgedichte.  Uiriii.  Mir 
^iiuicrkuu-cii  und  Glossar  von  Wilhelm  Braune. 

iet  au  den  Papst  Lim»  X.    Von  der  F; 
T^'-iiin        Papsts  und  Heiner  .Jiiii_,  .  (,.(  n  , 
rannt  .seien.  Urei  Ketorn»;iti<»u.<jsc  Ii  ritten 

Iii. 

III  ujü  I  s  hau  sen  ,  L>ei  «'rlii  he  Siiupli- 

iiii.  '    '  Original    '       ic  ( i»" 

'  i.i  iii  ii         ';ia<.  |.[  piL'le  in  clii '  Ordnung 

\  Mti  <;  (»etze.    1.  H..  ;n. 

st.  Abdruck  der  ersten  Ausgabe  ( 1511). 

rncn  SeutVid,  'l'ragoedie  in  7  A  Zum  ersten 

'  hrit't  de»  Dichters  henmsgegeben. 

aldif»,  Der  vcrlornii  Soiin ,  ein  Fastnachtspiel.  1527. 

imuitliclif  l•^l^tllal•llt^pi<.■;|l•  in  «•lironoh>g.  Ordnung 
i.  iicr^g.  von  Ivlmund  (loetze.    2.  Bündchen. 

'       Hans  Ciawerts  Wercklirlic  Hi.stori' !i  \li 
_'.tlie  ( I  -^7). 

ricdridi  Dedekiiid^  (irobiitnus,  .\bdruek 

I). 

:  Uayuecciuö,  tlans  Pli  der  -M  Keeks,  Kotuödie. 

'    der  ersten  Ausgab*'  ti  -^-j- 

iier  Litteraturwerke  des  XVL  und  XVII.  «Jahr- 

\  wicl  •        '  aus  der  jir»'  't*Mi 

aturlVeuuiie 

rreichung  di        /.weck»         abt  die  Ver- 
'  r  zu  drui  i>illigen  Preise. 

.•    gell  "'1  in  d<»pl""'''''! 

-tion  dl        uuiluug,  V 
liat  Herr  l'rolessor  Dr.  Wilhelm  Braune 


iWiiiiiUf;  ii.'ieii 
Heller  ein  \'nk 
Becker,  Ki'iiili.,  1 
Braune,  W..  AlfhfHh. 

vcrseliri 

Busch,  II..  1>  K'iicii 

Creizenach,  Willi.,  Zur  Lui^it 
spioKs.    IsTti.  s. 

ViTsncli   einer  liirlitr 

Die   deutschen  Dichtungen   von  Salomen  ui 
Fried r.  VDirf. 
Bil.  i.   Salman  und  Morolf. 

Heinemann.  K.,  Puh  llruhaiti"'  1 
Kögel,  UikI..  l  -  '-r  .f  t^  K, 

( rniiniiiutik 
Langgut)),  A  .  l  m.  i .siiclniii^o'ii  über  il 

Müller* Fraureuth  ,  <  arl.  Die  ileiifHelieii 

d;i  !!t.     1-  • 

Paul,   ii,,  (iab  i.a  vi\  cihtH.iitli 
.imlerter  uhtlruck. 

'Zur  Nilii'^in-'-C'TirvM 

l^nf'  Uber  den  i 

i'riiK-ipii-i! 
Philipp,  IJ.,  Zi  .Vi. 

1211. 

Sammlung   kurzer  Grammatiken  germanischei 
Wilhelm  Braune. 
Hd.  I.  Gotische  GrammatiK  luu 

von  W.  H  ranne.    I.  Ad, 
IM.  Ii.  Mittelhochdeutsche  Grammat 
III.  Angelsächsische  Gramm?^'^ 
Sicvers,  E.,  Der  Helijnv'  n,  '  i;,  . 

7i;r  \criMif    htm!  1 

Sommer,  U 
Trautmann,  AI.,  L. 
Textbibliothek,  altdeutsche, 

•  n  II  I'nn!. 

II.  i'aul. 

i    vuu  11. 

and.  H 

Vogt,  i  1  1 

Vdrira^r 
Wendeler. 

Meu 


|{KITKA(iK  /lilt  (iKSOHICHTK 

)EUTSCHElf  SPBACHE  UND 

LITERATUR 

H  l'lf  Ars«:  im;  kukN 
HKKMANN  VWl  i  i  WILHELM  IlHAlfNK. 


IX.  BAND.  2.  HEFT. 


11  ALLE  ^  ^. 

MAX    N  r  K  M  R  Y  E  R. 


l  N  H  A  L  T 


Die  germanische  consonantendehnuii^;  von  Fr.  Kluj^e 

Zum  Beowulf  von  deiusclbcD  

SpracbhistoriBche  iiuBcellen  von  deuiBclbeu. 

•I.  Etymologien   

Kl.  DiiB  eingedrungene  s  in  dcntalsuftixen 
Misceilen  zur  angeiBÜchsischen  graiuiuatik  von  E.  Sicvt^rs 
Zu  den  Murbacher  denkmälern  und  zum  Kernnischen  glopsar  vf>n 

R.  Kögel  

Zu  Gerhard  von  Minden  von  Fr.  Tauiu)  . 
AngelsächeiBcho  quantitäten  von  (t.  Sarraxin  . 
Zum  consonantiBcben  au»lau(8geButz  von  JamuB  Platt  . 
Berichtigung  von  E.  Sievers    .    .    .  . 


Zur  beachtung:  Alle  auf  die  redaction  der  'Beiträge'  bcziighV 
Sendungen  bittet  man  zn  richten  an  Pftpspcr  Pr  W  1 
in  Glessen. 


DIE  GERMANISCHE  CONSONANTENDEHNUNG. 

Es  fehlte  bisher  eine  eingehende  erörterung  des  problems 
der  urgerm.  cousonantendehnuDg.    Die  eotsprecbende  erschei- 
nimg,  soweit  sie  ein  eharakteristikum  der  westgerm.  dialekte 
ist,  hat  in  der  letzten  zeit  die  faehgenossen  öfters  beschäftigt 
und  bis  zu  einem  gewissen  grade  ihre  efrledigung  gefunden. 
Zwar  bleiben  aueh  hier  noch  mehrere  probleme  zu  erledigra. 
Der  geminierende  einfluss  des  Jod  herrscht  auf  dcu  westgerm. 
gebieten  gleichniiissig;  aber  der  umfang  der  gleichen  Wirkung 
von  tv  r  l  m  71  steht  keineswegs  fest;  es  ist  noch  nicht  genau 
ermittelt,  ob  sie  auf  alle  expiosivlaute  einwirken  und  in  wie 
weit  jeder  dialekt  seine  eigenen  wege  geht  Jedenfalls  kann 
Yorl&ufig  nur  die  durch  jod  herrorgemfene  eonsonantendehnung 
mit  sieherheit  als  gemeinwestgerman.  spraohcharakteristikum 
gelten.   Wenn  auf  diese  im  verlauf  auch  öfters  rttcksieht  ge- 
nommen wird,  so  sollen  doch  die  urgerm.  geminationserschei- 
nungen  der  eigentliche  inhalt  der  folgenden  aufsätze  sein,  die 
eine  vollständige  Vorführung  des  beurteilbareu  sicheren  mate- 
rials  und  dessen  erklärung  bezwecken.   Dabei  habe  ich  von 
den  gedehnten  Sonorlauten  abgesehen,  weil  ich  nichts,  neues 
zur  auf  hellung  der  bisher  unklaren  mm  und  rr  zu  sagen  weiss. 
Oer  erste  abschnitt  hat  mit  dem  eigentlichen  thema  nur  in- 
dfrekt  zu  tun,  insofern  das  germ.  resultat  der  erscheinung  eine 
geminierte  harte  spirans  s  als  Vertreter  der  idg.  tt  ist;  doch 
haben  die  theoretischen  erörterungen  der  späteren  abschnitte 
eine   feststellung  und  richtige  beurteilung  der  zuerst  zu  be- 
aprecheuden  erscheinungen  zur  Voraussetzung;  auch  musste  die 
I  wiiddg.  geminata  eingehender  erörtert  werden,  ehe  die  ent- 
fltoli«ng  von  neuen,  f&r  das  germ.  charakteristischen  geminaten* 
geprüft  werden  konnte. 

I        S«ititg»  av  gmdblUbA»  d«r  deotioliMi  «pfadM.  IX.  H 
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I.  Indogermaaisohe  dentalgeminaten. 

Kogel  bat  beitr.  VlI,  171  ff.  in  einem  längeren  aufsatz  eine 

theorie  über  die  gerni.  Vertretung  von  idg.  tt  aufgestellt,  welche 
mehrfach  anklang  gefunden  hat.  Ich  hatte  mir  schon  vor  dem 
erscheinen  jenes  aufsatzes  die  im  folgenden  vorzutragende  an- 
sieht über  das  gleiche  prohlem  gebildet  und  dieselbe  späterbin 
immer  mehr  bestätigt  gründen,  nachdem  mieh  Kögels  erörte- 
rung  nicht  ttberzeogte.  Ihr  fehlen  die  beweiskräftigen  formen, 
zu  ihren  gunsten  spricht  keine  isolierte  ersebeinung.  Die  s.  199 
aufgeführten  fillle  von  str  {fostr,  gilstr,  *bldsfr)  lassen  eine 
ganz  andere  deutung  zu:  in  ihnen  kann  str  aus  sr  {ssr)  ent- 
wickelt sein  (vgl.  die  geschichte  der  worte  sch/rester,  ostern): 
*pältrO'  muS8te  zu  *  fössro-  *fdsro-^  föstro-  führen.  Sonst 
beruht  germ.  st  gelegentlich  —  was  Kögel  s.  192  verwertet  — 
auf  idg.  zä ;  so  habe  ieh  aueh  ahd.  genta  beitr.  VIII,  ö23  er- 
klärt und  ich  kann  jetzt  nach  einer  besprechnng  mit  prof. 
Httbsehmann  hinzufügen^  dass  vielleicht  auch  die  pers.  sprachen 
eine  vorhistorische  form  ghrzd-  zulassen.  Zu  den  aus  idg.  *  +  <- 
Suffix  zu  erklärenden  germ.  st  gehört  wol  got.  heist  ef.  beitr. 
VIII,  524;  ebenso  got.  laists  (Kögel  s.  188  übersieht  die  idg. 
WZ.  lis^  vgl.  angls.  leoran  'gehen'  Angl.  aoz.  V,  85);  ags.  f(csi 
(got  *faslusl)  kann  zu  lat.  postis  gehören  oder  nach  Prof. 
Hubsehmann  zu  9xm.hast  'fest';  tAx^wemst,  iponof l  vergleiehe 
ich  mit  skr.  vaniithu  'eingeweide'. 

In  andern  fällen  Übersieht  Kögel  die  mdglichkeit  der  suf- 
fixübertragung  (vgl.  Kz.  23, 315).  So  wQrde  ich  beim  aufstellen 
eines  lautgcsetzes  auf  germ.  ?vaisl,  du  weist'  nichts  bauen,  weil 
auch  aus  einem  lautgesetzlich  entwickelten  *  wais  (*waissa  für 
^HÖitlha)  auf  dem  wege  der  formassociation  {gaft,  mahl.  last, 
wast  u.  8.  w.)  ein  waist  resultieren  musste ;  dasselbe  hätte  von 
fwst  (fftr  *wars,  *warssa,  *nfarttha)  s.  199  zu  gelten.  Aehn- 
lieh  wie  sich  ein  suffiz  -stra  für  echtes  dra-,  kror  (abd.  laster 
—  ae.  leahtar,  ahd.  gahtar  —  an.  galdr),  wie  sich  ein  sima- 
(got.  waursfw)  för  idg.  -tma-  (got.  piwadw,  rvahtfvd)^  bes.  mhd. 
ivürhte  =  got.  irdiwsijvja)  ausbildet,  so  konnte  sich  neben 
den  alten  -tu,  -ti,  -lu  im  germ.  ein  sio,  sti,  siu  einstellen;  das 
Prototyp  des  jüngeren  suffixes  läge  in  den  von  Kögel  s.  190 
angeführten  gmiists,  wists  u.  s.  w.;  und  so  ist  es  mir  wahrachein- 
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lieh)  dass  sieh  auf  diese  weise  das  an.  hkus  bu  ae.  hkBst  il 
^last*  yerhftlt;  so  fasse  ieh  abd.  mast  für  *massi'  als  junge 

bildun«^.  Uebiigens  könnten  auch  die  s.  200  angeführteo,  später 
erklärten  bildungen  wie  got.  amts,  ahd.  chnmt,  brunst  u.  s.  w. 
dem  Suffix  -^st  zu  grösserem  gebiet  uacli  und  nach  verhelfen 
haben. 

Ich  gehe  nicht  auf  alles  material  Kögels  ein,  da  er  selbst 
nioht  jedem  behandelten  werte  beweiskrafit  zuerkennen  wird; 
radem  habe  ieh  elnxelne  seiner  beispiele  seitdem  sehen  in 
meinem  etym.  wb.  zn  behandeln  gehabt  und  dort  die  ent- 

wicklung  derselben  auch  mit  rücksicht  auf  unser  problem  ver- 
folgt. Auf  grund  der  vorigen  bemerkungen,  welche  an  Kögels 
bauptpunkte  anknüpfen,  darf  ich  mich  dahin  aussprechen,  dass 
aus  alter  dentalgeminata  unter  allen  umständen  ss  hervorgeht, 
welches  auch  immer  die  Stellung  des  accentes  gewesen  sein 
mag;  jedenfalls  Usst  es  sieh  durch  keine  isolierten  formen 
wahrseheinlich  machen ,  dass  der  accent  die  idg.  tt  su  einer 
doppelentwieklung  is-st  geführt  hätte.  Ich  rermute  dass  wie 
kt,  pt  im  germ.  x^  ft  wurden,  alte  tt  zu  pt  (dann  zu  S9)  wur- 
den, und  diese  mittelstufe  mochte  ich  in  der  lat-germ.  uamens- 
form  Chatti  'Hessen'  annehmen. 

Gegenüber  dieser  einheitlichen  erklärung  der  germ.  er- 
seheinungen  könnte  einer  geneigt  sein  lieber  an  Brugmans 
Iteungsversuch  des  problems  in  Morph.-Unt.  III,  131  fl*.  anzu- 
kntlpfen:  hier  wird  das  problem  als  ein  urindogerm.  behandelt 
and  zwar  im  ansehluss  an  bemerkungen  Eräuters  und  Verneig 
von  denen  der  letztere  die  entwieklung  eines  reibungsgerftusehes 
zwischen!  doppeltem  i  als  unwillkürliches  ergebnis  der  artiku- 
lation  ansieht.  Er  wie  Brugman  erklären  also  germ.  wissa 
*wus8te*  aus  urgerm.  *witstay  und  Brugman  sieht  hinter  die- 
sem gesetz  eine  uridg.  lautregel,  wonach  ^  die  affrlcierung  den- 
taler explosivlaute  vor  t  schon  vor  der  völkertrennnng  ein- 
getreten sei*.  Vemer  hatte  nicht  in  betracht  gezogen,  dass  die 
Qigerm.  und  die  idg.  dentale  gewiss  interdental  gewesen  sind: 
alao  nioht  *witstaf  sondern  *mtpta  mtlsste  als  uigerm.  form 
vorausgesetzt  werden;  und  von  hier  ans  Ist,  denke  ieh,  eine 
Vermittlung  meiner  annähme  mit  Brugmans  theorie  nicht  schwer. 
Nimmt  man  den  von  Kräuter  und  Vemer  befürworteten  ein- 
schub  eines  reibungsgeräusches  zwischen  tt  au  —  dabei  wird 
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TorauBgesetzt,  dass  gemeinidg.  damit  eine  zweifach  artikulierte 
teuuis,  keiue  lange  tenuia  gemeint  iat  —  bo  mag  immerbin 
aehott  uridg.  daraus  tpt  geworden  sein:  das  genn.  musste  diese 
lautgruppe  gewiss  zu  pt  maehen,  solange  die  interdentalen 
bestanden.  Ganz  mit  unreebt  will  Brugman  dem  Ton  Mallen- 
boll  uud  Kögel  richtig  gcwllitligteu  Chatti  das  hohe  alter  ab- 
streiten, wenn  er  schliesslich  (s.  1313  aum.)  auch  meint,  mög- 
licherweise sei  germ.  ss  eigentlich  pp^  welches  in  tt  überge- 
gangen sei.  So  halte  ich  denn  an  einer  germ.  grundform  *wipta 
fest  und  lasse  dabei  die  möglichkeit  einer  idg.  grdf.  *witpiim 
(freilieh  nieht  *witstim)  offen.  Dass  dies  pt  dann  durch  inter- 
dentales pp  zu  SS  wurde,  seheint  mit  durch  Chatä  nicht  grade 
empfohlen  zu  werden;  aber  der  Ton  Kögel  angenommene  ent- 
wicklungsgang  (//  <  its  <i  (s  <,  sj>)  durch  diese  älteste  form 
ganz  zur  uuuiöglicbkeit. 

lu  Kögels  aufsatz  vermisse  ich  die  erörterung  eines  Morph. 
Unt  lYy  77  erwähnten  punktes,  die  behandlung  von  ss  nach 
langer  silbe.  Allerdings  wird  ahd.  mmsa  als  ältere  form  gegen 
got.  fndsta  richtig  erkannt,  aber  eine  gemeingerm.  grundform 
mit  SS  TOiausgesetzt  {m6ssa  s.  186).  Mir  scheint  ui^rm.  kttr- 
znngVon  ss  sicher,  wie  denn  auch  yon  Babder  verbalabstr. 
s.  65  eiu  germ.  haisi-  (ags.  hd's)  'bcfchl'  für  *haissi-,  haipti- 
voraussetzt.  Hierher  stelle  ich  auch  as.  ae.  mos,  ahd.  muos  fllr 
*mätio-  (nidssa-,  mdsso-)  als  verwandten  von  got.  tnali-  'speise'; 
got.  gaweisdn  'besuchen'  gehört  mit  lat.  visere  zu  der  idg.  wz. 
tvfd  'sehen,  wissen \  zu  welcher  das  alte  (o-  particip  wtso- 
(Osthoff  Morph.-Unt  IV,  77)  *  weise'  —  im  anord.  auch  mit 
der  passivischen  bedeutung  des  gemeingerln.  gannss<h  'gewiss' 
bewahrt  (das  im  got.  einmal  bezeugte  tmwisa-  'uugewiss' 
halte  ich  für  einen  Schreibfehler  für  unwissa-,  vgl.  got.  vüpwissel 
'conscientia').  Hierhergehören  fernerhin:  ahd.  äs,  ags.  'as' 
zu  ezzarij  wz.  idg.  ed  (cf.  lat.  esus);  ahd.  dsi  neben  gleichbed. 
got  aupida  'wüste';  ae.  glisian  ^glänzen'  neben  glUnian\ 
anord.  eisa  'glühende  kohle'  neben  ae.  äd  'scheiterhaufe'  (gr. 
df^o»);  got  swisa-  'geliebt'  neben  gt.^Öofiai;  ahd.  misan  *mei- 
den'  (altes  to-  praesens)  zu  lat  evitare\  got.  anabüsns,  usbeisns 
zu  hiudan,  heiäm;  ae.  tvräsen  'kette',  ahd.  reisan  (germ.  wraiswh) 

zu  ii'ripan. 

bchliesblich  bleibt  noch  eine  weitere  beaicikung  Uber  idg. 
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dcntal«;eminata  übrig,  weil  sie  für  gerni.  zd  in  bctraclit  kommt. 
Bartholomae  hat  in  seinen  ar.  forsch ungeu  s.  24  auf  giund 
arischer  erscheinungen  die  frage  aufgeworfen,  ob  idg.  dh  -j-  ( 
(d,  dh)  als  Buffixanlaut  bereits  uridg.  zu  zdh  geworden  sei? 
er  erkannte  8. 176  auch  in  dieser  ersoheinung  den  letzten  grond 
einiger  genn.  zd.  Dieser  annähme  sebliesse  ioh  mieh  an,  da 
germ.  huzdo-  'hört'  als  altes  ^o-particip  za  ags.  h^dm  'ver- 
bergen' (gr.  x&od-m)  möglich  ist  (grdf.  kuzdho-  fUr  kudhdho- 
ans  kudh-tÖ)  und  Benfeys  erklärung  von  got.  razda  aus  ir.  rädim 
und  rödjan  ^sprechen'  jetzt  denkbar  wird  {razdä-  aus  *razdhä-, 
*radhdfia-,  *radh-tä).  Auch  die  von  Bartholomae  aufgeworfene 
frage,  ob  gh  +  ^-suffix  uridg.  zu  gdh  geworden  sei,  wie  das 
ar.  vennuten  lasse,  glaube  ich  auf  grund  eines  einzigen  germ. 
beispieles  mit  ja  beantworten  zu  mOssen  mit  der  modification,' 
dass  Tielleieht  ghdh  statt  gdh  als  idg«  gelten  muss.  Zu  dem 
nominalstamm  germ.  hugi-  gehört  das  bisher  unerklärte  Terbal- 
abstraktum  got.  germ.  gahugdi-  (cf.  hugjan^  ae.  hycgan)'^  auf 
idg.  * kukti'  kann  es  natürlich  nicht  beruhen,  es  muss  auf 
*  kughdhi-  zurückgehen  und  doch  aller  berechuung  nach  das 
Bufßx  -ti-  haben;  also  kughdhi-  aus  * kugh  -f  ti-.  Freilich 
darf  man  nicht  wie  meist  geschiebt  (auch  bei  Bartholomae  s.  24) 
ein  idg.  dhugh  -f  tir  *tochter'  annehmen;  denn  germ.  doMir 
ist  *dhukiir  für  *dhug  +  tSr  wie  gr.  dvyatfjQ  zeigt;  das  h 
▼on  skr.  duhiiar  ist  europ.  idg.  g  wie  in  ahm,  hanus,  mahat, 
hasta  {dyoörog):  ich  nehme  dhugater-,  dhukir-  als  die  idg. 
Stammformen  für  fochter  an.  Ob  die  schw.  praeteritalbildung 
auf  -da  auf  -dhcm  zurückgeht,  bleibt  unsicher;  aber  man  darf 
praeterita  wie  ae.  hogde,  scegde  nach  der  erklärung  von  *gahugdi- 
auf  ein  suffix  -fem  lautlich  wol  zurückführen;  *kugh-tem<C 
*kughdhem  <  *hugÖi;  *sagh  +  iSm  <  *saghdhem  <  *sa^tie; 
ftnlich  kann  as.  habda,  ags.  hisfde  auf  *khabhdhim  ftXr  khdbh 
+  tSm  beruhen.  Wie  dem  aber  auch  sei,  die  nächste  yorstufe 
für  die  germ.  gb,  fS^  war  immer  ghdh,  hM^\  aber  germ.  dd 
aus  dhdh  sind  undenkbar,  weil  dafür  nach  einer  uralten  regel 
zdh  eintreten  musste. 

Möller  bat  beitr.  YIl,  474  ff.  eine  eigenartige  theorie  Uber 


I)  Der  ausfall  des  mittleren  voeale  stimmt  zxl  pater :  piras\  Tgl. 
d^üus  ans  dagM  sn  ödsczvXoQ  ans  dag{eji»4öt  (of.  got.  täkan,  so.  taka)? 
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die  gcrui.  gd,  hd  anfgeBtelU:  um  gakngdi',  sagda,  habda  m  er- 
klären nimmt  er  ein  urgerm.  synkopierungsgCBetz  an,  wonach 
von  zwei  kurzen  unbetonten  nilbcn  ein  mittleres  a  vor  der 
hochtonsilbe  schwindet,  wenn  diese  mit  spirans  oder  verschlusß- 
laut  boginnt  Ich  läu<::ne,  dass  ein  solches  gesetz  zur  erklärung 
der  praet  9agüa,  habda  nötig  ist  und  dass  zu  einem  verb 
hunjm  ein  nomen  *huffadi-  gebildet  werden  konnte^  wie  denn 
aueh  ahd,  ffiduli  gewiss  auf  f\H  (nicht  l9/a^  bemben  mnss. 
Die  dureh  Bartholomaes  sehrift  nahegelegte  annähme  von  idg. 
ghdh,  hhdh  löst  die  Schwierigkeit  am  einfachsten.  Und  so 
kann  ich  auch  Möllers  behandlung  der  frage  des  idg.  tt  nicht 
gut  heissen.  Er  schliesst  sich  an  Kögel  au,  hält  aber  mit 
Brugman  pp  für  die  Vorstufe  von  germ.  ss  und  ChcUti  für 
ein  *JCappdzj  wobei  er  unberücksichtigt  lässt,  dass  ein  germ. 
pp  ahd.  ti)  davon  ebenso  versebieden  gewesen  sein  müsste 
wie  ein  tt  in  Chatti  gegen  das  got-^rm.  tt  (etwa  in  skaito-). 
Auch  jene  von  Möller  gegen  Kögel  vorgeseblagene  regel,  dass 
idg.  tt  nach  liquiden  und  nasalen  vor  der  tonsilbe  zu  p  im 
germ.  würden,  halte  ich  nicht  für  zwingend,  so  lange  mau  das 
germ.  funso-  'bereit,  eilig'  als  /w-particij)  zu  ae.  fundian  'eilen, 
streben '  und  zu  ahd.  fetido  (aus  fanpjo)  *  fui^sgänger '  zieht  (grdf. 
pntt6-).  Ich  halte  diese  Zusammenstellung  für  zweifellos  und 
gebe  daher  weder  Kögel  noch  Möller  rechte  zumal  ahd.  zinsüo 
<fomes'  neben  zmten  (suffix  idg.  tyo)  nun  begreiflich  wird. 
Dass  das  aus  putt^  entstandene  fimssd  —  der  gleiehen  Um- 
wandlung zu  flms6  —  erlag  wie  haissi  (»  kaitti)  zn  kaisp- 
(ae.  hces  'befehl'),  ist  natürlich. 

Ich  erkenne  überhaupt  nur  den  wandel  von  tt  in  ss  als 
regulär  an  und  halte  es  dabei  für  irrelevant,  ob  ein  vocal 
oder  ein  sonorlaut  vorhergeht  und  ob  das  dentalsufhx  oder  die 
worzelsilbe  betont  war.  Freilich  sind  keine  sicheren  fälle  mit 
wnrzelbetonung  vorhanden ,  da  die  dentalsuffixe  meist  betont 
sind.  Die  kategorien,  welche  Kögel  als  stütze  seiner  theorie 
annahm,  die  2.  sg.  praet.  (tvaigt)  nnd  die  suffixform  sfra-  (hlöHr, 
giistr)  sind  nicht  beweiskräftig. 

Zur  erklärung  jener  dunklen  st  bei  verbalstämmen  mit 
nn,  worüber  nun  oft  resultatlos  gehandelt  ist,  möchte  ich  von 
got.  ansts  aus  einen  schluss  wagen.  Dies  ist  nämlich  durch 
seine  Verbreitung  als  das  älteste  beispiel  für  jenes  «^gesichert 
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Alle  übrigen  bdspielc  (liiireii  iiiclit  das  p:lciche  alter  bean- 
spruchen. So  kann  got.  brumls  (in  ulabrumls  'brandopfer ') 
gegeaüber  dem  gemeingern).  brando-  (au.  brandr,  ae.  brand, 
ahd.  brant)  gewiss  nur  analogiebilduDg  nach  dem  oben  s.  150 
bebandelten  moster  sein;  Qder  man  erkläre,  warum  bei  dem 
na  des  verbalstammes  nieht  npü-  oder  nsta-  im  gemeingerm. 
verbalnomen  erscheint.  Olfenbar  beruht  das  gemeingerm.&raiufo- 
auf  der  echten  wz.  bren  (et  ae.  bryne,  an.  brtmi  'brand').  kunst 
ist  bloss  hd.  (dafür  got.  kunpi)  und  unterliegt  wie  got.  ahd. 
brunsti'  dem  verdacht  gleichfalls  junge  bildung  zu  sein.  Kennen 
wir  nun  die  wurzel  zu  got.  ansti-  (ae.  cstyi  Nein!  aber  könnte  sie 
nicht  ans  gelautet  haben?  Das  praet.'praes.  ahd.  uamum,  ae. 
tmmm  könnte  auf  *mz\m  (:  sg.  arm  =  durrum  :  sg.  darr  für 
dan)  beruhen.!)  Dann  könnten  die  2.  sg.  got  amt,  datst  ftlr 
ahd.  chanst,  (aber  got  noch  kant),  die  praet  tm^/o,  dtn^sia  fftr  ahd. 
chonsta  das  Torbild  gewesen  sein.  Zunächst  sind  ja  nur  die 
praet.- praesentia  in  die  frage  verwickelt.  Was  weiter  in 
betracht  kommt,  kann  unter  den  hier  aufgedeckten  gesiclits- 
punkten  mit  demselben  rechte  betrachtet  werden  als  bisher 
unter  andern.  So  können  wurst,  schwvist  entweder  auf  wz. 
WV8,  mU  beruhen  oder  analogische  formen  nach  dem  s.  150 
aufgestellten  typus  sein ;  wurst  zu  lat  veriere  'drehen'  gezogen 
könnte  auf  nmrsi-  für  wurssi-  »  mtii"  beruhen.  Und  so  hat 
auch  mhd.  runst  fSr  ahd.  runs  sein  t  bezogen  (cf.  ne.  JHHest 
aus  ae.  hd's).  Einer  umgekehrten  analogie  muss  das  bloss 
nord.  vcrbalabstrakt  o/und  'mis^guust'  gegen  ahd.  abumt  =  ae. 
(ßfest  sein  dasein  verdanken  wegen  des  gemeingerm.  amti-, 
wozu  wohl  am  'Gott'  =  'Gnädiger'  gehört 

Hatte  man  bisher  fälschlich  aus  der  natur  des  im  (resp. 
nw)  die  genesis  Ton  germ.  tut  begn^ifen  wollen,  so  hatte 
man  mit  der  entstehung  yon  np  aus  im  dh  oder  t  nicht 
mehr  gifick.  Wideram  Ist  die  geminate  mt  nieht  der  grund 
für  die  dunkeln  np.    Mit  der  annähme  eines  Ic-  {tö-)  aorists 


')  Die  angleichung  von  nz  in  nn  kann  nach  den  beitr.  VIII,  521  ff. 
beigebrachten  smalogen  erscheiniingen  nicht  befremden :  besonders  ist 
auf  den  paralleh;n  iibergan^^  von  zn  in  an  zu  verweisen  s.  525.  —  Im 
text  habe  ich  auf  folgende  späte  nachbildungen  von  anst,  chunsf  (Hanpts 
Zs.  21,  427)  keine  rficksieht  genommen:  mhd.  hetfunst  zn  hegimen,  ge- 
spunst  SU  spinnen,  nhd.  gewinst  zu  getvinnsn. 
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kommt  man  ftlr  das  germ.  vollkommen  aus  ohne  neue  laut* 
r^eln. 

Dass  die  fonnen  sagü-,  habdi-,  HbäS-  der  praeterita  und 
die  entspreehenden  participia  sagdo-,  habda-,  libdo-  (Beitr.  Vü, 
144  ff.)  flieh  mit  den  saffixen  idg.  te-,  iS-  rertragen,  wnrde 

bemerkt.  Praet,  wie  tvorhfe-,  punkte-,  sohie-  u.  8.  w.)  Beitr.  VII, 
138  flf.)  beruhen  auf  idg.  wrkie-,  tnkte-,  sdkte-  (mit  k  für  wur- 
zelhaftes idg.  g).  Ueberhaupt  fügt  sich  die  germ.  aoristbilduog 
bequem  unter  die  annähme  eines  Suffixes  te-.  Unklar  ist  das 
aceentuationsprinzip;  die  sehw.  verba  auf  -ide-,  -ödS-  und  -aidi- 
mögen  oxytona  oder  proparoxytona  in  Torhistoriseher  seit  ge- 
wesen sein.  Die  primftren  bildungen  zeigen  differenzen;  jeden* 
falls  weisen  aneh  die  praeteritopraesentia  nicht  mit  -sieherheit 
auf  ein  suffix  dhe-  hin.  Man  muss  allerdings  einige  angleichun- 
gen  zwischen  partic.  und  praet.  annehmen.  Das  prät.  kunpe- 
weist  auf  gtUe-  und  hat  mit  seinem  dental  resp.  accent  das  partic. 
kunpO'  hervorgerufen :  beide  formen  beruhen  nicht  auf  der  wz. 
mit  tm,  sondern  auf  dem  alten  gm-.  Bisher  meinte  man,  das 
praet  mtlsse  auf  der  wz.  kam-  beruhen  man  aneh  das 

verbalabstraktum  aus  der  seeundftren  würze!  ableitete.  Wie 
die  germ.  wz.  kam  (ae.  cennan)  'erzengen'  ihre  nomina  und  alle 
primären  wortfornieu  aus  der  wz.  ken  (idg.  gen)  ableitet  (got. 
kunda-  als  part.;  vgl.  nhd.  ki7id\  formen  mit  7ist  fehlen,  und 
np  von  kinpO'  ist  gmio-^  nicht  gennto-),  so  müssen  wir  bei 
einem  uralten  verb  wie  kunnan  gewiss  die  primäre  wurzelform 
in  den  ableitungen  finden.  Ob  got  mahta  auf  idg.  mäktem 
(wz.  mak)  beruht  oder  ftlr  magda  auf  analogisehm  wege  ein- 
getreten  ist  (ksl.  magq),  sowie  ob  ahd.  tohta  auf  dhukii-m  oder 
älterem  dhugh-tim  beruht,  und  ähnliehe  fragen  werden  wol  un- 
entschieden bleiben.  Auch  bemühe  ich  mich  nicht  um  die 
frage,  ob  einige  schw.  praeterita  oder  vielleicht  einige  formen 
der  schw.  praeterita  suffixbetonung  hatten  (wilda,  skulda  u.s.w.) 
oder  in  wie  weit  analogische  einwirkung  wahrscheinlich  ist 

Meine  Stellung  zu  den  schwebenden  fragen  ttber  dental- 
geminaten  und  den  Zusammenhang  derselben  mit  der  geminierten 


»)  Doch  findet  sich  bei  Möller  Beitr.  VIT,  462  ein  leiser  zweifei,  ob 
„wir  das  nn  wie  es  vorliegt  der  zeit  vor  der  lautverschiebung  zuschrei- 
ben dürfen''.  Vgl.  die  bemerkung  über  braut  auf  der  vorigen  aeite. 
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napalis  liabcn  die  vorstehenden  erörteruu<;en  gezeigt.  Ich  fasse 
sebliesslich  meine  ausicbteu  iu  folgende  punkte  zusammen. 

1.  Eine  lautgesetzliche  entstebung  von  germ.  st  aus  tt 

oder  nnt  resp.  niidh  scheint  mir  undenkbar;  wo  st  auftritt,  be- 
ruht es  auf  idg.  * -f- ^-sulfix  (resp.  zd)]  durch  analogie  hat 
dieses  st  als  suffixform  weiteres  gebiet  gewouueu. 

2.  Laatgeaetzlieh  kann  nur  ss  (naeb  langer  siibe  dafür 
einfacbes  s)  aus  idg.  tf  entsteben,  einerlei  wie  die  accentstel- 

lung  im  Worte  war  und  ob  vocal  oder  consonant  vorausging; 
vor  r  musste  sich  aus  ssr  (sr)  nach  bekannter  regel  str  ent- 
wickeln; wo  st  für  gesetzliches  ss  erscheint,  liegt  suffixüber- 
traguog  vor. 

3.  £in  idg.  lautgesetz  veranlaBste  den  tibergang  von  ddh 

(dhdh),  auch  wo  ^-suffix  vorlag,  in  idg.  zdh,  dessen  reflex 
gerni.  zd  ist;  dagegen  erlitten  die  idg.  ghdh  bhdh  {gdh  bdh) 
keine  Verschiebung  in  ht  ft,  sondern  den  ftbrigen  gesetzen  con- 
form  zu  gd  bd  (gb  ttS),  auch  wenn  ein  /-suffix  vorlag. 


IL   Geminierte  Spiranten  und  medien. 

A.  Wenn  ieb  nun  von  dem  eben  behandelten  germ.  ss 
absehe,  bleiben  noch  die  geminationen  der  Spiranten  p  f  h  zu. 

belegen:  dem  got.  und  nord.  fehlen  sie,  dem  letzteren  dialekt 
gewiss  nicht  zufällig.  Das  ae.  bewahrt  altes  hh  in  Überein- 
stimmung mit  dem  deutschen,  das  aber  den  laut  zusammen- 
fallen liess  mit  dem  aus  einfachem  k  verschobenen  hh.  Das 
ae.  schwankt  in  der  Schreibung  des  eigenartigen  lautes,  der 
sonst  nur  noch  im  auslant  existierte,  nachdem  h  im  anlaut  zum 
spiritns  asper  geworden  war;  man  sehrieb  h,  hh,  hchj  ch]  fttr 
mbd.  zachen  hatte  die  spräche  teohhian^  wofür  Past.-Care  (ed. 
Sweet)  391  teochian,  s.  885.  387  teohchian  geschrieben  wird; 
für  pohha  begegnet  P.-Care  342.  343  pohcha  (nie.  jwuhe  bei 
btratmann) ;  auch  erscheint  gelegentlich  einfaches  /»,  also  teohian 
—  poha  (altes  einfaches  h  war  inlautend  zwischen  vocalen  ver- 
loren gegangen,  und  so  konnte  hier  h  wie  im  auslaut  gebraucht 
werden). 

Folgende  beispiele  von  hh  bewahrt  das  ae. 
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feolihian^)  =  mhd.  zechen,  /xthha  '«(oUlbeulcl '  (v^l.  nmdd. 
poche  :  packe  ^blatter'),  —  uebeulorm  vou  na,  poca  'tasclie', 
womit  da  die  worte  wahrsebeiDlich  entlehnt  siud  noch  got. 
ifuffffs,  an.  posi,  ae.  gepose,  ae.  poce  'pocke*  —  baier.  pfoche 
'pocke*  zusammenhängen.  —  Ae,  reohha-rohha,  me,  reihe^rouhe 
'raia^  rochenfiBoh'  —  ndl.  roch,  —  Ae.  seohhe  'oolatorium'  zu 
abd.  siha,  —  Ae.  geneahhe  *  genug*.  —  Ae.  cohhettan  *clamare', 
dazu  ndl.  Jmgchen  —  nie.  conghin^  ne.  to  cough  Miusten'.  —  Me. 
sighin  (ae.  *sihhian),  ne.  io  sigh  'seufzen'.  —  Ae.  7nihhnng  'rabies' 
zu  mhd.  wüchzen  'brUlieu'.  —  Ae.  ceahheUan  ~  mhd.  kochen, 
kachzen  Maut  lachen,  cachinari*. 

Der  naehweis  alter  hh  aus  dem  hd.  ist  nur  möglich,  wenn 
ein  ndd.  dialeet  dazu  stimmt;  vgl.  die  bereits  erwähnten  mhd. 
ziehen  —  ae.  teohhim  sowie  mhd.  kochen  —  ae.  ceahheUan,  Sonst 
ist  hd.  hh  (ch)  in  den  meisten  föUen  das  aus  Ar  entstandene.^) 
Doch  glaube  ich  mit  einiger  Sicherheit  iu  zwei  talleu  altes  hh 
noch  im  mhd.  zu  erkennen. 

Zu  abd.  segansa  —  andd.  segisna  'sense'  und  saga,  sega 
'säge'  sowie  an.  sigtir  —  ae.  sif^e^  ne.  sithe  (germ.  wz.  seg  aus 
idg.  sek,  vgl.  lat  secare)  gehört  ahd.  sih  —  gen.  sehhes,  mhd. 
sech  'pflngmesser';  hierfttr  kann  kaum  ein  germ.  *sekar  als 
grundform  angenommen  werden;  auch  kann  sich  ebensowenig 
lehnwort  sein  als  sichei.  Daher  möchte  ich  altes  hh  vermuten'; 
es  besteht  dann  graniraatischer  Wechsel  zwischen  ahd.  segaiisa 
und  altgerui.  sehha-.  Aehnlich  scheint  mir  ahd.  scahho  'pro 
muntorium,  landzunge'  —  mhd.  schache  swm.  *  stück  einzel* 
stehenden  waldes'  behandelt  werden  zu  mdssen  wegen  an. 


0  Danebon  muBS  ein  westgerm.  tihdn  mit  einfaehem  h  bestanden 
haben;  daTon  kenne  loh  ae.  praet.  teode  (Beow.)  und  part.  geieod,  das 
senan  dieselbe  bedentuog  wie  getegkkod  hat;  cf.  das  glossar  an  Bliokl.* 
Horn.  8.  318;  als  Inf.  wäre  *geteogean  voranszusetzeD.  Der  auch  vou 
Sievers  ags.  gramm.  2  angesotste  Inf.  tean  ist  wol  verkehrt.  t€4t9 
Beow.  2527  steht  regulär  für  *teoka6. 

^)  hh  aus  hhj,  hj  bleibt  hier  aus  dem  spiele;  über  lahhen  vgl.  wei- 
ter unten.  Ein  weiteres  beispiel  für  ahd.  hh  aus  hj  erkenne  ich  in  ahd. 
ir-bluhhen,  praet.  irhluhita  'fiagrarc,  ardere',  die  Graft' III,  24U  verkennt, 
ferner  in  vicrihhai.  'mähre'  aus  marhjO-  {marihjd),  nom.  urgerm.  marhi 
(für  märhwi?  eigentlich  margwt' ?  vgl.  an.  yl(jr)\  hiernach  sollte  man 
auch  firihha  als  nom.  plur,  zum  dat.  ßrnhim.  lautjijüsctzlich  erwarten, 
wobei  die  analogie  des  dat.  wol  hh  beseitigt  haben  mag. 
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skagr  'hain'  —  skagi  'Biedriges  kleines  Vorgebirge*  —  me. 
schale  —  ne»  shaw  'diokicht',  (Leo  639  gibt  ae.  scfaga  — 
scfocga  ^bttsehwald'  ohne  beleg);  dem  g  der  ausserdeatschen 

dialectc  kann  westj^crui.  hh  =  alid.  M  sehr  gut  entsprechen, 
während  hd.  hh  =  germ.  k  in  diesem  worto  kaum  angeht. 
Aehnliches  hat  wol  auch  von  abd.  zuhha  :  zuga  'runzel'  zu 
gelten,  wofür  die  andern  dialecte  keine  eutBprechung  haben; 
Graf!' Y, 620  zieht  es  zu  gorm.  wz.  tuh  'ziehen'.  VieUeieht 
stehen  ae.  hodig  'körper,  leib'  und  ahd.  boidh  (pl.  botahha) 
^körper,  leib,  leiehe*  im  gleichen  Verhältnis;  fthnlieh  ahd.  boiahha 
:  boiaga  'bottioh,  dolium,  eavella*. 

Ae.  beispiele  für  /f  sind :  woffian  '  dclirare,  lärmen '  Leo  7, 
Angl.  II,  528.  —  ly/f'ellan  'schmeicheln'.  —  nUvffelere  'narr*? 
Gern). XXlll, p. 403.  —  hoffing  'orbis',  —  gaffetnng  'obscenity* 
Horn.  (Aelfr.)  1,  306;  II,  218.  —  moff'a^)  swm.  'schnupfen'.  — 
dunkel  ist  mir  piffc  'defruto'  Haupts  zs.  9,  408. 

Für  germ.  ff  im  hd.  hat  dasselbe  zu  gelten  wie  fttr  hhi 
hd.  ff  enthält  germ.  ff  und  germ.  py  letzteres  in  den  allenneisten 
föUen.  Man  kann  aber  die  frage  aufwerfen,  ob  altes  ff  im  hd. 
nicht  zu  pf  geworden  ist.  Wie  will  man  anders  hd.  opfarbn 
(ae.  offrian)  aus  offerre  erklären?  doch  nicht  aus  obferrel  Isidor 
hat  hepfan  für  got.  hafjan.  kripfa  wäre  aus  krifjö  besser  zu 
begreifen  als  aus  *kripjd  (lloltzmann  ad.  Gr.  309),  weil  dann 
grammatischer  Wechsel  mit  as.  crihhia  besteht.  Auch  könnte 
ahd.  ehapfin  als  intens,  pf'^ff  haben.  Im  ahd.  besteht  neben 
heoo-heffo  'befe'  hq^fo,  mhd.  nhd.  (Winteler)  hepfe  neben  heoe, 
heffe.  Anderseits  spricht  ahd.  laffa  'hand*  (got.  id/a)  ffir  ff  als 
hd.  Vertreter  von  altem  ff,  desgleichen  die  mhd.  doppelform 
schroffe:  schrove  fwm.  'felsklippe,  steinwand',  deren  reflexe 
noch  uhd.  dialecte  bewahren,  s.  Schade. 

B.  Das  material  die  Schicksale  des  alten  pp  zu  verfolgen 
ist  leider  sehr  klein.  Das  hd.  tt^  welches  aus  pp  entstehen 
muss,  ist  allein  nicht  beweisend ,  weil  ihm  auch  dd  zu  gründe 

0  Vgl.  ndd.  smOffdn  bei  Jellinghans  Ravensb.  Mundart  p.  51;  die 
ebendaselbst  angeführte  gaffel  (ebenso  ndl.)  'gabel',  naffel  'nabei'  (ndl. 
navel)y  duffert  'tauber'  (ndl.  doffer),  schüffei  (ndl.  schoffel)  ' Schaufel' 
werden  wol  nicht  auf  urgerm.  consonantendehnung  weisen;  auch  drüffel 
*  schar'  (su  ahd.  druba  'turba  minor')  gehört  hierher. 
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lie^n  kann ;  er»i  die  ttbereioBtiaimuiig  des  engl,  pp  ■)  mit  hd. 
U  spricht  für  altes  pp.  Die  weoigen  sicheren  beispiele,  welche 
sich  uns  bietep,  machen  f&r  das  nord.  und  ndd.  eine  Tersclrie- 
bang  von  pp  m  tt  wahrscheinlich   ;  so  kann  es  dann  kommen 

dass  h(l.  und  ndd.-iiord.  scheinbar  gleiche  dentalstufe  zeigen. 

ae.  moppe  swf.  —  ne.  moth  'motte'  —  mhd.  mottCj  dagegen 
an.  mofti  nom.,  ndl.  mof.  In  demselben  verhältniss  steht  ahd. 
spoHän  zu  an.  spotta,  ndd.  ndl.  spotten;  leider  fehlt  ae.  *spoppian 
—  me.  *spoppm\  doch  setzt  ahd.  jrpo/fdn  ein  *  »poppen  Toraus, 
da  aus  einem  "'spodd^n  das  ndd.  spotton  —  an.  spotta  nicht 
zu  erkl&ren  ist  Fttr  das  nord.  sind  dies  soyiel  ich  sehe  die 
beiden  einzigen  beweiskrftftigen  formen.  Ftlr  das  ndd.  kommt 
noch  hinzu  ahd.  latta  —  me.  lajjpe,  ne  lath,  aber  ndl.  lat, 
ndd.  latte.  Bei  dem  werte  ratte  liegen  allerhand  bedenken 
vor;  hd.  ratta  aus  rappa  stimmt  nach  dem  aufgestellten  gesetz 
zu  mndl.  rotte  —  nndl.  rot\  an.  rotta  ist  nach  Vigfiiss.  s.  v. 
entlehnt,  und  auch  ins  me.  ne.  (me.  ratte,  rotte^  ne.  rat)  scheint 
das  wort  aus  dem  ndd.  ndL  entlehnt  zu  sein.  Vielleicht  haben 
wir  es  hier  mit  einem  gemeingerm.  lehnwort  zu  thuen,  dann 
verlöre  es  hier  seine  beweiskraft 

Für  das  ndl.  scheint  das  angeführte  gesetz  eine  einschrän- 
kung  zu  bedürfen.  Wir  finden  nämlich  für  altes  ppj  statt  // 
vielmehr  ss  wie  I)ercits  J.  Grimm  zu  Reinh.  224  erkannte :  ndl. 
wisse  ■»  mhd.  rvitte,  ae.  wippe  {cynetvippe)\  smisse  =  ahd. 
smitta  aus  smipj'a.  Hierher  gehört  vielleicht  auch  ndL  kiis 
'klette'  ahd.  chlitta,  ae.  cUpe\  auch  bei  diesem  worte,  des- 
sen formenreichtum  das  DWb.  Torfdhrt,  bleiben  allerlei  zweifei. 
Weist  mndl.  pUte  'mark'  —  nndl.  pit  gegenüber  ae.  pipa^)  — 
ne.  pith  auf  eine  ae.  nebenform  *pippa^ 

*)  Weitere  beispiele  fUr  se.  pp  sind  zu  den  im  tezt  behandelten  die 
bei  Holtzmann  sd.  Gr.  s.  216  verzeiehneten  worte;  dsTon  verbSlt  sieh  ae. 
ryp/*a  {kryppaT)  zu  ahd.  fi»do,  mhd.  nhd.  rüde,  (aber  hen.  rütte")  wie 
ao.  vöpoi  XU  ahd.  wado  *wade',  ahd.  yränh :  ahd.  gräv0\  vgl.  Pauls  in- 
Btruetiven  aufsatz  Beitr.  7,  113. 

Vielleicht  galt  fBr  das  got.  das  gleiche  gesetz:  falls  got  atta 
'vater'  oDd  hd.  ätte  'grossvater'  identisch  sind,  mass  des  hd.  wegen  pp 
zu  gründe  liegen;  dann  wäre  Ezzilo  Etzel  die  laiitverschobene  got.  na- 
mensform  Allila,  denn  die  echte  hd.  form  mUsste  Miltüo  sein.  Doch  ist 
über  Uie  ^'.m-m  sippe  nicht  ins  reine  zu  komraen. 

')  Vgl.  mndd.  pedek,  peddek  'm&rk'  bei  ächiiler-LUbben  111,312. 
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Ueber  die  Vertretung  von  ^erm.  hh  im  nord.  Iflsst  sich 
kaum  etwas  probables  vorbriDgen.  Ob  an.  te  iu  der  phrase 
lata  i  te  als  ^anordnuug,  bestimmung:*  zu  fassen  ist  und  zu 
mhd.  zeche  —  ae.  teoh  {h  =  hh)  gehört  wie  Schade  will,  bleibt 
zweifelhaft.  Sicherer  ist  die  zusammeiiBtelluDg  von  ae.  reohhor 
rohha  *raasL*  mit  dAo.  rokke  —  sehwecL  roeka  'raia':  dann 
wäre  hh  zu  kk  geworden  wie  pp  xu  tt.  Im  ndl.  heimt  der 
rochenfiscb  roch;  dem  ndd.  ist  der  laut  hh  nicht  fremd,  obwol 
eB  pp  zu  gunsten  von  tt  aufgegeben  hat  vgl.  ndd.  pelten  'gehen' 
—  mhd.  pheiien  (:  pfeden)  *  gehen'  =  ae.  pcsl^pan. 

C.  Während  fttr  die  in  den  späteren  Sprachperioden  er- 
scheinenden medien  fflr  die  ältere  zeit  noeb  weiche  rcibelaute 
anzunehmen  sind,  herrscht  in  der  dehnung  die  media,  vgl.  an. 
dd  neben  5,  an  ae.  as.  hh  gegen  f  ip),  ae.  cg  gegen  //.  Dem 
got.  fehlt  gedehnte  media  wie  gedehnte  tenuis;  von  dem  zwei- 
deutigen gg  muss  gänzlieb  abgesehen  werden.  Das  gebiet  der 
dä  gg  bb  sind  die  westgerm.  dialecte  und  das  nord.,  welches 
letztere  ttbrigens  mit  dem  got.  den  mangel  gedehnter  harter 
reibelante  teilt  Die  aufgäbe  dieses  absehnitts  ist  es,  nicht 
umlautende  geroinationen  der  mediae  in  diesen  dialecten  naeh- 
zuweisen  und  die  häuiigkcit  ihres  Vorkommens  damit  zu  cha- 
rakterisieren. 

Ae.  frocga  swni.  'frosch'  —  ne.  frog,  —  Ae.  docga  m.? 
in  den  Frudentiusgl.  Germ.  23,  399  'hund*  —  n^.dog.  —  Für 
ae.  focge  swf.  'füchsin'  bei  Leo  fehlt  mir  ein  beleg')  (vgl. got. 
faähd),  —  Ae.  floegim  ^emieare'  (Germ.  ibid.  399)  —  mhd. 
flocken  swv.  'fliegen*.  —  Ae.  raggig  (zu  an.  rögg  'villus') 
'setosus,  borstig'  gehört  vielleicht  nicht  hierher.  —  Ae.  chicge 
(=  ahd.  glocka)  wiegt  als  wahrscheinliches  lehnwort  nicht 
schwer.  —  Ae.  hocgian  'eminere'  Germ.  23,  392. 

Ae.  sceabh  (pl.  sceabhas  P.-Care  s.  G4)  ' Scabies'.  —  gahbian 
'deridere',  gabbung  ^derisio',  entsprechend  aü,  gabtta  swv.,  gabb 


*)  Socgan-  tls  erstes  compositionBglied  in  Ortsnamen  belegt  Kemble 
Cod.  DlpL  Wenn  ieh  in  die  obigen  asmmliingen  die  ungeheure  fttlle 
Yon  ahd.  und  ae.  dgennamen  auinehmen  wollte,  was  bei  der  nnaioher> 
heit  und  dunkeUieit  ihres  Ursprungs  ineist  wertlos  wSre,  so  kOnnte  das 
goniinationamaterial  bedeutend  yennehrt  werden. 
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D.  —  Ae.  Sbha  fxvm.  'ebbe*  m  get.  ibuks.  —  Ae.  erabha,  an. 
krahiH  bwid.  'krabbe*.  —  ht^  f.  *aranea'.  —  Ae.  serM 

'Staude,  gesträuch'  —  ne.  shrub.  —  Ae.  drabbe  (Leo)  swf. 
*befe*  «  ndl.  drab,  drabbe  'liefe*  zu  ahd.  tj-ab  —  ae.  drißf 
*hefe'.  —  Ae.  *sobbian  swv.,  rae.  sobbin,  ne.  to  sob  'seufzen' 
(mit  ae.  scofian  zu  ahd.  süftdn)\  me.  snobbin  'seufzen'. 

Ae.  buäda  'käfer'  (Aelfr.-GIossar).  —  poääetian  'pulsare 
Genn.  23,  b.  399.  —  broddian  (neben  brottettan)  Muxariare,  in- 
frueticare'  Haupte  z&  9, 435.  —  Ae.  ma  rudduc  *rotkelchen'. 

—  Ae.  sc^adä  —  ne.  shad  'maifiBch*  (Leo).  —  Ae.  coää,  an. 
koddi  'tasche'. 

Deutsche  belege  (auf  beispiele  für  deutsche  tt  wurde 
vezichtet,  weil  sie  auch  aus  pp  entstanden  sein  können). 

Ahd.  Tvaggo  {*wacko)  —  mhd.  tvacke  swm.  'eine  art  steine'. 

—  Ahd.  rocko,  as.  roggo  nom.  'roggen'.  —  Ahd.  glocka  'glocke*. 

Abd.  ktppa  Mappen'  aus  *labba  (aber  dafür  ae.  lappa).  — 
Abd.  Irappa  'tenda'  aus  trabb^  (aber  daflSr  ae.  trappe).  ^ 
Abd.  chluppa,  mbd«  nbd.  fcluppe  zu  wz.  klftb.  —  Abd.  happa, 
hdppa  *hippe,  eiebel',  vgl.  pfälz.  hoob  'sicher.  —  Mhd.  nbd. 
krüppel  (nach  dem  Dwb.  nicht  aus  dem  ndd.  entlehnt)  aus 
krubbtl  (aber  dafür  ae.  me.  cnjpel  —  ne.  crippie,  an.  krypill). 

—  m\\(i,  knappe  aus  *knabbo]  m\xd,rappey  a^hd,  rappo  (schweiz. 
rap  bei  Winteler  s.  50)  *rabe'.  —  Ahd.  trappo  {frdppo'^),  mhd, 
trappe  masc.  Uraubenkamm ,  racemus'.  —  Ahd.  ippihhon  're- 
volYere'  zu  ae.  ibba  (Oraff  I,  92).  giacoppöt  (Gl.  Ker.)  — 
Schoppen  Weinbold  alem.  Gr.  8.  117  und  Lexer.^)  —  Mbd. 
waeken,  intens,  zu  bewegen,  aus  tvaggon  stimmt  zu  me.  waggin 
aus  ae.  *tvacgian, 

HL  Geminierte  tenuea  in  inteiudYeii  imd  sohw.  nommibus. 

A.  Ein  reiches  gebiet  nimmt  die  geminata  des  stamm- 
anslauts  als  Charakteristikum  primärer  und  secundären  inten- 
sivbildung  ein.  Wir  unterscheiden  dabei  1)  schw.  verba  auf 
-a».  2)  sehw.  verba  auf  "Jan.  3)  schw.  verba  auf  -atjan. 

^)  Schweis,  ii^e  (aus  ahd.  skoppdn)  bei  Winteler  b.  59. 
Eigennamen:  ahd.  Appo  .  Boppo,  üoppo;  Paito,  Walto;  Petto, 
Alto,  Hatto  (in  den  letzten  beiden  Worten  ans  //»  wegen  der  schreibmig 
dtht  thd?)\  Wippo .  Woppo,  Noppo  nach  Wemhold»  grammatikea. 
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1)  Abd.  zoecMnj  mhd.  tockm  'zerren'  zn  germ.  Huhan, 

idg.  WZ.  duk.  —  Ahd.  chlncchon  (neben  chlohhdn)  'klopfen', 
mhd.  klocken;  ae.  clocckin  'to  cluck'.  —  Abd.  locchdn^  ae.  loccian 
*  locken*.  —  Ahd.  tocchon  'sich  niüben'.  —  Ahd.  hrocchon, 
mhd.  brocken  ^bröekelo'.  Weiteres  bei  Gerland  'Intensivaund 
Iterativa*. 

Aei  tnieeian,  abd.  zwieehdn  'oarpere^  vellere*  neben  ahd, 
zwigdn.  —  Ae.  iicdan,  ahd.  liccMn  Meeken'  zu  got.  hiUügtn, 
idg.  WZ.  ligh. 

Ae.  paccian  'leniter  palpare'. ' —  Nhd.  kracken  neben  kra- 
chen H.  Dwb.  —  Ae.  iaccimiy  part.  gelaccod  'edomitus'  (Germ. 
23,  402).  —  Ae.  pluccian  '  pflücken '. 

Ae.  hoppian,  mhd.  hopfm  'hüpfen'.^)  —  Ae.  forstoppkm^ 
ahd.  stopfon  (und  stoffön)  *  stopfen'.  —  Ahd.  chlopßn  (neben 
chloff6n)f  8.  Dwb.  et.  klopfen.  —  Ahd.  topßn  'punktieren*. 

Ae.  hnappUm  'dormitare'.  —  Ahd.  chlapftn  {chlaffan) 
'schwätzen',  ae.  clappian  'palsare'  8.  Dwb.  s.  klaffen.  —  Ahd» 
slapfon,  mhd.  stapfen. 

Ahd.  chrazzön  'kratzen'.  —  Ahd.  chazzon  'quälen'.  — 
Ae.  hfrttian  'schinden'.  —  Mhd,  strotzen  *8tiotzcn'.  —  An. 
glotta  'to  grin'. 

2)  Mhd.  h&pfen.  —  Mhd.  lücken  'locken'.  —  Mhd.  rüpfen 
'rupfen'  zu  raufen,  —  Mhd.  h&cken  zu  biegen.  —  Ahd.  rucehen 
'rücken*.  —  Ahd.  ärwchenf  tu^prycean  '  drücken  *  zu  an.  ^ni^a 
'dTttcken'  sowie  zu  ahd.  drüh  'fessel'  (zu  der  idg.  wz.  truk 
gehört)  durch  die  nasalierte  wz.  trunk  vermittelt,  auch  germ. 
prmhan  'dringen').  —  Abd.  zucchen  'zücken'  neben  zocchön, 
—  k\\^.  iturucchen  {2iQ.  eodorcan)  ^Y\im\\mrQ\  —  k\ii\,  smucchen^ 
mhd.  smücken  zu  smiegen.  —  Ahd.  *snizzen  (aus  snizzäri  zu 
folgern)  zu  smdan.  —  Ahd.  mcchen  zu  nlgan  (wz.  hntgw).  — 
Ahd.  tupfen  —  topßn,  —  Ahd.  slupfen^  mhd.  slüpfen  ^schlüpfen* 
{elopfezzäri),  —  Ahd.  slipfen  (part  gislip/U)  'gleiten*  zu  slifan 
(vgl.  auch  mhd.  sleifen  und  sleipfen,  sleife  und  sleipfe).  — 
mhd.  schüpfen,  schupfen  zu  schieben.  —  chripfcn  'wissen*.  — 
mhd.  pflücken. 

Hierher  stelle  ich  noch  zwei  intensiva  auf  ai-  :  abd.  chapfen 


•)  Auf  eine  frcnn.  ncbeTiform  * hobbon  weist  baier.  Jioppcn  (Woin* 
hold  B.  127)  und  scUwii^.  hopen  (Wiotuicr  8.  OU)^  Vj^l.  ksi.  kypetu 
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(neben  chaffin)  '  schauen  ^  —  Abd.  bichlepfSn  ^  umsohliessen ' 
(ags.  dyppan  ^amarmen').  —  Abd.  stecchSn  'fixom  esie'. 

3)  Hieran  scbliesBen  sieh  die  intensiya  nnd  iterallTa  mit 

dem  secundärsuflSx  got.  -atjan,  woneben  eine  form  -atjön  (und 
itonl)  vorausgesetzt  weiden  muss.  Ich  setze  bei  den  ae.  verba 
überall  -eitan  (nicht  das  auch  bezeugte  etan),  bei  den  abd. 
Yorben  ezzen  (nicht  das  auch  bezeugte  ezzm  Holtzmann  ad. 
Gr.  s.  298)  als  noimalform  des  iofinitivs  an,  ohne  rücksicht  da- 
ran^ ob  vielleicht  nur  die  form  -a^n  in  dem  einen  oder  an- 
dern falle  nachweisbar  ist  ^FOr  unsere  zwecke  ist  die  differens 
aijan :  atjön  von  keinem  belanj^.  Ich  fbhre  hier  zugleich  mit 
den  geminierton  tenues  auch  medien  und  Spiranten  vor. 

Beispiele  ilQr  geminationsformen : 

a)  aus  dem  ae: 

eohkettan  'hnateo,  kiehern'  ceahhetian  Maohen' 

gaff  eitan  *hOhneii*  wkeffeUan  nach  wleeffeUra  'villnm 
fyffetttM  'Bohmeicheln'  a.  Leo.  '  [bavlIonitD*  8.159. 

dappettan  'tauchen '  clceppedan  *  to  bave  beatings,  Co  pa- 

poddetian  'pulsare^  hloeeettOH  *ainga]t:ire'  [pitate* 

teeottettm  'saltare'  krottettan  neben  broddettan  'frati- 

b)  aus  dem  ahd.:  * 

ehahkezxen  (ae.  eeahkettan)  blicckezzm  *blitsen* 

chroektzzen  'crocitare*  gaekezzen  'mntire' 

mnekezzen  *mutire'  gickezztn  'mntire* 

fiocchezzen  *colIudere'  tiopf ezzen  'vagari* 

(Holtzmann  ad  Gr.  s.  274)  (slopfezzäri  'ciroamcellio*) 

uhhizzen  'klagen'  (V)  snipf ezzen  'schluchzen' 

dahhezzen  'flimmern'  (?)  grockezzen  *orocitare'. 

Widerum  begegnen  doppelfonnen  mit  und  ohne  geminata  dea 
stammauslauts: 

ahd.  napf ezzen  ;  na/fezzen  'dormitare',  vgl.  ae.  hnoeppian. 

ahd.  ropf ezzen  :  roff ezzen  'eructare' 

abd.  snopf ezzen  :  sno ff  ezzen 

ahd.  tropfezzen  :  trofftzzen,  |e.  dropettan 

ae.  tieeettan  :  sieettan  *seaften,  sehlnebien' 

se.  roeeetUtn  :  roeettan  *enietare' 

ae.  gaffettan  :  gafrtian 

ae.  lieeettan  :  lieettan 

Ohne  mich  umzusehen  wie  weit  die  angefahrten  verba  in  un- 

Sern  ae.  wwbb.  belegt  sind,  gebe  ich  hier  für  die  selteneren 
einige  belege  aus  der  prosa  ohne  dabei  dem  reicheren  ma- 
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terial  eines  sukttnftigen  wbs.  des  ae.  yorgreifen  zu  wollen. 
gaffettm  vgl.  gaffetung  Horn.  1,306;  11,218,  daneben  gafetung 
Horn.  1, 330  (dasu  noch  ae.  gtMian),   —  ^wlaffetm  nach 

wlceffetere  Germ.  23,  403.  —  clceppcltan  Ld.  Iii,  92.  —  poddettan 
Germ.  23,  309.  —  bi-oiteltan  Haupts  zs.  9,  435.  —  Ae.  siccedan 
Part-Cai  e  8.  64,  Hom.  II,  120,  Mone  QF.  417  (an  letzten  beiden 
stellen  siccetung),  dagegen  siccettan  Past-Care  s.  65,  wozu 
sicetung  Hom.  1,614.  Fttr  das  ahd.  vgl.  Grafif.i)  Aus  dem 
mhd.  Tgl.  noeb  sm^fezen,  snE^fezen  'sebluehzen'. 

B.  Unter  den  nominibns  zeicbnen  sieh  die  scbw.  deelina- 

tionsclassen  aus  durch  häufiges  auftreten  von  consonanten- 
debnung  im  Btammauslaut 

a)  Geminierte  tenues :  ahd.  floccho  '  lauugo  \  —  Ae.  scucca, 
gcfocca  ^  teufer.  —  Ahd.  brocchOy  mhd.  nhd.  brocke  (got  gabruka 
stf.)  zu  WZ.  Inrek.  —  hopfo  'bopfen'.  —  Ae.  doppa  'mergus*.  — 

—  stoppa  'poeulum'.  —  scfoppa  'gotteskasten'.  —  aM.taceha 
•puppe*.  —  stopfa  *punkt'  (aueh  stopfo),  —  ae.  loppe  *flob*. 
g läppe  'klette'.  —  Ae.  nHeea,  wieee  (ne.  witcH)  'zauberer,  Zau- 
berin* zu  mglere  'zaubcrei  '.    An.  tappi,  ahd.  zapfo  'zapfen'. 

—  Ahd.  braccho,  Schweiz,  hrakx  (Winteler  8.61)  *hund'. 

In  mehreren  beispieleu  besteht  neben  dem  Bcbwachen 
stamm  eine  kürzere  Stammform;  vgl.  au.  bokki,  ae.  hucca  'bock' : 
an.  bukkr,  bokkr,  abd.  mbd.  bock,  —  Abd.  roccho  'eolus'  :  an. 
rokkr.  —  Abd.  smoccho  'Unterkleid'  :  ae.  stnoce,  an.  smkkr, 

—  Ae.  cnoiia:  an.  kn&tr  'knoten*.  —  AM,flB€cho  'fleek'  :  an. 
flekkr.  —  Abd.  ehozzo :  ehoz  'kleid  *.  —  An.  hnakki  (ae.  hneeea 
mit  altem  umlaut  ist  uumöglich  weil  das  engl,  neck  dann 
mit  palatal  tch  im  auslaut  erscheineu  müsste)  :  ahd.  nacch-.  — 
Ahd.  fopfo  :  topf  (und  tof)  'kreisel'.  —  siopfo  'punctus' :  slup/l 

Andere  worte  mit  geminata  im  wurzelauslaut  haben  neben 
der  tenuis  auch  geminierte  media  oder  spirans;  ygl  ae.  lappa^ 
an.  ^pt:abd.  lappa  (ans  *üat6^-).  —  Ae.  trmppe  'falle^ 


Unberttckriohtigt  sind  im  text  einige  nnerklürte  ae.  geminaten 
ohne  Toraiifgebenden  umlaut  im  verbun  (nieht  spedell  in  intenilTen). 
habop-  wird  hahhan,  wakai-  wird  *wmeean  (part.  nuBccende),  Uboh  wted 
libban,  lakai-  wird  Uzccan,  papm^  wird  pmppm,  stapai-  wird  stceppan. 
Der  mangel  des  umlauts  kunn  nicht  darch  eecnndSre  ein  Wirkung  be- . 
stehen,  muBs  vielmehr  »If.  fein. 

Beitiftga  wax  gMohiohto  dar  deatiohea  ipEMh«.  IX.  12 
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flehÜDge'  :  ahd.  irappa  (aus  trdhbdnr),  —  Kdd.  khtppe  :  akd. 
chluppa  (für  hh)  s.  Dwb.  b.  kluppe.  —  Schweiz,  bake  (aus 

*baggol  s.  167)  neben  abd.  baccho  (aus  *&«/rÄ'o)? 

Kicbt  selten  ist  wecbsel  von  geminata  mit  einfacher  con- 
souanz.  Abd.  stap/'o  :  siaffo  {hewistapfo  :  hewistaffo).  —  Ahd. 
tropfo  :  ahd.  troffo,  ae.  dropa,  —  Mhd.  schapfe  :  schaffe  (ahd. 
zmffo)  'sebüpfg^ass'.  —  Ahd.  tfftfimiöaccAo  :  <?Aini8ida^Ao  'kinn- 
iNieken'  (mhd.  hacke  :  Iniche).  —  Ahd.  wttuhcpfa  :  witukoffa 
'Wiedehopf*.  —  Ae.  cnolto:  ahd.  chno^,  chmto  'knoten*.  — 
Ahd.  steccho  :  sfehho  'stecken,  stock*,  noch  mhd.  stecke :  sieche 
(e  scheint  mir  sicher  wegen  ae.  sticca,  ne.  stick  y  weil  kj 
im  ae.  cc  =  ne.  ich  ergeben  haben  müsste;  also  urgerra. 
stikkon-  :  stikon-).  —  Ahd.  gapfa'.gaffa  schwstf.  'mitra'.  — 
Ahd.  chipfa  :  ch\ffa  schwstf.  'humerulus'.  —  laccha  :  lahha  (st. 
Rchw.  f.?)  Mache',  wofür  noch  baier.  Lacken  Weinh<dd  187.  — 
Ahd.  trÜLha :  truccha  swf.  'lade,  kiste'  beraht  auf  germ.  pHih- 
(cf.  ae.  )>rüh  oon8.-8t.,  an.  prd)  :  prukk-6n,  dessen  geminata 
durch  mtat.  trueea  und  sehweiz.  trukxe  'trabe*  Winteler  s.  61 
erwiesen  wird.  —  Mhd.  zecke  :  zeche  swra.  ^ holzbock'  (sehweiz. 
zexx  bei  Winteler)  aus  likon- :  tikkon-  (engl,  tick,  tike)»  —  Nhd. 
sprosse  :  s protze  öcherer  Anz.  III,  63  (t  :  if). 

b)  Gleiche  erscbeiuungen  zeigen  sich  —  nur  in  beschränk- 
terem umfange  —  bei  der  geminierten  media;  ich  stelle  die 
beispiele  für  geminierte  spirans  hinzu,  zumal  ahd.  it  sowol  auf 
dd  als  auch  auf  tt  beraben  kann. 

Beispiele  fQr  schwach  fleetierende  stftmme: 

Ae.  docga  'hund*.  —  Ahd.  *wacko  (wagf/o),  mhd.  wacke 
*eine  steinart'.  —  ku.baggi  (pakki)  'last'.  —  Ae.  budda  *käler'. 

—  Abd.  chrattOj  mhd.  nbd.  krafte  'korb'.  —  An.  toddi,  abd.  zotlo 
*a  tod  of  wool'.  —  Ahd.  tuito  'mamma'.  —  Ahd.  gibrUio, 
gibrelta  (neben  hri^t,  dat.  sg.  brelta)  ^brett'. 

Wechsel  einer  kürzeren  Stammform  mit  einem  n-stamme: 

An.  koddi  'pillow*  :  ae.  codä  'sack*. 

Wecbsel  von  geminata  mit  einfacher  consonanz: 

Ahd.  ehnappo,  mhd.  knappe :  ekmboy  ags.  cnafa  (und  cnapa). 

—  Abd.  rajfpo  (aus  rabbo),  mbd.  nippe  (s.  auch  Lexer  unter 
nahirappc,  i-appengesanc,  rappennesl)  :  ahd.  ra^o,  nilid.  nbd.  ra^^. 

—  An.  vagga  'wiege'  :  abd.  ivaga,  wiga  (Möller  Kuhns  zs.  24, 
507).  —  Ahd.  truppo :  trübo  'traube'  (GraffV,252).  —  Abd.  cMetlo 
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(aus  klippo)'.^Q.  cUpa  'klette'.  —  ke.  frocga,  na.  frog  *frosch' 
(;  ae.  frocca  }  doch  ist  dies  bezeugt?).  —  Ahd.  rltio  :  rito  *fiber' 
— •  Ahd.  ratio  :  ahd.  rato,  rado  (Jänicke  Zachers  zs.  4,  31). 

Ahd.  scahho  :  ae.  sceaga^  sceacga  ef.  8.  158.  —  Mhd.  schroffe 
isehrave  m.  'kHppe'.  —  Schweiz.  toAr^ 'bocke'  (Winteler  b.  61) 
ans  *baffi^7  neben  hd.  baccho  (cAmnt-)? 

Die  Wurzel  erscheint  ausserdem  in  zahlreichen  fällen  mit 
einfacher  consonanz  im  auslaut  verwanter  worte:  As.  roggo^ 
ahd.  roeko  'roggen*  neben  engl.  nord.  ruffi-  (s.  Kuhns  zs.  XX VI, 
101).  —  angls.  ibba  'ebbe'  neben  got  (buks  'zurfick*.  —  An« 
krabbi,  ae.  cräbiba  neben  ahd.  chrebiz. 

Gegenüber  diesen  Sammlungen^  welche  das  hauptgebiet  der 
geminaten  aufdecken,  ist  geminata  im  wurzelauslaut  anderer 
nominalstämme  selten. 

0- Stämme:  ahd.  scopf  (und  scof,  ae.  sceop)  *  dichter*.  — 
Ahd.  chopfa  :  choffa  'crateras'.  —  Ahd.  chropf  und  chrof  'kröpf 
8.  Dwb.  unter  kropfhein  —  Ahd.  chnopf  und  chnof  (s.  Dwb.; 
vgl.  part.  gichnuffit  zu  chnupfen).  —  Ahd.  scopf  (neben  scoff  ) 
'Wetterdach '.  —  Ahd.  roz,  —  Ahd.  macchr  * sapor'  zu  ffimahhin 
{mecchen)  'sapere*  (ae.  smßce,  smeu^),  —  Ae.  fetcff  'platena'; 
fnuMat  (Genn.  23, 399) '  fürche grußti '  schnake —  An.  stokkr, 
ahd.  mhd.  stock  (und  stock)  'stoek'.  —  Ahd.  chapf  'cacnmen'. 

t- Stämme:  an.  hekkr ,  ae.  becc  (aus  hakki-z)  m.  ^bach' 
gegen  hd.  hah  (aus  baki-z)  ^).  —  An.  huppr  gegen  ae.  hype,  got 
hupt'  (doch  läsBt  das  an.  wort  noch  andere  erklAmng  za).  — 
Ahd.  mcch'  'rauch'  (rukki-)  neben  rauh  {rauM-).  —  Ahd.  bizueh' 
'anzug,  kleidung'  zu  ziohan, 

Stämme:  an.  hgttr,  ae.  hcett  (goL  *hattus)  m,  ^hut'  ne- 
ben ahd.  huot,  ae.  hdä, 

Seoundäre  bildungen:   zu  ahd.  ziga  gehOrt  das  dimin. 

zicchin,  zicchi  n.  'zicklein',  zu  an.  kipy  ahd.  chizzin,  chizzi  (got 
*tigd-,  *  kidja- :  *  ükkein,  *kittem).  Hierher  auch  nach  Paul 
Beitr.  7,  133  nhd.  ricke  {rikkidl)  zu  reh  'reh'  {rmho-)\  YgL 
sehweiz.  2ättAx  'hUndin'  &  178. 


0  bakki-  :  baki'      skoypo-  :  skopo-  =  aUo-  t  fl/o-  (got.  ala-)  — 
stawmO'  i  stamo'  (Holtsmaun  ad.  Qr.  8. 315). 
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IV.  Unprung  der  gemination  imd  Chronologie  der 

vereohieliiixig. 

A.  Die  auBbildaii^  der  geminationen  kk  tt  pp  ist  neben 

der  laut-  und  acceutversehiebuug  zweifellos  eines  der  baupt- 
inomente  in  der  ausbildung  der  specifiscb  gerni.  lautforni.  Der 
idg.  Sprachzeit  waren  die  geminateu  durchaus  fremd  bis  auf 
U,  das  aber  in  der  ältesten  zeit  des  germ.  den  regeln  gemäss 
zu  l^t  (weiterhin  zu  ss)  verseboben  wurde.  Das  jüngere  germ. 
ti  findet  sieh  in  keiner  yerwanten  spräche  wider:  skaita- 
'geld'y  das  mit  abulg.  sko^  'vieh'  in  Zusammenhang  steht^ 
zeigt  nur  im  germ.  dentalgeminata.  Für  geminirtes  Ar  könnte 
jemand  auf  jrrund  von  ags.  bucca,  an.  bukkr  'bock'  neben  skr. 
bukka  'bock'  eine  vorhii?torisclie  geminata  behaupten.  Doch 
mu88  dies  beispiel  abgewiesen  werden;  denn  erstens  ist  das 
ind.  wort  in  der  ganzen  litteratur  nicht  belegt,  und  zweitens 
mttsste  es  auf  grund  des  germ.  wertes  mit  media  aspirata  an- 
lauten und  nicht  mit  media.  Das  germ.  wort  bukkorn-  beruht 
vielmehr  mit  dem  zd.  büza  'bock'  oder  klarer  (nach  Prof. 
Hflbschmann)  mit  gleichbed.  armen,  buts  auf  einem  vorgerm. 
bhug^o  (nicht  bhug^ho),  bhug^on-. 

Ich  habe  in  der  tat  kein  sicheres  beispiel  von  übereiu- 
stinimuug  einer  germ.  gemination  mit  einer  aussergerm.,  und 
darum  trage  ich  kein  bedenken ,  die  ausbildung  der  oben  be- 
handelten geminaten  kk  tt  pp  der  germ.  Ursprache  zuzuschrei- 
'    ben.  Aber  wie  entsprangen  sie? 

.  Man  hat  ein  n-suffix  im  verdacht,  in  der  gemination  zu 
gininde  gegangen  zu  sein ;  einmal  weil  n  auch  noch  in  der  ge- 
miüata  //  für  In  steckt  (vgl.  ftdla-  fWv  pina-,  fallan  für  phl-na-, 
trulld-  für  wind-,  welld-  für  rvelnä-  u.  s.  w.),  vielleicht  auch  iu 
mm  (gerui.  stvimman  tiir  '^swim-na)t?  vgl.  got.  brin-nan  aus  wz. 
hren)\  dann  auch  weil  kein  anderer  consonant  existiert,  der 
in  der  nrgerm.  zeit  sonst  hätte  geminieren  können.  Dazu  kommt 
das  yerhftltnismässig  seltene  auftreten  ron  n  nach  explosiv- 
lauten.  Von  den  etymologisch  durchsichtigen  beispielen  für  n 
in  Verbindung  mit  alten  tenues  —  ich  beschränke  mich  dabei 
auf  das  klai  e  niaterial,  welches  sich  aus  Fick  ergibt  —  ergeben 
sich  vier  sichere  fälle  mit  urgerm.  wurzelbetouung:  got.  auhns 
'ofen',  rahiijan  'rechnen',  ahd.  lehan  (aus    laiiiwiiazi)  'leben', 


Digitized  by  Google 


DIE  GERMAN.  CONSONANTENDEHNUNG. 


109 


rahimen  *  rauben '  {rnhnjan).  Ausserdem  ist  aus  j^rüuden  des 
vocalismuK  wurzclbetonung  warscheiulieli  in  got.  airkns  ^gut', 
sw'ihis  'rein',  rign  'regen'  und  ags.  sirefn  'schlaf.  Jedenfalls 
findet  sich  kein  unzweiielhaftes  germ.  wort  mit  bewahrtem  n 
und  Suffixbetonung;  die  etjmologie  gemi.  pegwh  »•  gr.  rixvov 
habe  ieb  in  meinem  et  wb.  anf  gnind  ganz  anderer  erwSgon- 
gen  bereits  als  sweifelbaft  bezeiobnen  mflssen.  Aneb  got  afin 
^jahr'  setzt  wnrzelbetonung  voraus. 

Daher  nehme  ich  betonung  des  n-suffixes  als  Vorbedingung 
der  germ.  geminaten  an  mit  Sievers  Heitr.  V,  149  anm.  Es 
wären  also  worte  wie  ags.  Ideen,  fäcen,  heacen  urgerm.  als 
wurzelbetont  anzusetzen  und  die  bewabrung  ihres  n  hätte 
nichts  auffälliges.  Die  Vermutung,  dass  n  in  der  geminata 
anteigegangen  sei,  beruht  bekanntlich  an  der  öfter  erwähnten 
elymologie  des  germ.  lokk<h  {Ittkko-)  'Locke*  nach  litt  higna  'ge- 
b^en';  und  in  diesem  beispiele  spricht  der  wurzelyocal  für 
Buffixbetonnng,  allerdings  nicht  unbedingt;  doch  ist  das  litt 
wort  und  somit  auch  das  germ.  ein  altes  partizip  mit  dem 
stets  betonten  suffix  idg.  no. 

Was  die  theorie  des  in  der  gemination  untergegangenen 
n  zur  gewissbeit  macht,  ist  die  oben  unter  III  ß  behandelte  er- 
seheinung  wonach  geminata  in  sehwach  flektierenden  nominal- 
stftmmen  besonders  häufig  auftritt    Wenn  neben  abd.  chnoto 
(ehnodo)  das  ags.  cnotta  swm.  steht,  so  lässt  sieb  unschwer 
erkennen,  dass  das  ags.  wort  das  a  der  schw.  dcclination  vom 
nominativ  *  cno^a  {^icc.  * cnotia)t)  bezogen  hat,  da  germ.  knudn- 
in  der  schwäclisten   Stammform  der  schw.  dcclination  (got. 
aühsni,  ahne)  zu  einem  cons.  stamm  knutt-  hätte  fuhren  mUssen. 
Dem  eigentlichen  Verhältnis  steht  ae.  mocc  gegen  abd.  smoccho 
noch  näher;  idg.  *smukänr  musste  *smug6nr,  idg.  smukn—  musste 
smugn^  B  smukk'  ergeben:  bei  dem  aussterben  der  ersten  form 
trat  die  zweite  in  die  a- dcclination  (ae.  smoee,  an.  smokkr), 
doch  bezog  die  ahd.  form  noch  vorhistorisch  das  o  des  nomi- 
nativs  und  damit  das  prinzip  der  schw.  dcclination  von  der  form 
*Sf/mgo)i-.    Auf  ähnliche  weise  verhalten  sich  an.  bokki  (ae. 
bticcä)  :  ahd.  bocch-\  ahd,  roccho  :  au.rokkr  (s.  165). 

Derartige  contaminationen  sind  im  bereich  der  germ.  de- 
dinationen  nicht  selten.  So  ist  der  ttbertritt  der  n- Stämme  in 
no- Stämme  gut  bezeugt  durch  an.  vain,  nafn  gegenttber  dem 
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got.  wain-,  naom-  (uouj.  wald,  tuitno);  und  ähnlich  ist  das  ?er> 
hältnis  von  an.  geimi  zu  as.  ffebm  '  mer  \  falls  meme  erkläraog 
Kulms  SS.  26, 87  das  riobtige  trifft  (Stammform  gaimen-,  gimewh 
:giimuh)\  and  für  abd.  rabm,  ramm  (f&r  ramn,  roftn)  gegen 
ahd.  ftro^  steht  Ursprung  aus  {kräbcna- :)  hrabno-  gegen  Ara&Mi- 
durchaus  fest  (vgl.  ae.  hrcefn^  an.  Äro/H  wie  an.  nafn,  rvatn). 
Audi  au.  gall  u.  'gallo'  verhält  sich  zu  einem  vorauszusetzenden 
got.  *gald  schw.  n.  (cf.  gr.  x^^^l)  genau  wie  nafn  zu  namö,  nur 
dasB  die  genesis  des  //  auf  urgcrm.  Ursprung  des  o- Stammes 
weist.  Dem  gegenüber  kann  ahd.  galla  f.,  ae.  gcUla  m.  (got 
*gcUld  neutr.)  nur  auf  eontamination  des  vorau^gesetiten  got 
ffatö(n)  mit  ^gaii"  (für  *gianr)  beruhen  9*  Der  alte  neutrale 
stamm  abd.  sahar  hatte  ursprttnglieb  eine  nebeufonn  *sahs  wie 
neben  abd.  aMr  das  got  ahs,  an.  ax  ^ähre'  besteht:  auf  einer 
eontamination  beider  formen  beruht  ahd.  sahsar.  Aber  auch 
ohne  weitere  l)elege2)  ist  die  vorgebrachte  erklärung  der  n- 
Stämme  wahrscheinlich,  wonach  aus  *  drupan-  ein  druppo- 
oder  ein  contaminiertes  druppm-  resultieren  konnte. 

Wie  das  erklärungsprinzip  der  eben  behandelten  nomina 
suerst  riobtig  von  Osthoff  beitr.  8, 299  anm.  erkannt  wurde, 
so  verdanken  wir  ihm  auch  die  Uisung  des  problems  der  ein- 
fachen intensiybildnng,  fttr  welche  ich  oben  s.  163  material 
zusammengetragen  habe.  Er  hält  mit  recht  das  ursprünglich 
bloss  praesensbildendc  suffix  na-  (nu-)  für  den  ausgangspunkt 
des  bildungsprinzips  aller  primären  intensiva  des  germ.  Wenn 
nun  dies  praesenssuCfix  ausserhalb  des  germ.  nie  in  ähnlicher 
funktion  auftritt,  so  aeigen  doch  analogai  dass  die  ausbildung 
einer  suffizbedeutung  wol  einer  einsebnen  spräche  zugeschrieben 
werden  kann;  bat  doch  wie  Prof.  Ostboff  erinnert  das  alte 
praesenssnfifiz  ske-  im  lat  ineboativbedentung  angenommen. 

Der  richtigkeit  der  von  diesem  gelehrten  vorgeschlageuen 


>)  FUr  das  westgerm.  ist  nach  Osthoflfs  richtiger  bemerkung  Beitr. 
Vltl,  3üU  anm.  der  |,'en.  sing,  ein  bequemer  ausgangspunkt  gewesen, 
mag  man  nun  westgerra.  mann-e's ,  naht -es  mit  wolfe-s  oder  *  fdt-öt 
{no6-6q)  mit  ae.  genetiven  wie  pce-s^  hwce-s,  rodera-s  ;  roderces,  heofena-s 
:  heofencEs  vergleichen. 

*)  Ich  erinnere  noch  an  got.  kinnus,  angwus  für  *  kinus,  *  augus 
QF.  32,  4fi  ;  Anz.  ß,  199.  Dahin  gehört  got.  tnanwus  für  *manus  und 
wohl  auch  plaqus  fUr  *plakus,  hnasqus  für  *hnaskut. 
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tbeorte,  ans  den  praeBentisclieii  n-suffizen  die  gemlnalion  der 
inleiiBiva  hennlelten,  tut  es  keinen  ablmieb,  dass  nur  wenige 

der  vorgeführten  inteüsiva  praesentia  mit  ?i-8uffix  ausserhalb 
des  gern),  zeigen  gerni.  likko-  für  idg.  Ugh-nä-  hatte  neben  sich 
ein  idg.  ligh-nu-  nach  gr.  Xixvtvco.  Das  aus  ahd.  stccchal 
^  steil'  verschlossene  stikkd-  *  steigen'  darf  an  ksL  stigm^i  ^  eilen' 
und  skr.  ittghndti  'er  schreitet'  angeseblossen  werd^  Aber 
man  ftbersehc  nieht,  dass  die  meisten  intensiva  sn  spedfiseb 
germ*  wondn  gebören.  Bedenkt  man  dass  im  Yeda  viele 
wurseln  mebrere  prasensstftmme  neben  einander  bilden ,  so 
scheint  es  unbedenklich  ahd.  zocchön  (:  tiohan)  auf  idg.  duhiämi 
(:  deuko)  zurückzuführen. 

Noch  eine  dritte  erscheinung  findet  liier  ihre  erkl<ärung. 
Wir  haben  oben  mehrfach  die  tatsache  beobaehtet|  dass  neben 
geminata  im  selben  wort  einfache  consonanz  vorkommt;  und 
s.  167  anm.  wurde  an  die  entsprechende  ersebeinung  in  got 
(Uor :  äUoh  erinnert  Zweifolsobne  ist  aüa-  als  ain&-  zu  fiwsen 
nnd  für  ofo-  statt  eines  «o-  einfaches  o<*sttffix  anzunehmen. 
So  dürften  wir  für  bakki-  neben  haki-  (s.  167)  suffix  ni-  an- 
nehmen und  ähnlich  ahd.  scopf  :  scof\  chropf  :  chrof,  chopf  : 
chof  verstehen.  Also  auch  dies  spricht  zu  gunsten  von  n  als 
letztem  gründe  alier  gemination. 

B.  Wenn  nun  germ.  tt  aus  tn  entqirungen  ist,  wie  ver- 
hält es  sich  mit  dem  in  'I  idg.  dentalgeminaten'  bebandelten 
idg.  //?  Mnssten  beide  nicht  einmal  zusammenfallen?  That- 

sächlich  sind  beide  im  germ.  durchaus  verschieden  (Möller, 
Beitr.  7,  469),  und  dies  giebt  uns  momente  zur  genaueren  fixie- 
ruDg  der  gemination  in  die  band. 

Man  kann  also  nur  vorgerm.  {tpt)  fUr  das  jüngere  ss 
annehmen  und  von  diesem  vorgerm.  tt  (ipt)  muss  also  das  tt 
von  ae.  cnotta  'knoten'  ahd.  chnodo,  got  ^Aitti^a)  immer 
unterschieden  gewesen  sein,  weil  dies  nie  zu  ss  wurde;  d.  b. 
um  jene  periode  der  lautversehiebung  kann  das  germ.  tt  (für 
idg.  tn)  noch  nicht  bestanden  haben.  Der  vorige  abschnitt 
zeigte  nun,  dass  der  idg.  acccnt  ein  wesentlicher  faktor  in  der 
genesis  der  gcminaten  ist,  weil  suffigiertes  n  bei  wurzelbeto- 
nung  sich  dem  vorhergehenden  verscblusslaut  nicht  angleicht 
Demnach  ist  ags.  tmtta  nicht  aus  vorgerm«  ^gmtta-  entstanden. 
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weil  dies  zu  *AnHssn  hätte  f'ttliren  inüsscu;  vielmehr  rauFs  ag:8. 
cnoUa  wie  aiiU.  ehtoio  auf  id^^  f/tmin-  (uom.  gnuien)  beruhen, 
und  aus  dem  durch  dio  regel  der  lautversohiebung  daraus  eni- 
Btandenen  thi  (*Am«di>-)  muBs  durch  eine  neue  versehiebnng 
tt  geworden  sein. 

Wir  kommen  somit  zur  prflfuDg  des  von  Paul  Beitr.  VII, 
133  aufgestellten  gesetzes:  „zwischen  der  urgerni.  und  der  hd. 
lautverschiebung  liegt  ausser  der  durch  Verncr  aufgeklärten 
noch  eine  weitere  Verschiebung,  durch  welche  verschlusslenis 
zu  verschlussfortig  wird.'^  Jedenfalls  lässt  sich  die  Chronologie 
weit  bestimmter  fixieren  auf  grund  der  obigen  erdrterungen, 
welche  ich  gleich  fortsetzen  werde:  ich  glaubOi  die  geoesis  der 
geminaten  liegt  zwischen  Vemers  gesetz  und  der  acoentver- 
sehiebung,  ftllt  also  in  die  urgerm.  zeit  ^ 

Unsere  geminatentbeorie  setzt  die  Wirkung  eines  teiles 
der  lautverschiebungsregel  voraus:  es  werden  die  idg.  tenues 
gleich  behandelt  mit  den  mediae  aspiratae;  daraus  folgt,  dass 
das  gesetz  über  die  Verschiebung  der  vortonigen  tenues  (resp. 
tonlosen  Spiranten  nach  Vemer)  zu  tönenden  Spiranten  bereits 
gewirkt  hatte.  Idg.  gnuhir-  war  durch  knupn—  zu  *knubn- 
geworden  und  tS»  (resp.  dn)  war  zu  U  geworden,  weil  aus  idg. 
liffhnd  (cf.  gr.  Xixvetxx))  durch  *Hgnd'  (^Ugnä)  hindurch  ein 
urgerm.  *Hkk6'  entsteht.  Die  beispiele  fbr  die  gleiche  beband- 
lung  der  weichen  aspiraten  verdienen  hier  zugezogen  zu  wer- 
den. Ae.  doppa  'mergus'  gehört  mit  got.  diups  wahrscheinlich 
zu  einer  wz.  dhubhy  auf  welche  lit.  rfwto  'tief,  hol'  hinzuweisen 
scheint.  —  Ahd.  stecchcU  'steil'  beruht  wie  die  nebenform 
Steigal  zeigt  auf  der  idg.  wz.  siigh  'ascendere'  (steigen)  und 
setzt  einen  praesensstamm  germ.  sUkkt'  voraus,  der  sieh  mit 
ksl.  siiffnqti  seiner  bildung  nach  decken  würde  wie  das  eben 
bebandelte  likkl^  zu  gr.  Xixv-svio.^ 


')  Man  könnte  hier  erwarten,  dass  dem  skr.  hudhna  'boden'  ein 
germ.  ^botlo-  entspräche;  die  dafür  erscheinenden  ae.  hotm  (:  ahd.  hodam 
=  seil :  sedal  weotma  :  tvidumo  Kz.  2(),  Os  f.)  beruht  auf  mißchung  die- 
ses boito-  mit  einem  dem  ^r.  Ttvd^^yv  entsprechenden  bodmo-n-. 

*)  Pauls  terminus  ud  (piem  ist  zu  weit  pegriffen.  Denn  wie  der 
verfolg  der  imterbuchung  ergeben  wird  muas  vor  der  hd.  Verschiebung 
(noch  urgeiui.)  ein  weiteres  gesetz  gewirkt  haben,  wonach  lange  conso- 
naiUB  nach  langer  eilbe  gekürzt  wird.  Ahd.  cihMn.  'vbidleare*  war  vor 
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Weit  sahlreieher  Bind  die  fälle  mit  idg.  tenuis  im  wiirzel- 
aaslaat  Ahd.  smocchoj  an.  smokkr  berahen  (grdf.  ^muggno- 
fttr  *smuffffO',  *smuffna')  auf  idg^.  ws.  «rnfTAr  'sehmiegen*  (lit. 

smukti  'gleiten',  ksl.  smucati  *  kriechen',  vgl.  M.  Utit4, 52).  Für 
ags.  pryccan  'drücken*  ergibt  sich  ein  germ.  wz.  prüh,  prüg 
aus  ahd.  dfiih  'fesseP,  an. />r%a  'drücken',  also  idg.  wz.  (ruk. 
Ahd.  zocchön  neben  ziohan  zu  germ.  wz.  tuh,  vorgerm.  duk, 
Ahd.  *snizzdn  (cf.  8.  163)  neben  smdan,  wz.  snip^  idg.  snit, 

—  Mhd.  bücken  (got  *  buk/^'an)  aus  wz.  idg.  Mc  (s.  Beitr.  8, 278). 

—  Ae.  hoppian  'httpfiDn'  zu  ksl.  kypitl, 

Bd  einzelnen  der  oben  vorgeführten  belspiele  Iftsst  sieb 
die  YOTStaib  der  geminaten  nieht  genauer  6icieren,  als  dass 
idg.  tenuis  oder  media  aspirata  zu  gründe  liegt.  Vgl.  ags. 
hod :  h(ett  ^\i\iV.  —  Ahd. /Zmccä*  'flügge'  neben  ßiogany  wozu 
auch  ahd.  floccho.  —  Ahd.  ziccMn  neben  ziga  'ziege';  ahd. 
Mzzi  neben  an.  ArttJ. 

C.  Versueben  wir  es  die  nea  gewonnenen  punkte  in  die 
Chronologie  der  germ.  Tersehiebung  einzuf&gen,  so  bekommen 
wir  folgende  Stadien  In  der  entwicklung  der  urgerm.  lautform 

aas  der  idg.  lautform. 

Neben  den  idg.  verschlupslauten  erbte  das  germ.  keine 
geminaten  ausser  tt,  das  aber  vorhistorisch  vielleicht  schon 
tpt  war.  Einen  Zuwachs  erhielten  diese  geminaten  vor  der 
lautverschiebung  nicht.  Der  erste  schritt  in  der  abweichung 
des  dialekts  von  der  Ursprache  war  die  ausbildung  der  Spiran- 
ten für  die  aspiranten:  eine  grössere  anzahl  idg.  dialekte  teil- 
ten diesen  wandel.  Der  erste  akt  der  germ.  lautverschiebung 
mochte  die  tenuesverschiebung  sein,  wodurch  die  früher  ent- 
standenen Spiranten  an  zahl  gewannen.  Der  zweite  akt  war 
das  Vernersche  orweichungsgesetz,  das  alle  vorhandenen  harten 
Spiranten  traf,  einerlei  ob  sie  alten  harten  aspiraten  oder  alten 


der  hd.  verBchiebnng  *aikön\  dies  steht  wegen  eigan  'haben'  fttr  *4akkän 
ans  *aiggd''  =^*aignä'-.  Vielleicht  ergibt  sich  noch  ein  weiterer  paukt  aur 
beatimiDUDg  der  Chronologie  ava  Sicvers*  gesetz  vom  ansfall  des  ^  vor  wi 
denn  got.  siuns  für  sigwni-  war  wol  bereits  entstanden,  ehe  U^nä-  zu 
li^?:o-  anir«'}i:lichen  und  weiterhin  zu  liickd-  'lecken'  verschoben  wurde. 
Leider  t'eiilcn  weitere  bei8i)icle  für  uit  für  gwn  ' ,  so  dass  sich  dies  chro- 
Dulogische  moioent  uicbt  für  sicher  ausgeben  lässt. 
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tenaes  entspraohen.  Während  das  alle  U  dareh  den  enten 
verschiebungsakt  zu  pt  geworden  war  wie  kt  pt  bu  A 
nach  ToUzog  des  zweiten  lautverBcbiebmigsakteB,  d.  b.  nadi 

der  wirkuDg  des  Vernei  'sehen  gesetzes ,  die  angleichuDg  der 
betoutcu  n-suftixe  an  die  vorausgehenden  tönenden  laute  ein. 
Nachdem  sich  das  gebiet  der  tönenden  verHohluselaute  er- 
weitert hat,  ti'itt  der  letzte  verschiebungsakt  ein,  wodurch  alle 
niedien,  einfache  wie  geminierte  zu  verschlusalauten  werden.  0 
Erst  hier  wo  wie  im  znsammeDhaiig  der  sonstigen  laatp 
yersohiebungsverhSltnisse  das  geminatenproblem  betraohteny 
sind  wir  im  stände  eine  innere  ehronologie  der  einzelnen  er- 
scheinungeu  zu  gewinnen.  Ich  halte  es  für  unnötig  die  an- 
nähme weiter  zu  verfolgen,  dass  die  Spiranten  an  stelle  der 


')  Soweit  gehen  die  wege  der  getetsUehen  lautentwioklang,  deren 
BtMlien  ehiige  chankteristisehe  beisplele  yeraaachaiiUehen  mSgea* 

A.  Vorgerm,  periode. 
(Entstehniig  der  epiruten.) 

idg.  gärnin-  <  g9mdth  iguma);    idg.  lighd  <  Ugd  {jS§ü) 
idg.  dhurtg  <  iures  (an.  dyrr);  mädhu     <  metfu  imeodu) 
idg.  öhid      <  m  ibiian);         ndbhos    <  n^os  {nibal) 
idg.  roiho-    <  ro^o-  (abd.  rod);  rfyho-     <  rl/b-(ahd.r^). 

B.  Erster  yersehiehnngsakt. 

(TennimrBcbiebnng.) 

idg.  bhratdr  <  irapdr  {brdpar);  pater      Kfaper  ifadar) 
idg.  imtflCfta  <  wöipta  (waist) ;     nHttöt  <wipid$,{gw»iss) 

C.  Zweiter  verschieb ungsakt. 

(Verners  gesetz.) 
fape  r    <.fatier;  snusd     <,snuz(f  iiiß.snoru}.  . 

D.  Zwischenperiode. 
(Geminirte  medien.) 

Ugna  ^  <Ug§d  gwnHtU-  KgmiddL 

dugnd  Kduggd  gnäBnJL  <gnabbl. 

bugn'     Kbuggl.  fhrgn  <,iHrffgJL 
tAtetpegno- bleibt,  ebenso  r^^^no-. 

£.  Dritter  Yeriehiehnngsakt. 
(Medien  werden  tenaes.) 

fdd  <fdt  dehn  KUhniiekun) 

Uggä  <likkäiUccdn);  gn^dd  <  kntTtt  {cnoUay 

ffugg  <  Mck  Qtoek):  9rgg  <  drukk  {broecko^ 

duggä  <  tukkä  {xoecMn);  gnabb  <  ktu^,  | 

I 
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alten  aspiraten  zu  den  frühesten  errungen schaften  der  gerni. 
kuitlebre  gehört:  Paul  hat  bereit!  Beitr.i,  199  die  möglichkeit 
erwiesen,  ,,die  verwandluDg  der  aspiraten  tot  die  andern  Ter- 
sobiebungsakte  zu  stellend  Dass  die  medienverseliiebang  der 
jüngste  prozess  in  der  eigentlieben  versehiebang  ist,  ist  ancb 
bereits  erkannt:  nicht  bloss  das  gerni.  Kreko-  aus  Gr  accus  be- 
weist dies;  wären  die  tenues  vor  dem  wirken  des  Vernerschen 
gesetzes  entstanden,  so  dürfte  man  erwarten,  dans  dasselbe 
erweich ungsgesetz,  welches  die  tonlosen  Spiranten  zu  tönenden 
macht,  auch  die  tonlosen  verscblusslaute  zu  tönenden  gemacht 
hfttte;  und  man  wOfde  abwechselnd^  je  nach  der  accentsteliung, 
tenuis  oder  media  im  germ.  als  Vertreter  der  idg.  mediae  finden. 
Aber  diese  ehronologie  der  verscbiebungsakte  ist  längst  be- 
wiesen. Was  sich  hier  als  neues  resultat  dem  anerkannten 
zufügen  lässt,  ist  die  genesis  und  die  Verschiebungsperiode  der 
geminaten.  Dass  diese  nach  der  Wirkung  des  Vernerschen 
gesetzes  entstanden  sind,  hat  Paul  zuerst  erkannt  Wenn  nun 
die  jüngste  periode  der  Verschiebung  die  genesis  von  (über- 
haupt niobt  mdir  vorhandenen,  erst  neuen)  tenues  aus  medien 
ist,  soll  man  fttr  die  entstebuog  der  geminierten  tenues  {Ukk^ 
tukktn,  kmtian-,  hrukkmir,  bukkm-)  wider  einen  neuen  spftteren 
versohiebungsakt  annehmen?  Es  liegt  kein  zwingender  grund 
vor;  denn  zweifelsohne  sind  die  doppelten  tenues  zunächst 
aus  den  weichen  verschlusslauten  entstanden  {liggä,  duggä, 
gnuädon).  Die  einzige  neue  lautregel,  die  wir  für  meine  Chrono- 
logie der  geminaten.  nOtig  haben,  ist  der  Übergang  der  langen 
Spiranten  in  lange  versehlusslaute  (/tg^a  in  liggä-,  äug^d-  in 
duggä,  gnublkm-  in  gnuddon-.  Dafftr  bieten  sieh  die  schönsten 
parallelen  am  späteren  westgerm.  gesetx  der  consonantendehnung 
vor  jod  {U^gian  <  Hggjan,  habhjan  <  habbjm  u.  s.  w.).  Und  was 
die  assimilierung  anlangt,  so  muss  die  regel  nun  lauten:  die 
weichen  Spiranten  und  verschlusslaute  gehen  bei  suffixbetonuug 
mit  n  als  suffixanlaut  angleichungen  ein.  Einerseits  wurde 
idg,  bhugn-  <  tugg ' ,  bhrgna-  <  ihruggö;  andererseits  Ug7id  < 
liggä,  gnubn-  <  gmtt^,  weiterhin  erst  zu  UggA,  gnudd-,  welche 
erst  der  letite  urgerm.  Verschiebungsakt  zu  likkä-,  knutt-  madit. 

Wenden  wir  nun  einen  blick  auf  Pauls  erklärung  der 
Probleme  durch  ein  neues  Verschiebungsgesetz ,  so  hat  die  er- 
urteiung  gezeigt,  dass  seine  auualimc  unstatthaft  ist;  es  liegt 
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kein  griind  vor  zu  oinem  neaen  vereehiebuDgsakt.  Vielmehr 
fällt  dies  vorechiebuDg^gesets  der  gemioierten  medien  genau 
zusamiDen  mit  dem  letzten  a)a  der  germ.  lautverschiebung, 
durch  welchen  einfache  medien  tonlos  werden.    Also  nicht 

zwischen  die  hd.  und  die  urgerm.  lautverschiebung,  wie  Paul 
wollte,  fruit  die  gencsis  unserer  germ.  kk  U  pp  als  Vertreter 
von  id^.  kn  gh  gn,  in  dhn  än,  pn  hhn  hn.  Wir  werden  in  der 
folge  noch  weitere  momente  aufdocken,  welche  die  weit  trübere 
ontstehung  der  tenuesgeminaten  zwischen  den  beiden  letzten 
akfen  der  germ.  lautversehiebung  befürworten. 

V.  Oaminierte  medien  und  harte  Spiranten* 

Es  war  da»  wesentliche  resultat  unserer  erörterungen,  dass 
das  neue  von  Paul  erkannte  verschiebuugsgesetz  die  aus  kji 
gn  pn  und  ghn  dhn  bhn  entstandenen  ffg  dd  bb  mit  den  durch 
blosse  angleichnng  aus  vorgerm.  gn,  du,  hn  germ.  kn  in  pn 
entstandenen  At/^  tt  pp  gleich  machte.  Daraus  eigibt  sich  dass 
germ.  gg,  dd,  Ih  nicht  mOglich  sind,  weil  sie  %fn  kk  ti  pp  wer- 
den mussten.  Nach  dem  nfaterial  des  zweiten  abschnittes  ge- 
hören lange  mediae  auf  dem  germ.  gebiet  nicht  zu  den  Selten- 
heiten, wenn  sie  auch  zufällig  dem  got.  fehlen.  Wie  sind  diese 
gemiuateu  entstanden  zu  denken? 

Dass  neben  ahd.  chnaho  eine  form  knapp-  (aus  knabn-) 
denkbar  ist,  ergibt  sich  aus  dem  bisherigen.  Diese  doppel* 
formen  fahrten  durch  assoeiation  zu  zwei  neuen  formenpaaren: 
man  bildete  zu  kna^  eine  neue  geminationsform  knahba  oder 
zu  der  geminierten  form  knapp-  im  anschluss  aus  kwiibo  eine 
foitn  mit  einfacher  consonanz  knapa:  jenes  ist  das  mhd.  knappe^ 
dies  das  ags.  cnapa.  Und  nach  änlichem  prinzip  erklären  sich 
manche  der  s.  161  f.  aufgeführten  genünaten.  Für  ahd.  roggo, 
rocko  'roggen'  muss  *ruggan-  an  stelle  von  *rukkan-  (rukk-) 
im  anschluss  an  eine  Stammform  rugan-  (resp.  die  nebeuform 
ruffi-  Kuhns  zs.  26, 101)  vorausgesetzt  werden:  rughon  :  rugkn 
wurden  zu  ruian- :  rukk-;  dafür  tritt  ruffan- :  ruggan-  ein.  Genau 
wie  knabe :  knappe  verhält  sieh  mhd.  reibe :  rc^pe  und  so  lässt  sieh 
auch  begreifen,  warum  nehen  frocca  'frosch'  im  acein^oc^a 
bestand:  die  urgerm.  Stammformen  müssen  ^frugan- :*frukk' 
gewesen  sein,  woraus  beide  ae.  formen  sich  erklären  lassen. 
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Und  das  gleiebe  prinzip  Iftsal  aioh  auch  Terwerten  ftlr  andere 
flchw.  masoulina  ohne  nebenformen  wie  ae.  crabba  (zu  ahd. 
ehrebiz),  ebba  'ebbe',  abd.  woffgo  —  waeke  *Btein*,  irappo  'trau- 
bcDkamm',  ae.  docga  ^buud',  ae.  buääa  'käfcr',  au.  kuddi 
*tasche',  ae.  sceacga  (b.  158). 

Die  8chw.  feminina  müssen  ähnlich  erklärt  werden.  Zwar 
kommt  innerhalb  des  germ.  neben  der  starken  resp.  mittleren 
Stammform  ün-  keine  schwache  stufe  mit  blossem  n  als  sufBx 
Tor,  aber  de  muss  naeb  den  alten  regeln  jedesfalls  voraus^ 
zasgesetzt  werden;  gelegentlieh  mag  aueh  neben  einem  sehw. 
fem.  ein  gleichbedeutendes  schw.  mase.  oder  neutr.  gestanden 
haben.  Mhd.  läppe  m.  f.  ist  im  ahd.  zuföllig  nur  als  lappa  f. 
bezeugt;  vgl.  das  angls.  mase.  lappa  'zipfel'iae.  lapp-a  weist 
auf  germ.  lapp-  aus  ^laJbn- :  *  iabön-,  wozu  das  deutsche  dann 
ein  *  labbdn-  schuf. 

Fflr  die  s.  157  f.  verzeichneten  f&ile  von  harten  Spiranten  ist 
gleiche  entstehung  der  geminaten  aus  inneren  grOnden  wahr- 
seheinlieh;  aber  das  material  ftthrt  nicht  selbst  notwendig  auf 
die  gleiche  erklärung.  Da  die  beispiele  fast  nur  dem  westgerm. 
entnommeu  sind,  wären  noch  allerlei  andere  möglichkeiten  in 
betracht  zu  ziehen  wie  z.  b.  die  westgerm.  consonantendehnung; 
könnte  so  ae.  seohhe  auf  * sikwon-  beruhen,  geneahhe  auf 
*(fanähwd,  teohhian  auf  *  liluimi'?  aber  der  dehnende  einfluss 
des  w  ist  sehr  beschränkt  (ahd.  qu'ecch-,  nacchut  aus  qikkwa-, 
*  nakkwed  sind  wol  die  einzigen  sicheren  beispiele).  In  folgen- 
den ae.  maseulinen  der  schw.  deelination  lässt  sich  das  obige 
erklärungsprinzip  anwenden:  reohhay  moffa,  pohha;  vgl.  noch 
mhd.  schro/fe  s.  159  sowie  das  fem.  ahd.  la/f'a  ^hand'. 

Hier  könnte  der  Wechsel  ae.  Icviia  (Stratmann)  ;  '*lceppa  (ue. 
laih)  mase.  erklärt  werden ;  das  fem.  ahd.  lalta  weist  mit  jenen  auf 
vorgerm.  lätn :  latön  '  ^  was  auf  lapon-  :  latl-  führen  musste ;  die 
letztere  form  eigab  unter  anlehnung  an  die  flexion  der  eifiteren 
ein  laitbn-j  die  erstere  unter  einfluss  des  geminatenprinzips 
die  form  Ißppdn-  «  ahd.  iatta,  me.  läppe.  So  wäre  denn  auch 
neben  ae.  pipa  'mark'  ein  oben  s.  160  vorausgesetztes  *pippa 
wol  denkbar;  nach  s.  160  neben  ae.  clipe  'klette'  für  ahd. 
chleilo  ein  klippö. 
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VI.  Kneheinungmi  nach  langer  sllbe. 

Ein  besonderes  interesse  beanspiuohen  die  geminations- 
erscbeinungen  nach  langer  silbe.  Leider  ist  das  hd.  der  ein- 
zige dialekty  der  für  die  seltenen  erscheinungcn  als  zeuge  auf- 
tritt. Denn  während  die  übrigen  wesigerm.  dialekte  bei  der 
jod-geniinatton  langsilbige  Stämme  onberDhrt  lassen,  ftlhrt  al- 
lein das  Yorbistorisehe  abd.,  wie  Paul  Beitr.  VII,  120  erkannt 
hat,  die  strenge  regel  niebt  bloss  dareh,  sondern  bewahrt  dfe 
reflexe  dieser  regel  auch  nach  der  lautverschiebung  bis  in  die 
neuesten  oberd,  dialekte:  während  got.  grotjan,  hivaitja-,  tvltja- 
im  sonstigen  westgerm.  keine  gemination  zeigen,  verschiebt  das 
ahd.  die  regulär  entstandenen  gröttian,  hwaUtia-,  rnttia-  zu 
mhd.  ffrüetzen,  nfeitze ,  mtze  (slav.  vice  Scherer  Anz.  III,  64). 
Das  gleiche  musste  auch  von  jeder  sonst  Torhandenen  gemi- 
nata  gelten ;  d.  h.  nach  langer  silbe  musste  das  hd.  der  trene 
bewahrer  auch  der  urgerm.  gemination  sein,  wo  die  sonstigen 
westgerm.  dialekte  keine  spur  derselben  bewahren. 

In  der  tat  trifft  dies  zu.  Nur  das  hd.  bewahrt  auch  nach 
langer  silbe  spuren  von  germ.  gg,  hh,  dd  als  k  t  p  resp.  von 
kk  pp  tt  als  kx  pf  tz.  Zunächst  kommen  wieder  einige  schw. 
nomina  in  betraeht.  Ahd.  häko,  nhd.  (eis.  Schweiz.)  hokm  be- 
ruht auf  (Paul  a.a.O.);  ahd.  chr&ko  'haken*  auf  *kriggo'^ 
ahd.  ehräpfo  auf  krSppo]  ahd.  gisUipfa  'nupta'  (Marc  Cap.  cf. 
Graff  VI,  802;  Weinhold  al.  Gr.  s.  123)  auf  ffosUpp^n-  (cf.  auch 
släphdn  Notk.).  Hierherziehe  ich  auch  Schweiz.  zöm/:x  'hündin' 
aus  iuukkin-  neben  lanhd  (=  ahd.  zoha,  wol  nicht  zbha  wegen 
der  Schweiz,  form '))  Winteler  s,  61  (die  bilduog  von  zöukx 


•)  Die  länge  ist  öfters  schon  z.  b.  Möller  Kz.  24,  4*29  angenommen; 
der  hinweis  auf  die  Schweiz,  form  dürfte  die  frage  endgültig  erledigen ; 
natürlich  ist  die  annähme  von  ablaut  u  (ö)  :  au  trotzdem  nicht  ausge- 
schlossen, wenn  man  einmal  skeptisch  sein  will.  Auch  mhd.  (rheinfränk. 
udrh.)  ziipe,  nhd.  zaupe  (bei  Weigand)  'hUndin'  gehört  wol  zu  den  fäl- 
len von  urgerm.  hb.  Hierher  auch  Schweiz.  ;^/iM;>tr  'kuäuel',  das  nach 
Winteler  p.  59  auf  germ.  'knübba  weist  und  su  knüpfen  (mbd.  knübel, 
m«.  ndl.  knobbä)  gehdrt?  Wintelers  beobaehtangea  b.  59  ff.  litfen  wei- 
teres material  fllr  die  erBeheinungen  naeb  langer  silbe;  nur  lassen  aieb 
die  betr.  werte  historisch  nie  weit  snrttclKverfolgeny  weshalb  mehrfach  die 
annähme  westgerm.  oonsonantendebnang  der  gmnd  eines  oberdentschen 
k  {t  p)  sein  kann.  Hierher  gehört  ans  dem  schwäb.  »aupe  i  nuppe  *gril1e' 
mit  p  SS  bb',  B.  Lexer  DWb.  —  Ahd.  häppa  vgl.  s.  1S2. 
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neben  zdha  deckt  sich  annähernd  mit  der  Paul  aufgedeckten 
beziehuug  ricke  :  reh  Beitr.  VII,  133).  Auf  mhd.  lenken,  Joukenea 
'leugnen'  (md.)  aus  laukkjan,  lankkandn  hat  Paul  ebenda  auf- 
merksam gemacht,  ebenso  auf  mhd.  (md.)  neken  'nahen'  aus 
näkkian.  Mhd.  idpe  (eis.  döpen)  m.  'pfote' aus^^^^on-,  mhd. 
sn6ke  {snäeke,  ds.  sndke)  mf.  'scbnake'  aus  migganr,  schuope, 
ahd.  seuoppa  'schuppe*  (sn  $kaban\  mh&,  snüpfe  neben  snupfe 
(ae.  moffd),  nhd.  selmmize  aus  ^llo-  vgl.  ndl.  mtdi  (me. 
snowl),  nhd.  kautz  u.  a.  zeigen  uinlautslose  gemination. 

Das  ahd.  rüppa  und  scäjfäri,  mhd.  schäpccre  {p  aus  bb) 
'vellus,  schaflFeir,  eine  auffällige  bildung  zu  ahd.  scäf  (germ. 
skSpo-)  legt  die  Vermutung  nahe,  das  öfters ,  in  Gene&  £xod. 
aHein  achtmal  bezeugte  b  von  ae.  über  ^opfer'  als  yerkflrzung 
für  bb  KU  betrachten:  an  stelle  der  weichen  spirans  war  in  der 
gemination  schon  urgerm.  die  media  eingetreten ,  und  wenn 
nach  dem  oben  angedeuteten  gesets  auf  den  ausserhd.  gebieten 
auch  Vereinfachung  der  gemination  eintrat,  so  musste  eben 
einfache  media  (zunächst  noch  nicht  die  weiche  spirans)  ein- 
treten. So  ist  auch  das  dem  ahd.  daucgal  entsprechende  ae. 
äeacgol  mit  seinem  cg  nicht  anders  zu  beurteilen  als  etwa 
cynincg :  cg  meint  die  einfache  media.  Dem  ahd.  rüppa  'raupe', 
nhd.  graupe  entspricht  ndd.  rube,  grübe  mit  b  ^  bb  Corresp.- 
BL  f.  ndd.  Spr.  94. 

Ob  auch  nach  consonanten  gg,  dd,  bb  im  Torhd.  möglich 
war?  Das  auftreten  von  p  und  k  in  streng  oberd.  dialekten 
könnte  dalUr  sprechen.  Winteler  s.  58  ff.  führt  beispiele  für 
p  nach  fu  r  l,  für  k  nach  ii  an;  der  Kerenzer  und  Toggeuburger 
muudart  gemäss  wäre  z.  b.  für  zinke  ein  *Unggo  (resp.  tingjo), 
i^v  lunke  'lunge'  ein  *ltmggo  U.8.W.  vorauszusetzen.  Aber  ich 
finde  kein  beispiel,  in  welchem  sich  eine  jung  bezeugte  form 
mit  notwendigkeit  und  historischer  ncherheit  auf  eine  urgerm. 
geminata  znrQckf&hren  Hesse.  Für  die  filtere  zeit  ist  wfUpe, 
ahd.  wulpa  Beitr.  VII,  133  ein  beispicl  für  diese  erscheinung 
nach  dem  westgerm.  prinzip  der  gemination,  ebenso  rinke 
'spange'  (aus  hrlngjoi  vgl.  Winteler  s.  t)2,  Paul  ßeitr.  Vll,  133). 

Das  erklärungspriuzip  der  geminaten  von  ^heggo  {häkd), 
^kreppo  {cbräpfo),  *sleppö  {gisläpfo),  debbo  i*  täpo),  '^sneggo 
i^snäko)  —  lauter  schwach  flectierende  nomina  —  muss  natflr- 
lieli  mit  dem  bisher  behandelten  eins  sein.   Wir  werden  dem- 
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nach  in  diesen  beiBpielcu  coutaminatiouen  aus  formen  wie 
^hegon-  mit  der  gesetadicben  *hekk-  zu  erkennen  haben.  Auch 
finden  sich  hier  genau  dieselben  zwilUngsformen  wie  oben; 
*hikk'  wurde  ausserhalb  des  hd.  zu  hik-  (ndl.  haek')^  und 
eontamination  mit  hi^tm-  konnte  zu  hikonr  (an.  haki,  ae.  haea 
haben  aber  jedenfalls  kurzes  ä)  führen,  wouebeu  noch  die 
formen  ae.  hoc,  ne.  hook^  ndl.  hoek  als  ablautsform  sich  ein- 
stellen: hegon-  i^hdgön-)  :  hek  (Iiök)  :  hekon-  (*hdkon-)  = 
knato  :  *  knappo  :  knapo.  Und  wie  fro/fo  :  tropfo,  so  verhalten 
sich  chräfo  :  chräpfo  (p  :  pp)  ^}  und  chrdgo  :  chräko  {ß  :  gg),  das 
noch  die  nebenform  an.  krdkr,  krdkr  *  haken'  hat 

vn.  Indogeno.  Wechsel  Ton  tenuis  und  media. 

Osthoff  hat  jüngst  in  den  Morph.-Unt.  IV,  328  auf  eine 
vorhistorische  ersrheinung  hingewiesen,  die  in  einem  noch  nicht 
genau  zu  formulierenden  vorhistorischen  Wechsel  von  tenuis 
und  media  im  wurzelauslaut  besteht;  nach  Osthofis  Vermutung 
ist  dabei  die  naehbarschaft  von  nasalen  erforderlich.  Von  den 
beweisenden  momenten  ausserhalb  des  germ«  fahre  ich  nur 
einiges  an. 

Skr.  rgmhi  'singend,  jubelnd'  zu  rc  4ied,  besingen'  (arkä 

*  Sänger ').  —  vagnü  'getöse'  zu  wz.  vac  'reden*.  —  fagmd 

*  vermögend'  zu  wz.  cak  'vermögen'  (cakrd  'stark').  —  fuj 
'nachkommenscha ff  zu  tue,  toka.  —  Wz.  /u/ : /i^c  '  reichlich 
spenden'.  —  pi^frd  'fest'  zu  idg.  wz.  pak',  —  Aus  dem  gn  ge- 
h(}ren  hierher  wz.  9>v/  aus  idg.  wz.  bhuk  (ßeitr.  VIII,  278).  — 
öiyäp  aus  wz.  swik,  —  filypvfu  zu  skr.  wz.  mp.  —  Ttjyapop 
zu  T?jx(o,  vßgig  zu  superbia;  oySooq,  sßdofioq  zu  oxrei,  ixra. 
—  Aus  dem  lat.  kommt  etwa  mendax  zu  mentiri ,  dignus  zu 
dico  in  betracht;  vgl.  viginti  neben  dxooi,  digitus  neben  ahd. 
zeha\  vgl.  Curtius  Grdz.  s.  522. 

Er  gibt  durchaus  keine  Specialgesetze»  nach  denen  der 
hier  bezeugte  Wechsel  von  tenuis  und  media  zu  erklären  w&re: 
so  kennt  die  altind.  grammatik  fttr  die  medien  von  foffmä. 


')  Daneben  erweist  das  DWb.  auch  kräpe  als  echt  oberd.;  voraus- 
zusctieudes  kr^bba  :  krippu  =  oberd.  Zappe  :  ae.  lappa  (s.  IG5)  =  oberd. 
Jioppen :  köpfen      W6)  =  oberd.  schoppen  :  schöpfen  (8.  Iü2). 
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rfffidn,  voffmi  a.8.w.  keine  regeL  Wir  haben  es  eben  mit  den 
letzten  ausläufern  einer  altidg.  regel  zu  tun,  welche  auch  im 

germ.  ihre  spuren  hinterlassen  hat.  Man  hat  schon  früher  auf 
hierher  gehörige  erscheinungen  geachtet  und  die  scheinbare 
Störung  vor  die  gerni.  lautverschiel)ung  zurückdatiert.  Osthoff 
hat  das  alter  der  lautregel  erkannt,  und  so  läsät  sich  mit  dem 
faetor  der  erweichung  jetzt  sicherer  operieren  als  früher.  Wenn 
80  im  ältesten  idg.  nach  einer  vorhistorischen  lautregel  k  und 
i  and  ä  {p  und  b)  im  auslaut  derselben  wurzel  auftreten  können, 
so  dflrfen  wir  uns  nicht  wundem  im'  germ.  den  parallelen 
Wechsel  von  h  (g)  mit  p  (b)  mit  /,  /'  (b)  mit  p  zu  lindeu. 
Ich  sehe  hier  ab  von  den  füllen  der  Insemination,  welche  durch 
eine  s|)ecifi8ch  germ.  lautregel  zu  erklären  sind.  Aber  es 
können  hier  zahlreichere  andere  Unklarheiten  im  germ.  con- 
sonantismus  beseitigt  werden. 

Das  gemeingerm.  taikno-,  taiknp-  aus  idg.  dMgno-,  ddigni- 
zu  WZ.  germ.  Hh^  idg.  dik  hat  mit  dem  geminationsgesetz  keine 
berflhrung,  weil  daikko-,  daikki-  (resp.  daiko-)  zu  erwarten  wftre; 
wahrscheinlich  war  das  wort  urgerm.  paroxytouiert;  das  ab- 
geleitete, schw.  verb  muss  als  oxytouiert  für  das  urgerm.  vor- 
ausgesetzt werden  (ae.  t^can  aus  doiknejd  oder  doignejo).  Aehn- 
lieh  verhält  sich  ae.  ßcn  (ahd.  feihhan)  aus  fdikno-  (vorhisto- 
risch pöigno-)  zu  got  faiho  ^ betrugt  wz.  pik\  germ.  tvipruh 
ans  Yorbist  wSbno-  zu  gr.  oxXov. 

Aueh  nach  nasalen  zeigt  sich  im  germ.  ein  eonsonanten- 
weebsel  ähnlich  dem  Ton  lat.  mendax :  mentiri.  Zu  got.  hinpan 
gehört  ae.  huntian,  ne.  to  JuülI  ;  ae.  steht  neben  cringan  ein 
ct^incan,  neben  swongor  ein  sivoncor\  ähnlich  verhält  sich  ahd. 
ringan  zu  renkt  Doch  lassen  alle  diese  beispiele  eine  andere 
beurteilung  zu,  wie  der  folgende  abschnitt  zeigt,  wo  eine 
grössere  anzahl  von  einschlägigen  Worten  gegeben  ist. 

Aber  auch  sonst  kommt  genn.  Wechsel  von  h  (^) :  k,  p  ((f) 
:  t  und  f{p):p  Tor.  Ahd.  tougan  'heimlich'  aus  idg.  wz.  dhuk 
(:  dhug)  hat  im  ahd.  ausser  firtühhilen  ^verheimliehen'  noeh 
das  particip  ßrtohhan  *  verborgen '  (Graff  V,  368)  neben  sich,  das 
nicht  auf  einer  grdf.  dhukno-  oder  dhugnd  beruhen  kann;  tongan 
ist  vorhistorisch  dhoukono-,  ioMmn  ist  dhugono-.  ^)   Zu  ae.  dr^ge 


«)  Nssaliert  ist  die  wnrsel  dimk  {dhvg)  m  ahd.  tunchal  'dunkel'. 

B«ttrlge  snr  gdMlitoiit«  der  daatediaii  qtMohe*  IX.  13 
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'trocken*  aus  dhrftki-  gehört  altsäebs.  drokno  und  ahd.  traechanOf 

woneben  das  Schweiz,  (bei  Winteler  iroxx^)  ^ine  belegte  zwil- 
lingsloiui  truhhano  trohhano  voraussetzt,  die  nur  «aus  vorhisto- 
rischem dhrugono'  erkläii;  werden  kann;  mhd.  truchen  adj. 
belegt  Lexcr.  —  Aehnlich  wird  das  von  Möller  Kz.  24,  465 
erwähnte  ndd.  fäken  adv.  'oft'  zu  gr.  jtvxva  'oft'  (v  «  o  wie 
in  wxx-,  owx')  stimmen,  und  auch  got.  haiis  kann  so  mit 
gr.  x&Toq  und  hd.  Hader  verwant  sein« 

vm.  Scheinbare  ausnalimen  der  lautverschieboiig. 

Solche  Störungen,  denen  eine  altidg.  lautregel  zu  gründe 
liegt,  bietet  das  germ.  noeli  in  weit  grosserem  umfange  als  der 
vorige  abschnitt  andeutete.  Nicht  bloss  in  der  Umgebung  von 
nasalen  findet  sich  ein  Wechsel  yon  germ.  Spiranten  und  tennes, 
denen  idg.  tenues  und  mediae  zu  gründe  liegen.  Aber  der 
mangel  eines  nasals  kann  ja  secundftr  sein^  indem  das  an- 
gleichungsgesctz  ein  vorhandenes  n-sufhx  vernichtete.  So 
könnte  ahd.  falzen^  nhd.  /(ilzen  (aus  '"^-faliai-)  neben  falpan 
wol  auf  falddai-  <  fiüiai-  beruhen  und  ein  idg.  pUnä  zur  Vor- 
aussetzung haben,  obwol  nach  dem  erweich ungsgesetz  des 
Yorigen  abschnittes  die  moglichkeit  einer  idg.  uebenform  plday' 
(resp.  auch  pldnär)  nicht  ausgeschlossen  ist.  Beispiele  dieser 
art  bietet  das  germ.  zahlreich :  bei  ihnen  ist  also  eine  doppelte 
erklärung  denkbar;  aber  keinenfalls  darf  man  in  ihnen  emst- 
haft ausnahmen  der  germ.  lautverschiebung  erl)licken.  So  wird 
got.  fjairkö-  'loch'  gegen  ae.  pyrel  (für  Jjyrhel)  Möclierig', 
got.  fjairh  'durch'  wol  auf  dem  erweichuugsgesetz  beruhen 
(Jerk'.  terg).  Und  hilpan  'helfen'  könnte  mit  skr.  klp  'ordnen, 
bereiten'  ebenso  rerglichen  werden;  doch  besteht  die  moglich- 
keit, dass  das  p  von  hüpan  auf  idg.  pn  {klpna-)  beruht.  Hie^ 
her  ziehe  ich  noch  folgendes:  2^1^,  stumpf  'verstümmelt'  neben 
gleichbed.  stumbaly  ahd.  mhd.  knimpf  'krumm'  neben  gleichbed. 
knimh  (ae.  crumh);  ahd.  chlfuniifardn  'klammern'  neben  mhd. 
kleinpern^  mhd.  klimpfcn  'klimmen'  nel)cn  gleichbed.  ahd. 
chlimpaii;  ahd.  wanchdn,  tvauchildn  neben  lat.  vacillare,  skr. 
va^krü  'sich  tummelnd';  ae.  nrincle  'runzel',  ae.  wrenc  *list', 
ahd.  renchi  'drehung'  zu  ahd.  rmgan,  ae.  nreon  (aus  writihan, 
WZ.  idg.  wrenk)  'drehen';  mhd.  henken  (nhd.  Schweiz,  henicxen) 


Digitized  by  Googl 


DIE  GERMAN.  CONSONANTENDEHNUNG.  183 


zu  WZ.  hanh;  ae.  crincan,  cringan '  fallen wozu  ahd.  chrancholdn^ 
ae.  cronCj  ae»  sHncan  'schleicben'  neben  ahd.  sVmgan\  ae. 
swancor  neben  abd.  mangar  (abd.  mbd.  swenketC)^  ae.  sücan 

ueben  silgan  'saugen'.') 

Dass  man  in  allen  (liesen  fällen  Ostlioffs  ciweicluings- 
theoiie  für  das  <;crni.  wirksam  sehen  kann,  lässt  sich  nicht 
läugnen.  Ob  man  diese  aunabmo  als  tiütig  oraehtety  hängt 
davon  ab,  wie  man  sieb  zu  folfrcndcr  crörterung  stellt. 

Ostboff  hat  bereits  Beitr.  Vlil,  299  mitgeteilt,  dass  ich 
seiner  ansieht  beipflichte  welche  eine  urgerm.  Verkürzung  von 
ü  pp  kk  nach  langer  silbe  verlangt  So  könnte  germ.  hwtfa- 
*  weiss'  für  hniffo-  gekürzt  sein,  und  dies  für  hwldno-  auf 
kwUno-  (skr.  cvUna,  cvilnyd  zu  cvcia)  hinweisen.  Freilich  sollte 
mau  nach  unserm  sechsten  ahschnitt  wol  hni/tu-  auf  hd.  gebiet 
durch  '^'witZy  nicht  durch  iviz  rctlecticrt  erwarteu  (das  von 
Weinhold  baicr.  gr.  s.  155  einmal  aus  Mon.  ßoica  belegte  weilz 
kommt  gegen  das  durchgängige  nicht  in  betracht).  Ich  nehme 
daher  wegen  des  geraeingerm.,  durch  das  hd.  vorausgesetzte 
einfachen  i  urgerm.  kQrzung  des  hrntto-  <  hmto-  an.  Das 
Verhältnis  zu  den  erscheinungen  des  sechsten  abschnittes  denke 
ich  mir  folgcndermassen :  Kaclideui  die  ^^cuiiniertc  tcnuis  durch 
das  neue  verschiel)ung:s<i:esetz  an  umfang  zugcnonniien  hatte, 
trat  zunächst  nacli  langer  silbe  stets  kürzung  der  doppelcon- 
sonanz  ein:  so  denke  ich  mir  neben  he^on-  eine  urgerm.  neben- 
form  hek-  (fttr  hekk-);  neben  krcpon-  eine  form  krep  (für  krepp- 
te kripn-).  Denn  nur  so  lässt  sich  hd.  mz,  ahd.  eihhon  *vin- 
dieare'  (itir  aikd-  »  aikkd-  «  vorgerm.  aiknä-)  denken ,  vgl. 
ae.  Idcktn  für  Idkmü- » ldkkai-  gegen  ahd.  luogen\  ahd.  wihkan 
aus  germ.  fitko-  —  yvlkko-  (gr.  h-ao)).  Der  conson.  stanuu  ae. 
nie  'flecken',  als  urgerm.  wort  gefasst,  beruht  auf  idg.  tvtkn- 
(zu  lat.  vlcuSj  skr.  Wp^).    FUr  an.  A/tu/r  vermutete  OsthoÖ' Beitr. 

*)  Einzelne  von  diesen  heis])ielen  hat  OstholT  in  seinen  aufsützen 
Beitr.  8,  25B  unter  dem  f^leiclien  gesichtspunkt  besprochen,  undere 
Müller  Kz.  24,  441.  517;  Beitr.  7,400:  von  beiden  gelehrten  sind  noch 
weitere  beispiele  beigebracht,  deren  erklUruug  sich  hier  von  selbst  ergibt. 

Aus  den  Urkunden  ergibt  sich  nüe  als  fem.  eonsouantischer 
stamm  Kemble  VI,  148.  217;  vgl.  auch  Hom.  I,  402.  II,  374.  382  sowie 
das  Gloss.  zu  Blick.  Hom.  —  Ae.  düe  als  fem.  coii8.-stamm  folgt  ans  Cod. 
Dipl.  V,  191.  193.  298.  344.  346.  376.  379.  VI,  2  U.S.W.  ü.s.w.  Eskünnte 
fSr  dh^gknr  {xBlxoqy  wa.  MgK)  stehen. 

13* 
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VIII,  299  anm.  entstebiiDg  aas  knütt-  fitr  knätn-  (:  kr^tn-  in 

ae.  cnotta  neben  ahd.  chnodo.  chno/o).  Zu  ahd.  bidz,  ae.  bleut 
für  blautto-  g^ehort  an.  blaupr,  ahd.  blödi  (got.  blaupjan),  \vz. 
bhlcuit-.  Ob  ahd.  chnouf  aus  knaupo-  für  knauppo-  neben  knöpf 
auf  einer  wz.  ^/mjo  beruht,  lässt  sich  wegen  ahd.  c/mw^//  *knö- 
eher  (a.  178)  nieht  eDtscheideo.  Neben  ahd.  huoh,  ae.  AoA  ^spoU* 
weist  auf  germ.  kk  »  hi  (idg.  /m)  ae.  ^dcor  (»  AdArno«).  So 
verhält  sich  auch  an.  fraukr  zu  ae.  frocga.  Gegenüber  diesen 
zahlreichen  formen^  welche  das  verkUrzuiigsgesetz  befhrworten, 
treten  der  zahl  nach  die  wenigen  beispiele  für  consonauten- 
dehuuug  bedeutend  zurück.  Ich  erblicke  in  ihnen  jüngere  re- 
äexe  der  sonst  weit  verbreiteten  cousonantcudehnung  nach 
kurzen  vocalen:  wie  neben  kmbo  ein  knabho  bestand,  so  schuf 
man  zu  higorir  ein  higgon-,  zu  kregon-  ein  kriggonr\  und  dop- 
pelfonnen  wie  dropm- :  droppon-  bildeten  das  muster  fllr  kripm- 
:  kreppan-.  Nach  diesem  prinzip  lassen  sich  alle  durcb  das 
ahd.  Yorausgesetzten  geminaten  nach  langer  silbe  erklftren,  so- 
weit nicht  das  gesetz  der  westgerm.  consonantendehnung  ihre 
Ursache  sein  kann.  Und  so  können  wir  für  das  urgerni.  das 
von  Möller  und  OsthoÖ"  empfohlene  prinzip  der  ur<2:crm.  kürzuug 
langer  consonanten  getrost  gelten  lassen,  wonach  hwitio-  ur- 
germ.  zu  hwlto-,  sükka-  (ae.  sücan)  zu  süko-  wurden^  germ. 
haupa-  'häuf*  für  hauppa-^  haubnd- koupnd  zu  ksl.  kupu 
steht 


IX.  Oonaequeiuieii  und  resultate. 

1.  Die  bisherigen  erörteruugen  legen  es  mir  nahe  ein  problem 
zur  spräche  zu  bringen,  das  von  der  altern  grammatischen 
richtung  mit  eifer  verhandelt  wurde  ohne  einen  abschluss  ge- 
funden zu  haben:  ich  meine  die  genesis  des  inlautenden  germ. 
j9,  welehes  in  der  gemination  und  nach  natur-  oder  positions- 
langer  silbe  durch  die  frftheren  abschnitte  begreiflich  gemacht  ist 
In  der  tat  fallen  unter  die  aus  dem  vorigen  sich  ergebenden 
erkläruugen  die  meisten  germ.  p  ohne  dass  die  Voraussetzung 
eines  idg.  b  nötig  wäre.  Freilich  wird  sich  die  existeuz  eines 
idg.  b  weder  für  den  an-  noch  für  den  iulaut  läugnen  lassen. 
Die  Übereinstimmung  von  skr.  pibämi  mit  lat.  bibo,  ir.  ibim  (idg. 
pMm  zu  WZ.  pd)t  von  skr.  ra$nb  *  schlaff  herabhängen'  mit  lat 
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Itibi  'gleiten';  von  ksl.  skM  'sehlaff*  mit  gleiehbedeutendem 

germ.  slapo-  sowie  das  auftreten  von  b  in  vedischen  worten 
wie  bäla  'kraft,  stärke',  sabar  'nektar'  (dazu  ae.  scep,  ahd. 
^ff/* 'saft'?),  rhisa  *  Schlund',  bali  'spende',  bij'a  'same'  (ich  sehe 
dabei  ganz  ab  von  vedischen  ojt,  Xey.  wie  brbüka,  bikanäta, 
büma,  bisa,  hirita,  basta,  basri,  bäni  o.  8.  w.),  dies  alles  beweist 
das8  auch  die  idg.  grundsprache  gewiss  schon  einige  b  hatte; 
aber  es  war  sicher  im  inlaut  nicht  häufiger  als  im  anlaut. 
Das  germ.  mit  seinem  so  unzäligemal  im  inlaut  auftretenden 
p  wttrde  eine  sonderbare  unbegreifliche  eigenart  an  den  tag 
legen,  wenn  sich  diese  vielen  p  nicht  uacli  den  früheren  ge- 
setzen  aus  idg.  pn  resp.  hhn  erklären  liesscn.  So  begreift  sich 
denn  das  seltene  p  im  anlaut  von  echt  germ.  worten  gegen- 
tlber  dem  häufigen  p  im  inlaut.  Es  bleiben  freilich  auch  einige 
germ.  p  (bes.  nach  kurzer  tonsilbe)  ttbrig,  für  welche  jene  er- 
klärung  nicht  passt  Wenn  ich  die  Ton  Beehtel  erkannte  ge- 
nesis  von  p  Üir  q  aus  idg.  (Bez2.'Beitr.  169)  hier  ebenso 
ans  dem  spiele  lasse  wie  die  p  von  sichern  oder  wahrschein- 
lichen fremdworten  (s.  mein  etym.  wb.  s.  han/"),  so  bleibt  nur 
ein  idg.  h  als  quell  der  übrigen  wenigen  germ.  p  zurück.  Aber 
für  einige  derselben  ergibt  sich  noch  eine  weitere  möglichkeit. 
Wenn  neben  knöpf  (germ.  knoppo-)  und  knauf  (knaupo-  für 
knauppo-)  ein  mbd.  kniübel  ^knöcher  steht,  so  weist  dies  deut- 
lich auf  WZ.  idg.  gmp  resp.  gwubh  und  dazu  könnte  ein  germ. 
knopa-  (ahd.  ehmf^  nhd.  knoff  s.  Dwb.)  eigentlich  nicht  gedacht 
werden ;  wenn  es  nun  aber  doch  vorhanden  gewesen  sein  mnss, 
so  darf  man  aus  den  germ.  knoppo-  :  knaupo-  für  das  germ. 
Sprachgefühl  eine  neue  wurzel  knop  mit  einfachem/?  schliessen; 
auf  ähnlichem  prinzip,  das  auch  den  parallelen  Wechsel  von 
knocke,  knocke,  knügel  'knöcbel'  erklärt,  werden  manche  von 
den  s.  165  ff.  angeführten  doppelformen  einiges  von  ihrer 
Schwierigkeit  verlieren. 

2.  Ein  weiterer  schluss  bleibt  aus  unseren  erörterungen  noch 
zu  ziehen.  Während  in,  dn,  dhn  im  germ.  nach  s.  171  zu 
jungem  tt  wurden,  haben  wir  kein  beispiel  kennen  gelernt, 
in  welchem  dies  nach  vorherigem  nasal  eingetreten  ist 
Das  oben  angeführte  einzige  ae.  huntian  neben  got.  hinpan 
steht  parallel  dem  lat.  mendax  neben  mentiri.  Aber  jenes 
fehlen  für  nt  (»  ntt)  als  i-eflez  von  idg.  ntn  (ndn,  ndlm)  hat 
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einen  dnrchsicliti<:en  jrrnud;  diese  lautconiplcxe  wurden  vor- 
historiseh  durch  ausdrängung  der  versehiusslauto  (implosiva) 
bequemer  sprechbar  gemacht  Ich  habe  bereits  Beitr.  Vi  II,  518 
für  die  eftcheiDUDg  einige  belege  beigebracht:  ahd.  hmno 
'centurio'  iHr  knind-  (älter  Arrnfno-),  ahd.  mnan  'gehen'  zu  shp 
*wep:'  für  sentno-;  äbnlieh  verhält  sieb  abd.  zinna  'zinne'  zu 
nilid.  zint,  an.  lindr  'zacke',  alid.  zäunen  'rinircre'  zu  zand 
'zahn'  (j^rdf.  idg.  dcnfnä-,  (lontninj-).    Ich  vcinuitc,  dnss  gcrni. 
r hinan  für  rintno-  steht;  das  gcrm.  vei baiabstrakt  ae.  ryiie 
scheint  zwar  auf  eine  wz.  ren  zu  weisen,  kann  aber  eine  nach- 
bildung  von  bryne  zu  brimm  sein;  das  verbalabstrakt  germ. 
runsi-  'lauf  (got.  ahd.  rum)  muss  mit  suffix  -H-  gebildet  sein 
und  setzt  daher  eine  g^df.  rnUi'  nach  s.  150f.  voraus;  auf  idg. 
WZ.  rcnt  weist  auch  ao.  ntSe  *bach*. 

3.  Als  das  bauptresultat  unserer  einzelnen  untersuchnngen 
darf  ich  zum  schluss  die  sätzei  hinstellen ,  dass  die  im  germ. 
so  zahlreichen  langen  tenues  —  eine  dem  idg.  noch  fremde 
consonantenform  —  keinem  neuen  Verschiebungsgesetz  ihr  da- 
sein verdanken.  Sie  beruhen  auf  dem  gesetz,  wonach  auch 
einfache  media  tonlos  gemaclit  wird.  Ein  neues  nioment  für 
die  ur^eru).  lautircschiclite  ist  neben  der  län*rst  erkannten  assi- 
niiiiruugsiähigkcit  des  suflgierten  n  bei  sufüxbetouung  (Sievers 
Beitr.  V,  149)  der  Übergang  der  langen  tonenden  Spiranten  in 
lange  tönende  verschlusslaute  {g^  <  gg,  M  <  bb,  <  dd)^ 
deren  Verschiebung  also  mit  der  behandluog  kurzer  medien 
durchaus  gleichzeitig  gewesen  sein  muss.  Wenn  nun  anstatt 
der  lautlich  allein  berechtigten  langen  tenues  in  historischer 
zeit  auch  lange  niediae  und  Spiranten  erscheinen,  so  konnten 
diese  auf  nachbilduuir  der  irrossen  kategorien  der  geniinierteu 
tenues,  welche  oft  mit  harten  oder  weichen  Spiranten  wechsel- 
ten, zurückgeführt  werden.  Eine  weitere  urgerm.  lautregel 
verlangte  die  kOrzung  langer  tenues  nach  langer  silbe;  wenn 
auch  hiervon  einige  wenige  ausnahmen  begegnen ,  so  können 
auch  diese  auf  nachbildung  beruhen. 

STKAböBUUG,  15.  januar  1SS3.  F.  KLUGE. 
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ZUM  BEOWULF. 

£b  fehlt  leider  eine  gai  eommentierte  aaigabe  des  Beowulf, 
welche  jede  irgendwie  bedenkliche  stelle  historisch  beleuchtete. 
Grade  die  Alteren  editoren  haben  manchen  guten  gedanken 

gehabt,  der  me  recht  zur  geltung  gekommen  ist.  Vielleicht 
werden  die  angekündigten  neueren  ausgaben  gegen  Heyne  einen 
scheinbaren  rückschritt  tun  müssen  um  oft  besseres  zu  bieten. 
Eine  Verwertung  und  kritik  aller  bisherigen  ausicbteu  würde 
die  schwierigen  stellen  mehr  in  den  Vordergrund  drängen,  un- 
nötige reflexionen  über  längst  erledigte  probleme  blieben  ei^ 
spart  und  man  liefe  nicht  leicht  gefahr  gesagtes  zu  widerholen. 
So  haben  denn  die  neueren  aufsätze  von  Oosyn  und  Sievers 
(Beitr.  VIII,  568 ;  IX,  1 36)  nicht  an  Heynes  Beowulfausgabe 
angeknüpft,  weil  sie  keineswegs  die  früheren  erorterungen  zu- 
satnmenfasst  und  abschliesst    Aber  besonders  Sievers  anmer- 
kungen  zeigen,  dass  es  schon  nicht  mehr  leicht  ist  die  reiche 
literatur  ganz  zu  aberschauen.   Sie  enthalten  beobachtungen, 
die  schon  vor  ihm  gemacht  wurden  ohne  des  letzten  heraus- 
gebers  beifall  zu  finden,  roden  fftr  hroden  1151  hatte  Bogge 
Tidskr.  VIII,  64.  295  vorgeschlagen  und  Rieger  Zachers  zs. 
III,  404  sowie  Gering  ebenda  XII,  151  f.  empfohlen.  1546  hatte 
EttmüUer  8cop.-Boc.  s.  119  (nach  ihm  Sweet  Ags.  Reader  s.  129) 
stillschweiirend  seude  in  seax  geändert.    Die  von  Sievers  ver- 
tretene auffassung  von  1557  steht  schon  in  Ettmüllers  text 
ebenda;  erst  MüUenboff  Haupts  zs.  XIV,  210  scheint  die  in 
unsem  neueren  ausgaben  geltende  auffassung  angeregt  zu  haben. 
Heynes  verfehlte  Interpunktion  7.  2594  hatte  EttmftUer  s.  123 
Tcrmieden.  Sievers'  verschlag  zu  3097  erneuert  Bugges  be- 
merkung  Tidskr.  VIII,  300,  wie  aus  Heynes  note  z.  d.  st.  her- 
vori^eht.    Leider  sind  mir  die  engl,  ßeowulfausgaben  nicht  zu- 
gänglich, und  so  bin  ich  nicht  sicher,  ob  nicht  auch  unter  den 
folgenden  bemerkungen  einige  sind,  welche  bereits  vorgebracht 
sind;  das  deutsche  material  glaube  ich  jedenfalls  nicht  zu 
widerbolen.   Ich  darf  mir  schliesslich  die  bemerkung  gestatten, 
dass  bei  einer  eingehenden  Beowulflektflre>  welche  ich  vor  dem 
erscheinen  von  Cosijns  aufsatz  mit  zwei  freunden  begann, 
einige  coniectureu  in  unserm  kreise  aufkamen,  die  wir  bald 
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darauf  von  CoHijn  und  bicvcis  vertreten  faiulcu;  dies  gilt  von 
Cosijns  bemerkungen  zu  v.  120.  901  und  von  Sievera'  anoabme 
von  slnde  ftlr  sträde  3075. 

31.  Man  erwartet  flir  lauf/e  etwa  l(Bndügas\  oder  sollte 
leof  ieod/rutm  land  ähte  zu  ändern  sein? 

112.  Bngges  erklftnmg  tob  wrcneas  kann  ich  nicht  billigen: 
eine  ableitung  ans  orcus  mit  dem  ea$  von  PersSas,  JudSas  er- 
gibt noch  immer  kein  weneas^  auch  nicht  die  bedentung  'see- 

ungeheuer'.  Auch  Greins  Zuziehung  von  ve  *cadaver'  genögt 
nicht.  Mir  scheint  Heyne  früher  auf  dem  richtigen  wege  ge- 
wesen zu  sein,  als  er  altnorweg.  firkn  ^phoca  barbata'  zuzog. 
Bugges  zweifei  dagegen  werden  unberechtigt,  wenn  man  orcn- 
eas  als  compositum  gleich  orcen-eoh  (eas  für  eos  plar.  Ter- 
schrieben)  nimmt:  dann  genügt  der  vers  metrisch. 

275.  Das  compositum  ddedhaia  resp.  dwdhäta  {ccji.  jLay.) 
gibt  keinen  sinn.    Man  ändere  in  das  häufige  dcbdhwata, 

360.  Fasst  man  femrancumm  als  substantiviertes  compo- 
situm 'fremdling'  (so  erscheint  das  wort  in  der  prosa),  so  e^ 
hält  die  stelle  einen  schlichteren  stil;  Geata  leode  ist  dann 
apposition  resp.  nfthere  detaillierung  zu  fearrancumene, 

444.  IUI for fite  klingt  absurd;  es  ist  entweder  uiiforhte 
'timidos'  oder  praedicativisch  mforhi  4mpavidus'  zu  lesen. 

490  fasse  ich  <m^l  meoto  als  'eotseile  die  etikette,  löse 
die  fesseln  der  etikette';  ein  compositum  sigehr^ecg  'ruhmes- 
held'  wäre  unerhört;  ich  vermute  sigehre^egum  {-hribgum)  fttr 
-hretisecgum. 

586.  Der  aiisfall  einer  langzeilc  ist  sehr  fraglich,  da  der 
ausfall  eines  wortes  wie  geßites  ('Wettschwimmen')  den  sinn 
herstellt.  'Weder  Breca  noch  du  habt  jemals  solchen  kämpf 
bestanden  —  ohne  mich  jenes  Wettschwimmens  rühmen  zu 
wollen  — ^  obwol  du  doch  aUbekanntes^  berüchtigtes  hast  voll- 
bringen können.'  Greins  ergänzung  von  fda  lässt  Unklarheit 
Ober  die  beziehung. 

650.  Die  periode  ist  von  Heyne  unschön  gebaut.  Für 
wer  od  eall  riras  vermisst  man  eine  Zeitbestimmung,  wie  sie  in 
der  nachahmung  Andr.  8^5  steht  Offenbar  erfüllt  651  und 
652a  diesen  zweck  j  es  ist  somit  nach  050  ein  pnnkt  zu  setzen. 


Digitized  by  Google 


ZUM  BEOWULF.  189 

695.  hie  iPr:  es  fehlt  der  genitiv  zu  fela,  man  ündere 
Mera  'su  viel  von  ihnen  parallel  Ifenia  leode  *yom  volke  der 
Dänen'  (Heyne  s.  y.  fasBt  kode  riehtig  als  genet.). 

856  fasse  ich  ridan  nicht  als  Inf,  praes.  {ridan),  sondern 
als  praet.  plur.  (rido)i). 

992.  Bu<^ges  jinderuiig  heahthnhred  für  hdlen  hreöe  ist  et- 
was compliciertj  einfacher  ist  es  für  häien  etwa  hroden  zu 
schreiben,  so  dass  folmum  frcctervod  Variation  wird. 

1032.  Wäre  nicht  mda  d'})  'helmbusch,  rossBchweif 
möglich  mit  rttcksicbt  auf  das  gleichbed.  skr.  vdra^  Vgl.  auch 
ahd.  wdia  'flabellum'. 

1075.  gehyrd  als  ^fatum*  ist  kaum  zweifelhaft;  vgl.  ahd. 
giburt  'sors'  Graff  III,  160. 

1232.  Eine  änderung  von  do(5  in  dd  licBse  sich  oiiipfehlcn, 
wenn  dadurch  das  ganze  in  Ordnung  käme.  Auch  lä8st  sich 
gegen  die  bisherige  auffassung  soviel  ich  sehe  nichts  vorfahren; 
zu  ihren  gunsten  spricht  der  umstand,  dass  sieh  y.  1233  ff.  (Iber 
die  sämmtliehen  teilnehmer  des  gelages  auslassen  und  nicht 
speciell  mit  Beowulf  anknöpfen.  Der  fehler  scheint  mir  etwas 
frflher  zu  stecken.  Das  wort  dreamhealdende  halte  ieh  ftir  eine 
anrede  der  königin  an  die  ganze  Versammlung;  dream  kann 
sich  eben  nicht  auf  den  Jubel  des  einzelnen  beziehen  (itßta- 
bundus'),  sondern  nur  auf  das  fröhliche  treiben  des  gelages. 
Dann  ergibt  sich  als  naheliegend  die  änderung  von  it  in  si  (^); 
und  wenn  dem  Schreiber  einmal  für  ^  in  den  sinn  und  in 
die  feder  kam,  so  musste  auch  ein  sin  einem  sind&n  (resp. 
sind)  platz  machen.  Damach  wäre  der  schluss  von  WealbJ^eows 
rede  an  das  ganze  gelage  gerichtet',  und  die  werte  enthielten 
eine  aufforderung  an  die  eorlas  zu  treuer  friedlicher  gesinnung, 
an  die  )?egnas  zu  bereitwilligem  gehorsam,  dop  swä  ic  bidde 
scbliessen  diese  ermahnungen  eindringlieh  ab. 

1254.  Für  warode  lesen  Kolbing,  Holder,  Wülcker  farode\ 
die  stelle  bedarf  zweifelsohne  eines  anderen  wertes  als  warode 
V.  1266.  £ttm  aller  vermutete  f^rode;  ich  halte  im  anschluss 
daran  nach  dem  im  Anz.  d.  Angl  behandelten  gesetz  an  fdröde 
durchaus  fest^  vgl.  as.  fdr^  'auf lauem'. 

1402.  geafolic.  Dass  die  stets  angenommene  bedeutung 
'stattlich'  den  sinn  nicht  tritTt,  ergiebt  die  etymologie  des 
Wortes:  es  steht  für  gatuHik  (cf.  atdic  für  atoWJc  im  Beow.); 


» 
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weetgerm.  gä-talo-  erscheint  im  alid.  mit  gewechselter  betonung 
als  gi-zal,  'alaccr,  agilis,  flink,  gewant '  und  wird  besonders 
von  rossen  und  pfoilen  gebraucht;  gizeliro  'nielior  pedibus'. 
*  Leicht  sich  l)ewegend'  scheint  die  bedeutung  des  Wortes  zu 
sein;  so  hier.  Vom  gpeer  gebraucht  erscheint  das  wort  215 
{searo  'speer'  hat  Bugge  Dachgewiesen),  ähnlich  vom  schwort 
1563.  2155.  Auf  weiterer  entwicklung,  bei  der  ein  Wirkung  von 
ffeatwe  mOglich,  nimmt  das  wort  die  bedeutung  'praechtig'  an. 
Es  ist  eines  von  den  altertümlichen  Worten  des  Beow.,  in  seiner 
jüngsten  bedeutung  vom  dichter  der  Elenc  erneuert. 

1S62  dürfte  heabu  in  hea/u  (pl.  zu  h(Pf)  zu  ändern  sein. 
Jedenfalls  steht  die  herrschende  erkliirung  aus  heahÖu  im  wi- 
derstreit mit  der  suffixlebre  und  den  lautregeln.  Auch  die 
stets  daraus  erklärte  heatioltbejide  1799.  2956  beweist  kein 
heaöu  *mor\  Warum  kann  diese  Zusammensetzung,  welche 
ein  nachabmer  des  Beowulfepos  in  den  Andreas  brachte,  nioht 
'kampfteefabrer*  bedeuten?  heS^  ist  undenkbar,  weil  daflir 
heöib  eintreten  mflsste;  daher  ist  heiähi  sicher.  Also  ist  ancb 
heüStSosigl  *8ol  e  mari  progrediens'  Räts.  72  bedenklieb. 

1876  f.  will  Sievers  eine  reihe  ändcrungen  anbringen,  die 
mir  mit  riicksiclit  auf  die  deutliche  nachahnuing  unserer  stelle 
Andr.  1012  unnötig  erscheinen.  Diese  dicbtung,  welche  voll 
von  reminiscenzen  an  den  Beow.  ist,  kann  auch  sonst  zur  be- 
leuchtung  textkritischer  und  interpretationsfragen  des  Beow. 
benutzt  werden,  wie  denn  Sievers'  anmerknng  zu  1858  durch 
Andr.  1013  gestQtzt  witd.  Kun  vergleiche  man  Andr.  paes-^e 
hie  onsunde  ^fre  mdston  geseon  under  sunnan  mit  Beow.  pmt 
hie  (für  he)  seobtian  geseon  mtston  mtdige  on  me^le:  also  ifeseon 
*sich  wieder  sehen'. 

2(131  If".  Ich  beginne  mit  lytle  hwile  einen  neuen  satz,  weil 
oft  in  diesen  satz  nicht  passt,  da  der  abhängige  satz  peafi  seo 
bryd  duge  trotz  Lichtenheld  Haupts  zs.  10,341^  eine  sentenz  aus- 
schliesst.  Hr6(5gär  hegt  die  absieht,  durch  die  Verlobung  der 
Freawaru  die  feindseligkeiten  gegen  die  Barden  beizulegen,  nach- 
dem er  leute  genug  im  kämpfe  verloren  {Hßfter  leodhryre;  aber 
mit  ofl  seldm  hwmr  weiss  ich  ebensowenig  etwas  anzufangen 
als  die  bisherigen  erkiftrer).  Doch  nur  kurze  zeit  werden  die 
Waffen  ruhen,  so  zufriedenstellend  auch  der  kontrakt  und  die 
damit  verbundene  Verlobung  ist  (^iieah  seo  bryd  duge).  Im 
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verlauf  der  prophexeiangen  Beowulfs  Bcbeint  nocli  nicht  be- 
merkt za  sein,  dass  nicht  bloss  der  sinD,  sondern  aneh  der 
Wortlaut  verlangt,  unter  dem  äryhibeam  {äryMbeamY)  Dena 
den  brautftibrer  der  Freawaru  zu  verstehen:,  dnjhtealdor  'pa- 
ranymphus*  und  "rleichbed.  dryhtguma  sind  aus  gloss.  bezeugt 
und  ^^tclien  in  uraltem  zusjinniienhani;  mit  alid.  iruhttjumitj 
trulitDuj.  as.  (Irnhthtg,  lui]<i:(»ljaid.  drocihic  ' braut (Ülirer'.  Durch 
se  fwmnan  pegn  'iOOO  wird  unsere  auffassuug  von  dryhlbeoni 
nöti^.   2033  Kchoiut  peodne  nötig. 

2196.  2995  orgAnzt  man  neuerdings  nach  Riegers  erörte- 
rung  Zaebers  zs.  III,  415  zu  püsendo  eine  roOuze  als  mass- 
oinheit;  aber  scfatt  ist  nie  als  allgemeingQltige  werteinheit 
gebraucht;  jedenfalls  war  der  sc^a//,  obzuar  in  verechie- 
denen  gebenden  von  verschiedenem  wert,  die  alierj^eringste 
münze,  und  es  wundert  mieb  wie  Rieger  bei  seiner  aufTassuug 
unserer  stellen  auf  Beow.  1086  sc^attas  dwlde  verweisen  konnte, 
wo  das  woi  t  nur  geld  und  geldeswert  im  allgemeinen  bedeutet 
Ana  der  reichhaltigen  erörterung  von  Sehmid  Ges.  >  591  f.  geht 
deutlichst  hervor,  dass  keine  allgemeine  geldeinheit  bestand, 
von  der  hier  die  rede  sein  könnte.   Auch  kennen  wir  ans  der 
ae.  poesie  keine  soloiic  dedicationen.  AVas  unter  seofon  püsendo 
in  Verbindung  mit  hold  axd  hregosfoi  2197  zu  verstehen  ist, 
kann  2493  hr-  me  /and  forijt^af,  eard  eÖel/vynn  zeij^cn  (v.  2497 
wegrÖe  cypan  mag  immerbin  auf  gel  des  wert  als  lohn  für  die 
recken  deuten).   Instructiv  ist  auch  Andr.  301 — 303;  n(ßhbe  ic 
fAteägold  ne  feqhgestreon,  welan  ne  wiste  ne  wtra  gespam, 
landes  ne  loeenra  beaga  antwortet  Andreas  dem'herren  der  als 
Schiffer  ihn  übersetzen  will,  wofern  er  die  gebühr  entrichte 
{sibban  ge  eowre  g(tfi(lr(vdnme  äyifen  habhu(),  scedtfas  yescrifene). 
Kurz  ich  glau])e  mit  Ettmüller,  dass  zu  pusendo  land  resp. 
ein  bestiiunite  masscinbeit  von  land  zu  verstehen  ist.  Dass 
diese  masseinhcit  nur  ein  hide  gewesen  sein  kann  was  Ett- 
mflller  Ubersah,  ergibt  sich  mit  voller  Sicherheit  aus  dem  rei- 
chen material,  das  Schmid  in  den  angls.  gesetzen  ^  610  zu- 
sammengetragen hat.   Mich  hat  die  lectUre  von  Bedas  kirchen- 
^esehichte  zu  dieser  auffamung  gefQhrt:    hier  kommen  die 
hiiulschcnkungen  so  zahlreicli   vor   und  zwar  jedesmal  mit 
der  genannten  massei nlieit,  die  er  ancb  in  seinen  geo<j:rapbi-  ^ 
scheu  augabeu  immer  verwendet  (1,  25.  Ii,  9.  Iii,  4.  24.  Uli,  13. 
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16. 19.  V,  19).  BeFonderK  erinnere  ich  an  III,  34,  wo  es  über 
den  köni^  Oswin  beisst:  donavit  praefato  Peada,  filio  regis 
Pendan,  eo  quod  esset  cognatns  suns,  re^ium  Australium 

Merciorum,  qui  sunt  familiarum  quinquc  niilium.  Auch  die  iu 
Beow.  2196  und  2995  berichteten  Schenkungen  greschchen  an 
verwante  (2432  sihbc  gemuude  =  eo  quod  co^^natus  esset). 
Es  ma<j^  noch  erwähnt  werden,  dass  Bedas  tibersetzung  von 
hid  durch  familia  der  ans^angspunkt  der  etymologie  des  Wortes 
sein  mass  (cf.  Bosworth-Toller  s.  hid).  Vgl.  noch  die  folgende 
anmerkung^.  Die  bestimmung  der  blde  ergibt  sieb  sebr  bequem 
nach  Beda,  der  die  grSsse  der  insel  Wight  auf  1200  htden, 
die  der  insel  Tbanet  auf  600  hiden  bestimmt  Nun  ist  die 
inscl  Wight  400  □kilora.  gross;  also  1  htdc  =  '/s  Dkilom. 
Das  dem  Beowulf  geschenkte  tenitorinni  von  7000  htden  — 
nicht  viel  mehr  als  Oswiu's  gesciieuk  an  seinen  verwandten 
i*eada  —  unifasst  etwa  2!M)0  □kiloni.,  also  etwa  40  □meilen. 
Natürlich  ist  seofon  ebenso  wie  hund  2995  nur  des  reimes  wegen 
gewählt,  und  man  darf  somit  die  eben  gemachte  berechnung 
nicht  als  emsthaft  nehmen. 

2607.  Die  herrschende  auffassung  von  Are  als  'gnade, 
huld'  ist  mir  zweifelhaft.  Man  scheint  die  in  Urkunden  so 
häufige  Verwendung  von  Ar  'besitz',  besonders  Miegensehaft' 
(land-dr)  nicht  für  die  poesie  anzuerkennen.  Dies  ist  natürlich 
ganz  verschieden  von  «r  Miuld,  Schonung,  gnade',  wie  bereits 
Schmid  im  glossar  zu  den  gesetzen  s.  är  richtig  erkannte;  dr 
*grunf1besitz'  gehört  zu  äh,  got  aih  'habe',   äre  ist  plaraL 

2706.  ferh  eilen  wrcec  als  parentbese  ist  auffällig,  mag 
man  mit  Grein  eilen  oder  mit  Heyne  ferh  als  Subjekt  nehmen. 
Ich  schlage  feorh  ealne  mreee  vor;  fearh  wrecan  'das  leben 
austreiben'  belegt  Grein  noch  aus  Genes.  1385.  So  erbftlt 
durch  diese  wie  mir  scheint  nötige  auffassung  die  yon  Sfeyers 
befürwortete  konjektur  Thorpe's  gefylde  für  gefyldan  eine 
weitere  stütze. 

2767.  Greins  auffassung  von  oferhigian  'supereminere' 
ist  so  haltlos  wie  Bugges  erkiärung  des  Wortes  aus  einem  got 
ubarhauhjan  {-jön?).  Heynes  berufung  auf  ahd.  ubarhucken 
'  flbermtitig  sein  *  und  seine  annähme  der  bedeutung  '  abermtttig 
machen,  betören*  fHbren  auf  die  Termutung:  oferhpdgian  zu 
oferhyd,  oferhygä. 
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SPRACHHISTORISCHE  MISCELLEN. 

0.  Etymologieen. 

Zd  der  in  ahd.  waUan  (aus  id^.  wf-nd)  Svallen'  steeken- 

den  WZ.  wl  («r')  gehört  ae.  wijlm,  tvelm  (tvceim)  in.  'woge'  aus 
gerin.  *?rf/Imiz:  hiermit  deckt  sich  das  gleichbedeuteude  skr. 
itrmi  m.,  welches  auf  idg.  wfmi-s  beruht;  also  "^walmi  {ivfrni) 
:  wfnd  —  hüäi'  :  cuti-  =  sünu  :  sunu  OsthoÜ'  Morph.- Uut.  lY. 

Ags.  bysiff  (^?)  'emsig,  geschäftig'  ist  ableitung  aus  der 
bloss  in  ind.  bewahrten  wz.  bhüs  'tätig  sein,  sieh  beoiUben'. 

Ahd.  mhd.  ort  t  'art  und  weise'  ist  urverwandt  dem 
gleiehbed.  lat  arti-  (nom.  ort):  beider  grandform  ist  .rlf-#  fem., 
womit  aueb  skr.  riä  n.  'rechte,  angemessene  art,  recht,  gebühr' 
und  rtü  '  angemessener  Zeitpunkt'  zusammenhängen. 

Mhd.  diehter  'enkel*  zieht  man  meist  zu  dieh,  ahd.  dioh 
'schenke!'  und  erinnert  an  ae.  cneo  'knie,  geschlecht'.  Nach- 
dem ich  ßeitr.  VIII,  527  germ.  * kniu  'geschlecht'  als  ableitung 
aus  WZ.  idg.  gen  'erzeugen'  erkannte,  darf  ich  die  herrschende 
erklärung  von  mbd.  diehter  nicht  gelten  lassen.  Das  nach  dem 
muster  der  yerwantsobaftsnamen  gebildete,  zufällig  im  ahd. 
und  sonst  unbekannte  wort  setzt  ein  got  *piuhtar  (stamm 
* phthtr-)  voraus,  der  auf  idg.  tiuktr  webt  £&  hängt  mit  skr. 
tokd  n.  'nachkommenschaft,  kinder'  zusammen. 

Germ,  werpan  beruht  auf  idg.  wz.  tverg^  »  skr.  vrj  ^zu 
boden  strecken,  niederwerfen':  p^g'^  wie  f=^k^  in  nmlfo-z 
für  Tvlk'^os,  An  ksL  t;r%^  (vresii)  'werfen'  hat  Fick  Bezz.-Beitr. 
V,  170  erinnert. 

Ae.  rvrd'p  'trupp,  herde'  sowie  dän.  vraad,  derentwegen 
man  geneigt  ist  das  got.  wripus  {an.  X.)  'herde'  in  *rvrepus 
zu  ändern,  weisen  auf  idg.  wre'tus  oder  wreto-s  und  man  hat 
an  skr.  vrdita  m.  ^Schaar'  (uebenformen  wrt,  vrd  mit  gleicher 
bedeutung)  anzukuttpfen. 

An.  fold,  ae.  falde,  as.  folda  'erde'  hängt  gewiss  mit  feld 
(jgGTm.  fdpus)  zusammen;  aber  der  bedeutung  wegen  liegt 
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das  skr.  prthm  {prlhiin)  f.  ^cnie'  näher,  das  seinerseits  fem. 
zu  priliü  'breit,  weit'  ist  wie  rnnhl'  'erde'  zu  mah  'gross'  oder 
urvi  f.  *erde'  zu  urü  'weit'.  Daraus  ergibt  sich,  wie  Kz.  26, 
89  vermutet  wurde,  dass  wz.  prth  im  germ.  mit  p  (Ö)  aus- 
lauten muss:  germ.  ftUdä-,  fuidwo-  (ursprgl.  oxytooiert)  aus 
pithwa.  Daher  muss  aueh  germ.  felpuz  *{eW  wol  auf  idg. 
päthU'S  beruhen. 

Die  formerklärung  des  got  midjungards,  ae.  middangeard 
'erde*  liat  n)an  noch  nicht  gefunden.  Das  erste  glied  der  zu- 
saninicnsetzung  ist  sehr  auffällig,  da  das  idg.  adjektiv  niedhyo- 
ini  germ.  nur  stark  licktiert.  Icli  finde  eine  paiallele  zu  dieser 
Zusammensetzung  in  skr.  madhf/amdhia  m.  'mittag',  welches 
trotz  seines  männliehen  gesehlechts  das  erste  glied  der  Zusam- 
mensetzung in  neutraler  form  enthält  Das  germ.  kompositum 
ist  so  singulär  wie  das  indisehe.  Was  die  bedeutung  betrifft, 
so  setzt  der  begriffe  'erde*  ein  ^mittwelt'  (vgl.  mittag,  mit- 
woch,  ags.  middeliiihl)  voraus.  Aber  gards  erscheint  nirgends 
in  diesem  sinue. 

Gnt.  qil>n/-  und  (jijni-  'bauch'  vergleiclit  man  mit  skr. 
jathura  'bauch,  niutterleib',  übersieht  dabei  aber  den  cerebral 
des  ind.  Wortes,  der  aus  Ith  entstanden  sein  muss;  daher  ist 
vielmehr  got  inküpd  'seh wanger'  mit  skr.  jathara  zu  ver- 
gleiehen,  und  ae.  cüd  '  kind '  steht  daher  fQr  kUpiz  n.  —  geiihos 
n.  mit  tenuis  aspirata. 

Falls  lat  agnus,  gr.  dfivog,  ksl.  agne  'lamm*  auf  gdf. 

agVinö-  mit  aspirata  beruhen,  dürfen  wir  einen  ausläufer  dieses 
Stammes,  der  im  germ.  als  amio-  (vgl.  oben  s.  173  anni.)  er- 
scheinen milssto,  in  ags.  eanian,  engl,  io  yean  Mammen'  er- 
blicken. 

Ahd.  urlruht  'sobrius*  (Graff  V,  511)  hat  in  der  Wurzel- 
silbe weil  0  fttr  ü  zu  erwarten  wäre,  triütt  fasse  ich  als 
/o-partic.  zu  trinchan  im  sinne  von  as.  ags.  äruncen  'potus'; 
doch  kann  ÜT'-irüht  (aus  *uz'^ühtO')  'wer  nicht  getrunken 
hat,  äjcoxog'  auch  auf  ein  abstraetum  *drühti-  'trank'  weiseD. 
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10.  Das  eingedrungene  »  in  dentalsufOxen. 

In  meinem  aufaatz  tiber  dentalgeminaten  (s.  150)  ist  kein 
auf«re!ebende8  material  fllr  die  *^-flnfßxe  beigebracbt;  aucb  von 

Balider  in  seinen  '  Verbalabstraktcn'  ^ibt  iii<'lit8  bier])er<;eh(irii^es. 
Nur  Kögel  Beitr.  VIII,  101  bat  die  suffixUbertra^un«;  angemerkt; 
aber  von  seinen  zwei  bei^pielen  ist  wabrsclicinlicb  eines  zu 
streichen.  Er  hält  mbd.  bhiosf  aus  b/dwaii  für  eine  nachbildung 
zu  bläst  aus  bläsan.  Die  möglicbkeit  dieser  erklftrung  durch 
snfiBxUbertragung  lässt  sieb  nicht  läugnen^  aber  man  bat  wahr- 
scheinlich an  eine  wz.  blds  (lat.  fldr-ire,  an.  Nds-tma  Beitr.  VIII, 
336)  anzuknöpfen.  Aebnlieb  gebort  as.  an.  hhtst  zu  wz.  hhu 
(abd.  losen),  iiicbt  zu  wz.  /////.  Aber  solcbe  formen  mit  /-Suf- 
fixen zu  zvvillin<;-8\vurzclu  waren  bes.  dazu  angetan,  das  st- 
suffix  auszubilden. 

Kogels  zweites  beispiel  ist  hd.  trdst,  das  er  mit  recht  zu 
irüin  zieht  Zur  stütze  meiner  obigen  erOrtemugen,  welche 
diese  snfSxflbertragung  zur  Voraussetzung  haben,  halte  ich  es 

für  gut  weitere  beispiele  beizubringen. 

Zu  wurzeln  die  auf  h  endigen  gehören  abd.  tnisf  ^schaar' 
neben  gleichbed.  truhf,  an.  dryht;  also  (rust  für  iruli-sL  Ferner 
an.  l^tr  'fehler',  das  sich  zu  abd.  lähm  verhalt  wie  abd.  lastar 
zu  an.  leahtar»  Dass  in  beiden  beispielen  das  s  eine  jnnge  er- 
acheinung  ist,  ergibt  sieh  aus  dem  von  Sievers  und  OsthofT 
klar  gestellten  ^^esctz,  wonach  idg.  seksto-  zu  sekio-  (an.  s^tti, 
abd.  si'/ito)  werden  musste.  Aus  gleichem  gründe  hat  got. 
maihstus  (zu  der  idg.  w^z.  tnigh)  als  junge  bildung  zu  gelten; 
als  alte  form  wäre  '•^-migdiis  zu  erwarten;  ae.  ne.  mist  ^uebel* 
ist  zwar  verschieden  von  ae.  meox  'mist',  doch  werden  beide 
uraprünglich  identisch  gewesen  sein,  da  auch  ind.  mh  'nebel, 
regen'  bedeutet  Wahrscheinlich  gehdrt  ahd.  irestir,  ae.  dwrste 
'hefe'  zu  dem  gleichbedeutendem  engl,  dregs,  an.  äregg,  die 
man  zu  apreuss.  dragios  'befe*  zieht;  doch  könnte  man  die 
germ.  werte  auch  an  lat.  fraces  pl.  Miefe'  (bei  Du  Gange)  an- 
pcbliessen.  Für  got.  haifsts  'streit'  wird  durch  au.  heipl  eine 
nebenform  ohne  das  eingedrungene  s  erwiesen.  Ob  as.  firöst 
^dacb'  zu  ae.  hrof  gehört  und  für  '^hröfst  steht  (vgl.  ahd. 
heistiff  zu  got  haifsts)^  bleibt  unsicher^  da  nach  dem  gleichbed. 
^ot  hrdt  aucb  deutung  aus  ^hrtt-st  niGglicb  ist  Die  letzte 
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anniilirao  führt  zurück  auf  das  s.  151  angeführte  heispiel  hd. 
mast  (für  -^mat  stl).  So  könnte  auch  ahd.  hrust  M-Ustung'  für 
'"hrudsf  stehen  wcj;:en  ae.  hroden  'geschmückt'.  Hd.  rost, 
engl,  rust  (für  riid-st?)  setzt  nicht  eine  \vz.  rus  voraus,  da 
auch  ahd.  rosmo,  rosamo  mit  suffix  Imo  (an.  blos-tma)  aus  der 
idg.  WZ.  radh  stanimt;  doch  vgl.  auch  as.  rutön. 

Dass  dieses  .s7- suffix  von  den  mit  sehliessenden  wurzeln 
ausgegaugcn  ist,  bezweifelt  niemand.  In  meinem  obigen  auf- 
satz  kam  es  mir  darauf  au  zu  zeigen,  dass  die  st  von  verbal- 
abstrakten  zu  wurzeln  auf  nn  genau  denselben  ausgangspunkt 
haben.  Weitere  momcnte  für  das  allmähliche  Umsichgreifen 
anderer  iZ-suffixe  hat  üstholVK.  Z.  23,  313  zusammen  getragen. 

STKA8SBURG,  3.  märz  1883.  F.  KLUGE. 
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Die  erneute  darclmiusteraDg  einiger  ag8.  texte  hat  mir 

o^elegenheit  geboten,  einige  nachträge  und  berichtigungen  zu 
meiner  ags.  grammatik  zusammenzustellen.  Ich  erlaube  mir 
dieselben  nebst  einigen  ausfllhrungen  theoretischer  natur,  die 
ich  der  grammatik  selbst  nicht  einverleiben  konnte,  den  fach- 
genossen  mit  der  bitte  um  beisteuer  weiterer  ergänzungen  vor^ 
sal^i;en,  damit  bei  einer  zweiten  ausgäbe  das  bttohlein  eine 
etwas  definitivere  gestalt  gewinnen  könne.  Die  nachtrftge  von 
Kluge,  E.  Z.  XXVI,  68  ff.,  Beitr.  VIU,  506  ff.,  AngUa,  anz.  V,  81  ff. 
und  Ton  J.  Platt,  Engl.  stud.  VI,  149  f.  und  Anglia  VI,  171  ff. 
setze  ich  dabei  im  allgemeineu  als  bekannt  voraus.  Die  poesie 
ist  mit  absieht  nur  ausnahmsweise  herangezogen  worden. 

Vocale. 

§  6  füge  in  der  aufzählung  der  ags.  vocale  nach  ^selten 
ei'  hinzu  *at  (north.,  s.  §  155,  3)  und  in  den  ältesten  quellen 
eu,  tu  (vgl.  zu  §  64.  159,  3).'  Das  ei  erscheint  auch  später  in 
nord.  lehnwörtem  wie  sce^  (L.  Aethelr.  217),  Swein,  wofür 
aber  gewöhnlicher  sce^i^  (scce^t^  Mone  QF.  316,  132),  Sweg{e)n, 
S/rie^en  geschrieben  wird;  belege  bei  Lye  und  in  Earle's  index 
zur  Chronik;  Sweben  auch  C(odex)  D(iplomaticus)  3,  315  u.  ö. 

Altn.  au  (ou)  wird,  beiläufig  bemerkt,  durch  ö  widergegeben; 
vgl.  das  häufige  dra  öre  zu  altn.  pl.  aurar\  landcdp^)  altn. 
hmdkaup  L.  Aethelr.  3,  3  (daneben  öfter  echt  ags.  Umdcedp)\ 
Atsur  rdda  C.  D.  4, 87.«  Ozmr  rauibe. 

*)  Oder  liegt  hier  alte  Verkürzung  von  au  zn  o  vor,  wie  vielleiclit 
in  north.  hryd(h)lop'i  Doch  auch  dies  ist  der  entlehniing  ans  dem  nor- 
discfaen  verdKchtig. 

Beitiige  stur  gMchichte  der  deutouheu  s^adae.  IX.  14 
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§  19,  2.  Das  e  welches  umljiut  vou  n  aus  a  vor  nasal  ist, 
mu88  audere  ausspräche  gehabt  haben  als  das  gewithuliche 
Umlauts- <lenu  es  erleidet  keiue  diphthongieiung-  nach  c  uud 
^:  cemes ,  cembun ,  cempa ,  cenaan,  Cent,  -.xen^a  etc.  Es  steht 
also  dem  S  gleich  welches  aus  6  umgelautet  ist.  Diese  ab- 
weichende ausspräche  wird  in  gewissen  späteren  texten  mehr 
oder  weniger  regelmässig  durch  die  schreibang  a  angedeutet 
(vgl.  §  89,  anm.).  Eine  sonderbare  ausnähme  bildet  sciendan 
{scmdrni,  scyndan)  aus  *$cem^m  f&r  *scondjan,  so  streng- ws. 
stets  mit  ie,  i,  y, 

§  24,  anm.  lies  *so  auch  iggc  für  ige\  d.  b.  tritt  so  gut  wie 
ausschliesslich  nur  yor  e  auf  (Cosgn,  Beitn  VlII,  ^71);  nur  ganz 
vereinzelt  finden  sich  formen  wie  igso^e  0.  D.  3,  61,  j^a2f 
C.  D.  4,  96. 

§  31.  Frühzeitig,  d.  h.  vor  der  zeit  wo  /  und  y  allgemein 
wechseln,  setzt  sich  y  in  mycel  fest  durch  anlehnung  an  lyta. 
Für  festes  y  erseheint  i  am  frühesten  nicht  nur  vor  ht,  sondern 
Überhaupt  vor  palatalen,  hize,  bicgean,  ärige  ete.,  und  ebenso 
fehlt  vor  palatalen  meist  die  stufe  y  fttr  altes  ie;  man  findet 
also  fast  nur  8ehi*eibungen  wie  hig,  Itg,  snAc,  äfllgan ,  btgan, 
llgan  für  altes  lie^,  smiec,  nßie^an,  bici^an,  fie^m  (zu  teäg 
tau);  doch  ist  cf/gan  und  f/cnn  iiebeu  ni;<m,  Ican  uicbt  selten. 

Nach  palataleni  heischt  i  für  ie  von  ältester  zeit  iu 
gmp-a  (z.  1).  C.  P.  181,14.  207,8.  291,  14.  357,14.  Vesp.  Ps. 
118, 9.  148,  12);  ein  giengra  scheint  überhaupt  nicht  vorzu- 
kommen; ebenso  ist  giend-  C.  F.  137,10.  337,  17  in  H  sehr 
seltene  nebenform  von  gind'  G.P.  9, 10.  59,23.  181, 14.  259, 10. 
373,  5  (um  von  dem  gewöhnlichen  geond  abzusehen). 

Eigentfimlich  ist  das  spftte  mbj  embe  ftir  ynib,  ymbe,  di^ 
keineswejrs  auf  den  keut.  dialekt  beschränkt  ist.  Ich  möchte 
vermuten,  dass  einmal  ein  Wechsel  zwischen  betontem  adverb 
ymbe  und  proklitischeni  emb  bestanden  habe,  der  schliesslich 
zur  herschatt  des  e  führte. 

§  35.  Man  füge  die  anmerkung  hinzu,  dass  in  späten 
texten  (offenbar  in  folge  bereits  in  der  ausspräche  eingetre- 
tener monophthongieruni;-  des  ea)  ea  und  cv  anfangen  ver- 
w^echselt  zu  werden.  Zahlreiche  beispiele  der  art  stehen  in 
den  Aidhclm^lossen  (^Haupts  zs.  IX)  und  dem  \ou  Cockayue 
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Ld.  1,  Lviii  veröffentlieliten  stücke;  andere  sind  ealc  Gen.  4,  14, 
eamfwslum  Heda  ed.  Wheloe  6.  226,  leas  Gen.  3,  22,  ealiia 
Saints  2,282  für  €blc,  ^w-,  l^s,  Mta;  nmgekefart  giww  Gen. 
47, 6.  Ld.  1, 114.  3, 184  (die  Termisebung  soheint  am  frühesten 
vor  w  eingetreten  zu  sein,  vgl.  auch  unten  zu  §  250,  anm.  2). 

Für  ea  steht  spät  auch  vereinzelt  ie:  liesre,  wyeles  Ex.  20,16, 
hiencoddum  Lc.  15,  16  für  ieäst^e,  weales,  beäncoädum. 

§  39.  In  nebentoniger  silbe  werden  eo,  io  zu  ea  in  seiptearo 
Ld.  2, 122. 124. 128.  150,  ifigtearo  Ld.  2, 128. 150  (neben  ieoro 
Ld.  2, 112,  teorwe  %  \Z2)  und  weiterhin  zu  a  in  sdptaran 
Ld.  2,  326,  ifiparm  Ld.  3,  22  und  dem  häufigen  mäwlaia 

Ld.  1,  72.  200.  214.  216.  232.  246.  348.  356.  366.  368  für  andn  liota. 
Uebergan^^  von  io  zu  u  (durch  //?)  wie  in  den  me.  corapara- 
tiven  auf  -hiker  findet  sich  schon  in  neodlucor  Beda  141  und 
alelucost  K.  Ben.^  1  (nach  Lye). 

§  41.  Sonderbar  wird  im  Boeth.  biBweilen  eo  für  ie  aus  ea 

geschrieben:  eoläran  50,  eolldranfmäer  28,  eormba  22,  geof  14, 
^eoddode  36,  sceojfpend  24.  44.  116.  132.  138;  n/'trheörb  8, 
^ehcorti  64,  ^eheoran  126,  heörsumiap  8,  neölenn  44  etc.  Man 
möchte  vermuten,  das.s  eine  mechanische  umsetzun^^  des  ie  der 
vorläge  in  eo  durch  einen  Schreiber  erfolgt  sei,  der  die  ge- 
wobnheit  hatte,  das  ws.  aus  eo  umgelautete  ie  durch  eo  zu  er- 
setzen. Man  vergleiche  übrigeuB  unten  zu  §  152. 

§  45,  4.  Der  zweite  absatz.  von  dem  vorkommen  des 
in  unbetonten  silben,  ist  bedenklich.  Ein  <>  bestand  sicher  nur 
vor  nasalen,  d.  h.  unter  denselben  bedingungen  wie  in  den 
tonsilhen.  Dies  geht  aus  den  §^  108.  160  besprochenen  um- 
lautserscheinungen  hervor.  Dagegen  halte  ich  die  §  114  auf- 
g^hrten  cootraetionsprodukte  nicht  mehr  für  beweisend.  Dem 
W8.  fii6  steht  im  Ps.  /red  gegenttber,  das  entsehieden  auf 
*/rija  weist,  und  dass  im  ws.  eo  aus  i-a  möglich  war,  seheinen 
mir  beot  aus  bi-hät  und  deofol  aus  diabolus  darzutun.  Die 
zweifelhafte  gleichung  fretki  =  got.  frijafjtra^  und  eöde  =  north. 
ende  (ten  Brink,  zs.  f.  d.  altert.  XXIII,  65  f.)  lasse  ich  dabei 
bei  Beite,  auch  fälle  wie  fedl  >=  ahd.  fihaia  (zunächst  aus 
*/^ihtU)  und  /'redis  aus  fn-hals\  denn  anch  in  dem  letzteren 
mag  eine  Zwischenstufe«  *fri'hois  mit  secundärem  o  in  neben- 
toniger silbe  bestanden  habeu,  wie  in  dem  interessanten  »»- 
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hold  pronus  in  den  CorpufigloBBen  1659  =  nihol  £p.  £rf.  779  ^) 
(später  contrahiert  tüdl  oder  —  and  zwar  jfinger  —  mit  ein- 
achieboDg  eines  »  täwal,  niowoty 

§  51.  Vgl.  hierzu  jetzt  die  ausfahmngen  too  Sweet  in 
den  ProceedingB  of  tfae  Philol.  Soc.  vom  3.  März  1882;  an  bei- 
spielen  trage  ich  diizu  uach  uniniefoldre  C.  P.  359,  17,  ^eand- 
switratS  C.  P.  391,  6,  andsworode  Boeth.  6.  90,  Ld.  3,  42(5  (4 mal), 
ondswore  iJoetb.  24.  Dem  uDSäclif^iHclien  hläfard  (Sweet  a.  a.  o.) 
stellt  8ich  andward  Beda  491,  40.  516,  14  Öm.  zur  seite. 

§  55.  Hierher  gehören  z.  b.  noch  murnm  trauern,  spuman 
neben  spoman  anstossen,  spura  sporn,  murcian  murmeln,  cnncian 
Stessen  ete. 

Zu  §  56  bemerke  den  charakteristischen  Wechsel  von  u, 

0,  e  in  WS.  kent.  (kent.  gl.)  ÖwrÄ,  raere.  (Vesp.  Ps.)  tSorh,  north. 
herh ,  und  die  späte  Schreibung  on-  für  das  negierende  un-, 
wofür  die  Wörterbücher  sattsam  belege  geben. 

§  57,  anm.  2.  Sweet  nimmt  jetzt,  nach  brieflicher  mit- 
teilung,  kurzes  e  in  Aelfred  etc.  an,  wie  ich  glaube  mit  recht 
Dass  nicht  gut  lautgesetzlicher  Übergang  von  -ned  in  -red  an- 
genommen werden  kann  (ten  Brink,  Anglia  V,  3),  zeigen  die 
genau  entsprechenden  frauennamen  mt  -fUtd,  für  die  ich  eine 
nebenform  -flSä  nicht  belegt  finde.  Ich  nehme  hiernach  f&r 
hUredy  ausserws.  hidrod,  und  deegredy  jetzt  mit  grösserer  ent- 
schiedenheit  kürze  des  letzten  vocales  an;  zur  ciitwickelung 
der  form  hiörod  vgl.  edrod  aus  eoh-räd,  EttmüUer,  Lex.  s.  (33. 
Eine  ähnliche  Verstümmelung  zweiter  glieder  von  compositis 
findet  sich  z.  b.  in  den  zahlreichen  bildungen  auf  -eni  aus  fern, 
wie  hordem,  berem  (gekürzt  bereu,  bem,  aber  im  plural  stets 
noch  herm  wegen  der  ursprünglichen  mehrsilbigkeit),  beddem 
(spät  aueh  beoddem  nach  §  230),  oder  denen  auf  -werd  aas 
-weard,  wie  andwerdan  G.  P.  133, 18  und  so  sehr  häufig  später^ 
z.  b.  andwerd-  Saints  6,  228,  omrerd-  ib.  5,  369,  fortSwerd-  Serm. 
Lupi  38,2,  inwerd-  Saints  8,  183,  löwer d-  Oros.  114,  13.  Gen. 
33,  1.  Saints  praef.  52.  4,  103.  0,  327,  ufewerd-  Ld.  1,  150.  270, 
üterverd-  C.  D.  3,  240,  eiisteiverd-  Oros.  21,  1.  38,  22,  wesiwcrd- 
ib.  24,  35,  nortSewerd  ib.  38,  23  etc. 

0  Durch  die  güte  Sweet*B  hin  ich  in  den  stand  gesetzt,  diese 
wichtigen  denkmSler  bereits  nach  den  aushängebogen  seiner  Oldest 
EngUsh  Texte  sa  eitieien. 
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§  57,  anm.  3.  Zu  dem  von  Kluge,  Anglia,  anz.  Y,  82  be- 
sprochenen laotgeeetz  ist  zu  bemerken,  dass  die  C.  P.  neben 
/^Vm61,  4.  125,11.  153, 4  doch  aoch  ein  l^ctUgende 

bietet,  ebenso  den  pl.  ?n(tgas  43,  16.  385,21. 

§  5S.  Das  beispiel  meae  ist  zu  streichen.  Die  gewülmliche 
form  ist  m^se  (s.  Lye  unter  myse).  Das  wort  ist  also  wol  aus 
lat.  mensa  entlehnt,  allerdings,  nach  dem  ausfall  des  nasals  zu 
sehliessen,  früher  als  z.  b.  pmsim  pensare.  Für  entlehnung 
spricht  auch  die  schwache  flexion  gegenüber  got  mSs, 

g  G2,  aum.    Heaehtc  sdri^  für  sdri^  C.  P.  2'27,  8  in  H. 

§  64.  Selbst  auf  frcmdwörter  erstreckt  sich  die  neiguug, 
eu  durch  eo  auszudrücken:  Oeosdedit  Beda  247.  248,  Leow^crius 
272,  Eodoxe  301  ftlr  Deusdedit,  Leuiher'm,  EudoxH.  Doch  haben 
die  ältesten  denkm&ier  das  eit  noch  mehrfach  erhalten,  s.  unten 
zu  §  159,  4  und  vgl.  ausserdem  petm  L.  Wihtr.  12.27,  peuwne 
ib.  23,  leudgeldum  L.  Aethelbr.  64. 

§  Gf),  2.  In  späteren  texten  erscheint  i/n»ii^,  tmnäg  re«^el- 
mässig  als  mwnig  {metüg)\  vielleicht  dui'ch  aniclinung  au  mcni^o, 
m(cnigo  (das  w  dann  nach  §  89  anm.,  v<>1.  auch  oben  s.  198). 
Ebenso  sind  pame  und  hwaenne  sowie  pmne,  hwmne  in  der 
späteren  zeit  häufig. 

§  1)7.  Hierher  doch  wol  auch  töh  zähe  »  abd.  zdlü  (alter 
tt- stamm). 

§  68.  Kehen  altem  sbmr  halb,  gr.  erscheint  später 
säm-  (zahlreiche  belege  gibt  Lye);  oder  sollte  hier  der  vocal 

kurz  «gewesen  sein?  Das  merkwürdige  henwman  berauben,  hat 
schon  Holtzuiann  s.  197  hervorgehoben;  vgl.  auch  nydiKvme 
Beda  273.  L.  Ine  10. 

§  69  ist  doch  ^iin  als  älteste  form  zu  belassen ;  ^iem  findet 
sieb  meines  wissens  nur  im  Hatten  ms.  der  Oura  pastoralis, 

welches  oft  ie  auch  für  festes  i  schreibt;  zudem  erscheint  ^im 
iiucli  northunibrisch  (^mimuui  in  der  nachschrift  des  Durhani- 
books),  wo  man  sonst  *  ^em  erwarten  müste.  —  Nachzutragen 
ist  ditwr  denarius  Aelfr.  gr.  285,  2. 

§  71  f.  wo  für  wio  ist  selten,  swotole  Beda  140.  199,  wole- 
redd  Hpt.  gl.  523»».  524'',  ^edii'omere(s)  ib.  514»».  515^  wo  für 
/veo  bteht  nicht  nur  in  den  augegeheueu  Worten,  sondern  auch 
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sonst,  z.  b.  öfter  in  swol<^  O^y^)  ?  geswosfenia  Beda  83,  und 
vor  gutturalen  und  labialen  in  tvorc  (Deut.  27,  26.  Mt.  23,  5. 
Eccl.  inst,  praef.  s.  467.  475  [der  folioausgabe].  Beda  408, 
geworc  Beda  145.  268.  453.  V.  D.  3,  5  etc.),  n-orpan  (Beda  143. 
294.  Mt.  12,  20.  13,  50.  15,  26.  Mc.  7,  27)  und  Imorfm  (Ep.  AI. 
164.  443  ed.  Baskervill).  Dagegen  begegnet  tvurc  nur  selten 
und  wie  es  scheint  sehr  spät  {lewurc  üpt.  gl.  431%  oferwurces 
488»»). 

Was  die  Schreibung  wyr  fttr  weor,  wur  anlangt,  so  beruht 
dieselbe  wol  darauf,  dass  die  gruppen  wyr  und  mtr  in  der 

ausspräche  zusammengefallen  waren  oder  .sich  niindestcus  ge- 
nähert hatten;  denn  jüngere  hss.  setzen  ganz  gewöhnlich  nur 
auch  für  /ryr,  z.  b.  wurmus  Saints  1,  53.  4,  430,  trurmreäd  Germ, 
38,  28,  /rurdfvrUere  Hpt.  gl.  453",  u  urfrumum  Mt.  3,  10,  ätvurtwa" 
iod  Mt.  15,  13,  wur/gemaupiysse  Hpt.  gl.  488'^  etc.  (weitere  be- 
lege bei  Lye);  auch  bei  unfestem  nnirste  Hpt.  gl  518»*.  Deut 
28,  59;  auch  wird  weor  fSr  nmr,  wyr  geschrieben,  wie  in 
geoweorpa  Or.  s.  5,  7  (Bosworth)  »  iugvtrtha,  weormum  Ld.  3,  4 
ftr  wyrmum. 

§  73,  1.  iS'ebeu  eöwod  ist  die  ältere  form  cöwde  (nortli.  rde, 
cdo\  Kushw.  Code  T^c.  12,  32)  anzufüliren,  auch  vgl.  eöwtisiras 
Corp.  1274,  und  ewe  L.  Ine  55.  C.  D.  5,  147  sowie  pcet  ernte? 
0.  D.  6,  24.  lieber  slre{o)n>ian  und  e6iv{})m  neben  iewm  und 
eäwm  &  unten  zu  §  403. 

Der  inhalt  der  zweiten  anmerkung  ist  falseh,  denn  in 
smim,  spiwian  liegt  zweifelsohne  langes  i  vor,  und  beide  verba 
gehören  ursprünglich  nicht  der  o-klasse,  sondern  der  /a-klasse 
zu,  wie  schon  die  vergleichung  von  got.  siigan  und  altn.  spyja 
w"ahischeinlich  macht.  Beweisende  präsensformen  für  spiwian 
nach  der  o-klasse  tinde  icli  überhaupt  nicht;  speöndon  Crist 
1122,  spiowdon  Guthl.  884  könnten  zwar  zu  ciucm  o-verbum 
gehören  (§  412,  anm.  2,  ^YeDn  nicht  die  betreifenden  verba  alte 
at-verba  sind),  aber  ebensogut  zu  einem  ^a-verbum,  xxn^spioweäan 
Jul.  476  lässt  ebenfalls  beide  deutungen  zu.  FOr  ^ian  aber 
haben  die  ältesten  denkmftler  noch  ^a-flexion  deutlich  erhalten: 
bishmidi  uuerci  opere  plumario  Ep.  699  {bisiu^  Corp.  1450), 
mit^  mefflae  asiimid  pictus  acu  Kp.  796  (ö^öw/V/  Corp.  1501), 
sarcinatuiii  Ej).  SSO  (xes/o/ruid  Cor]).  17()3),  sell)st  später 
noch  vereinzelt  so;   geseöwe  3.  couj.  sing,  (oder  imperativ V) 
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Ld.  2y  358.  Beide  verba  gehören  also  mit  Wörtern  wie  vSmc, 
Idw  zusammen,  st.  nitga,  hk^fa.  Es  ist  zunächst  zu  eonstatieren, 
dass  in  formen  wie  f&wne,  nlwre ,  rAwra,  Mw  vom  rein  ags. 

Standpunkt  aus  liniiAC  des  vocals  angenommen  werden  musH, 
weil  fv  am  silbenschluss  überhaupt  nur  nach  langem  vocal 
sich  hält  (das  was  unten  zu  249.  300  bemerkt  ist,  wider- 
spricht dem  nicht).  Die  entwickelung  ist  also  wol  die  ge- 
wesen, dass  aus  vorauszusetzendem  *nirvja,  *hiwja  zunächst 
*nmwja,  *hmt»ja  und  daraus  mit  i*egelrechtem  t-umlaut  im 
WS.  miwe,  hUw  Wurde.  Die  letztere  form  ist  noch  mehrmals 
belogt:  hiewe  Cura  past  54,  10.  268,  4,  hiew  132, 11.  14,  hi^- 
d^lice  361,  1  in  beiden  bss.,  ferner  hieiv{e)  84,  5.  134,  1,  hiitv- 
c)}5  ()'2,  5  in  C,  welches  die  schrcifning  ie  für  festes  i  nicht 
kennt  wie  H.  Die  formen  mit  in,  eo  wie  nintvc.  hioWj  siowian, 
spiö/rian  gehören  mundarten  an,  die  das  io  nicht  umlauten  (also 
abgesehen  vom  kentischen  und  anglischen  wol  der  Östlichen 
hälfte  des  sächsischen  Sprachgebietes). 

Zu  beachten  ist  Übrigens ,  dass  auch  neben  diesem  t  aus 
ie  die  atufe  y  fehlt  (vgl.  oben  198  zu  §  31)  und  dass  die  ent- 
wickeiung  der  alten  laiitgruppe  wj  starke  Schwankungen  auf- 
weist.   Während  altes  awj  in  /?/V,<,  leg,  später  hi^,  i^,  regel- 
mässig das  ./  allein  als  ^  übrig  behalten  hnt,  steht  in  hiew, 
sitriftn,  spion  icui  und  meist  mwe  das  tr  durch ;  nur  in  der  com- 
position  erscheint  nig-  neben  nlw- ,  und  neben  spioirian  steht 
s/iigeifan.   Ftlr  gleo,  gliwes  (giiowes)  der  poetischen  texte  bietet 
die  ältere  ws.  prosa  meist  g%  giiies,  so  namentlich  auch  in 
der  composition,  wo  in  der  dichtung  gled-  herscht.   Zu  dem 
gen.  Tiwes  in  Tiwes  dag,  Ttwes  niht  (Ld.  3, 146)  kann  ich 
einen  nom.  Tiw  nicht  belegien ,  sondera  nur  Tiig  E\).  603  = 
Corp.  1293.    Dem  später  allein  üblichen  hri/r,  brhrcs  steht  der 
alte  nom.  brii^  E]».  707  —  Corp.  1081  xur  seite.     Für  unser 
Schleie  finde  ich  als  älteste  form  sli  Ep.  Erf.  1015  =  Corp.  2021, 
später  slhv  Aelfr.  gL  s.  77''  Somner  (nach  dem  ich  leider  allein 
eitleren  kann),  dazu  noch  ein  zweites  beispiel  und  das  ebenfalls 
hergehörige  sleom  Oot^bei  Lye;  ^tv^  gidt»  {gig  Corp.  986)  greif 
kenne  ieh  nur  im  nominativ.  Die  verschiedenen  formen  von  hv 
eibe  sind  bekannt,  doch  ist  dies  wort  schwerlich  als  ja-ntB.mm 
zu  betrachten,  fällt  also  nicht  in  unseren  kreis.    Lediglich  um 
Wechsel  von  h  und  j  im  in  laut  ^^bci  altem  urj)  handelt  es 
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sich  in  hM>an,  higm  (xabli'eiche  beispiele  bei  Bosworth -Toller; 
aoBserdem  vgl.  z.  b.  noeb  M^fm  0.  £.  T.  444,  34.  41.  449, 10. 
14. 15.  4&0, 19,  higm  448, 24. 42,  Mgum  444, 26.  447, 21.  448, 27. 
449,  59  etc.,  htgna  444, 14.  23.  43.  449,  67.  C.  D.  3,  3U3,  Mna  L. 
Wihtr.  8.  Beda  186,  C.  D.  2,  213.  3%).  Ingrfvg  (Paul,  Beitr.  VIII, 
221)  für  gräft'J-  aus  ^räiru  steht  wider  fast  ausschliesslich 
^;  ein  vereinzeltes  id  grwivan  stäne  finde  ich  C.  D.  2,  26fi  (a. 
847,  Sweet,  0.  £.  T.  434,  1 1).  FUr  braue  ist  dagegen  die  streng 
WB.  form,  wie  es  sebeint,  allein  brcetr^  hrcbwes  (so  namentlich 
stets  in  der  Cura  past,  i.  b.  69, 2.  193,  19;  24.  195,  2).  Die 
formen  mit  tm,  hredw  Wrigbt  42, 71  (aus  dem  Rubens'schen 
glossar),  hreäwum  Ps.  Lamb.  131,  4  sind  jung  genug  um  den 
yerdaebt  an  erregen,  dass  ea  fllr  <e  stehen  solle,  vgl.  oben  198  f. 
Die  merdfiche  form  ist  dagegen  brc^,  Vesp.  Ps.  10,  5.  131,  4. 
Das«  sie  auch  ws.  irewesen  sei ,  kann  aus  ihrem  zweimaligen 
vorkommen  im  Heda  (bregh  s.  305,  breche  b.  366)  nicht  gefolgert 
werden,  da  die  von  Wheloc  zu  gründe  gelegte  bs.  (Ömith's  aus- 
gäbe ist  mir  leider  nicht  zur  band)  starke  spuren  merdschen 
einflusses  aeigt,  die  weiter  unten  zu  §  394  zusammengestellt 
sind.  Den  gen.  pL  hrea^  Rflts.  41, 10  balte  ich  biemaeh  fftr 
eine  der  lebendigen  spracbe  nicbt  angebörige  sftebsisehe  Um- 
formung eines  north,  brega. 

Eine  befriedigende  erkläruug  dieser  erscheinungen  vermähr 
ich  nicht  zu  geben.  Die  von  Paul,  ßeitr.  VIII,  221  versachte 
sebeint  mir  nicbt  ausreichend,  da  gerade  da  ein  J  erscbeiut, 
wo  wir  nacb  seiner  auffassung  w  erwarten  sollten:  im  dodi. 
Titz  neben  Times  (freilicb  geboren  die  formen  versebiedenen 
dialekten  an),  in  nl^  ftlr  zu  erwartendes  ^ntiri-,  in  s^geitan 
zu  abd.  spiwizdn.  Es  liegt  nabe  an  einem  alten  aceentwechsel 
zn  denken,  so  dass  etwa  *iwj  als  %w,  iwj"  als  ig  ersehlene. 
Aber  natürlich  fehlt  der  nach  weis  dass  es  so  sein  müsse. 

§  74,  anm.  2  bringt  eine  vereinzelte  anmerkung  über 
geär  —  gcr ,  die  vielmehr  einer  ganzen  gruppe  von  Wörtern 
gilt.  Durch  eine  eigene  art  yorwärts wirkenden  palatalumlauta 
wird  nämliob  in  gewissen  spfttws.  texten,  und  zwar  noeh  vor 
der  zeit  wo  ed  in  me.  weise  zu  db  (S)  zusammengezogen  wird, 
das  ea  (aber  nicht  eo)  unbescbadet  seiner  quantität  oder 
seines  Ursprungs  nach  c,  g  zu  e;  so  lesen  wir  z.  b.  äeerf  Lue. 
22,  50.  Job.  18,  10,  cdf  Ex.  24,  19.  32,  4.  8.  19.  24.  35,  ^ecel/e 
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cy  Gen.  oo,  (/-unilaut  kann  hier  nifht  im  spiele  sein,  da  die 
form  dann  cy/f  lauten  müsste,  wie  sie  auch  in  dem  Ortsnamen 
Cylf kontra  C.  D.  5,  136  erscheint);  bei  länge  cejmonnum  Gen. 
42,  5,  gel  goss  Gen.  28,  18.  Ex.  24,  6.  Luc  10,  34,  ^eces  Luc 
10, 42,  seit  Job.  21,  7.  Die  hier  unabweisbare  erkl&rnng  muss  * 
natfirUeh  auch  auf  die  ffllle  ausgedehnt  werden,  wo  das  ea  dureh 
dipbthongierung  nacb  palatalen  entstanden  ist,  und  auch  dafür 
setze  ieb  einige  belege  her:  för  die  kürze  cef  Ex.  5,  7.  12.  16.  18, 
^r^^/  Le.  23,  25 ,  on-,  under-,  begel  Gen.  27,  27.  3<),  9.  31,8, 
gel  ntr.  Luc.  13,  24,  dat.  ge/e  Joh.  \(),  1;  für  die  länge  sc('j> 
Gen.  20,  14.  37,  12.  38,  12.  13.  46,  34.  47,  1.  3.  Mt.  25,  32.  Luc. 
15,6,  Njidcrgefon  Lcv.  \,'S.b  {2),  Luc.  15,  27.  30.  Joh.  12,  16, 
endlich  das  bekannte  gSr  selbst  und  das  sehr  häufige  ongin 
Ar  angeän  (aus  *ongeagn  für  *ongiegn  mit  ausfall  des  g  nach 
§  214,  3).  Die  anfftnge  dieser  erscheinung  gehen  bis  in  die 
Ourapast  ssurQck:  tögenes  89,  18.  257,  9,  ongin  221^  7,  gescid- 
inse  281,  11.  Alle  diese  beisi)iclc  stehen  jedoch  nur  in  H; 
C  hat  überall  das  alte  cd  noch  bewahrt. 

Ich  knüpfe  hieran  einige  allgemeinere  bemerkungen  über 
die  von  Kluge,  Auglia,  anz.  V,  83  au  mich  gerichtete  frage 
Aber  die  ea,  eo  etc.  nacb  palatalen.   Dabei  habe  ich  zunächst 
zu  erklären,  dass  ich  in  der  tat,  wie  ich  durch  die  von  Kluge 
angezogene  ttbersehrift  'dipbthongierung  durch  palatale'  an- 
deutete, in  ceaf,  gear ,  geoc,  geonwr  etc.  mit  Paul  wirkliehe 
diphthonge  annehme.     Aber  ich  will  damit  nicht  behauptet 
haben,  dass  sie  nun  ohne  weiteres  mit  den  s(mstwie  entstan- 
denen ea,  CO  etc.  identisch  gewesen  seien,  denn  zwischen  diph- 
thong  und  diphthong  kann  bei  gleichem  anfangs-  und  endlaut 
doch  ein  gewaltiger  abstand  bestehen,  jo  nach  dem  stärke-  und 
qnantitätsverhältnis  der  beiden  teile.    Ich  halte  es  beispiels- 
weise fDr  m<^glich,  dass  das  zweite  dement  in  den  diphthongen 
nach  palatalen  etwas  länger,  weniger  blosser  gleitlaut  gewesen 
sei,  als  in  den  Übrigen,  die  von  jeher  das  erste  glied  stärker 
betonten.    Man  vergleiche  etwa,  um  sich  das  anschaulich  zu 
machen,  die  quantitätsverhältnissc  in  den  schwäbischen  ei,  oii.  öü 
aus  mhd.  i,  fi,  in  mit  denen  der  bühneiideutschen  ai,  au,  cu. 
Die  ea  tonloser  silben  wie  swengeas,  liccem,   die  Kluge  als 
gegengrund  anzieht,  kann  ich  so  lange  nicht  für  beweisend 
halten,  als  nicht  dasselbe  schwanken  zwischen  ea  und  a  etc* 
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für  den  anlaut  der  Stammsilben  uacbgewieöcn  wird,  welches 
die  hss.  im  Inlaut  tatsächlicli  bieten. 

Die  grUüde  welche  mich  insbesondere  beBtimmeu  mit  Paul 
wirkliche  diphthoDgierang  nach  palatalen  anzunehmen,  sind 
folgende: 

1.  Die  eben  beeproohene  gleiehrnftssigkeit  in  der  beband- 
long  aller  ea,  ed  nach  c,  g,  sc    Wollte  man  annehmen  dass 

z.  b.  cef  für  cea/  nicht  aus  dieser  form,  sondern  durch  ein- 
Wirkung  des  j)alatalen  c  auf  das  ce  einer  grundlorm  ^'ccef 
entstanden  sei,  so  mUste  doch  auch  ein  crs  für  cch-  auf  '*c(rs 
zurückgeführt  werden;  für  die  annähme  eines  solchen  über- 
gangs  fehlen  aber  meines  wissens  alle  beweise. 

2.  Die  gleichmässige  behandlang  aller  Je,  d.  h.  ihr  gleich- 
mäsBiger  Obergang  in  t,  y  im  westeäehsisoheD.  Es  erscheint 
nnnatOrlieb,  dem  g  yon  gyfim,  gyst,  cyfes,  scyppan  einen  andern 
ttrsprung  zazuscbreiben  als  dem  von  MyKhan,  yldra,  yrming  eto. 
Besonders  beweiskräftig  scheinen  mir  die  Wörter  cpse  und 
gcscJj  zu  sein.  Üas  ws.  macht  —  abgesehen  von  den  §  57,  1 
berührten  fällen,  die  liier  niciit  in  betracbt  kommen  —  be- 
kanntlich keinen  unterschied  zwischen  w  =  westgerm.  c  und 
^  als  dessen  /-umlaut.  Wenn  also  z.  b.  sceäp  nur  graphischer 
ausdniek  für  *  sc(cp  oder  gedfe  (3.  conj.  praet)  für  *gdefe  ist, 
warum  wird  aas  edseus  nicht  *ceäte  (d.  b.  dann  *cdbse  aas 
*fc^tfus)f  sondern  ciese,  weiter  cdse7  Das  ie,  y  ist  doch  hier 
allein  als  regelrechter  t-umlaut  eines  diphthongischen  ed  er- 
klärlich. ')  Und  ebenso  kann  ich  die  spätws.  form  gescf/  (z.  b. 
Ex.  2,  5.  12,  1 1.  Mt.  )  1.  10,  10.  Luc.  10,  4.  15,  22.  22,  3.5.  Ld. 
3,  200)  aus  *  giskohi  nicht  anders  erklären  als  aus  gescic  mit 
regelrechten  diphthongen  aus  älterem  ''''^i-sce  (merc.  gescoe 
Ps.  107,  10,  north,  giscoe  Rushw.  Luc.  10,  4,  gen.  giscoes  Kusbw. 
Job.  1,  27).  —  loh  bemerke  beilftafig,  dass  durch  die  form 
cUiCt  ejse  die  §  75,  anm.  1  aufgeworfene  frage  entschieden 


Dm  elnsige  mir  bekannte  weitere  beispiel  dieser  art^  wo  westg. 
i  zwiBcben  palatal  und  umlautwirkendem  Toctl  stand  (die  oonj.  praet 
gedfe,  geaU  kommen  nicht  in  betracbt),  ist  allerdings  abweichend  behan- 
deli:  euTSb^gmie  Ld.  2,  226  {orgeale  poesie),  (orbegiie  Ld.  2, 114  (nach 
8. 204 f.  SU  beurteilen;  and-,  oT',  itSbegUe  in  der  poesie  bewelBen  nichts  fttr  ^ 
das  BSchsische);  aber  hier  mag  anlehnnng  an  die  verbalformen  wie  gedte 
efaigetreten  sein.  Die  beweiskraft  von  cyse  wird  dadaroh  nicht  erflchtltterf. 
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wird.  Wenn  cpse  nur  aus  älterem  *cedsi,  nicht  aus  er- 
klärt werden  kann,  so  darf  man  auch  ^ies(  wol  nur  auf  ^geasti, 
nicht  auf    ^csii  zurückfuhren. 

3.  Die  behandluno;  der  gruppe  ju  bei  r-uralaut.  In  be- 
traciit  kommen  formen  von  jung  und  jucken.  Den  comparativ 
und  Superlativ  ^ingra  und  gin^csta  könnte  man  vielleicht  direkt 
ans  jungra  und  jyngesta  erklären,  aber  näher  scheint  mir 
doch  die  annähme  zu  liegen,  dass  zunäebst  giengra,  gien^esla 
vomusgiengen ,  ftr  welche  ich  freilich  keine  belege  habe.  Die 
frage  wird  allerdings  dadurch  erschwert,  daßs  auch  das  mer- 
cische  und  northumbrische  /-formen  haben,  obwol  diese  dialekte 
sonst  dem  /-unilaut  des  iff  al)h(>ld  i^iud:  pn^rd)  Ps.  118,  0, 
^ingrü  148, 12  neben  häufigerem  iungra,  lungra,  Zeuner  139; 
north,  gingra,  gingesta  (aber  auch  im  positiv  gh)^  und  dazu 
gigotff  Bouterwek,  north,  ev.  393*).  Doch  sind  auch  diese 
formen  vielleicht  durch  das  zusammentreffen  von  palatalnmlaut 
und  i-umlaut  zu  erklären,  s.  §  164  f.^)  Aber  bei  dem  zweiten 
Worte  finden  sich  ohne  weiteres  entscheidende  formen.  Neben 
der  später  geläufigen  form  giccan,  gictia  etc.,  für  die  liinläng- 
licho  belege  bei  Bosworth-Tollcr  gegeben  sind  (der  älteste  ist 
wol  ^icba  Cura  past.  70,  19  C),  stehen  giecba  Cura  past.  71, 18  H 
und  ohne  umlaut  gioc^a  Cura  past  71, 11  in  beiden  hss.  Wenn 
es  nun  auch  denkbar  ist,  dass  z^ong  bloss  graphischer  aus^ 
druck  für  jm^  sein  soll,  so  halte  ich  doch  ein  solches  ghc^a, 
giedfa  für  absolut  unvereinbar  mit  der  annähme  dass  *jy<^a 
zu  sprechen  sei;  die  allein  mögliche  entwickelung  seheint  mir 
^juci^d  —  *jmci^d  —  ^ioctfa,  giecöa,  gict^a, 

4.  Es  ersclieint  mir  unnatürlich  anzunehmen,  dass  nur  die 
sächsischen  Schreiber  das  bedürfniss  cniplunden  hätten,  die 
palatalen  c,  g  von  den  gutturalen  durch  besondere  graphische 
hQlfszdchen  zu  unterscheiden.  Sollten  die  Kenter,  Merder  und 


')  Wenn  dies  richtig  ist,  so  wäre  ^eng  mit  palatalumlaut  ans  gcong 
als  regelreehte  merc-northambriscbe  form  des  positivs  anzusetsen. 
Die  form  findet  sieh  aber  nur  in  der  poesie  bisweilen  (El.  464.  Dan.  102, 
ebenso  wie  auch  auf  die  poesie,  Dan.  211.  422.  £1.  159.  353.  875. 
Ps.  104, 32,  und  das  northumbrische  besobränkt  ist),  im  Vesp.  Ps.  steht 
nar  ;i;un^  77,  63.  148, 12.  194,  27,  vgl.  Zeuner  8.  75.  Es  seheint  hier  in 
der  behaudluD^  der  gruppc  ju  eid  ähnlicher  dialektnnterschied  vorzu- 
liegen wie  in  der  behandlung  der  gruppen      und  ^«ß. 
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Nortliumbricr  nicht  auch  ihr  (^e/'an),  gcldan ,  ^csf,  cele ,  ccfes, 
sceran,  scendan,  sceppan  von  -gen^a,  ce/inan  etc.  graphisch  ge- 
trennt haben  (wie  die  Sachsen  es  nach  ten  Brink  und  Kluge 
durch  die  Schreibung  gie/an,  gieldan,  gicsf,  ciele,  ciefes,  sciendan, 
scieraUf  seieppan  tun),  wenn  es  wirklich  nur  auf  die  bezeieh- 
nuDg  der  yerscbiedenen  ausspräche  des  c,  g  ankam? 

5.  Nicht  ganz  selten  fehlt  in  jüngeren  texten  ein  ^  vor 
ea,  eo,  wie  in  eallan  Mt.  27,  34.  Ld.  1,  262.  Nie.  26  (Grein), 
earwc  Mt.  22,  8  (gearfre  AB;  an  eorii  ist  nicht  zu  denken), 
e^fdor  Gen.  2557.  Andr.  1629,  eamn  CD.  3,  314,  cfig/as  Seeleu 
118  Verc.;  eornlice  Ld.  l,  190,  cöce  Wald.  1,25,  eogoöe  Andr. 
1124  für  gecUian,  gearwe ,  geador^  gedron,  geuglas,  geonüice, 
gedce,  geogobe  (ganz  gel&ufig  ist  in  späterer  zeit  die  Schreibung 
middaneard,  wineard  für  -geard).  Die  meines  eraehtena  allein 
mögliohe  erklftrnng  dieser  erscheinung  bietet  der  umgekehrte 
fall,  dass  gea,  geo  fttr  anlautendeÜB  ea,  eo  gesetzt  wird  (ich  kann 
ihn  freilich  bis  jetzt  nur  durch  vier  beispiele  belegen:  ungeäpe 
Boeth.  158,  hü  gearfof^e  ib.  21(5,  fulgeöde  Seelen  24  Verc,  ägiöde 
C.  D.  4,  56) ;  man  muss  nämlich  annehmen,  dass  anlautendes  ett, 
eo  dialektisch  die  ausspräche  Jet/,  Jen  angenommen  habe.  Wenn 
das  richtig  ist  —  und  was  sollten  z.  b.  eallan,  eornlice  anders 
darstellen  als  jeallan,  jeomlice'i  —  so  müssen  doch  auch  eadar, 
edran,  edglas^  eogoöe  für  jeadar^  jedran,  Jedglas,  jeogobe  stehen, 
nicht  fttr  jwdor^  jdron,  j^gas,  jog<Ae, 

6.  In  öinem  falle  wenigstens  wird  ags.  ed  aus  palatal  4-  d 
im  späteren  englischen  genau  wie  ea  aus  au  bebandelt ;  scendan 
ergibt  bei  Orrm  slurdenn  (jrenau  so  wie  z.  b.  scedwian  zu  sJucwenn 
wird),  neueuH:!.  .^hed  (das  })raet.  shadde  ist  die  für  Orrm  regel- 
rechte Verkürzung  aus  shwdde  wie  mdde  zu  rwdenn  raten  etc. 
oder  chappmenn  für  '^cJuepmerm  aus  *cedpmen  oder  neuengL 
laiher  zu  ags.  leüöor).  Die  formen  gaff,  pl  gmferm  »-  ags.  Z'^^» 
ge&fan  sind  zweifelhaft,  da  geifern  auch  auf  gifm  zurtlckge- 
ftthrt  werden  kann. 

Wenn  dagegen  Kluge  das  formenpaar  engl,  year  —  yare 
»  ags.  geär  —  gedra,  d.  h.  nach  seiner  meinung  phonetisch 

0  FQr  ea  —  m  ISsst  sich  das  gleiebe  mnment  oicht  wol  anführen, 
da  das  kent  and  der  Vesp.  Ps.  überall  «  ftir  er  haben  and  auf  die  north. 
Schreibung,  die  bald  ea,  bald  m  setst,  bei  dem  im  north,  allgemeinen 
schwanken  zwischen  ea  und  w  nichts  zn  geben  ist. 
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jivr — j'fra,  iuiführt,  so  kann  ich  darin  nur  ein  beis])iel  für 
eine  erscheinuug  sehen,  deren  genauere  Untersuchung  wahr- 
sehemlich  mehr  licht  in  diese  schwierige  frage  bringen  würde: 
eine  Untersuchung  weiche  selbst  anzustellen  mir  leider  das 
absolute  fehlen  jedweder  mittelengUschen  literatur  auf  unserer 
uniTersitätsbibliothek  verbietet.  Ich  meine  die  frage  nach  der 
in  §  34;  anm.  angedeuteten  accentversehiebung  in  den  diph- 
t bongen  ea  und  eo,  die  in  einigen  fällen,  wie  ich  glaube,  not- 
wendig angenommen  weiden  muss,  und  Über  die  sich  jeden- 
falls bestimmtere  rejreln  aufstellen  lassen  müsten,  wenn  mau 
die  einzelnen  denkmäler  nach  dialektischen  und  zeitlichen  ge- 
sichtspunkten  genau  untei-suchte.  Nur  um  anzudeuten  erwähne 
ich  me.  zi^u,  gmir  ags.  eon>,  eower;  me.  fower,  four  aus 
*/jower,  *ffour  —  ags.  fedwer;  me.  gole  =  ags.  gedia]  "me. 
gond  =  ags.  geond  und  von  doppelformen  gdde  neben  gide  — 
spätags.  ^eöde^),  me.  sdwen  neben  siwen  »  ags.  sedwian,  ma 
^oft  e  neben  gc/re  =  ags.  en/r  eibe;  me.  goman  neben  geman 
ags.  '"^ geöma/i  (oder  * geo/rman,  wenn  die  ableitung  von  geö/r- 
=  ahd.  gnni  richtig  ist,  gegen  die  sich  wenigstens  lautlich 
nichts  einwenden  lusst);  me.  goike  neben  gelke  =  ags.  geoieca; 
me.  gaocen  neben  ge.reyi  zu  ags.  geohsik  FUr  dieselbe  behand- 
lung  des  ea  wtlsste  ich  zwar  nur  das  erwähnte  paar  year  — 
yore  anzuführen;  denn  ein  me.  ^shdwen  neben  shSwen,  Orrm 
shd^wem  ~  ags.  scedwian,  muss  nach  neuengl.  show  zwar  wol 
irgendwo  dialektisch  existiert  haben,  ist  aber,  soriel  mir  be- 
kannt ist,  nicht  bezeugt  (ebenso  weist  engl.  s/n>/r  neben  sire/r 
auf  altes  sirna  en  neben  streu  en  aus  ags.  strcän  ian,  streo/rum). 
Der  gruud  für  diese  Verschiedenheit  liegt  offenbar  darin,  dass 
das  alte  ea,  phonetisch  (ea^  meist  bereits  vor  jenem  umspringen 
des  accentes  zu  geworden  war,  während  eo  sieh  länger 
als  diphthong  hielt 

•)  Me.  gemlc,  ^ctle,  gode  wird  jetzt  wol  allgemein  auf  ags.  ,7;e-t'üde 
zurückgeführt  (ten  Brink,  zs.  f.  d.  altert.  XXIII,  05);  aber  nach  dem 
oben  unter  5  entwickelten  ktnn  es  ebensogut  einfkcheB  eöäe  reprSsen- 
tieren;  vgl.  namentlich  die  schon  angeführten  agidäe,  ful^eöde,  für 
die  6rdn*B  dentnng  ans  *fUlgeeoäe  doch  nur  mit  annähme  eines  erheb- 
lichen Umweges  haltbar  wäre,  und  die  me.  form  giwe  =  ags.  eöw^  welche 
doch  sicher  ein  älteres  *  geonf{e)  voraussetzt  Auch  für  die  doppei- 
formen  yean  nnd  ean,  yeam  und  eam  ist  dieselbe  erklSrung  anwendbar. 
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§  75,  l.  ^ea^/as  gehört  Tielmehr  zu  no.  2,  es  ist  ^eä^las 
zu  schreiben.  Nach  einer  mitteiluu^-  von  herrn  stud.  ph.  Holt- 
hausen lautet  das  wort  in  der  Soester  mundart,  welche  langes 
ä  nur  für  altes  ä  =  gerni.  nicht  aber  für  tonlanges  a  bietet, 
xä^ely  und  ebenso  weist  das  neuniederländische  gagel  mit  seinem 
^Beharpbeldere'  a  auf  altes  e  zurück.  —  Ausserdem  ist  auf 
den  nachtrag  zu  §  19, 2  oben  s.  198  zu  yerweisen. 

Zu  den  ausnahmen  in  anm.  2  kann  man  noch  iremdwdrter 
wie  eae fester  capistrum,  cceppe  kappe  u.  dgl.  anfahren.  Dass 
zu  no.  2  als  unilautsform  ciese,  ciße  gehört,  ist  bereits  erwähnt. 
Dagegen  gehört  nicht  hierher  cipe,  ctjpe  zwiebel,  aus  cepa\  die 
form  clpe  Erf  28G  =  Corp.  448.  1791  beweist,  dass  das  wort 
mit  %  aufgenommen  ist 

§  76.  Die  regel  ist  doch  bestimmter  so  aufzustellen,  dass 

sc  folgendes  e,  (v ,  (v  =  gerrn.  c  im  ws.  ebenso  regelmässig 
diphthongiert  als  ^  oder  c.  Nur  voi-  den  andern  \ocalen 
herscht  das  grössere  schwanken  (vgl.  unten  zu  §  390).  Warum 
heisst  es  aber  neben  scieppan  und  sciendan  (oben  s.  198)  fast 
stets  ohne  diphthongierung  scebiSan  oder  mit  ce  für  den  nicht 
der  diphthongierung  unterliegenden  e-laut  (oben  8.198)  sctBtflUm*^; 
y  finde  ieh  nur  in  scytitSan  Andr.  1049,  scytSetS  ib.  1563. 

Im  inlaut  nach  ableitungssilben  ist  sce  für  sc  vor  guttu- 
ralen vocaleu  selten  und  wie  es  scheint  jung:  mennescea  Beda  120, 
egipliscean  Ex.  3,  21.  22,  nazarniiscea{n)  Joh.  18,  5.  19,  19, 
ebreisceon,  gricisceon  Joh.  19,  20,  wyliscean  Jud.  Civ.  Lund.  6, 3. 

§  79,  anm.  2.  Zu  den  Wörtern  ohne  breehung  fflge  nodi 
die  drei  umlautsfälle  eentm  rennen,  caus.,  hceman  brennen, 

caus.,  und  heerfest.  Das  le  des  letzteren  Wortes  ist  mir  ebenso 
unerklärlich  als  das  e  von  brerd  neben  north,  hriord:  es  siebt 
fast  aus^  als  läge  ein  umlaut  von  o  vor ;  hn-er^en  Beow.  2590 
{dhwcer^en  Metra  30,  10)  braucht  man  als  aites  compositum 
nicht  hierher  zu  ziehen. 

Wichtig  sind  aber  vor  allem  die  ebenfalls  unter  §  79,  aom.  2 

fallenden  Wörter  (em  und  hcem  =  got.  razn,  altn.  rann,  und 
altn.  hronn.  Wie  mear^  niedulla,  lehrt  {^eard  und  ableitungen, 
zu  got.  yazd^,  niuss  des  g  wegen  aus  dem  spiele  bleiben),  tritt 
auch  vor  r  aus  z  die  breehung  ein.  iliornach  können  eem 
und  h<Bm  weder  aus  *r<ern,,  *hriem,  noch  aus  *eBrzn,  *h€erm 
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entstanden  sein,  sondern  sie  gehen,  wie  das  eompos.  renpepi 
zeigt  (ich  habe  leider  nieineii  beleg  für  das  woit  verlegt),  auf 
assimiliertes  *rfenn.  hrwun  zurück.  Das  w  dieser  formen 
aber  beweist,  dass  der  Übergang  von  a  zu  o  vor  nasalen  älter 
ist,  als  der  von  z  in  r,  da  das  tm  doch  wol  nur  direkt  aus 
zn  entstanden  sein  kann. 

§  80.  Brechung  tritt  nicbt  ein  in  späten  lehnwdrtern,  vgl. 
pcell  Pallium  Aelfr.  gr.  257,  3.  —  Die  form  siellan,  syllan  fehlt 
ganz  in  der  C.  R,  welclie  nur  sei  lau  gebraucht,  wie  sie  auch 
nur  die  un«;ehrochne  form  seif  kennt;  seolf  braucht  der  Vesp. 
Ps.  ausschliesslich. 

§81.  Tilge  'gen.  eolx^\  die  brechung  tritt  auch  ein  Tor 
Ic  in  Useolcan  und  meolcan  stv.  (s.  zu  §  387). 

§  82.   Ohne  brechung  erscheint  gewöhnlich  trahtian. 

%  89,  anni.  Zu  den  Wörtern  mit  cb  füge  hoele,  haHeh,  fcele 
{/wie?)  adj.)  hfer/e^t,  lemmcca,  stecc  und.  die  verba  [gie)dwfiain, 
Iteccean,  mmccean, 

§  93,  1.  Zu  ele  füge  cel{l)enäre  coriandrum  (schon  Corp. 

569),  zu  den  germ.  beispielen  efes,  ahd.  ohasa,  got.  tibiz/ra. 

§  100,  beschluss  lies  'später  oft  siedran^  statt  'meist  steoran\ 
In  der  Oura  past.  lautet  das  wort  noch  stets  stiirm,  sttran; 
sleöran  ist  entweder  [nicht  strengws.,  oder  anlehnung  an  stedr» 

§  101.  Eine  spiltere  Wirkung  des  palatalumlauts  ist  ver- 
säumt worden  anzugeben.  Es  werden  ea,  ed  vor  palatalen 
gewöhnlich  zu  e,  e.    Ich  füge  einige  beispiele  an: 

a)  Vor  //,  x:  Öweh  Ld.  1,  150,  ;^epehte  L.  Aethelr.  H,  15,  ehteojmn 
Luc.  1,59,  hiehtcr  Gen.  21,  (J,  Eccl.  Inst.  s.  460,  lelitrade  ür.  110,  22, 
^enehhe  Eccl.  Inst,  lo  s.  47:j,  seh  Mt.     7.  4,  18,  sieh  Gen.  20,  4.  42,  37. 
Mt.  5,  21.  Saint«  lu,       cxia  Mt.  23,  21.  Luc.  15,  5,  fcx  Aelfr.  V.T.  2!». 
Ld.  1,  HO.  HO.  152  (2).  322.  Saints  7,  145.  147,  fexedc  adj.  Ld.  1,  250, 
flex  Or.  7*^,  7.  lo.  Ex.  M,  31.  Mt.  12,  20.  Saints  4,  293,  sexe  Ld.  1,  2o2,  wex 
Ld.  i,  für  die  länge  Ith  Gen.  38,  2U.  39,  12,  nck  Ex.  !!♦,  21,  vgl. 
nih(c)hehuras  Luc.  1,  58.  ö5.  14,  12.  15,  2,  nihhebyryna  Luc.  15,9,  n^hehura 
Jad.  Civ.  Lnnd.  8,  7,  i^cki^m  ib.  8,8  (2 mal),  pih  Or.  58, 2.  12.  83. 
59,  4  ete.  sehr  oft 

b)  Vor  ^ :  i^^e  Ld.  1,  72  (2).  Or.  S2, 13,  vgl.  ihjnrl  Gen.  6,  36.  8»  6^ 
Shsealfe  Ld.  3, 2,  ihwmrce  Ld.  1,374,  forhih  Luc  10,31,  Al^^  altes 
£x.  15,  22. 

c)  Vor  c:  c^c  Ld  3,  3<»2,  htcn  Saint«  5,  59,  ^elic  Or.  ÖO,  2,  iö  Scan 
Oro«.  (»7,  7.  Jad.  Civ.  Lund.  praef. 
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■  lliei  lier  gehören  auch  das  von  mir  §  392,  anm.  3  falsch  be- 
urteilte verbuni  h  exan  (z.  b.  Gen.  1,  28.  Luc.  12,  8.  27.  Ld.  1, 
116.  118.  134.  140.  156.  Aelfr.  gr.  165,  3.  Boetb.  68.  L.  Eadw.  1) 
und  die  spätws.  häutigen  Superlative  hehsta  (z.  b.  Or.  79,  1 1. 
Boeth.  76.  124)  und  yiehsta,  nvxiu  (z.  b.  Or.  27,  12.  48,  38.  49,  24. 
115,  24.  Serm.  Lupi  31, 16  Kapier.  Saints  6,  76.  Poeii.  £6gb.  2, 
27.  29),  welche  die  älteren  hiehsta,  hfhsia  ete.  immer  mebr 
▼erdrängen.  Sie  sind  nicht  auf  lauüiehem  woge  aus  diesen 
entstanden,  sondern  stehen  für  hedhsta  (belegt  z.  b.  Or.  61,  11. 
C.  D.  6,  201.  ßlickl.  gl.)  und  aedhsta  (Luc.  18,  5.  Poen.  Ecgb.  4, 6). 

Dass  wir  in  diesen  e,  r  wirklich  palatalumlaute,  nicht 
einfache  contractionen  ha  hon,  geht  daraus  hervor,  dasß  sie  be- 
reits in  denkmälern  auftreten,  denen  die  Veränderung  von  ea, 
ed     e,  i  Yor  anderen  consonanten  noch  ganz  abgeht. 

§  107, 1.  Zu  WS.  fniohic  beachte  Vesp.  Ps.  mUc  8,  3.  118, 

70.  Hymn.  193,  1,  auch  north.,  Rit.  25,  7;  ebenso  kennen  Ps. 
north,  nur  n  id/re,  /ridna  cte.  gegen  säcbs.  /n/du/re  aus  n  iodiure. 

§  109,  a  füge  das  schwache  fem.  ceole  hinzu,  unter  b  des- 
gleichen ^wiocUf  nmcu  §  71  (zur  flexion  s.  unten  zu  §  278). 

§  110.  Hier  wäre  auch  der  beseitigung  des  hiatus  durch 
elision  eines  unbetonten  rocals  zu  erwähnen  gewesen,  wie  in 

hwftan,  hilf an,  bütan,  nabhan,  nyllan,  )iyta)i.  Zu  den  letzteren 
bilduugen  mit  ne  gehört  auch  wol  nestig,  nisti^  nüchtern  (sehr 
häufig  in  Ld.)  zu  ^n-isi  speise.  Durch  Verschmelzung  mit  neahi, 
niht  {nihinesti^  z.  b.  Ld.  2,  42.  64.  90,  neahineslig  Ld.  2,  98) 
entsteht  eine  reihe  von  verstümmelten  formen:  neahtesti^ie 
Ld.  2, 184,  nihsHz  Ld.  1,  82.  84  etc.,  nicsHs  Ld.  3,  22  (4 mal), 
nyxmiz  Ld.  3,  58. 

§  112.  Hierher  gehören  auch  wol  hreatv  roh,  streätr  stroh, 
zu  ahd.  hräo.  sirdo.  Die  nebenfbrnien  des  letzteren  wertes, 
stredir  {streu  schon  Ep.  973)  und  slrdw-  in  slrdwberige  weiss 
ich  nicht  genügend  zu  erklären. 

Nach  §  116  ist  eine  bemerkung  über  y  +  yocal  einzu- 
schieben. Auch  hier  finden  contractionen  statt   Dem  gemein- 

ags.  i'eö  decke  swf.  entspricht  ryne  tapeta  Ep.  1020  Qiryhiu 
Erf.,  rye  Corp.  1977),  otfenbar  dasselbe  wort  wie  villosa  ryhae 
Ep.  Erf.  lOSO  {rye  Corp.  2126),  villa  linn'm  ryhae  Ep.  Erf.  luSl 
{Imn  ryee  Corp.  2128),  also  ableitung  von  rüh  (Uber  neben- 
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formen  s.  uutcu  zu  §  278).  Ebeo&o  ceo  krähe,  £p.  chyae  240^ 
wo  allerdiogs  £rf.  ciae  licHt. 

In  späterer  zeit  wird  p  +  vocal  zn  p  contrahiert  in  ppn 
drücken,  und  einigen  ähnlichen  verbis,  worttber  unten  zu  §  405, 6 
ausführlicher  gehandelt  ist. 

§  124,  anm.  3,  z.  4  lies  'geschlossener'  statt  *  offener*. 

§  120.  Es  durfte  sich  empfehlen  an  dieser  stelle  einige 
angaben  über  verkUizung:cn  ursprünglich  selbständiger  Wörter 
in  nebentoniger  Stellung  einzuschieben,  liier  will  icJi  nur  einen 
puukt  hervorheben,  nämlich  die  a^j.  auf  -lic,  weil  diese  noch 
bis  auf  die  neueste  zeit  (z.  b.  noch  von  Zupitza  in  seiner  aus- 
gäbe von  Aelfric's  grammatik),  wie  ich  glaube  fälsehlieh,  mit 
-/Ic  angesetzt  werden.  Das  i  war  mindestens  zur  zeit  Aelfreds 
bereits  yerkttrzt  Es  geht  dies  daraus  hervor,  dass  es  Tor 
gutturalen  voealen  (namentlich  a,  o)  zu  e  werden  kann;  vgl. 
z.  b.  aus  der  Cura  past.  formen  wie  mis/eca  95,  8;  hirde/ecan 
23,  11.  27,  10,  woroldlecan  25,  \\\  scumlenslecan  35,24,  uplecdu 
(>5,  y.  69,24.  83,  8,  eorÖ/ecan  81,15;  fullecor  115,6,  HÖeiecor 
183,  16,  sldulecor  187,3,  njhtlecor  401,  1.  fuUecost  401,  16, 
fracetilecestan  33,21;  singaUecum  61,21,  imslecum  83,25  etc.; 
breehung  io  begegnet  im  comp,  geondiocar  bereits  in  der  ur^ 
künde  des  grafen  Abba  C.  D.  1,  235  »  0.  £.  T.  447, 12.  Nur 
die  unflectierte  form  auf  -/ic  bat  vielleiobt  die  ursprüngliche 
quantität  des  vocals  länger  bewahrt;  wenigstens  linde  ich  ein 
menniscllc  C.  P.  71,  13. 

§  141.  Als  seltene  formen  notiere  ich  /'rw-^in  Beda  273.  300, 
begin  Beda  315.  Nach  gutturalem  vocal  begegnet  auch  o, 
iäcon  Beda  365. 

§  152.  e  für  strengw.  ie,  y  erscheint  mehr  oder  weniger 
häufig  in  gewissen  texten,  die  im  allgemeinen  sächsisches  ge- 
präge  tragen.  Selbst  die  Cura  past.  ist  davon  nicht  frei,  doch 
scheinen  die  beispiele  hauptsächlich  nur  gegen  das  ende  von 
H  hin  zu  erscheinen,  wo  eine  band  einsetzt,  die  auch  sonst 
mancherlei  bemerkenswertes  bietete      Stark  vertreten  ist  dies 

■)  Es  wäre  eine  sehr  nüuliche  arbeit,  wenn  jemand  sich  der  mflhe 
unterziehen  wollte,  eine  genaae  dsroteilung  der  charakteristiseheB  nntei^ 
schiede  der  einseinen  sohreiber  dieser  wichtigen  hs.  su  geben.  Autopsie 
der  hs.  ist  freilich  daxu  unentbehrlich,  Ua  Sweet  die  verschiedenen  bände 
nieht  von  einander  abgrenzt 
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e  z.  b.  im  Boethius  und  den  Blicklin«:  Homilies.  leb  halte  es 
nicht  für  echt  ws.,  sondern  ra()chte  *;lauben  dass  es  mehr  den 
östlichen  muudarten  des  sächsischen  zugehört  (Essex?). 

§  15d,  4.  In  bezug  auf  die  bebandlung  des  germ.  eu  scbeint 
das  agfi.  einmal  auf  demselben  Standpunkte  gestanden  zu  haben 
wie  das  altsächsische.    Vor  altem  w  erscheint  eu  in  treulems 

Ep.  726,  gitreeudae  436;  auch  wol  in  ^crewwa  mus  araneus  649; 
ausnähme  hennuas  645  zu  ultii.  bygg  gctreide;  ob  deoufiae  472 
altes  eu  oder  e  hat,  weiss  ich  nicht  zu  entscheiden.  Dagegen 
erscheint  eu  auch  einmal  vor  anderem  consonanteu  in  sieup- 
fOiäaer  1070. 

Im  falle  des  t-umlauts  erscheint  m:  giiu  398,  gmuae  550, 
&jfit<iei'dif,699,  ashaäd  796,  ^isiuuiä  886  (wenn  diese  letzteren  als 
siumd''  zu  lesen  sind);  ausnähme  in  Ep.  die  3.  sg.  anhriosith 
mit  anlehnung  an  die  unumgelauteten  formen.  Am  deutliehsfen 

scheint  der  alte  zustand  in  Beda's  sterbelied  erhalten  zu  sein, 
wo  wir  uiüurthit  1  und  uucoriliae  5  neben  einander  lesen.  Auch 
/liusimi  im  Leidener  rätsei  ist  in  Ordnung,  vgl.  ws.  /lys  und 
Kluge,  Anglia,  anz.  V,  85. 

Sonst  erscheint  das  regelrechte  ea,  io. 

Ckmsonanten, 

§  172,  anm.  fttge  ealneg,  eaJnig  aus  eätne  weg  {eahmweg 
Cura  past.  179,  3)  hinzu  (Sweet  s.  483).  Jüngere  formen  sind 
eallbis  Men.  153.  173.  C.  D.  5,  230,  ealning  C.  D.  5,  143. 

Zu  §  173  ist  auf  den  Wechsel  von  //•  mit  g  zu  verweisen, 
über  den  oben  s.  203  f.  gehandelt  ist.  Nach  »  geht  w  öfter  ans 
altem  g  herTor  in  ärüwian  neben  drügian  trocknen,  und  suwian 
neben  snnigian  schweigen  (vgl.  zu  §  416,  anm.  5). 

§  174,  3.  Beispiele  llir  ausfall  von  w  vor  consonanteu  hat 
bereits  Sweet,  Cura  past.  XXXI II  angemerkt:  gecntbb  29,  1, 
iBtiede  43,  19.  291,  6,  ednm  218,  24;  dazu  kämen  aus  der  G.  P. 
noch  angeführt  werden  wtelhred^iice  313, 12,  hre&^salb  259,  23, 
hrec^sunga  257, 24.  Aus  späterer  zeit  füge  ich  dazü  nSre  Ld. 
1,  234,  blep  Ld.  1, 160.  So  auch  im  northumbrischen  stets  Sde 
grex  WS.  eöwde  Mt.  8,  32.  26,  31.  Luc.  2,  8.  8,  32.  12,  32  {eode 
Kushw.).  Rit.  32,  20.  35,  IG,  und  ebenso  im  praet.  beleede  Me. 
14,  10  {bili'de  Kubhw.)  =  ws,  be/d  wde,  Nach  ed  bleibt  das  n», 
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u  in  der  regel;  doch  steht  a'deädon  Mt.  24,  1  {eäwden  Rusbw.) 
neben  häufigem  -eawde,  -edude  etc.  Nach  eo  herscht  grösseres 
scliwanken. 

loh  finde  (die  euuBverschiedenheit  unberttcksiehtigt  laBsend)  die 
BcbreibiiDg  hreonis  Mt  3, 2. 8. 11.  11, 20.  21, 32.  Lue.  5,  32.  11, 32.  13, 3.  5. 
15,  7.  10.  16, 30.  17,  3.  24, 47,  neben  hredwnis  Mt  4, 17.  11, 21.  27, 3.  Me. 
1, 4,  hredunis  Mt  12, 41,  hreanmit  Mt  21,  20.  Me.  6, 12,  hremmis  Lc  3, 3, 

hredu**His  Lc.  .3,  8  im  Durhambook,  dazu  ^ehreäwsadon  Lne.  10, 13.  Im 
Matthaeas  des  Rushworthcudex  wird  hreunis  geächrieben  3,  2.  8. 11.  12, 41, 

hreutvnis  II,  20.  21.  21,  32,  hrewnis  4,  17,  hreorvnis  21,  30.  27,  3;  im  Mar- 
cus finde  ich  noch  ein  hreönissc  tj,  12,  sonst  steht  an  allen  übrigen  stellen 
hreownis ,  Ax/ai  hrcoivsiaf^  1,1">,  x^hrtjorvsadun  \%  \'A*  lieber 
die  bebandlung  des  tv  in  treö,  cnev,  Öeo  s.  §  250,  2. 

Fest  geworden  ist  der  ausfall  des  w  in  hiered,  angl.  hiorod, 
-eä,  und  in  eeUä;  edwld  finde  ich  nur  im  Vesp.  Pa  117, 25 
(neben  edlä  UB,  5)  und  Metra  9, 15;  die  form  edw  ftir  das 
selbständige  wort  wird  durch  edld  edw  Boeth.  110  yerbürgt. 

§  179.  Seltenere  ruetatliesen  sind  die  von  cormch  kranich 
Corp.  995,  cornuc  990  und  die  umgekehrte  in  *crtt/  neben 
scwrf,  die  beide  in  den  Ld.  häufig  vorkommen  und  nach 
Oockayne  beide  noch  jetzt  gebräuchlich  sind. 

§  ISO.  Herr  J.  Platt  ver\vei«t  mich  hierzu  auf  das  Ael- 
fric'ßche  posü^  für  älteres  prcbti^,  0 

§  183.  Hier  hätten  die  metathesen  des'/  in  den  zuletzt 
▼on  Riuge  besprochenen  formen  wie  seil- seid  etc.  erwähnt 

werden  sollen;  desgieicheii  die  Umstellungen  des  /  in  den  namen 
auf  -^ils  aus  -ghl  und  der  endung  -eis  aus  -isl  (ob  gyrdhl 
Kp.  5b2  noch  alt  ist?)  sowie         -e//e  aus  -ifU  in  innelfe  ein- 
g^e weide  {innefle  Ld.  2,  176),  Beitr.  V,  529.  531.2).    Wenn  man 
Tereinzelteu  beispielen  wie  aid  languor  Ld.  1,  lxxui  =  0.  £.  T. 
174,  2  (in  den  alten  Loricaglossen),  leneimäid  Corp.  2001, 
gedUhsmle  Ld.  2, 44,  cealfddl  Ld.  2,  240  fttr  gedglmUey  cectflädl 
trauen  dürfte,  so  wäre  dieser  metathese  eine  ursprünglich 
grössere  ausdehnung  zuzuschreiben;  vgl.  auch  zu  §  186. 


Ich  bezeichne  im  tol^^jeDÜen  eine  reihe  von  nachweisen  einzelner 
stellen?  die  ich  herrn  Platt  verdanke,  mit  Sternchen  hinter  dem  citut. 

2)  Dem  ebenda  eitierten  ahtl.  imtadiri,  alts.  innal/iri  scheint  ags. 
$n?itf/ora  lu  entsprechen:  in/u/o/an  acc.  sg.  Ld.  2,  IGO.  240,  gen.  Ld.  2, 
22b,  ph  Z*^  mnofaran  Ld.  2,  242. 
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§  184.  Man  beachte  den  Wechsel  von  m  und  b  in  nymife 
and  nifhtSe  Vesp.  Ps.  194,  33. 

§  185.  Auf  dem  kreuz  von  Oollingham,  Stephens  I,  390, 
Sweet,  0.  El  T.  128  steht  noch  einmal  answini  geschrieben.  Da 
aber  schon  auf  dem  Buthwellkreuz  fltsa,  auf  dem  von  Lan- 
caster,  Stephens  1,375,  Sweet  128,  cupbaerec,  auf  dem  sehr 

alten  ThemsemeBser,  Stephens  I,  3t)l ,  Sweet  129  hea^nop  er- 
scbeiiit,  so  glaube  ich  dtiss  die  Schreibung  omwhä  nur  nasalierte 
au8Si>rache  des  o  andeuteu  soll. 

Zu  anm.  2  macht  mich  berr  Platt  auf  den  dat.  päm  Ühtan 
Aelfr.  Uom.  I,  74  aufmerksam,  wonach  er  ühta  m.  ansetzt 
Allerdings  steht  auch  Ühtna  gekmylce  Wand.  8  {fiMm  gehfväm 
Rät&  61,6  beweist  nicht,  s.  zu  §347);  aber  der  dativ  on  pdm 
ilca^  ühte  Ld.  2,  346  macht  es  mir  doch  wahrscheinlicher  dass 
ühte  neutral  war,  vgl.  unten  die  bemerkuiigeu  zur  flexion  Ton 
won^e  zu  §  280. 

§  186.  Auslautendes  n  nach  c  erflUirt  nicht  selten  meta- 
these.  Das  älteste  beispiel  das  ich  kenne,  das  freilich  in  seiner 

Vereinzelung  für  seine  zeit  nicht  viel  beweist,  ist  sen^  Ep.  567  = 
seg7i  Erf.  (Corp.  1167).  Häufiger  ist  diese  erscheinung  im  Beda: 
freng  fragte  s.  2()l)  {gefreut  Ld.  1,  326  B),  reng  regen  s.  293, 
pen^^  bmg  Cura  past.  393,4.  L.  Wihtr.  20.  Beda  s.  131.  137. 
175.  191.  307.  317.  330  (2  mal).  361  (2  mal).  401.  442.  In  den 
Ld.  begegnet  mehrmals,  z.  b.  1,  148. 210,  renppyrm  (ran^cwyrmas 
1, 168  mit  der  Variante  rengcwyrmas)  als  name  eines  ein- 
geweidewurmes.  Auch  Corkayne  erklärt  dies  noch,  mit  Lye, 
durch  'ringworm*,  während  es  doch  kaum  etwas  anderes  als 
unser  *regenwurm'  seiu  kann.  Ira  glossar  zu  bd.  II,  s.  411 
citiert  dockayne  sogar  eine  uebenform  remiyrm,  die  entschei- 
dend wäre,  leider  aber  gibt  er  sie  ohne  beleg,  und  ich  selbst 
habe  mir  einen  solchen  nicht  angemerkt ;  renuynn  als  lumbricus 
aber  ist  belegt:  Aelfr.  gl.  60  Somner.  Cot.  121  (Lye). 

Aehnlich  steht  tdmc  für  iäm  Blieki.  205,  4.  243,  16.  245,  19, 
und  vielleicht  noch  öfier  so  in  den  hss.,  wo  die  herausgeber 
geändert  haben,  wie  Morris  an  der  zuerst  citierten  stelle. 

Völlig  verloren  ist  das  n  in  wolc  Cura  past.  285,  10.  24  (an 
letzter  stelle  plinal,  ('  iiat  beidemal  fra/cn).  Blick).  245  30, 
Ld.  3,  278.    Auch  hier  halte  ich  die  annähme  einer  blossen 
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TeitMihreibiing  (IXr  untunlich;  ich  glaube  vielmehr  dass  hier  wie 
oben  eine  lautgesetzlich  entwiekelte  form  vorliegt 

In  dem  ersten  der  angefahrten  fiUle  ist  natürlich  nur 
Bchematisch  von  einer  metathese  zu  Bprechen;  der  wirkliebe 
Übergang  war  wol  der,  dass  das  schluss-n  zu  gutturalem 
nasal  wurde  und  vor  diesem  das  (/  ausfiel,  ganz  so  wie  im 
beutigen  bairisch- österreichischen  sänff,  hieny  für  sagen,  biegen 
etc.  Ein  ähnlicher  übergaug  muss  auch  wol  als  Vorstufe  der 
metathese  in  tänc  angenommen  werden.  Fttr  wolc  Hessen  sich  * 
verschiedene  erklärungen  denken,  z.  b.  dass  es  ftlr  *wohu> 
stfinde;  wahrschemlicher  aber  ddnkt  mich,  dass  das  schluss-n 
zunächst  tonlos  wurde  und  «dann  in  der  ausspräche  ganz  ver- 
schwand, wie  in  dem  bekannten  altn.  vatz  für  vafm. 

Metathese  von  m  liegt  vor  in  dem  jüngeren  warms  {/nirms, 
/njrms,  irrums)  eiter  für  irorsm.  Beide  formen  begegnen  sclion 
in  der  Tura  |)ast.,  n  orsm  273,22  und  in  C  258,  15  (andere  bei- 
spiele  Ld.  1,  100.  250.  292,  mirsm  Ld.  2,  202.  3,  48),  wortm  259, 
2.  1 5  (Ld.  2,  200.  208.  278.  Gr.  29,  38,  rvurms,  wyrm  etc.  Aelfr. 
g^.  29,  1.  84, 2.  Ld.  1,  354.  358);  vgl.  auch  das  verbum  wyrsman 
Curapast  258,  1  C.  Ld.2,  6.  72.  102.  202  und  wyrmm  Oura 
past  153,  3.  259, 1  etc. 

Inlautendes  n  erfährt  metathese  in  chvsnian  neben  cld^mimt^ 
das  doch  von  cl(rne  nicht  getrennt  werden  kann.  Die  erstcre 
form  erscheint  einmal  in  C  der  Cura  past.  {^ecUhsnuin  196,  24), 
sonst  mehrmals  in  Ld.  2,  wo  der  lierausgeber  meist  geändert 
hat  (2,  222.  228.  234.  240.  2ö2.  280).  Im  Vesp.  Ps.  herscht,  ohne 
Umlaut,  ciämian,  Zeuner  s.  90,  während  das  northumbrische 
wieder  durchgehends  d^hma  zeigt  (im  Mt.  z.  b.  12  mal  in 
Durh.)  8  mal  in  Rushw.).  Vgl.  auch  die  form  cl^nsnian  Bobw.- 
Toller  157»». 

Auslautendes  tmt  wird  sehr  oft  zu  m  vereinfacht;  zahl- 
reiche belege  bietet  em-  für  emn-  =  c/'n;  ähnlich  hra^m,  hrcm 
rabe,  Bosworth-Toller  555'*  (danach  auch  fleoticrte  formen  mit 
inlautendem  mm,  s.  chendsi), /emhdäiicum  Haupt  gl.  459'\  Ebenso 
schwindet  das  n  von  wdipnman  sehr  häufig  {wnpman  z.  b.  Aelfr. 
gr.  50,  15.  £x.  12,  37.  Deut  4,  16.  22,  5.  Mt.  J9, 4.  Saints  2,  50; 
ähnlich  elhosn  aus  elwiboga  Germ.  23,  396^  L.  Aelfr.  pol.  54  aus 
elnhozß  Beda  616, 23  Smith. 

Auslautendes  n  schwindet  in  späteren  texten  sehr  gewdhn- 
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lieh  in  der  prüposition  on^f  bobald  dichclbe  als  eibtes  ^licd 
eines  compositums  oder  einer  festen  formel  steht;  sie  erscheint 
dann  als  o-;  für  föUe  wie  abütan,  anumg,  ameg,  ariht  oder 
adr^äany  aßn  ete.  geben  die  lexica  genügende  beispiele.  Ver- 
einzelt findet  sich  o  in  omidäan  Gen.  3,  3.  7,  7,  tnuht  Ld.  3,  (3, 
owdpe  Blickl.  89,  5. 

Inneres  n  schwindet  spät  in  mittelenglischer  weise  in  den  r- 
casus  von  mhiy  Wn  und  seltener  f}n  :  mh-e  C.  D.  3,  271.  272.  3b  1, 
mlra  C.  D.  3,  273,  myra  C.  D.  3,  138,  Öyrae  C.  D.  3,  36,  are  Luc 
.18,  25  BC.  Ld.  3,  438.  C.  D.  3,  272. 

Aus  andlmg  entsteht  zunächst  durch  aus&U  des  d  die  | 
späte  nebenfonn  onlmgf  z.  b.  C.  D.  5, 186.  6,  218,  und  weiter 
olhmc  C.  D.  3,  35,  oUuncges  C.  D.  3,  35,  oll&ne  0.  D.  6, 234. 

§  192.  Auffallend  lange  erhält  sich  das  b  in  nchbre  C.  i'. 
71,  3.  317,  19.  349,  15.  425,  4.  445,  4  und  febres  228,  3;  nach 
der  nebenform  fehbres  229,  3  hängt  dies  wol  mit  der  allgemei- 
nen Verschärfung  vor  r  zusammen  {fifor-fehbresT), 

Erst  sehr  spät  zeigt  sich  vereinzelt  f  fitlr  auslautendes  wi 
Ufcundim  Hpt.  gl  413",  lehlof  nm<^itum  ib.  440^  gleöf  glühte  | 
ib.  509»,  hlef  grabhUgel  C.  D.  6,  24 ;  einmal  auch  inlautend 
stdniüfelc  C.  D.  6,  60. 

§  196,  anm.  1.  Zwischen  s  und  /  wird  später  oft  t  einge- 
schoben in  mUtlic  fQr  miäic  verschieden:  Boeth.  48. 62.  80.  86. 
146.  176.  Ld.  3,  198.  234.  250.  266.  Serm.  Lupi  32, 11.  33,  19. 
42,  20  Napier.  L.  Aethelr.  6,  28.  Ranks  3  etc.  So  schon  in  einer 
Urkunde  von  831  dmeslUcasI,  C.  D.  1,  295  =  0.  E.  T.  445.  5. 

§  197.  Hier  ist  die  einschiobung  von  d  zwischen  n-l  in 
endhißn  und  zahlreichen  adjectivis  wie  hmlendiic,  ondrysendHe, 
ßr^fendlie  zu  erwähnen.  j 

Zu  anm.  1  ist  nachzutragen,  dass  der  Wechsel  von  betontem 
and-  und  unbetontem  on-  anlass  dazu  gegeben  hat,  gelegentlich 
ein  etymologisch  allein  berechtigtes  o«-,  an-  in  and-  zu  ver- 
wandeln: a«efc/mm  Aelfr.  jiast.  ep.  15,  ö«^//m//</ Husworth-ToUer 
14,  ferner  Luc.  19,  17.  Ld.  3,  436  (2  mal).  490.  Haupt  gl.  414«. 
424''.  443^  474".  501%  andwealhnys  üaupt  gl.  433^  452*.  461^ 
403»».  405^  ' 

§  198, 4.  Hierher  gehurt  auch  gitsim  nebst  ableitungen,  I 
das  fast  stets  mit  is  geschrieben  wird ;  doch  ^dsiende  0.  P,  60, 1 1,  , 
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gfdsia^  334,  8,  gidsunie  148,  6.  15t>,  2,  ^dsere  330,  7.  19, 
«erof  330, 6,  alle  Dur  in  0. 

§  199.  Wülcker  liat  im  Lit.  centralhlatt  1883  sp.  93  f.  mit 
recht  gegen  die  angäbe  einspruch  erhoben,  dass  in  späteren 
hss.  eine  regelung  der  setzung  von  /»  und  nach  anlaut  und 
inlaut  stattfinde.  Ich  habe  erst  nach  dem  erscheinen  meines 
bncbes  ersehen,  dass  einige  gedruckte  texte,  auf  die  ich  jene 
angäbe  gestützt  hatte  (wie  Bouterweks  ausgäbe  der  Aldhelm- 
glossen  und  Thorpe's  folioau^gabe  der  gesetze),  diese  regelung 
erst  willkttrlich  eingeführt  hatten. 

Dagegen  muss  ich  bei  der  angäbe  verharren,  dass  b  in 
der  alteren  zeit  durchaus  tiberwiege.  Wenn  Wülcker  fragt, 
welches  denn  die  besten  liss.  älterer  zeit  seien,  deren  gebrauch 
ieh  folge,  so  kann  ich  ihn  nur  auf  den  von  ihm  citierten  para- 
graj)hen  zurückverweisen  zu  dem  er  die  frage  erhebt,  und  wo 
ich  in  der  vorletzten  zeile  ausdrücklich  die  Cüra  past.  und  den 
Vesp.  Psalter  nenne.  ^  Ich  hfttte  aueh  noch  auf  die  northum- 
brischen  texte  und  -  vor  allem  auf  die  Urkunden  verweisen 
können,  die  das  ganz  allmfthliehe  auftreten  des  f>  deutlich  er- 
kennen lassen.  Ein  blick  in  Swcct's  0.  E.  T.  wird  künftig 
einem  jeden  die  sache*  sofort  verdeutlichen.  Richtig  ist  natür- 
lich, was  W^Ülcker  über  den  gebrauch  des  p  in  der  hs.  der 
Corpusglossen  bemerkt;  aber  diese  stehen  eben  hierin  unter 
den  ältcBten  texten  ganz  isolieil  und  können  die  allgemeine  regel 
nicht  umstossen.^) 


0  Bs  ist  auch  nicht  richtig«  wenn  Wtticker  a.  a.  o.  angibt,  ich  hätte 
nicht  gesagt,  wonach  ich  die  Epinaler  glossen  benutzt  hätte;  denn  in  dem 
von  Wülcker  an  jener  stelle  besprochenen  quellenverseichnis  s.  2,  s.  13  f. 
nenne  ich  ansdrttoklich  den  abdraek  von  Mone  im  Anieiger;  und  Wttlcker*B 
Worte  können  doch  unmöglich  bedeuten  sollen,  ich  nenne  zwar  'z.  b.' 
den  äbdmck  Mone's,  gebe  aber  nicht  ausdrücklich  an  dass  ich  ihn  auch 
benutzte. 

^)  Wülcker  ist  übrigens  entschieden  im  irrtum,  wenn  er  a.  a.  o.  Ep. 
für  jünger  erklärt  als  Corp.,  vi^l.  Anj^lia  III,  411  f.  Was  dort  über  Ep. 
jjesagt  ist,  kann  ich  nach  eigener  einsieht  der  hs.  nur  bestätigen.  Aber 
auch  abgesehen  von  der  absohiten  altersfrage  der  beiden  hss.  kommen 
von  Corp.  für  die  gramniatik  doch  fast  nur  die  plusglosseu  in  betraclit, 
welche  dies  glossar  vor  Ep.  voraushat.  Wo  beide  texte  stimmen,  hat  Ep. 
fast  stets  die  altertfImHchero  form.  Dass  Corp.  danach  wichtiger  sei  als 
das  Dorhambook,  die  hauptqaelle  fttr  die  kenntnis  des  northnmbrfsehen 
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§  202, 1.  Zu  den  von  Kluge  K.  Z.  XXVi,  95  ff^  Beitr.  Vlil, 
535  f.  Anglia,  anz.  V,  84  besprochenen  Wörtern  gehört  offenbar 
aneh  fiereld,  insofern  auch  dieses  in  den  älteren  ws.  texten 
oft  It  (aus  metäthese  von  fl)  zeigt :  fterelt  C.  P.  91,  22.  257,  6. 
Oro8.  93,  31  L.  90,  VI,  foTcltcs  C.  P.  255,  20.  25.  Oro8.  95,  2. 
93,34,  ffprelle  C.  P.  U),  4.  133,1.  Gros.  S7,  1.  92,31.  93,27. 
122,41  L,  ftcrcltd  C.  P.  257,9.  —  Zu  simtl  trage  ich  die  auch 
von  Kluge  übersehenen  north,  formen  spfit)!  Mt.  27,  30  Kushw., 
bd^m  spädle  Job.  9,  6  (beide  hss.)  nach;  mUSium  steht  Corp.  1770. 

Weiterbin  sind  Lier  ebr  ader  und  fremtfe  fremd  zu  er- 
wähnen (Zeuner  s.  79).  Ersteres  herscht  durchaus  im  Vesp. 
Ps.,  &fre  7,  10.  15,  7.  25,  2.  72,  21.  13i>,  13,  ^ra  Hymn.  193,  3, 
im  north,  ist  es  nicht  belegt;  fremde  begegnet  im  Ps.  20 mal 
und  öfter  im  north.,  Mc.  14,  71.  Luc.  24,  18.  Job.  10,  5.  Arg. 
Job.  8.  2  im  Durh.,  Mt.  17,25.  20.  Mc.  14,71.  Job.  10,5  in 
Kushw.;  fremde  begegnet  weder  im  P8.  noch  im  nortbumbrischeD, 
dagegen  frempe  zweimal  im  Beda  (Bosw.- Toller  333*).  Hier 
liegt  sicher  nicht  ein  bloss  zeitlicher,  sondern  ein  dialektunter- 
schied vor,  anglisch  ^r,  fremtSe  gegen  ws.  ädr,  fremde^  denn 
die  beiden  ausnahmen  im  Beda  sind  ohne  zweifei  auf  rechnung 
des  mereischen  Schreibers  zu  setzen,  s.  nnten  zu  §  394. 

Ein  ebensolcher  dialektunterschied  scheint  aber  aucli  im 
gebrauche  der  formen  hohl,  seid,  spd/d  {seb/,  sjh/ö/)  einer-  und 
hu/i.  seil,  Spall  andererseits  zu  bestehen.  Die  letzteren  hcrsclicn 
im  WS.  fast  ausschliesslich,  und  die  d-  und  Ö  - formen  mit  oder 
ohne  metathese  sind  im  wesentlichen  auf  das  anglische  be- 


dialekts,  ksnn  ich  WUleker  ebensowenig  zugeben,  als  dMS  Ich  nnreeht 
getan  habe,  den  mereischen  dialekt  überhaupt  auftuBtellen,  weil  er  nor 
dureb  wenig  denkmSler  vertreten  ist  Doch  iet  ee  mit  ihm  nieht  gans 
8o  schlecht  bestellt  als  Wttloker  meint.  In  der  grammatik  habe  ich  vor- 
siohtigerweise  den  dialekt  des  Vetp.  Pa.  nicht  mit  einem  der  in  her- 
kOmtnücher  weise  benannten  dialekte  identificiert,  sondern  nur  darauf 
aufmerksam  gemacht,  dass  er  in  wesentlichen  punkten  zum  north uuibri- 
schen  stiraint,  und  ihn  sonst,  wie  meist  auch  Rushw.',  für  sich  be- 
handelt (dass  ich  den  Ps.  für  northunibrisch  erklärt  habe,  ist  eine  reine 
crtinduu^^  von  Brenner,  Eufj;!.  stud.  VI,  '.>4).  Dass  ich  wie  .Sweet  den 
Ps.  für  mereisch  halte,  halje  ich  im  IJteratiirhl.  isb2,  sp.  4tii  bereits  be- 
merkt; die  stelhuif^  des  Uushw,  Matthaeus  wird  mir  immer /zweifelhafter: 
in  manchen  punkten  nei^^t  er  ent»chieden  zum  wc»täächsisciien,  aber  die 
ganze  frage  ist  ohne  genaueste  statistische  antersuchnng  nicht  zu  lösen. 
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schränkt.  Für  hohl,  das  in  der  poesie  neben  hdl  oft  erHclicint 
(auch  bylda  .swni.  Graft.  75)  bringen  Hosw.-'l'oller  als  eiozigen 
WS.  prosabeleg  das  compositum  bold^etcBl  L.  Aelfr.  2, 37 ,  sonst 
habe  ieh  nur  aas  Beda  131  die  Variante  ealdorbolä  neben  -botl 
notiert;  för  seid  finde  ich  bei  Lye  zwei  belege  Cot  194  and 
R.  106  mit  der  abgeleiteten  bedeutung  'aala\  die  vielleicht 
aas  der  poesie  oder  wenigstens,  was  die  mit  den  Corpusglossen 
nahe  verwante  sanindung:  in  (Jot.  belritit,  aus  einem  anglisehen 
glossar  geflosKen  sein  könnten,  ferner  ein  iinjmse/d  ans  dem 
Voss.  Ps.  88,  21),  Uber  dessen  dialekt  ich  nichts  anzugeben  ver- 
mag; daftir  aber  zahlreiche  })elege  für  hofi,  die  ableitung  byihm, 
gebytlian,  gebyilung  etc.  und  se//,  hedhsetl,  brymsetl  Der  Vesp. 
Ps.  hat  dagegen  21  mal  seid  einschliesslich  hih-  und  tSrymseld, 
kein  sefl\  hotl  und  sp&tl  sind  nicht  belegt  Im  northumbrischen 
liegen  die  dinge  freilich  bonter. 

In  Diuh.  tinüe  ich  scatui  Mt,  n,  2,  satUa  Mt.  19,  28,  -as  21,  12.  Mc. 
11,  15.  Lc.  11,  43.  20,  4(i,  -um  Mc.  12,  seiht  Mc,  12,39;  daneben  /uVise'^i/ 
Mt.  34,  sedel  Mt.  l!l,  2s.  25,  ;n,  It^^hse^td  M(.  23,  22,  endlich  /oresedio 
Mt.  23,  ü,  hdhsedlc  Mt.  27,  19.  Job.  19,  13,  sedlc  Lc.  1,  32.  52,  scdlo  20,  40, 
hShsedto  22,  30;  in  Bnshw.  ungefähr  Ähnlich:  scbIü  Mt.  23,  0,  selule  Ht. 
23,  2,  setdas  Mt  21,  12,  kiksetde  Mt.  27, 1»,  seodas  Mc.  1 1,  15,  -um  12,  39, 
seadas  Le.  11,  43.  20,  46;  ferner  sepel  Mt.  5,  34,  se9^  Lo.  1, 32  und  seäle 
Mt  19,  2S.  23,  22.  25,  31.  Le.  1,  52,  -um  Mt  19,  28,  gisedla  Mc.  12,  39, 
sedh  Lo.  20,  46,  h^ksedle  Lc.  22, 30.  Job.  19, 13.  Aus  dem  Bit  verzeich- 
net Büuterwek  hehse^file  13,  28,  sedles  27,  20,  -c  47,  3,  h^hsedfc  is,  5,  -o 
113,2.  Dazu  halte  das  einmalige  beor^sedel  Guthl.  73  (woher  Kluge 
K.  Z.  XXVI,  90  den  beleg  für  se'd'el  als  erstes  compositionsglied  genom- 
men ,  veruiag  ich  nicht  zu  bestimmen),  das  bereits  oben  citierte  spätSl, 
dat  spädle  und  bydla^  Joh.  u,  31  {-e  i>urh.j. 

Metathese  des  /  ist,  wenn  man  von  dem  schon  von  Kluge 
besprochenen  sßdld  £1.  300  absieht»  dem  northumbrischen  fremd; 
dafär  ist  diesem  dialekt  das  innere  -dl-  und  wie  es  scheint 

auch  das  pl  eigentümlich ;  p  scheint  Ici  iier  nach  den  oben  ge- 
gebeneu beispielen ,  in  Übcrcinstinimiui^  mit  der  bekannten 
Osthotf'schen  regel,  nur  vor  silbischem  /  zu  stehen  (wozu  mau 
aucli  hehseöilc  im  Kit.  rechnen  kann);  abweicliend  davon  heisst 
es  freilich  döh  Mc.  3,  10  (aiöulo  R),  wWiaÖ  Mc.  7,  23  D  (vgl. 
auch  vidÖU[ung\  Rit  98, 1 ;  sonst  habe  ich  mir  aus  Darb.  1 1 

I)  Das  wort  übersetzt  zwar  cuUor  dei,  ist  aber  doch  sicher  nicht 
von  WS.  bytlan  zu  trennen. 
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ädl'f  3  ?iedl-,  1)  mdl-,  aus  RuBhw.  9  ädl-,  nedl-,  5  widi-  no- 
tiert); doch  ist  darauf  zu  achten  dass  diese  beispiele  auf  Wörter 
d^  grappe  entfallen,  welche  niemals  U  aufweist,  und  in  denen 
der  Vesp.  Ps.  (gegen  regelmässiges  seid)  stets  bl  bietet: 

102,  3,  rvSbla  11,  <).  13,  16  etc.  (20  mal). 

Was  die  doppelformeu  eäbmdd-endmdü  anlangt  (Kluge, 
K.  Z.  XXVI,  9U),  so  kann  der  unterschied  niclit  ins  gernjanische 
oder  westgermanische  zurückreichen,  denn  cndmöd  ist,  wie  man 
aus  den  belegen  der  lexiea  leicht  ersieht,  erst  eine  spätags. 
form ;  der  Vesp.  Ps.  hat  noch  fast  ausschliesslich,  45  mal,  ec^y- 
mdä  nebst  ableitungen;  ein  eddmdä  73, 21  kann  auf  reebnung 
der  zahlreichen  Terwechselungen  von  b  und  dy  Zeuner  79  f.,  ge- 
setzt werden.  Auch  G.  P.  hat,  soviel  ich  sehe,  nur  eäb--  (notiert 
habe  ich  mir  9  belege). 

Zu  dem  von  Kluge,  K.  Z.  XXVI,  99  erwähnten  isidorischen 
ifhniuwi  stellt  sich  ags.  eöcuide  relatio  Corp.  1729,  eÖwUadou 
Durh.  Luc.  20,  17. 

§  202,  3  ist  auch  hrylofta  sponsalia  (Bosw.-Toll.  aus  Wr. 
gl.  50,  35)  anzufahren,  das  doch  wol  für  hriidpofin  steht.  Zu 
ofermcltu  hätten  auch  eäbmcHo  und  wedmetio  traurigkeit  (zu 
iveamdd\  pl.  wedmcffa  Inst.  pol.  10,  Law»  s.  429  anm.)  angeführt 
werden  sollen,  weil  diese  formen  doch  geeignet  sein  dürften, 
die  anhänger  der  annähme  zu  bekehren,  das  ofemitto  eine 
ableitung  von  mei  sei. 

§  205.  Hiernach  ist  ein  paragraph  Uber  den  z-laut  ein- 
zuschalten. Das  zeichen  z  ist  im  ags.  sehr  selten;  im  C.  D. 
3,  295  begegnen  bezt,  bezte  und  mlze,  ferner  findet  es  sich  in 
draconze  Ld.  2, 350,  Azor  0.  D.  4,  141  und  in  north,  beezere  bap- 
tista  Rushw.  Mt.  11, 11  mit  den  Varianten  bmäzere  ib.  16,  14 
{\'^\.  Adzurus  CD.  4,  159)  und  hezera  ib.  3,1.  Im  Kit.  wird 
bcecerc  gescliricben  5G,  2''.  3''.  67,  1«,  b(cc{ere)  196,  5  und  fuf  chere 
56,  2«.  Im  Durhanil).  steht  Mt.  3,  1  hceslere,  was  ich  nicht  mit 
Bouterwek  für  eine  altertUndiche  form,  sondern  lür  einen 
fehler  far  bwtsere  halte.  Ebenso  wechselt  c  mit  ts  in  north. 
pUece,  plceise  platea  :  Durh.  plaecma  Mt.  6,  5,  plcecum  Mc.  6,  56. 
Luc.  10,  10,  pl(ecU  Luc.  13,  26.  14,  21 ,  pkecvm  Rit.  36,  1.  65,  3, 
aber  in  Rushw.  pligfsa  Lue.  10,  lo,  piasum  Ma  6,  56;  so  auch 
ynce  L.  Aethelbr.  67.   Das  ts  tritt  sodann  —  um  von  den  be- 
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kannten  fällen  abzusehen,  wo  es  durch  zusammentritt  ursprüng- 
lich getrennter  t,  d  s  entstanden  ist  —  noch  auf  in  {^ejbryt" 
sena  brocken  Mt  14, 20.  Me.  8,  8.  20.  Job.  6, 12.  13  und  dem 
fremdnamen  atsur  G.  D.  4,  87. 137,  mtsur  G.  D.  4,  263  »  altn. 
Ozurr;  ebenso  nach  n  in  palenise  Gr.  123,  24,  dracenise  Ld.  1, 
12.  106  nnd  öfter  in  yntsc  uncia,  z.  b.  Ld.  1, 118.  150;  daneben 
auch  yndse  Ld.  I,  7f>  (2  mal).  2^8.  Oros.  93,  38,  udsur  0.  l).  4,  78 
nnd  ißise  Ld.3, 71,  dra^ensc  Ld.  3,24  (eutsprecheud  dem  aus- 
fall  des  t  in  formen  wie  finst,  senst,  sletist,  §  359,  2). 

Weiterhin  hätten  hier  die  Tersehiedenen  formen  von  isern 
erwähnt  werden  können.  Wenn  man  nach  dem  Vesp.  und 
der  Gura  pasi  schliessen  daif,  so  ist  tren  wesentlich  angliscbe^ 
tse(r)n  sächsische  foim:  sobst.  irm  Ps.  104,  18,  -e  106, 10,  adj. 
trem  106,  16,  trmm  149,8,  allerdings  auch  einmal  Uerre  dat. 
sg.  f.  2,  9;  dagegen  snhst.  }sern  C.  l\  163,  21.  1S5,  25,  -c  2()7, 
18.  21,  hen  365,  16,  -e  269,  5  {iserne  C).  271,  3,  adj.  isenic  acc. 
sg.  m.  163,  23.  165,  9.  Auch  sonst  überwiegt  in  der  sächs.  prosa 
durchaus  xse{r)n, 

%  206  fUge  nach  z.  5  ein  'eine  tönende  spirans 

§  208.  qu  ist  ziemlich  häutig  in  den  Corpusglossen  j  sonst 
vgl.  noch  tpäba  Ep.  661,  quicoe  108S,  tjucmde  Bl.  gl. 

§  209,  Für  X.  einerlei  welchen  Ursprungs,  findet  sich  eine 
ganze  reihe  verschiedener  Schreibungen,  für  die  ich  einige  be- 
lege henetze: 

et:  ases  G.P.  165,  25.  167,  7.  9,  äesia»  C.P.  49,  8.  Boefch.  134.  240. 
Oros.  65, 30,  wactan  waschen  Beda  92. 361,  pureson  Lue.  22, 64  A,  weocs 
Jadlo.  13, 24,  n^eßi  Jnd.  Civ.  Land.  8»  4,  precswalde  Beda  390;  cx:  aexe 
Oros.  27,  ;t2.  Ld.  1,  334.  370,  rkxade  Beda  6,  waexon  Ex.  19,  lU;  hx: 

Ahccian  Oros.  «W,  12,  hctivcohx{jn)  C.  P.  C  I'.m;,  T.  210,  7.  8.  212,  12,  nfihxtS 
C.  l\  217,  2  H,  weahxatS  Gen.  0,  1,  meohxe  Ps.  s2,  9  Grein');  xs:  wxs 
C  P.  339,  U,  axse  Oros.  7".»,  äxsian  Oros.  47,  Ep.  Alex.  4(^*^,  oxsan 
.Joh.  2,  14.  15.  C.  D.  »i,  132,  iveo.rsen  C.  I*.  293,  li,  wcoxson  ib.  2!).'),  S, 
^esi/xst  Beda  "UK.  Me.  5,  31,  anxsumncsse  Ld.  -<Hi;  cxs:  ancxsurnnyssc 
Ld.  J,LXi;  hxs:  ////tr.vm3i  Job.  0,  21 ;  hs :  ahs('  Oros,.  In:,,  IH.  Ld.  1,  1(M>. 
2,  18.28,  ähsian  L.  lue  39.  Boetli.  2:)(i.  Deut.  4.  Ep.  Alex.  415.  .^7(i. 
6S7  ,  ^eohsa  Ld.  2,  (»o.  62.  24^,  ^ilisa  2,  nhsodon  Hliekl,  j;!.,  wuhsun 
waschen  Luc.  5,  2,  weaJistm  wachecu  C.  P.  71,  IG.  1U9,  5.  141,1,  wihst 
217,  2  C:  js:  (igsode  L. £adw. 4. 


*)  Wenn  also  Varnhagcn,  Anz.  f.  d.  altert.  IX,  174,  anm.  2,  Storm  es 
sum  Torwnrf  aDreehnet,  dass  er  die  form  meohx  oitiert,  nnd  wenn  er 
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§  210, 1.  Weitere  beiRpiele  «nd  scläi  oarpebat  Corp.  433, 
äsclcecadun  693,  äscfacade  1014,  scluncon  Ep.  Alex.  320,  sclwde(s) 
C.  D.  5,  240.  0,  106,  sclwtaicere  C.  D.  3,  423,  sclardes  pole  C.  D. 
3,  424. 

§  213,  anm.  Allerdings  sind  die  fllUe  am  häufigsten  ^  wo 
für  silbenauslautendes  ^  gesetzt  wird,  aber  auch  sehreibungen 

wie  fyli^an ,  trt/rigftn,  merigen  etc.  sind  in  späten  texten  ge- 
wöhnlich. Es  hätte  ausserdem  an<roinerkt  werden  sollen,  dass 
auch  dies  g  nach  §214,  5  öfter  aiisl'ällt;  vgl.  z.  b.  formen  wie 
fyllab  Mc.  10,  17,  /]/Hendc  Joli.  1,  1^8.  wyr'ui^  Mt.  5,  1 1 ,  wiriaö 
Lc.  0,  28  oder  fylidon  Mt.  4,  22,  /ifido?t  Lc.  9, 11,  /'ylide  Mt.  26,  58. 
Lc  23,  27.  Job.  6,  2,  fyup  Job.  8,  2  u.  dgl. 

§214,1  sind  am  Schlüsse  des  ersten  abi^atzes  die  werte 
^vielleicht  nur  kentisch'  zu  streichen. 

Was  die  fassung  der  regel  angeht,  so  hat  Kluge,  Auglia, 
anz.  V,84  recht,  die  beschränkung  derselben  auf  lange  gutturale 
vocale  zu  verlangen  für  den  fall  dass  nicht  noch  ein  consonant 
folgt  Ich  finde  nur  da  vereinzelt  die  scbreibong  Sh  wo  altes 
edh  vorliegt:  forbih  Luc  10,  31 ;  in  formen  wie  Shsealf^  ihweßrc, 
ihpirl  oben  s.  211  könnte  zwar  auch  dieselbe  erklftrung  an- 
genommen werden,  doch  liegt  es  hier  näher,  an  den  einfluss 
des  folgenden  consonanten  zu  deuken. 

Dagegen  konnncu  einige  h  für  g  nach  kurzen  palatalen 
vocalen  vor:  fiw(v/i  Gen.  23,  10,  weh  Ld.  l,  371,  a/reh  Ld.  2,  SS: 
nach  kurzem  a  öfter  in  dem  fremden  ii/lah  in  den  gesetzen; 
nach  kurzem  6  in  gefoh  Ld.  1,  190  und  vor  consonanten  in 
hohfiil{ness),  wofQr  4  belege  bei  Bosw.-Toller;  vor  .consonanten: 
fuhlas  Mt.  13,  22.  Lc  13,  19,  fahnodon  Mc  14, 11,  fahmtde  Luc 
1,  44,  oferwrohne  acc  sg.  m.  (für  oferwrogenne)  Mc  16,  5,  dreh- 
mgeati  (?)  Mt.  23,  24. 

Weitere  Zeugnisse  für  den  spirantischen  Charakter  des  ^ 
sind  die  Schreibungen  gh  und  hg:  högh  C.  P.  81,  ivt  HC,  foghere 

(1.  rvoghcre)  Ilpt.  gl.  öoH'' ,  (otoxliene  M"»  ',  (Ict'ighian,  (le((;:^hc  521«; 
iipwü^h  Beda  17(i,  slogh  Ibö,  undernä^h  2üu,  bri^h  365,  ed^kpyrl  2ö4. 


—  Varnbagen  —  weiterhin  diese  form  fUr  'falsch'  erklärt  ^aiicb  wenn 
sie  8ich  findi>Ti  sollte',  so  fällt  der  Vorwurf  auf  ihn  zurück.  Grein's 
glossar  ist  doch  für  elücn  aii^licistcii  nicht  eine  so  fern  liegende  quelle 
daes  mau  nicht  eiwartuu  dürfte,  bio  wenigäteub  uachgescbiagea  lm  seheu. 
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416,  ^M'yrla  278;  tmdkz  187,  ^estäh^  242.  265,  äsi&hg  265,  Imrh^  335. 
373,  Inlftutend  ^gwehxeM  13»  wihgena  58,  onmrih^ennysse,  onnnrihgnes 
183,  Mhge  366,  <ßA^2um  Ld.  1, 138,  wdhgan  C.  D.  3, 389;  nach  l  in 
onwealhgt  Beda  347  nnd  namentlich  nach  r:  burhge  Beda  129.  145.  152. 

15S.  I7!i.  iöit.  260.  272.  285.  300.  399,  burJi,-a  L.  Aethelr.  3,  1.  Lnc.  9,  6, 
beorhgan  L.  Cnut.  I,  7  s.  156,  hearh^e  Beda  147,  sorh^iende  139, 
sorhgmäe  171,  sorhgum  Blickl.  5,29,  morh^en  Luc.  13,  32.  :J3,  feam- 

bearAginga  C.  D.  3, 227.  Ganz  vereinzelt  finde  icb  auch  ein  dedche 
fttr  i/e4^tf  Haupt  gl.  513^ 

FQr  die  interessante  assimilation  Ton  h-g  zu  hh,  hch  in 

neh{c)hehur,  -byrin  8.  WS.  belege  oben  s.  211.  Auch  northum- 
brisch  begegnet  dieselbe:  nehebüras  Luc.  1,  58.  65.  14,  12.  Job. 

9,  S,  7iehrbürn  Luc.  15,  6,  yu'hehyrildaa  Luc.  15,  9  in  Durh.; 
ßusliw.  iiesl  überall  neU^iburas,  -um. 

Ferner  gehört  hierher  der  oben  s.  208  besprochene  spätws. 
abfall '  des  ^  vor  ea  insbesondere  in  middaneard  und  wineard, 
insofern  er  fttr  eine  ausspräche  als  j  beweist;  i  für  g  begegnet 
schon  in  ie^cem  G.  P.  333,  5  H. 

Zu  §  214,  :>  hfitten  m^edn,  (dgednes  angeführt  werden 
sollen;  dies  sind  die  echt  ws.  formen  und  schon  sehr  alt;  nur 
Gura  past  119, 10  finde  ich  noch  ein  angeagn'in  H  gegen  on^eän 
in  G.  Dagegen  steht  onge^i  Vesp.  Ps.  49,  21.  5S,  6.  183,  25 
durch;  aus  dem  Durhambook  citiert  Bouterwek  ein  oyigeaen 
Mt.  25,  1  und  ein  onid'n  Mt.  25,  0  (so,  nicht  16),  sonst  nur 
on^(vpi,  idgcegiies,  und  auch  an  den  beiden  ersten  stellen  hat 
Rushvv.  ongcegn.  Die  formen  on^epi,  td^epiesy  die  Grein  aus 
der  poesie  (und  Heda)  anfährt,  halte  ich  danach  fUr  anglische 
einschleppsel.  Ueberhaupt  scheint  es  mir,  al«;  ob  in  der  Ver- 
drängung des  g  in  dieser  Stellung  das  sächsische  dem  anglischen 
vorausgegangen  sei;  aber  freilich  liegt  die  Überlieferung  zu 
ungünstig,  als  dass  man  zu  einer  festen  entscheidung  kommen 
könnte.  —  Eigentümlich  steht  im  Beda  s.  266  frunnon  und 
3U4  frbmendinn  für  frugnon^  fri^nmdiim,  wofür  ich  sonst  keine 
analogieu  beizubringeu  weiss. 

§  214, 5.  Ebenso  wird  inlautendes  betontes  ig  bisweilen 
behandelt;  formen  wie  dne,  dnnm  für  dryge  etc.  (s.  z.  b.  Bosw.- 

^(»ller  218'')  sind  in  späteren  hs.  nicht  selten;  so  auch  n/Jhjn 
Ld.  l,  2«)8.  Horn.  1,  400  (letzterer  beleg  nach  Uoltzmanu  s.  210) 
für  ä/Ugan. 
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§  215.  Aueh  inlautendes  ng  wird  bei  voealsynkope  %n  ne 
wenn  ein  tonloser  eonsonant  dahinter  tritt,  z.  b.  sprinctS  Boetb. 
88.  Gros.  17,  29.  Ld.  3,  268,  bruncb  bringt  Luc.  3,  9,  sirSnctS 
kraft  Job.  12,  38,  Hencstes  neben  Mengest  es  0.  D.  3,  211;  häutig 

l enden  neben  lenkten  (und  lenien  Vesp.  Ps.  73,  17);  ferner 
genncsumian  Saints  7,63.  V),  103.  116.  121,  anxumnysse  Haupt 
gl.  r2V)''  und  (»ben  y.  223.  Dass  auch  da  wo  man  in  solchem 
falle  ng  schrieb,  die  ausspräche  vielmehr  nc  war,  scheint  mir 
daraus  hervorzugehen,  dass  geleg:entlich  auch  für  altes  nc  hier 
gesehrieben  wird:  dringt  Job.  4, 13,  Ömg/»  dünkt  Joh.  4, 19. 
Ld.  3, 236,  stmgb  stinkt  Joh.  1 1,  39.  Im  übrigen  vgl.  unten  zu 
§  224. 

Nach  t  wird  ursprliu^licb  inlautendes  g  öfter  zu  e  in 
crmfica  (Holtzmann  s.  210,  belege  bei  Bosw.-Toller) ,  dazu  die 
uebenformen  cnrfca  (Aelfr.  gr.  215,  9  varr.)  und  crieflica  mit 
secundürer  eintühruug  des  mittleren  i. 

Geminiertes  g^  das  nicht  aus  gj  ervvaclisen  ist,  erscheint 
in  frogga  frosch;  soviel  ich  sehe  kommt  dafür  frocga  äusserst 
selten  vor;  Bosw.-Toller  illhrt  s.  339  nur  einen  beleg  (Ps.  Sp. 
77,  50)  an.  Ebenso  dugge  glocke  Beda  595,  40  Smith;  für 
sucge  motacilla,  welches  Holtzmann  s.  212  neben  ^chissge^  auf- 
ftihrt,  finde  ich  bei  Lye  nur  mcga,  sucge  ohne  beleg;  dagegen 
sugga  Mone  QF.  311,  43. 

§  217,  Anlautendes  h  schwindet  später  oft  im  zweiten 
gliede  von  eigennamen  wie  ealdelm  Beda  436,  eadelm,  celfelm 
G.  D.  3, 293  ete.  etc.. 

§  218.  Ausnahmen  von  dieser  regel  bilden  einige  ueu- 
bilduugen  von  Wörtern  auf  h,  wie  hcelhihtum  augulosis  Haupt 
gl.  409*",  horhehtan,  -tre  Ld.  2,  222.  224  neben  älterem  horweht 
(vgL  unten  zu  §  242).  Auffällig  ist  north,  genihma  n&hem, 
Mt.  10,  7.  19,  5.  Lue.  15, 15.  16, 13,  das  man  aber  doch  auch 
wol  als  neubildung  nach  rdh  betrachten  muss. 

§  220.  Zu  gehhol  hätten  die  nebenformen  geohol,  geoh{h)el 
angeführt  werden  sollen,  die  reiner  ws.  gepräge  tragen  (die 
sehärfnng  des  h  vor  l  wie  die  vor  r  in  north,  mhher,  ttehher; 
sonst  verhalten  sich  geohhol  und  geöl  wie  altn.  hvSi  und  l^'diy 
d.  h.  das  erstere  ist  niederschlag  der  stammbetonten,  das  letz- 
teie  der  der  endungsbetonten  form);  pohha  gehört  vor  'north.' 


Digitized  by  Google 


MlÖCELLEN  ZUR  A6S.  GRAMMATIK. 


227 


der  vorausgehenden  zeile,  es  ist  ein  genieinags.  vvort  (z.  b.  Cura 
past.  20  (2  mal).  24.  Ld.  2,  i;^8.  208.  3,  48).  Weitere  bei- 
spiele  sind  crohha  luteum  Corp.  1254  (vgl.  auch  Cot.  119  bei 
Lve,  was  übrigens  wol  dieselbe  stelle  ist,  da  Cot.  mit  Corp.  in 
vielen  seltenen  Wörtern  übereinstimmt),  scocha  lenocinium 
£p.  579. 

§  221.  Fflr  ht  tritt  spät  wieder  vereinzelt  cht  auf,  z.  b. 

hetäehte,  celmichtiges  C.  D.  3, 112. 

Zu  2  hätte  bemerkt  werden  können,  dass  auch  hs  das 
erst  durch  vocalsynkope  entstanden  ist,  fusvveilen  durch  x  und 
dessen  Stellvertreter  (oben  s.  223)  bezeichnet  wird:  gesyxt  Ld. 
1,  360,  gesyxst  Beda  338.  Mc.  5,  31;  namentlich  begegnet  öfter 
nSxta  für  nehsta  (oben  s.  212),  z.  b.  Gros.  48,  38.  49,  24.  Aelfr. 
gr.  106,  11. 

Im  zweiten  absatz  f&ge  wmma  vor  wmstm  ein.  Für  t^isle 
lies  dis/y  da  das  wort  in  der  älteren  zeit  stark  flectiert;  in 

Corp.  erscheint  noch  ein  nom.  pixl  205,  dat.  ptxlurti  2007  — 
dixhnn  Erf.  1042,  während  Ep.  hier  dhlum  liest  (dagegen  schwach 
iemo  pisle  Mono  QF  319,  342).  Ottenbar  liegt  hier  ein  alter 
Wechsel,  nom.  phi  mit  silbischem  /,  gen.  plsle  etc.  zu  gründe 
(Beitr.  VII,  193  fi*.  Ylii,  148  tl.).  In  ^  ist  die  vollere  form 
gewahrt,  ebenso  durehgängigNin  wrixl  und  ableitungen. 

§  222, 2.  Die  regel  hat  sich  mir  seither  immer  mehr  be- 
stätigt. Weitere  beispiele  dafBr  sind  äwer,  dwer,  äwtfer,  dwt^er, 
Beitr.  IX,  142;  dti[na]na  Leid.  Räts.,  pleducüch,  pleonald  npr. 
(zu  pleoh)  Lib,  Vit.  165.  275  Sweet;  vor  n  bihrei'nuun,  lehne  zu 
alts.  lehnij  l<f')uni  leihen;  vor  m\  fleäm  aus  /Jauhf/Kr^  vor  /: 
bfvedl  bad ,  ned/ice,  nenUecean,  gemdlic  iniportunus,  zu  ^emdh, 

fäldbcean,  fcbUhcean  zu  /aA,  pleolic  Or.  50,  10.  Boeth.  42.  Aelfr. 
praef.  Gen.  22,  8,  tölice  zähe  Corp.  1033  (aber  ioMice  2170, 

thdUeae  £p.  1063),  vor  r  in  edrisc,  earodf  auch  wol  Edm^r, 

£6ric  zu  eoh,  Ettm.  35.  63. 

Die  ältesten  texte  haben  wieder  einige  h  in  dieser  Stellung 

erhalten:  bindchn  Erf.  546  =  hiiiW'n  Ep.,  Üi"ac/i/  Erf.  326  = 

ÖhueJiI  Coi  p.  1341  ;  doch  ist  zu  beachten,  dass  es  sich  in  beiden 

fällen  um  silbisches  »t,  /  bandelt,  wonach  dieselben  eher  unter 

§218,  anm.  fielen. 

§  223,  anm.  1.  Gehäufte  Schreibung  in  nUsihägch  Corp.  607; 

aber  formen  wie  ^emäglic  s.  unten  zu  §  294. 
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§  224.  Dieselbe  veräoderung:  tritt  auch  vor  tonlosen  con- 
Ronanten  ein;  über  formen  wie  biisi,  smtsf  von  biädan,  sendan, 
B.  ZU  §  359,  und  oben  s.  223.  Zablreiebe  beispiele  in  eigen- 
namen  wie  Hutfrith,  altceorl  u.  dgl.  liefert  der  Liber  Vitae. 

§  225.  Hierzu  sind  versehiedene  nachträge  zu  maeben. 

1.  Nach  consonanten  wird  geruination  zumal  in  späterer 
zeit  ^crn  gcinicdeii;  v^l.  bcinpiele  wie  eorlic,  emrtiht ,  feltihi 
(für  /'eUI(ü)i),  geor/ies,  iri/deor.  iryrlruma,  tryrtün,  gfcrsiapa,  für 
eorl'Uc,  emn-niht  u.  dgl.  8o  auch  uach  ü  in  rümoclüce  C.  P. 
327,  20,  rümedUce,  -or  75,  17.  177,  7.  8,  -es  ßoetb.  62,  für  rüm- 
mddiic  ;  nach  dem  diphtbongen  ed  in  gdec^vU^  das  z.  b.  in  Ael- 
frics  Heptateuch  sebr  bäu%  so  ersebeint  (VT.  7, 12.  23.  10, 35. 
44.  NT.  12,  36.  14, 18.  27.  19, 32  etc.). 

2.  Ebenso  wird  gemination  nach  unbetonter  silbe  in  spft- 
terer  zeit  oft  vereinfacht.  So  bei  der  compositiou  in  lallen 
wie  oielic  Saiutn  1,  155,  dl^olice  Beda  299,  dl^eUce  Oros.  130,  l. 
Joh.  18,  20,  sin^alic  Eeel.  Inst.  s.  109,  sirntolice  Beda  183, 
sweotoHce  ib.  415,  und  dafür  bei  langer  Stammsilbe  mit  noch 
weiter  gehender  kürzung  deö/lic  Aelfr.  NT.  16,  1.  14.  Serm. 
Lupi  31,  9  Napier.  Saints  5,  421.  L.  Cnut  1,  23  s.  160,  ^gHe, 
dihlie  Mi  1, 19.  17, 19.  24, 3.  Job.  11, 28  etc.  Weiter  kommen 
in  betracbt  ableitungen  mit  m,  II,  tt,  rr,  wie  die  neutra  obfeti^ 
fcesten,  wSsten,  gen.  -etmes  und  -mes  etc.,  die  feminina  hyrgen^ 
-rtfjden,  lungen  etc.  §  258  (belege  in  den  Wörterbüchern),  S7ntigel 
{-ele  Saints  9,69),  die  neutra  wie  Ixrrnei,  llgei  etc.  (s.  unten 
zu  §  246  tt'.),  die  zahlreichen  verba  auf  -et{i)m  und  die  com- 
parative  auf  -erra,  ^era,  -ra  (s.  unten  zu  §  314).  Auch  sonst 
greift  diese  neigung  noch  in  die  flexionslehre  ein.  Sie  erkl&rt 
formen  wie  die  ace.  sfg.  m.  ofslmgene  Beda  316,  oftlegene  Lue. 

*  20, 15,  ^esawene,  unsawene  Rect.  10,  cristene  Laws  s.  410,  ^e^ 
bundene  Job.  18,  24,  h^tfene  Saints  2,  349,  syläene  Saints  5, 185, 
üfeallme  Saints  5,  357,  oder  j^eu.  pl.  wie  fcegera  Beda  183, 
obera  Beda  318.  Ld.  2,  272.  L.  Aetbelst.  praef.  L.  Eadw.  1. 
Eccl.  Inst.  32  s.  483,  dat.  sg.  f  dljere  Gros.  129,  7,  Couf.  Ecgh. 
1,  38,  und  wieder  mit  vocal.syukope  gen.  pl.  otira  Cura  past. 
229,  13  H.  Oros.  53,35.  02,28.*  Beda  85.  287.  291.  Ld.  2,  212. 
Ep.  Alex.  348.  763.  Aelfr.  gr.  164,  16.  C.  D.  3,  348,  gen.  dat 
Bg.  f.  ^tire  Beda  3.  223.  269.  L.  Aetbelb.  75.  Poen.  £cgb.  1,11. 
4, 19.  Saints  6, 10.  123.  eowre  Job.  8, 17.  10,  34.  18^  31  u.  dgl 
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3.  Leicht  erklärlich  ist  68  hiernach,  dass  zu  einer  zeit 
wo  die  setzuDg  der  geminata  sich  nur  noch  traditionell  fort- 
erbte, während  die  ausspräche  nur  einfachen  consonanten  hot^ 
man  vereinzelt  falsche  geminaten  fttr  urspriiugliche  einzelcon- 
Bonanteo  setzte,  also  formen  wie  foreme  L.  Aethelr.  1,4  s.  120, 
äiennes  Laws  8.  409  (der  folioausgabe),  ufennc  Saints  9,  25, 
(etielhorenne  nom.  pl.  ib.  G,  260  erzeugte.  Dies  ist  nameutlich 
dem  acc.  sg.  m.  von  cucu  zu  flaute  gekommeu,  der  u.a.  aucb 
als  cwicemie,  cucemie,  cucume,  cucorme  erscheint  (bel^e  unten 
zo  §  303). 

4.  Auch  in  einigen  tonsilben  treten  'unoiganisehe'  gemi- 
nationen  auf.    So  vor  allem  in  dem  sonderbaren  reecean  ftlr 

reccan  sieb  kümmern  (Sweet,  Keader-'  XX VII);  das  älteste 
beispiel  dürfte  wol  reccileas-Ci)Y\h  1646  sein;  vgl.  weiter  r^rc^/Ö' 
Cura  past.  447,  27.  449,22  (195,6  in  C,  in  H  so  aus  rrcu^ 
corrigiert).  ßoeth.  88,  recceaf)  Ld.  3,254,  recce  ic  Boetb.  2uG, 
recceleds  Cura  past.  57,  18,  -leäse  4,23  C,  -ieuslice  361,6.  439, 
31,  'liste  453,  25,  -Itsie  194, 4.  9  C  etc.;  femer  in  Heettan  (be^ 
Zeliccette  0.  P.  149,  3,  ißliccetatS  449, 21  und  sonst  öfter;  ein- 
zelnes andere  der  art  aus  der  Cura  past  bei  Gosiju,  Taalk. 
Bijdr.  II,  134). 

Jung  ist  die  gemiuatiou  in  prynnes,  priui^,  preoilytie  u.  ä. 

SabstautiYa. 

§  237,  aum.  2.  Drei  weitere  endungslose  formen  sind  in 
den  adverbialen  fö  dw^  heute  und  td  morgen,  merken,  td  tefen 
Ex.  16, 12  erhalten.  Doch  haben  wir  es  in  beiden  fiUlen  viel- 
leicht nur  mit  jüngeren  apokopierten  formen  zu  tun.  Der  Vesp. 
Ps.  setzt  stets  noch  tö  dege  2,  7.  94,  8.  Hymn.  185,  27;  belege 
für  td  dcege  neben  td  dcei  aus  der  poesie  bringt  Grein  1, 183, 
prosabeispielc  s.  bei  Lye  s.  v.  (d  sp.  2. 

Von  dem  adverbialen  tö  dcej,  ist  ohne  zweifei  der  der  äl- 
teren spräche  ebenfalls  fremde  gebrauch  von  dwi  als  instru- 
mental in  den  Wendungen  cblce  dceg  täglich  Boeth.  92  (2).  94. 
130«  210.  Gros.  49, 44.  £x.29,  36,  hwUce  dmi  £x.  10,28,  <^g- 
hwyiee  iteg  Ld.  1, 192,  <tog  £x.  2, 13.  JoL  1, 29.  35,  mne 
dcez  ^6ii- il  otc  aui^egangen.  Auch  das  späte  lyrstmuUei 
m»S  hierher  gehören.  Ebenso  Mee  morgen  Shrine  146. 

üei trüge  zur  geachiohte  der  deutiwben  spnolie«  IX.  \^ 
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§  237,  anm.  3.  In  späten  texten,  wie  Saints,  beginnt  -es 
Btatt  des  -as  des  nom.  aee.  pL  m.  einzudringen. 

§  237,  anm.  4.  Vereinzelt  finden  sich  genn.  ]>!.  auf  -o: 
pära  sitifato  £p.  Alex.  122,  ledhtfaio  295,  earf^o  332,  pära 
nAnra  andtwaro  423,  Mido  and  Persa  400. 

Die  formen  auf  -ena,  -ana  mehren  sieb  in  den  spftteren 

hss.  Üie  bemerkuug  über  den  nrs})rung  derselben  aus  northuiu- 
brifichen  vorlagen  ist  zu  streichen ,  da  sie  auch  in  texten  er- 
scheinen, bei  denen  an  north unibrisehen  einfiuss  nicht  zu  den- 
ken ist;  vgl.  ienr Herta  Aelfr.  V.T.  1,  16,  sunena  Gen.  27,  44, 
rammena  Gen.  32,  14,  ^esceapena  Ld.  1,218.  Besonders  häufig 
sind  sie  in  Haupt  gl:  herkam  45 1^  siafana  460'',  bd^ana  464*, 
hairzam  482%  ftcapplana  496^,  balbana  516^  stmtSem  516^,  auch 
fem.  winem  471*.  Es  föUt  hierbei  auf,  dass  die  endang  in 
diesem  denkmal  fast  ausscbliesslich  -mn,  nicht  -ma  ist;  viel- 
leiciit  darf  man  darin  einen  fin^erzci^  zur  erklarung  suchen: 
ann  ist  nicht  direkte  Ul)ertra^ung'  aus  der  scbwachen  declinatiim, 
Bouderu  das  schwache  -na  wurde  au  deü  fertigen  starken  gen. 
auf  -a  angehängt. 

§  237,  anm.  5  mnss  am  Schlüsse  des  ersten  satzcs  hinzu- 
gefüjrt  werden,  dass  in  den  jüngeren  ws.  texten  das  u,  o  ge- 
wöhnlich durch  a  vertreten  wird. 

Am  seblusse  des  paragrapben  ist  sodann  im  drueke  die 
'Anm.  6'  Uber  die  späteren  dativendungen  -m,  -an  für  -um  fort- 
gefallen, auf  welche  §  293,  anm.  2  verwiesen  ist 

§  239, 1,  a.  leat  sollte  im  pl.  eigentlich  ws.  nur  ^olu*  lauten^ 
da  nur  vor  dem  m  des  Singulars  das  ;  palatalisiert  werden 
und  selbst  nacbgehends  diphtbongierung  erzeugen  konnte;  diese 
form  ^atu  ist  denn  auch  noch  mehrfach  belegt:  Blickl.  241,  11 
(neben  leatu  85,  (i).  Gen.  22,  7.  Deut.  20,  1 1.  Mt.  16, 18,  htirhinm 
Jud.  K),  3,  -a  Jos.  2,  5,  dat.  laton  Ps.  126,  6  Gr.,  Ja  das  a  dringt 
auch  in  den  sing,  vor  (vgl.  unten  zu  §  240):  late  Luc.  7,  12, 
portiate  Deut  25,  7 ,  /?orr/^'//^*  Räts.  43,  11 ,  v  ealiate  Juditb 
141.  In  der  poesie  berscht  dagegen,  wie  ein  Uiek  in  Grein's 
material  zmgt,  der  pl.  leatu  Tor  (fiber  Vesp.  Ps.  zet-^eatu  mit 
th,  o-umlaut  8.  Zeuner  s.  30).  —  Von  ceaf  spreu  finde  icb  nur 
ceafu  Mt.  3,  12. 
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Zu  §  239,  \f  h  ist  naehzutragen,  dass  in  späten  texten  die 
endung  der  kurzsUbigen  im  nom.  aec  pl.  aueh  in  die  lang- 
silbigen  (einschliesslich  der /a- Stämme)  einzudringen  beginnt: 

^efeohiN  Ah'.  13,  7,  jjueälu  Mc.  7,  S,  a/ipnnn  Ld.  1,  272,  hehäfu 
Ld.  1,:M2,  freinym  Ul  3,  184.  208 ,  s/rdn  188,  swincn  198, 
lefeohlu  2(10,  sciniäcu  204,  20S,  webbu  3,  210,  bigspellu 

214,  j,efjancu  and  ^epeahfu  214  (mit  a  dafür  tveorca  mirihta  208), 
<ingm»ii  Saints  1,15,  ^y/Vu  4,  27,  andwealdu  Haupt  gl.  414*^.  424^, 
währiftu  C.  D.  6, 133. 

Von  hegtet  ein  unfleetierter  plural  XVI  fioc  a.  837 
C.  D.  1,  316      Sweet  0.  E.  T.  450,  20. 

§  240.  Beachte  die  liexiou  von  g^'/w,  pl.  irasu  und  füge 
einen  hinweis  auf  nK^^-mä^as  ein  (Kluge,  Anglia,  anz.  V,  82). 
In  der  anm.  ist  anzufahren,  dass  einzelne  ea  sieb  in  der  poesie 
finden,  heafo  Beow.  2477,  (reafim  £1. 927. 

Er  ist  femer  eine  zweite  anmerkung  allgemeineren  iuhaltcs 
beizufügen.  In  späteren  texten  nehmen  auch  gen.  dat.  sg.  von 
ft'-wörtern  a  an:  ha^e  Ld.  2,  14G.  172.  186,  pa^b-pa^e  C.  D.  3, 
425.  444,  paöce  3,  175,  sfep-stapes  C.  D.  G,  26,  sfape  Ld.  3,  210, 
Beda  223,  fate  Aelfr.  past.  ep.  45.  Ld.  2,  36.  116,  ärftei-ärfate 
Ld.2,  34,  sip/'aie{s)  Beda  271.  446.  Kent.  gl.  307,  eorpserafe 
Blickl.  109,  31. 

§  242.  Hierher  gehören  noch  eo/h  eich,  sfa/h  weide  (gen. 
[readrs]  scales  Ld.  3,  14.  58,  pl.  salhas  Leid.  gl.  58  [0.  E.  T. 
113j,  also  sicher  m.;  sealh  acc.  sg.  Ld.  2,  18,  dat.  phsaium  Vesp. 
Ps.  1 36,  2),  eaih  tempel,  healh  (oft  in  Ortsnamen ,  zweifelhafter 
bedeutnng);  mit  vorbeigehendem  voeal  fläh  n.  dolus,  nequitia, 
slöh  n.  engl,  slongh  (aber  tfone  slbh  C.  D.  3,  38l|  pä  sl6  aoe.  sg, 
C.  D.  3,  465,  dat.  päre  sW  ib.  3,  466),  ihroh?  rancor,  invidia 
Ep.  814  (throch  Erf.,  (roh  Corp.  1708),  /ledh  floh  Ep.  813, 
Coi'p.  1684  (gewöhnlich  /lea  swm.). 

Besondere  ai)weichungen  zeigen  die  neutra  holh  loch  und 
horh  schmutz.  Mh  ist  in  der  älteren  spraehe  wie  es  seheint 
die  allein  ttbliche  nominativform  des  Substantivs,  hol  begegnet 
erst  spät,  Metra  2, 11.  Rät&  4&,  6.  Aelfr.  gl.  Wright  1, 159;  da- 
gegen hoih  Gura  past  219,  1.  3.  4.  7.  9.  243,  6;  der  plural  aber 
lautet  fiohi  Boeth.  22.  C.  D.  3,  452.  455.  Mt  8,  20.  Luc.  9,  58, 
hola  0.  D.  3,  454.  Horn,  1,  160.   Freilich  kann  sich  auch  keiner 

16* 
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dieser  texte  an  alter  mit  der  Gura  past  meflsen,  sodass  fllr 
die  ältere  spräche  doch  Tielleicht  ein  pi.  *holh  zu  ersehlieflsen 
wäre.  £inen  gmnd  zur  trennnng  der  beiden  Wörter  sehe 
ich  nicht 

Horh  ist  das  wortj  welches  bisher  (so  auch  noch  von  mir 
§  249)  als  horu  angesetzt  wurde.  Ich  finde  für  seiue  flexiou 
folgende  belege; 

nom.  aoo.  Sg.  horh  Ld.  2,  24.  194  (2).  224.  2b2(2>. 
hör,-  Wr.  1,  2S2  (//ro^  Ü4). 
gen.  hdrwes  Ld,  1,  loo  {hories  ü) 
horewes  Haupt  gl.  490*» 
hör  es  Ld.  I,  196. 
fnstr.  horu  El.  297. 
nom.  acc.  pl.  horas  Ld.  1,  174.  35h  {oras  ha.).  Wr.  1,  4U. 

dat.  h&rwum  Saints  11,  297.  Horn.  2,  456.  Job  15  Or. 

Wir  haben  es  hier  offenbar  mit  einem  falle  von  gram- 
matischem Wechsel  in  der  fiexion  zu  tun.  Eiu  nom.  acc.  horu 
scheint  selbständig  nicht  zu  existieren,  wo!  aber  erscheint  er 
in  der  compositiony  hora-sedpe  Boetb.  188  {har<h  C),  haro-wez 
C.  D.  5, 173  neben  hor-meeres  wuäu  0.  D.  5, 165,  hor-pytt  C.  D. 
3, 37. 162.  Anch  in  der  ableitnng  schwankt  h  mit  w,  vgl.  die 
artikel  horhehf,  horii  (dazu  horeim  2 mal  CD.  6, 153),  horur 
7vei  (das  zweite  citat  ist  das  adj.  hor/re^,  nicht  =  horo-ivez 
oben),  honreht  bei  Bosw.-Toller;  north,  gehoro^ce  inf.  Mc.  14,65, 
lehoruadun  Mo.  12,  4,  lehoraed  part.  Luc  18,  32,  und  Rushw. 
hyra  inf.  Mc.  14,  65. 

Ich  bemerke  noch  dass  das  wort  gewöhnlich  m.  ist;  pa$ 
horh  steht  zweimal  Ld.  %  194. 

Femerhin  könnte  fleah  albugo  Gura  past  65,  4.  69, 15. 18 
(an  letzterer  stelle  zweimal  tSwt)  hierher  gehören.  Daneben 
aber  begegnet  flio  Ep.  Erf.  12  «  Corp.  112,  dat.  mid  fleo  GnthL 
Goodw.  96,  14,  acc.  /lie  Ld.  2,  2.  32.  300.  308,  flig  Wr.  1,  285. 
Hiernach  scheint  einerseits  ein  ablaut  /ledh-fleoh^  anderseits 
auch  eine  sufiixabstufung  stattzufinden.  Vermutlich  gehört  also 
das  wort  als  alter  -stamm  (grundform  fimthos,  fleuhas,  -is) 
vielmehr  zu  §  288  fil 

Ztt  hdh  1.  plur.  hds,  hdas;  danach  seedh,  scdh,  pL  sceos, 
se68.  Den  gen.  pL  sceina  Mc.  1, 7  hat  bereits  Platt,  Engl  st; 
VI,  149  nachgetragen;  für  be6na  habe  ich  die  weiteren  belege 
Ld.  1,  80.  104.  208;  ausserdem  finde  ich  fedna  Germ.  23,  39&* 
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(bkdna  und  cüm  sind  buib  locis  bei  mir  erwfthnt;  fftr  citna 
habe  ieb  ausser  dem  von  Platt  gegebenen  eitat  mir  nooh 

C.  D.  4,  10.  284  notiert).  Selbstverständlich  sind  diese  formen 
säuimtlicb  juD^^c  neubildungen,  welche  die  genetivendung  deut- 
licher hcrvortietcD  lassen  sollen.  Den  ältesten  typus  trägt 
gen.  bleo  Oura  past.  87,  3.  9.  11.  13  mit  regelrechter  contraction 
aus  bleoa,  was  später  als  neubildung  Haupt  gl.  529''  wieder 
auftritt;  man  vergleiche  weiter  die  north,  formen  scoe  Mo.  1, 7, 
seeoea  L.  3, 16,  sowie  iweirft  Zec^  G.  D.  4, 284  (zu  cü,  vennut- 
lieh  ^ein  paar  kttbe'  bezeichnend).  Der  Platt  'unbekannte' 
dat.  pl.  täum  steht,  um  auch  dies  gleich  hier  abzutnn,  in 
Aethelbrilits  gosctzeu  71  (welche  stelle  bereits  bei  Lye  citiert 
ist)  und  in  den  Loi  icaglossen  Ld.  1,  lxxiv  im  Harl.  ms.,  wäh- 
rend die  Cambridger  hs.  ib.  uuu  IdtuuH  liest. 

%  243, 1.  Obwol  der  eintritt  der  endnng  -u  ursprünglich 
davon  abzuhftngen  scheint,  dass  die  vorausgehende  silbe  kurz 

ist,  80  finden  sich  auch  formen  wie  eecinm  Gen.  4H,  11,  heddeniu 
Deut,  28,  8,  die  freilich  auch  nach  dem  oben  s.  231  gegebenen 
nachtrag  zu  §  239,  l,  b  beurteilt  werden  können.  Hierher  ge- 
bort dann  auch  berenu,  bernu  zu  ber(e)n  scheueri  aus  '^bere- 
eeni  (oben  s.  200). 

Neben  (unffu  begegnet  spftt  auch  ein  sehwacher  plural 
tunzkm  Ld.  3, 246. 247.  Saints  7,  51 ,  gen.  tmikna  Ld.  8, 242. 
Saints  5, 270,  vermutlich  an  stearrm  angelehnt  Ich  bemerke 
bei  dieser  gelegenheit,  dass  keineswegs  allein  heofon  m.  und 
heofnnc  f.  im  spätws.  mit  einander  abwechseln,  wie  Platt, 
Auglia  VI,  171  angibt,  sondern  es  besteht  auch  ein  weiblicher 
nom.  acc.  sg.  heofon :  seö  heofon  Luc.  4,  25.  Ld.  3,  232.  234.  254, 
peös  -  Ld.  3,  254,  ^ds  heofon  and  Öds  eortSan  Ld.  1,  404,  bei  dem 
die  annäherung  an  eortie  nur  im  geschlecht,  aber  noch  nicht 
in  der  flexion  stattgefunden  hat;  in  den  obliquen  casus  heisat 
ea  allerdings,  soviel  ich  sehe,  sfets  heofmm,  sobald  das  alte 
geschlecht  aufgegeben  wird. 

Zu  §  244  füge  man  einen  verweis  auf  die  flexion  von 
fvorzen-momes  §21),  anm.  3  und  die  anmerkung,  dass  die 
Wörter  auf  -eis  wie  bridels,  fcBtels,  gu^^dels  etc.  gewöhnlich  mas- 
eulina,  selten  neutra  sind. 

§  245  schluBs.  Spät  begegnet  auch  fu^oies,  fu^eles  eto. 
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§  246.  Hier  ist  ein  drittes  pamfÜgnia  hinzozusetsen ;  es 
betrifft  die  neutralen  ableitungen  anf  -en,  gen.  -ennes ,  wie 

ii'fcn,  /'(cslen,  /testen,  und  iiuf  -cl,  gen.  -eiles,  wie  oudlcl  blitz 
(nom.  acc.  pl.  omcletu  Lanib.  P8.  14H,  s  Lye),  met  einsanikeit 
(dat.  änelte  Cura  past.  47,  2),  bwrnet  brand  (acc.  L.  Cnut  2,  05 
8. 176,  gen.  heernettes  Ld.  1,  228,  dat.  hrmieUe  L.  Aelfr.  2,  12. 
Ine  43.  Ld.  1,216.  Sainto  4,301.  11,-261,  bcsmytte  Gen.  22,  9. 
Ld.  1,  298),  mMt  ebene  (dat.  päm  emnette  Gros.  89, 38),  grd/^;/? 
(p(Bt  -  C.  D.  5, 194,  iräuei  193,  ^r^etie  193.  195),  hüwet  hauen 
(dal  hümete  Cura  past  253,  20,  stdnhifete  C.  D.  6,  60  zweimal), 
liSzet  blitz  (/t^tf^  Saint«  4,  423,  lijyt  Mt.  28,  3,  It^etf  acc.  Ld. 
3,  28(>,  pl.  lijelu  häufi^^  bei8i)icle  bei  Grein  imd  Lye),  nkrn  ci 
enge  {nyreiveH  acc.  Oios.  0!^,  h,  nyrwel  Ld.  1,  230.  3,  12,  nynvyl 
Ld.  1,  140.  144.  230.  252.  270.  282,  dat.  neniette  Ep.  Alex.  581, 
nyrwette  Ld.  3,  76.  Num.  22,  26),  rcwel  das  rudern  (g:en.  rcfretfes 
Job.  21,  6,  dat  rewette  Mc.  6,  48,  re/t^^/Ze  Ld.  1,  302),  slwiei'i 
{p(Bi  sUßiet,  t$6m  sldB^ete  G.  D.  6, 181).  Dieselben  flectieren  im 
sing,  wie  cym,  haben  aber  im  nom.  acc.  pi.  -u,  wisten(n)u, 
il^ei{i)u  etc.;  flber  die  behandlung  des  m,  tt  in  späteren  tex- 
ten vgl.  oben  s.  228. 

L%iel  hat  tibrigens  im  i)lural  bisweilen  llielas  Beda  206, 
Uiettas  Ld.  3,  274  *.  Eccl.  Inst.  s.  40y,  und  daneben  besteht  fem. 
iie^itu,  s.  zu  §  255,  anm.  3. 

Zweifelhaft  bin  ich  tiber  die  bildungen  welche  den  ahd. 
anf  'tneii  entspreehen.  Grimm,  gr.  3,  681,  setzt  dafUr  ag&  -hicle 
an,  aber  die  nominative  gehen,  soyiel  ich  sehe,  stets  auf  ^incel 
aus:  cöfincel  pistrilla  Corp.  1587,  hüsincU  Bit  181,  4.  7,  scipincd 
Hone  QF.  310,  135.  Aelfr.  gl.  73  Somn.,  scippincel  \h,  77  {rapincel 
welches  Lye  aus  Ps.  104,  11  —  so  ist  statt  Ui  zu  lesen  — 
citiert,  kann  ich  nicht  nachscbla^^cn ,  da  mir  Spelmans  text 
nicht  zur  band  ist ;  die  vulir.  bietet  den  acc).  In  den  mehrsilbi- 
gen casus  erscheint  gewöhnlich  -mc/-,  höiinclum  Häuptel.  419^ 
443",  hüsincle  dat.  Vesp.  Ps.  101,  7,  rdpincie  dat.  ßlickl.  ^^l  zu 
Pa  77, 54  (zur  selben  stelle  dieselbe  form  auch  bei  Lye  citiert), 
tüningehm,  tünincle  dat.  Haupt  gl.  515^;  ausnahmsweise  finde 
ich  bei  Bosw.-Toller  hüsineyle  aus  Spelm.  Ps.  C  101, 7,  tSiowinceiu 
Vesp.^Ps.  8.  186,  15  (welches  zugleich  das  neutrale  geschlecht 
erweist)  und  bei  Lye  snlinccla  Cot.  1 1  citiert,  ohne  dass  erhellt, 
welcher  casus  gemeint  ist.   Hiernach  ist  es  fraglich,  ub  stamme 
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auf  -inkln  oder  solche  auf  -inküo  mit  veikiirzuiig:  des  nomina- 
tivs  zu  -incil,  -incd  (aus  -inkUjo,  vgl.  Beitr.  V,  535  f.)  zu  jj^ruude 
liegen  j  doch  spricht  Öidwincelu  im  Ps.  eutschieden  für  die 
letztere  annähme. 

§  247,  anm.  2.  Auoh  nom.  acc.  pl.  heras  kommt  vor,  Or. 
53,  i  1  Gott;  in  dieser  bs.  ist  heres,  here  durchaus  tlbliche  form. 

Zu  anm.  3  fttge  den  dem  nom.  bledh  nachgebildeten  dal 
hleoze  Ld.  1,284  und  den  dat.  pl.  bleomm  Boeth.  48.  Letztere 
l'orm  ist  auch  Keinil.  4  statt  des  von  Groin  nach  dem  reime 
auf  pi/rtün,  hhrum  conjicierten  *  biitviim  {bleoum  hs.)  herzustellen, 
also  blhrum  bei  mir  zu  streichen.  Denn  da  wir  es  bei  dem 
Beimlied  mit  einem  ursprünglich  anglischen  texte  zu  tun  haben 


*)  Der  ursprfiiigUebe  dialekt  blickt  in  der  ttberlieferuDg  noch  Überall 
deutlich  genug  durch.  An  beweisenden  reimen  haben  wir  anaaer  dem 
oben  angesogenen  bieöwum  :  hemum  (wa.  MSnmm)  noch  folgende: 
si^an  :  äli^on  für  ws.  sAwon  :  alA;^on  5;   sf^e  :  sinc^ewi^e  für  wa. 
siüve  :  '^ewd^^e  17;  wir  :  biscer  für  ws.  tv^r  :  biscear  24);  frcettvum : 
^(etwum  für  ws.  frcehvum  :  ^ealwum  38  (vgl.  ^efrelwade  Vesp.  Ps.  143, 
12);  ^rcpfetS  ;  hcv/'et^  (für  ws.  hwftf  oder  haf'ati,  Ps.  luif'o^)  66;  ^civcef 
for;^,frf  für  ws.  ^cwcef  :  for^eaf  70;  bisccrcde  :  i^cnercde  für  ws.  be- 
scit'vede  (bcscircde)  :  p^encrede  70;  fenior  das  vt>n  (Ti-ein  richtig  herge- 
stellte searo-fearo  65  für  ws.  searo-faiH.    Ferner  ist  wahrscheinlich  in 
den  Versen  2.')  26  und  43,41  gleicher  reim  herzustellen;  man  lese  v,  25/26 
^^r  :  sner  (für  snerk  =  ws.  snearh,  alid.  snaraha)  :  wdr  :  biscer  und 
43/44  hrih  :  seih  :  nik  :  mßih  fttr  Greina  ^ear  :  tn^r,        :  bUemr 
und  kre&h  :  seeoh,  neah  :  infledk.  An  swei  atellen  haben  wir  allerdinga 
unangliaehe  reime,  aber  beidemal  ist  der  reim  erat  von  Orein  durch 
conjectur  dngeaetat.  Y.  18  lieat  die  ha.  pegnum  ^epyhie  .  penden  wm* 
ie  mmgen,  worana  Grein  fmnden  totes  ic  myhte  herstellt  Ea  iat  swdfels- 
ohne  mit  anachluaa  an  den  reim  der  vorhergehenden  zeile  {pcet  hS  in 
sele  sS^e  sinc^ewige)  zu  lesen  />e^nunge  p^ge\  die  fortsetzung  ist  frag- 
lieh; mit  benntsnng  TOD  Groins  puMUn  kOnnteman  pundeu  rvces  ic  mS^e 
lesen,  ohne  dass  man  recht  sieht,  was  der  verwante  hier  soll ;  ich  müchte 
also  eher,  allerdings  mit  creierung  eines  ags.  'annS  ffQfjidvov,  vorschlagen 
peodne  w(rs  ic  /rt'^^f,  —  ahd.  waf/i,  mhd.  wa'f/d,  hier  wol  'gewichtig,  an- 
gesehen'.   Die  zweite  stelle  ist  v.  45 ,  wo  Grein  di/re  :  /'f/rc  schreibt; 
(las  wäre  anglisch  dinre  ;  /'f/rc;  aber  die  hs.  bietet,  obwol  sie  setzt, 
als  zweites  reimwort  fcor ,  und  so  ist  es  klar,  dass  ihre  vorläge  dcor  : 
/cor  oder  deorc :  fcorc  gelesen  haben  muss,  was  auch  immer  diese  worte 
bedeuten  mifgen.    Fffr  apeeiell  northnmbriaehen  nraprung  aoheint  der 
reim  ^roefets :  hafetS  zu  sprechen,  da  im  PaalterdialelKt  die  formen 
^refei  :  hafatf  lauten  mttaaten.  —  leb  bemerice  beUSufig,  daaa  Wlilokera 
annähme,  der  dichter  Gynewnlf  sei  ein  Weataaehae  geweaen,  durch  deaaen 
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80  können  gHtmim,  Mmtm  (fdnnm)  nur  westsächsiBcfae  Umschrif- 
ten fbr  pedwim,  hednnm,  nednmm  sein  (vgl.  oben  8.  202  £). 

§  248.  Hier  ist  das  contraliierte  lescie,  zesc^,  Ps,  north. 
Zl^c^  nachzutragen  (oben  s.  206);  dazu  einmal  ein  masc  plural 
leseids  Ep.  Alex.  634  W  {leschi  H). 

§  249.  Bemerke  späte  schreibangen  wie  smeoruw  Ld.  1, 208, 
mektm  Ld.  1, 270.  Im  ace.  p1,  der  neutra  findet  sieh  auch  -wu, 
'Wä,  searwa  BliekL  83,  33.  173,  8,  im  dat  pl.  auch  ohne  w 
merum  Ld.  1,  lxx  —  0.  E.  T.  172,  35  in  den  alten  Loricaglos- 
sen  (Ld.  1,  lxxiv  ebenso  in  dem  jüngeren  Harl.  m».),  und  dies 
dürfte  die  ältere  form  sein. 

In  der  liste  der  beispicle  füge  cmiodit,  ctvudu  n.  harz  bei, 
wofür  sich  zahlreiche  belege  bei  Bosw.-Toller  finden;  dagegen 
ist  teoru  sicher  ivo-stamm,  dat  iearwe  Ld.  2, 132*  (daneben  ein 
sonderbarer  gen.  sciptearos  Ld.  2, 124;  sonst  flectiert  das  wort 
auch  schwach,  offenbar  von  der  zeit  ab  wo  auslautendes  u,  o 
zu  a  geworden  war,  acc.  scipiaran  Ld.  2,  326,  i/iparau  Ld.  2,  22, 
scipleron  Ld.  3,  r)8),  und  ealu  ist  consouantischer  stamm  (vgl. 
Gockaynei  Shrine  s.  9). 


reime  aufs  bündigste  widerlegt  wird:  Crist  591  f.  ist  Uberliefert  smä 
helle  hientu  srvä  heofones  nuh'tfu,  swä  pcet  leöhte  höht,  swä  la'fSnn 
nihty  worauf  noch  drei  weitere  auch  in  der  Überlieferung  gereimte  xeilen 
folgen;  in  den  beiden  ersten  wird  durch  die  einsetzunji^  der  an^lischeu 
formen  hSndu  :  fncr<)u,  leht  :  nehi,  nceht  sofort  reim  hergestellt.  Ebenso 
ist  in  der  län{;?ercu  reimstelle  Elene  12:i7  11.  statt  des  iiberliefertcü  rih(  : 
^epeahl  1241,  Diihl  :  f^caht  1242,  amoßt  ;  he;^c'ä(  Pils  in  anglischer  form 
reht  :  ^epcelU ,  mwht  :  pceht ,  amcel  :  beseel  zu  setzen  (1244  ist  ausser- 
dem statt  des  überlieferten  späten  onwreäh  :  fäh  natürlich  das  ältere 
onm&k  ^enastellen).  In  den  übrigen  gediehten  finde  ich  keine  striet 
beweisenden  reime;  denn  fhBiweä  :  geaimeä  lU&ta.  29,  e  wfirde  nach  der 
auffiMsnng  von  ten  Brink-Klnge  (der  ich  freilieh  nicht  beipflichten  kann) 
aaeh  im  we.  ein  reiner  reim  sein.  J&ln  reim  passt  freilich  weder  fttr  den 
dialekt  des  Psalters  noch  für  das  northnmbrische,  nSmlich  ptveän  :  preän 
Crist  1321 ;  im  Ps.  würde  derselbe  tiweän  :  tfrigati,  im  north,  dwä:  tirdga 
lauten.  Aber  auch  für  das  ältere  ws.  ist  eine  form  tirenn  statt  ^reä^an 
nicht  recht  wahrscheinlich,  obschon  dieselbe  schon  einmal  in  der  Cura 
past.  vorkommt  {tu  <)rc(tnne  Ul,  15  H,  in  C  noch  lu  'breu^caniie).  Ich 
glaube  also,  dass  au  dieser  stelle  ursprünglich  gar  kein  reim  beabsichtigt 
war,  und  dass  derselbe  nur  durch  die  einsetzung  einer  relativ  späten 
form,  dreätiy  zu  stände  gebracht  worden  ist. 
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§  260.  de^  ist  m.  und  8.  Bosw.-Toller  198*;  sedtv  ge- 
wöhnlich D.  (L.  Aelfr.  2,  50.  Ld.  1, 196.  2, 22. 278),  einmal  finde 
ieh     sedw  Ld.  2,  18.   Zu  beachten  ist  dabei  die  altertOmlicbe 

fbini  seä  in  den  Redaglossen  0.  E.  T.  182,  83.  Weiter  gehört 
hierher  anc/eöfr  n.  knöchel  (pl.  pä  andcleöfv  Aelfr.  gr.  273,  1) 
und  die  neutralen  bildungen  mit  ^e-,  ^ehedw  hauen  Grein  1, 
412,  lehreow  reue  ib.  I,  418,  lehldtv  mugitus  Aelfr.  gr.  4,  15. 
Undeutlich  ist  mir  hotv  C.  D.  5,  243,  timt  wmtmißste  hdw  5,  84. 

Zn  anm.  2  beachte  den  gen.  pl  hrä  funeram  in  den  Beda- 
glossen,  0.  £.  T.  180, 22.  Die  formen  mit  ea  sind  wol  nach 
dem  oben  s.  198  f.  zu  §  35  bemerkten  zn  erklären;  sonst  vgl.  die 
bemerkuug  von  Kluge,  Anglia,  anz.  V,  85  (zur  bestätiguug  von 
Kluge's  Vermutung  über  das  ursj)riinglich  neutrale  geachleclit 
von  hläw,  hld'w  kann  ich  biet  hlcw  aus  C.  D.  3,  223  beibringeD). 
—  Zu  anm.  3  vgl  die  ausiUbrungen  oben  s.  202  ff. 

§  252,  anm.  2.  Gen.  auf  -es  stellen  sich  auch  allmählich 

im  späten  ws.  ein:  Auj,elpeödes  Beda  254,  sor^es  Boeth.  1^5. 
Leöflwdes  C.  D.  4,  136,  helpes  L.  Cnut.  2,  69  (s.  179).  Inyt.  pol. 
11  (s.  429)  j  dazu  die  auderwärtB  bereits  citierteu  dbs,  sobs, 
eds,  cüs, 

§  253.  In  den  späteren  texten  erscheint  vielfach  das  no- 
minativ  -u  verallgemeinert,  sodass  diese  wdrter  im  sing,  in- 
declinabel  werden:  racu  gen.  Haupt  gl.  410«,  dat  ib.  480*. 

Aelfr.  V.  T.  5,  42,  acc.  Aelfr.  V.  T.  3,  19,  sapi  acc.  ib.  16,  12, 
/'ötswaxiu  ace.  Ld.  1,318,  talu  acc.  C.  D.  4,  53  (3),  denu  dat.  C. 
D.  6,  56,  acc.  C.  D.  3,  409.  6,  56,  Infa  acc.  Poen.  Ecgb.  IV,  61, 
of  Penitents  17;  mtjnecemi  acc.  Laws  s.  4()8  (30);  mit  dem  spä- 
tem a  statt  u  laca  dat.  acc  C.  D.  3,  343.  An  Zugehörigkeit 
zur  11-declination  ist  gewis  nicht  zu  denken  (Kluge,  Beitr, 
VIU,  508). 

§  254.  Hier  ist  das  contrahierte  *brü  anzufUliren,  Grein 
I,  144.  Bosw.-Toller  128';  dat.  pl.  oferhrimm  Ld.  J,  l\x  (=  O.E. 
T.  172,  33).  Lxxiv,  bruum  Ld.  1,  lxx  (=  0.  £.  T.  173,  38).  uuuv. 

§  255.  Hierher  gehOrt  die  erwähnung  von  mearh  (?,  nom. 
nnbelegt  in  dieser  form,  nur  mer  Reiml.  25,  aber  mearh  nach 

alitl.  snaraha  wol  sicher),  gen.  sneare,  und  leäh,  gen.  etc.  leä 
(sehr  oft  in  ortsnamen  in  CD.;  später  nach  art  der  Wörter 
mit  i,  auslauteud  h  [§  214^  1]  gewöhnlich  gen.  dat.  acc*  Udie, 
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ausserdem  auch  oft  später  led  m.:  done  led  C.  D.  3,  422.  430. 
431.  led  5,  173;  gen.  tftes  ledft  C.  D.  3,  124  (2).  421,  leds  5,  173; 
dat.  Ödm  led  C.  ü.  3,  121  (2).  422,  \)\.  hd  In  eien  leäs  C.  D.  3, 
422;  auch  mit  g  (s.  unten  zu  §  294),  gen.  ruivnn  leics  icle  C. 
D.  G,  1S2,  dat.  of  bU unliebe  C.  D.  G,  153.  Aber  earh  pfeil,  das 
luau  nach  alto.  vermutea  könnte,  ist  aeutrum  (Andr.  1333, 
earh  (cltre  lenifvl  ace.  sing.);  als  lern,  begegnet  das  wort  nur 
in  seh  wacher  flexion,  dat  sg.  mid  arwm  sagittä  Poen.  £ogb. 
IV,  28y  acc.  pl.  arwm  catapaltas  Haupt  gl  &05^  {nUä  areman 
Ghron.  1083,  Earle  s.  217, 19  ist  dat.  plur.). 

§  255,  anni.  3  füge  hinzu  hlruitu  Erl*.  275  =  hurnUu  Corp. 
003,  acc.  pl.  hyniytla  Ex.  23,  28;  später  lautot  der  nom.  hyrnet 
Aelfr.gL  596 1>  Somn.  neben  bemhymette  ib.  und  Aelfr.gr.  307, 13. 
£benso  tritt,  worauf  mich  herr  Platt  aufmerksam  maeht,  auch 
ylfetu  (älteste  form  mWHu  £p.  718,  Corp.  30.  1439.  elfeiu  Mone 
Q.  F.  31 1,  5)  später  in  die  sohwache  declination  Ober,  ylfei{t)e 
Aelfr.  gl.  t>2"'  Somn.  Gr.  307,  6.  Die  doppcl-/  lassen  es  nicht 
länger  zweifelhaft  erscheinen,  dass  diese  Wörter  wie  zur 
yä- declination  gehören.  Das  letztere  wort  ist  jiewöhnlich 
neutrum,  nom.  liict  (nicht  liiele,  vgl.  oben  s.  234),  beltener 
fem.,  nom.  sg.  IciUu  Vesp.  Ps.  s.  190,  19,  nom.  aec.  pl.  lepte 
ib.  17,15.  90,4.  134,7.  s.  197,33,  iiiette  acc.  sg.  Ld.  3,  280 
(der  pl.  tiietta  Ex.  9,  23.  19,  16.  Ld.  2, 290  ist  zweifelhaft,  da 
das  a  auch  neutrales  u  vertreten  kann). 

§  257.  Für  hend  wäre  besser  ein  anderes  paradignia  ge- 
wählt, da  dieses  wort  häufiger  m.  als  f.  ist.  Vielleicht  lässt 
sich  ein  dialektischer  unterschied  constatieren ;  in  C.  P.  finde 
ich  das  wort  nur  als  m.,  123, 14.  205,  12.  433,  36,  im  Beda 
dagegen  neben  $9  bend  370  den  pl.  benda  317,  bende  318,  im 
Vesp.  Ps.  3mal  bende  106,  14.  1 15, 16.  Hymn.  100,  25.  Danach 
könnte  das  fem.  wesentlich  auglisch  gewesen  sein,  vgl.  unten 
zu  §  394. 

§258  füge  die  bildungen  auf  -es,  gen.  -esse  hinzu,  wie 
hmiies  hexe,  farleps  ehebrecherin,  Lmdis*  npr. 

Die  movierten  feminina  auf  -en  nehmen  in  der  späteren 
Sprache  bisweilen  die  endung  u  an:  mynecenu  Poen-.  Eegb.  3,  11, 
mynecijnu  ib.  4,  9  (dasselbe  als  ace.  s.  237),  byrÖ^tucnu  Germ. 
23,  392''.   Auch  schwache  formen  treten  autj  lydemn  geu.  dat 
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acc  8g.  acc.  pl.  Saints  2,  lir>.  385.  5,  227.  7,  IUI  (^yldemn  bs.), 
nefene  neptis  Aelfr.  gl.  75*  Somn. 

Zu  den  formen  von  cnedris  in  der  anm.  stelle  noch  cnearim 
Blickl.  Gleieh  danaeh  ist,  woranf  mieh  berr  Platt  aufmerksam 

macht,  h(rb  zu  streicheD.  Ich  hatte  das  wort  auf  grund  der 
sehr  zweifelhaften  stelle  Beow.  2212  als  fein,  angesetzt,  in  der 
prosa  ist  es  ni.,  C.  D.  3,  264*  317.  361.  3b4,  oder  n.,  C.  Ü.  3, 
302.  392*  (2).  5,  13.212. 

Die  DominativenduDg  der  kurzsiibigen  ä- Stämme  haben 
eÖHfu  und  Öeowu  =  got  *am,  piwi  angenommen.  Belege  für 
die  flexion  des  ersteren  s.  unter  eowe,  e^wu  hei  Bosw.-ToUer 
(daraus  widerlolt  von  Platt,  Engl.  stnd.  VI,  149);  ieh  trage 
dazu  nach,  dass  auch  ein  gen.  e6wo  in  €6m  meolue  Ld.  2, 188 
vorzukommen  scheint,  wenn  hier  nicht  wie  in  entvo  humelc 
humulus  femiua  vielmehr  compositicm  anzunehmen  ist.  Der 
nom.  peinvu  steht  L.  Aelfr.  1,  12,  in  jüngerer  form  seö  heoira 
Beda  309,  daneben  öfter  sc<*  penwe  Beda  281.285.  321.323; 
diese  letztere  form  ist  fUr  den  Bedatext  wenigstens  nicht  als 
schwach  aufzufassen,  da  die  obliquen  casus  hier  stets  starke 
flexion  zeigen:  päre  pedwe  gen.  325,  dat.  321,  pedwe  nom.  pl. 
277,  bedwa  gen.  pl.  278  (286?).  Hier  scheint  also  geradezu 
noch  die  lautgesetzliehe  entsprechung  zu  got.  fjuri  vorzuliegen, 
wenigstens  was  die  enduug  betrifft  (denn  die  Wurzelsilbe  ist 
durch  das  masc.  penn-  bceinfhisst ,  sie  miisstc  sonst  undaut 
haben).  Dass  später  das  wort  in  die  schwache  üexiou  Uber- 
tritt, ist  nicht  zu  verwundern. 

lieber  'unorganische'  nominatiTO  auf  -nysse  etc.  s.  Napier, 
Wulfstan  s.  65  zu  36, 12. 

§  259.  Die  flexion  der  langsilbigen  Icbs  und  mäd  hat  Platt, 
Anglia  VI,  176  f.  im  wesentlichen  richtig  dargestellt.    Die  be- 
lege lassen  sich  häufen,  doch  füge  ich  nur  einige  weitere  citale 
fiir  den  nom.  hinzu:  Urs  C.  D.  3,  II  I.  129.     319.  6,  57,  iiilds, 
,t'udid(cs  C.  D.  0,  214;   md  d  (med)  C.  l).  3,  203.  415.  419.  420. 
425.  456.  457.  6,  73.  243.   Falsch  ist  bei  Platt  die  angäbe,  dass 
mdiäwa  C.  D.  3,  52.  405  dat  sing,  sei,  es  sind  vielmehr  acc  pl., 
sodass  meda  0.  £.  T.  438,  14  (so  ist  das  dtat  zu  lesen;  ich 
bemerke  dass  alle  beispiele  Platts  hier  wie  sonst  in  seinen 
aufsfttzen  in  normalisierter  ws.  Orthographie  gegeben  sind)  das 
einzige  beispicl  für  die  berübrung  mit  der  u-declination  bleibt 
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Ebenso  wie  Itbs  wiese  gebt  noeh  ein  zweites  l^s,  das  ieh 
als  Simplex  nur  einmal  in  blddes  l^s  'aderlass*  Ld.  %  302 

nachweisen  kann;  hfiutio:cr  ist  das  compositum  h/ddid's,  fÖr 
welche»  ich  folgende  formen  belegt  finde:  blodlws  Ld.  2,  14G, 
hlödlwstni  Beda  371  (2  mal,  -hrs  C,  ==  010,  12.  15  öm.);  dat. 
b(vre  blöäld'Sfie  Beda  373  (=  010,  5  Sni.,  -((cse  C),  (pdre) 
blndld'se  Ld.  2,  104.  280,  blodlese  (\  E.  T.  119,07;  aoc. 
blddlme  Ld.  2»  146.  210,  dat  pl.  hldäiebmm  Ld.  2,  280. 

Zq  dem  dat  pl.  rAanrnm  Az.  126  wird  in  gleicher  weise 
bei  nom.  r^s  anzusetzen  sein. 

Wie  sceadu  (wozu  die  neutrale  nebenform  scead,  angl. 
scwd .  pl.  sceadu  zu  beailitcu)  ^oht  auch  oft  sinu  {sionu  ist 
wesentlich  angliBch);  ich  füge  einige  belege  an: 

Bg.  nora.  sino  Ld.  2,  t»;  *mV  Ld.  2,  0. 

gen.  sinwe  L.  Aelfr.  2, 74 ^  sine  Geu.  32,  25.  32. 
dat.  sinwc  Ld.  2,  If). 
acc.  sin/VC  L.  Aelfr.  2,  74.  75. 
pLnoui.  acc.  sinwe  Ld.  2,  14s.  ;}((2  (2).  ;<2s(:i),  sinua  Ld.  2,  2*^2,  seonuwa 

Ld.  .S,  IS.  .->«»;  A-ma  Ld.  2,  2so.  2^1^  syna  Ld.  1,  Sl. 
geo.  ,$ma  Ld.  1,  S4.  104.  136.  142(2).  174.228.  240.  3,  70,  synm 

Ld.  1, 136. 19U. 
dat  smum  Ld.  %  222. 292. 

Vgl.  auch  die  ableitung  sinehtum  Ld.  2,  242. 

Zu  ^ealwe  begegnet  auch  acc  pL  heriecUu  C.  D.  3,  315* 

§  200,  aum.  eä  jrehöit  ursprünglich  nicht  hierher,  sondern 
'/AI  den  consonautisclien  Stämmen  (skr.  äp)^  vgl.  den  gen.  ie 
Gros.  10,  19,  dat.  ie  15,  11.  13.  15.  24,  30.  Ab,  11.  C.  Ü.  5,  124 
(2 mal),  '  Oros.  10,25  (hängt  hiermit  auch  der  Wechsel  von 
edlonä  und  i^lond  zusammen?).  Im  plural  begegnen  auch 
sehwache  formen,  nim.  ace.  edn  Aelfr.  T.  25, 19  (Bosw.-Toller). 
Ld.  3, 254.  Der  dai  lautet  auch  eäum  Gr.  102,  34  L.  {edm  Gott) 

Cldwu  mit  u  trotz  der  länge  des  d  mnss  neubildang  sein 
(wie  auch  wol  silgu  sau?),  die  eigentliche  foim  des  nona.  sg. 
ist  cied,  den,  vgl.  §  112,  ebenso  dat.  pl.  cleüni  Ep.  Alex.  375 
nach  Cockayne's  lesunp:  (WMlcker  liest  oleum).  Kurzes  <i  kann 
man  dem  worte  niciit  gut  zuschreiben,  da  es  sonst  wol  *clc(nvu 
etc.  lauten  müsste  (wie  feawa)» 

§  261.  Als  echten  Vertreter  der  kurzsilbigen  neutra  hat  Kluge, 
Anglia,  auz.  V,  85  schon  sife  nachgewiesen  (die  belege  sind 
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purh  snuBl  sife  Ld.  2,  72. 94 ;  auf  letztere  stelle  hat  mich  auch 
berr  Platt  aufmerksani  gemacht ;  vgl.  auch  noch  »ihi  Cor]).  597. 
Dazu  lägst  sich  uoch  einiges  weitere  stellen:  bcet  ofdele  H, 
ofdeele  C  abhang  begegnet  in  C.  P.  283,  15,  fffct  ofdcvle  auch 
Boeth.  84 ,  vgl.  auch  ofpa'h  e  Boeth.  82 ,  oftpcelre  C  und  got 
ibdalja;  im  nortb.  scheint  das  wort  in  die  yo-klasse  überge- 
treten 2U  sein,  /o  (Bfd(eil  Luc  19,  37  D,  td  wfdelle  R;  femer 
tmiton  Ott  ^gber  ledyre  tmä  im  ffA  ofer^edyru  super  utrumque 
postem  et  in  superliminaribus  Ex.  12,  7;  on  ptBt  of ersiehe  anä 
on  ^jfier  zedyre  in  superliminari  et  in  utroque  poste  Ex.  \%^% 
dat  ofersle^e,  zedyre  ib.  23  (vgl.  auch  foredyre  yestibula  Cot 
190).  Weiter  wahrscheinlich  lemyne  eura  {pysses  mynsires 
Zemyne  dyde  Beda  227),  *  ledyne  lärm  (gen.  ledynes  C.  P.  245,  6, 
iustr.  zedyne  micle  Räts.  4,  4.')),  letrile  wille  {hit  mrfre  nrvs  nätier 
ne  Ms  gewile  ne  Iiis  letreald  L.  Cuut.  2,  76;  öfter  als  ></  st.  (leirill 
D.  8.  Grein  u.  Bosw.-ToUer),  deren  geschlecht  freilich  nicht  fest- 
steht. Uebrigens  sind  alle  diese  wdrter  yermutlich  ebenfalls 
ursprflnglieh  w-stämme.  —  Auch  eie  kommt  einmal,  Ld.  2,  234, 
als  neutrum  vor;  spere  aber  ist  ursprQnglich  wol  ti-stamm,  vgl. 
die  composita  speru-unyrf  Ep.  1078,  speoru-Uran  0.  E.  T.  173, 
55,  oder  vertritt  hier  das  u  die  suffixform  -os  eines  -asjes- 
Stammes  y  —  Von  öVr/  nlcpce  Mauheit'  Cura  past.  447,  6  möchte 
ich  nicht  ganz  bestimmt  behaupten,  dass  es  substantivum  sei; 
aber  höchst  wahrscheinlich  ist  diese  annähme  doch  (vgl.  den 
gegensatz  zu  tione  cele  in  der  vorausgehenden  zeile).  Grund- 
form dürfte  dann*  auch  hier  *wkikiz  sein. 

§263.  Unter  den  beispielen  ist  hype  besonders  hervor- 
zuheben; nach  den  compositis  Jiupbäti,  h»pseax  when  hyp(e)bän 
möchte  man  auf  ursprünglich  consonautisehen  stammausgang 
schliessen,  trotz  got.  hups,  welches  ebenfalls  der  declination 
folgt.  Der  übertritt  zur  /-klasse  mag  vom  dual  oder  plural 
*fmpi,  *hupiz  ausgegangen  sein.  —  An  weiteren  beispielen 
fttr  das  masc.  können  angeführt  werden  dile  anethum,  ry^e 
TOgf  en,  dene  tal,  hefe  gewicht,  hege  hag,  pyle  pfÜhl  (pane  pyle 
Ld.  1, 360),  an  verbalabstraetis  eee  sehmerz,  siege,  skege  sehlag, 
sttepe  sehritt  (pl.  stcepas,  sttepum,  erst  spflt  stapum,  s.  Lye  a.  v. 
stap) ;  blice  blick  (das  Sichtbarwerden^  hänes  hHce\  tei',  onhrfne 
bertlhrung,  stice  stich,  stride  schritt  (pl.  stridl  Corp.  1511)),  s/rile, 
swyle  gescb willst,  oßige  Weigerung,  bryce  brauch,  byge  biegung. 
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cyme  ankunft,  dnjre  fall,  scyfe  ßchub,  sype  trank  (zweifelhaft, 
nur  dat.  sype  Greiu  II,  520). 

§  264.  Zu  den  namen  ftige  noch  Dire,  ßeamice;  an  frem- 
den namen  begegnen  z.  b.  noch  Crece,  Perse  neben  Creäeas, 
Persias. 

§  260.  Weitere  sichere  bcispiele  sind  Oieig  bal^,  dd  l  teil, 
/j/r*  Stechginster,  engl,  furze,  hyli  hUgel,  nubw  möve,  n^^^g  woge 
(gen.  p).  w^iea  P8. 92,  5  Grein),  wieü  brunnen;  an  abstractis 
hryid  sehwung  (m/d  w^/mes  brpde  L.  Aelfr.  2,  38),  derr  Wen- 
dung, cierm  klage,  Wt'M/  mord,  sti^i  sprung,  wrenc  ränke,  byrst 
Rchaden,  dynt  schlag,  flyhf  flu«;,  /yht  erzieh ung.  —  Für  smSc 
ist  die  WS.  form  smirc.  smir  einzusetzen  (letzteres  bäulig,  z.  b. 
Beda  203.  Oros.  71,34.  Gen.  10,  28.  Ex.  10,  18.  Ld.  1,142.  3, 
274,  snnjc  Ld.  1,  346).  Dagegen  finde  ich  neben  rec  kein  r/Vr, 
rtc,  obwol  recels  und  rtcels,  rycels  mit  einander  abwechseln 
(das  wort  seil  eint  ws.  nicht  so  häufig  gebraucht  zu  sein  als  simr). 

Gehört  hierher  auch  icbst,  die  in  den  altws.  texten  fUr  das 
spätere  und  anglische  läst  allein  Übliche  form? 

Der  weibliche  gen.  s^s  erscheint  ausser  an  der  von  Platt 
eitierten  stelle  Deut.  U,  4  noch  Oros.  17,  10  {p(bre  reddan  sd*s) 
und  Mc.  5,  1*  {pff're  strs  mfitian)  belegt.  Aber  auch  für  sf^s 
p'und  Mt.  18,  6,  Sirs  stve^es  Luc.  21,  25  ist  weibliebes  jresebleebt 
anzunehmen,  da  die  sächsische  evangelientibersetzung  das  wort 
an  allen  andern  stellen  nur  als  fem.  gebraucht. 

§  267.  Ausser  den  in  den  naehtrftgen  bereits  beigebraeli- 

ten  zebyid  (pcuf  ^eby/d  Cnra  past.  210,  6,  acc.  eai  lepyld  Biiekl. 
123,  30,  enwrum  letiyldc  Cura  past.  213,  13.  218,  24  C.  Luc.  21, 
19;  zu  beachten  der  acc.  sg.  fem.  auf  -e,  ^ebylde  schon  Cura 
past  217,  2.  18.  210,  10)  und  gecynd  {Öcet  gecynd  Cura  past. 
411,  29.  31.  Boeth.  128,  fl^scHcum  lecynde  Cura  past  159, 1, 
^giuim  leeynäe  Boeth.  56,  pL  tirid  lecynä  Boeth.  132,  aueh 
gecyndSy  pL  -if  Grein  1,388,  und  swf.  si6  lecyndo  Ld.  2,  222, 
missenlicre  lecyndo  Ld.  2,  162)  können  von  bildungen  mit  ^e- 
noch  nachgetragen  werden  lebyrd  [pissum  "gehyrde  Blickl.  107,8; 
auch  swf.  lehijrduj  s.  die  lexiea),  j^oiyht  (  p<f't-  Boeth.  120,  22)*, 
ferner  fortryrd  {pcei-  Honi.  l,r)Ob,  <)(m  fonvyvde  Honi.  l,  112, 
farwyrdes  Haupt  gl.  426*")  und  die  plurale  gedrihtu  elemeuta 
Haupt  gl.  462",  gehyrsto  phalerae  Lye,  gifiu  nuptiae  (wie  es 
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seheiDt  stets  so,  die  form  j^ifta  kann  neutral  sein),  lyfta  Uaupt 
gl.  457^1  vrysiu  delioiae  ib.  480^,  sammistu  ib.  445**.  Neben  lehiy^d 
ist  oferhyid  einzufügen,  wofHr  belege  bei  Grein  zu  finden  sind, 
lieber  einige  weitere  fälle,  in  denen  ij-stämme  zu  gründe  zu 

liegen  scheinen,  s.  unten  zu  §  288  ff. 

§  2(j8  f.  Ich  glaube  jetzt  auch  einige  kurzsilbige  fcniinino 
/-Stämme  nachweisen  zu  können Es  haben  nämlich  als 
solciie  aller  wahi-scheinliehkeit  nach  diejenigen  kurzsilbigen 
feminina  auf  -u  zu  gelten,  welche  f-umlaut  in  der  Stammsilbe 
aufweisen.  Sieber  haben  solchen  dem  tal,  frenm  nutzen,  da 
•  altes  e  hier  hfttte  zu  i  werden  mtlssen.  Wahrseheinlieh  haben 
f-umlaut  auch  *-l€iu  im  dat  acc.  ealdor-iege  Dan.  139.  Guthl. 
1234 ,  /eorMe^e  El.  45S.  Beow.  280  und  ^-meru  im  dat  aee. 
ealdornere  Gen.  2512.  2519.  Az.  54,  feorhnere  Dan.  etc. 
(8  belege  bei  (^lein  I,  29)^),  insofeine  dieselben  —  unter  tren- 
uung  von  ''-lept  von  lagu  gesetz  —  wahrscheinlicher  zu  /ec^enUf 
neriwi  als  zu  liciean,  nesan  zu  stellen  sind  (pe^u  in  bedg-, 
henr-,  ßdur-,  hrin^-,  smc-^  ml-,  rvhipegu  dagegen,  zu  f?icgem, 
wird  mit  altem  e  anzusetzen  sein).  Ueber  bledu  sehale,  patera, 
kann  ieh  aus  mangel  einer  sicheren  etymol<^e  nicht  entschei- 
den, doch  dflnkt  mich  yerwantsehalt  mit  Mied  nicht  unwahr- 
fleheinlicb.  Ferner  ziehe  ich  hierher  of  ^<rre  trylle  on  bä  hyle, 
t^onne  he  tic'  re  hyle  upp  andlanj,  shrdes  to  luifoavyUe,  wo  hyle 
doch  kaum  etwas  anderes  als   hohlung'  bedeuten  kann. 

Soweit  nominative  hier  belegt  sind,  ist  die  endung  die  der 
kurzsilbigen  r^stämme;  es  hat  dieselbe  anlehnung  stattgefunden 
wie  bei  den  ebenfalls  ursprünglich  kurzsilbigen  ^anri,  *pim, 
ags.  eöwu,  Mnm  und  den  consonantischen  hfäiu,  hnutu,  studu. 
Nur  einmal  finde  ich  seo  dene  Beda  417, 9,  wozu  Smith  630,  3 
anm.  (nach  Bosw.-Toller  200*)  die  Variante  dem  zu  haben 
scheint;  vielleicht  liegt  bloss  eine  falsche  lesart  vor.  2) 

§  271.  Es  fehlt  .7^//^/  veru  Aelfr.  gr.  80,  10.  Gl.  61''  Somu. 
(das  ich  nach  dem  deutscheu  spiz  als  ni.  ansetze)  und  das 

')  Ueber  einige  derselben  sowie  anderes  /.ugehörige  hat  nacli  brief- 
lichen niitteihmgen  von  mir  herr  J.Platt  bereits  in  der  Auglia  Yl,  175 
ohne  meine  erlaubuis  eine  kurze  andciitnng  veriitVentlieht. 

')  Nicht  liierlier  gehürt  In//i  alvearla  Corp.  ISA,  denn  «lies  ist  i)lural; 
der  nom.  sg.  lautet  /lyf,  dh.  /////,  Aelfr.  gl.  Oü«  Somn.,  dazu  regelrecht 
dat.  dwre  hyfe  Ld.  1,  9»,  nom.  sog.  pl.  hyfa  Hanpt  gl.  40$i>. 
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poetische  hrezo  {breoio),  das  nnr  hn  nom.  voe.  aoe.  yorkommt 
(findet  ein  Kosammenhang  mit  altir.  hrhiffu  'landwirt*  statt?) 

§  273.  Den  gen.  irintra  aus  der  Chronik,  welchen  Platt, 
Engl.  8tud.  VI,  149  nachträgt,  habe  ich  selbst  schon  in  der 
anm.  2  citiert.  Ausser  der  von  Platt  fllr  den  gen.  häda  aus 
dem  Beda  citierten  stelle  koninien  noch  in  betracht  die  gen. 
Uscophäda  brücende  episcopatu  functi  233  und  cynmies  noman 
and  häda  well  wyrpe  218  (letzteres  allerdings  zweifelhaft  ^  da 
wyrpe  aueh  mit  dem  instr.  verbanden  wird,  z.  b.  biscophäde 
wyrpe  8.  254  in  demselben  satze  mit  micles  hädes  unn^yrpe, 
und  py  häde  wyrpe  259),  und  die  dative  martyrhäda  407  und 
(liscijnilhada  459.  In  der  Cura  past.  lautet  der  gen.  und  dat. 
stets  hddes,  hnde,  vgl.  z.  b.  31,  11.  33,  20.  51,  2.  53,  20.  85,  19 
und  27,22.  31,23.25.  53,7.  61,0  etc.  Zu  dem  gen.  Liccit- 
felda  stellt  sich  das  schon  von  Cosijn ,  Taalk.  Bijdr.  II,  272 
hervorgehobene  Wihtidra  byrg  Chron.  544  (WiMiärees  byri  ib. 
530  sieht  mit  dem  ungewdhnliehen  -flw  ganz  wie  eine  oorreetnr 
aus  -lära  ans).  Der  plural  hearia  steht  aueh  Lev.  26»  1.  30; 
einen  dat.  edreda  finde  ieh  Ep.  Alex.  198;  earda  Boeth.  134; 
hoprfesUi  Law»  s.  408  (32)  mitten  zwischen  sumera  und  wintra 
wird  kaum  als  alt  heranzuziehen  sein,  und  ebenso  zweifelhaft 
ist  mir  pdm  frumsceafta  Aelfr.  V.  T.  2,  15.  —  Das  neutrale  ge- 
BChlecbt  der  pluralformen  von  winter  wird  durch  stellen  wie 

wnuer  füll  Beda  31 ,  twä  winter  290 ,  he  hmfde  XXXUIL 
winira,  pcet  fifte  healf  482 ^  erwiesen;  ein  später  nom.  aee. 
winirat  begegnet  Germ.  23, 388*. 

Als  besonders  merkwttrdig  hebe  ieh  noch  hervor  die  form 
aetiaeru  Ep.  440  =  Corp.  922  {uetiaru  Erf.),  oeit^o  Corp.  839 
(lies  cetip'o)  mit  erhaltung  des  u  trotz  der  länge,  wie  in  dem 
bekannten  flodu  des  Hunenkästchens  und  dem  namen  ulwfwolpu 
auf  dem  kreuz  von  Bowcastle  (Beitr.  V,  110). 

Sehr  auffällig  ist  endlich  der  zweimalige  gen.  pL  ^  zu 
*6e  ase^  in  der  bel^annten  formel  eea  ißecot,  ylfa  zeseot  in  dem 
Zauberspruche  Ld.  3, 54  -=  Grimm,  Myth.  II^  1039  f.  (vgl  auch 
1, 21).  Denn  vorausgesetzt  dass  wir  es  hier  mit  einer  echt 
ags.  form,  nicht  mit  einer  entlehnung  des  nord.  ^shr  m  tun 
haben  (und  diigcgen  spricht  das  e  von  esa,  wenn  auch  die 
Zusammenstellung  der  asen  und  elben  nordischen  Ursprungs 
sein  mag),  so  liegt  hierin  das  einzige  bisher  bekaout  gewordene 
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bdspiel  eines  regelrecht  umgelauteten  plurals  eines  ti-stamnies, 

aus  *ammzy  vor  (so,  ese,  ist  ohne  zweifei  anzusetzen,  nicht 
ts,  wie  J.  Grimui  schreibt). 

§  274.  Den  von  Platt,  EngL  stud.  Vi,  149  angeführten 
plaral  di^e  finde  ich  im  index  zu  den  Bückling  homilies  nieht; 
dafBr  einen  dat.  sg.  th  pm  carcemes  dyru  237,  18;  foredyre 
vestibula  Cot  190  ist  wol  Ja"  oder  t^- stamm,  nieht  pl.  zu 

*/braduruy  wie  hei  Bosw.-Toller  angesetzt  wird,  s.  oben  8.  241 
zu  §  'H'y\.  Kill  gen.  sing,  dure  erscheint  kent.  gl.  2S2,  dat.  dure 
Kect.  17;  ein  dat.  hand  L.  Aethelr.  3,  1.  Germ.  22,  üO;  pwre 
cweorrut  Öbrine  145  (2). 

§  275  streiche  ealu  und  ieoru,  s.  oben  s.  236. 

Fein  be.iregnet  doch  bisweilen  in  adjectivischer  Verwendung; 
das  jllteste  l)eis|)iel  das  mir  vorirekonmien  ist,  ist  feht  rnemi 
Chrou.  a.  WM)  im  Parker  ms.;  vüI.  ausserdem  noch  fela  incnu 
Ex,  11,  9,  otire  fela  bisceopm  Saiuts  3,  G31,  fela  lunnan  4,  259, 
fela  otire  sceoccan  6,  304,  fela  nntrume  7,  291 ,  -  enpas  7,  358, 
'loldhordas  8, 118,  •  bymetida  glida  8, 169,  •  Hantige  cmpan  8, 200, 
'pinci  11,  311;  north,  hü  feola  hläfas  Mt  15,  34  Rusbw.,  auch 
als  dativ  begegnet  es:  cbr  fela  geärum  Ld.  3,  432,  for  fela  hund 
gedrum  Aelfr.  V.  T.  10,  21  und  mit  abhängigem  genetiv  (effer 
hü  fela  dayi  Beda  SC»  [jnki  swa  fein  scipa  könnte  aco.  sein). 
Einmal  finde  ich  auch  das  wort  llectiert,  mid  efenfeolum  reddum 
rdsum  cum  purpureis  totidem  rosis  Haupt  gl.  T)!! 

Interessant  ist  es,  wie  fein  auf  seinen  gegensatz  fedwe 
eiBgewirkt  bat.  Zunächst  ist  die  adjeetivische  form  fedwe 
(neben  fast  ganz  durch  fedwa  verdrängt  (dies  schon  Ours 
past.  3, 17,  zahlreiche  belege  bei  Bosw.-Toller),  und  dies  fe&wa 
wird  dann  bisweilen  wie  fela  mit  einem  genetir  verbunden, 
feänui  daia  Gen.  29,  20.  Job.  2,  12.  Saint«  3,  430.  10,  171,  feawa 
fiA'a  Mt.  15,  34.  Mc.  8,  7,  fritwa  v'yrhfiiKU  Mt.  9,  37,  oder  es  steht 
unflectiert  im  dativ,  a'fier  feawa  daj^uw  Luc.  15,  13;  vgl.  auch 
doR  coUective  neutrale  ofer  fedwa  super  pauca  Mt  25, 23. 

§  276.  Hier  hätte  erwähnt  werden  sollen,  dass  fttr  -m  in 
den  casus  obliqui  einige  texte  (ostsäcbsisebe?)  nicht  selten  -m 

zei^^en ;  vgl.  beispielsweise  lufm  Beda  209.213,  fmnyinn  218, 
OHilivlUoa  307,  ^ervnnon  480,  fjrdnnsoit  V.\).  Alex.  214  u.  s.  w.  — 
besonders  häutig  ist  diese  endung  in  dem  pl.  edstron  ostem, 

J3«itKäg0  lur  gHohiohte  dttr  deutaclieu  vprsclie.  IX..  X7 
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woneben  auch  bcIiou  eine  verkürzte  form  eujitro  Mt.  26,  2. 18, 
eäsire  Luc.  22,  1  begegnet. 

Im  gOD.  pL  erscheint  eine  starke  form  in  hmdstra  Gen.  40, 
16. 29.  41,1 0 ;  vereinzelt  spät  -enan  statt  -ena,  izenan  Ld.  1, 72  0, 

mä  heofennn  Ld.  3,  232  (für  *heofenenan,  wie  teöna  Haupt  gl. 
506*'  für  (emena)]  vg^l.  auch  p(rra  cff'ieft)!  L.  Cnut  2,  77  s.  ISd; 
tiiira  häl^enn  edsfran  Beda  118;  f/'/cr-n  luimn  Ld.  2,  314  (zu  dem 
stf.  limu  glied,  dat.  ^Icre  Urne  Ld.  2,  288,  aec  pl.  lerne 
Ld.  3,  20). 

§  277.  Beachte  hlrvan ,  htgan  wegen  des  unregelmässigen 
gen.  pl.  hina  (oben  s.  204).  Zu  den  contrahierten  füge  noch 
^efä  feind,,*«ce<^  bein  (scia  erus  £rf.  299  —  Corp.  602,  north. 
pL  scm  Joh.  19,31.  32.  33  D,  scia  resp.  scim  R;  sur  oontraction 
B.  oben  199),  t$re&  drohung  {tSone  tireän  Cura  past  203, 1 ,  midum 
tfredn  205,  23,  gewöhnlieh  stf.)  und  —  worauf  mieh  herr  Platt 
aufmeiksani  macht  —  m  ich,  welches  ich  §  278,  anni.  falsch 
als  fem.  ani^esetzt  hatte.  Das  männliche  geschlccbt  ergibt  sich 
aus  dem  noni.  raha  Corp.  403  und  der  gegenUberstelliing  rän 
-  rcb^em  Ld.  1,  166.  Aelfr.  ColL  {ra'ie  ist  das  fem.  zu  rd);  auch  in 
heorta  and  räna  Beda  24  war  kein  anlass  zum  gebrauch  eines 
femininums  gegeben.  Ob  fled  floh  (neben  fleäh)  m.  oder  f.  ist, 
geht  aus  den  belegten  stellen  nicht  hervor;  ebenso  ist  mir  das 
geschlecht  von  cian  brancie  £p.  158  unbekannt 

§  278.  Neben  red  (dai  änre  reAn  L.  Aelfr.  2,  42)  steht  auch 
re^e  Cot.  126,  redwu  tapeta  Cot  174,  redwm  aoe.  pl.  Beda  361, 

Ivmenne  rikwan  C.  D.  6,  1 33 ;  zu  seo  beachte  den  dat  pl.  se&um 
Ld.  1,  Lxxiv;  sUl  ist  wol  zu  streichen,  ich  finde  nur  siö  slah  Ld, 
2,  32,  On  sWi  2,  54,  oufnrre  slnh  acc.  sg.  2,  32,  danach  gehört 
das  wort  zur  starken  declination  (man  sollte  allerdings  an  der 
zuletzt  angeführten  stelle  slä^  oder  wenn  das  h  für  g  stünde, 
släie  erwai*ten).  DafQr  ist  ceo  krähe,  hinzuzutUgen;  dass  dies 
wort  sehwach  flectiert,  zeigt  der  noch  uncontrahierte  nom. 
chyae  £p.  240  » Erf. 

Auf  die  kui*zsilbigeu  schwachen  feminina  welche  ihren 
nominativ  aus  der  a-declination  entlehnen,  bat  J.  Platt,  Aiiglia 
VI,  175  f.  aufmerksam  gemacht.  Die  zahl  derselben  l&sst  sieb 
noch  vermehren:  dm  spalte  Wright  1,85.  Horn.  2,154,  «ea 
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cinan  Boeth.  15^,  pl.  cynau  Beda  278;  hosu  hose,  nom.  hosa 
Wrigbt  1,58  (vgl.  das  compoHitum  hosebendas  Haupt  gl.  517); 
peru  birne,  Aelfr.  gr.  2(1,  16,  pl.  perm  Ld.  2, 176.  180;  swiopu 
geissei,  nom.  sfvypu  Germ.  23,  398*^,  swipa  (mit  sp&tem  a)  Wright 
1,21,  aec.  snfipan  Job.  2, 12,  sweopan  Sal.  109,  pl.  sufeopan  Sal.  121 
(Oreio  II,  516).  Aucb  handsparu  Beow.  986  gehört  wol  als 
8wf.  hierher ,  vgl.  gen.  helspiiran  mmre  Vesp.  Ps.  48,  6.  aec  sg. 
helspuran  mhie  55,  7. 

Nicht  alle  kiiizsilbigen  schvvacheu  feminina  nehmen  in- 
dessen dies  u  im  nominativ  an :  nom.  myre  equa  Aelfr.  gr.  309, 6^ 
merae  Erf.  558,  maere  Corp.  Uli,  maerae  Leid.  gl.  229;  cwiee 
Bosw.-Toller  179>'  (^icoe  Grf.  464.  Ep.  1088  =  quice,  quicae 
Corp.  989.  2130),  ceok  kehle  Ld.  2, 48,  cwene  fran.  Inst  Pol 
8.  438.  Rftts.  73, 1  (gen.  pl.  cwenm  brdc  C.  D.  6,  215  neben 
cwenena  brdc  C.  D.  3,  429  und  cwenm  brdc  C.  D.  6,  218),  piose 
erbse,  ptjse  Mone  QF  321,  443,  pise  Cot.  81.  121.    Auch  hfme, 
c/itfe,  clife  haben  wahrscheinlich  kurzen  vocal;  für  den  nom. 
von  loiian,  lanan  (gen.  dat.  acc.  z.  b.  C.  D.  3,  33.  464.  5,  345. 
6,  116.  216)  finde  ich  keinen  beleg;  doch  ist  vielleicht  nach 
den  starken  nebeuformen  M  lane,  oflane  C.  D.  4,  31  am  ehesten 
an  ^/onu  zu  denken. 

Falseh  ist  was  Platt  a.  a.  o.  Aber  die  flexion  yon  laßt  be- 
merkt, auf  welches  wort  ich  ihn  hingewiesen  hatte.  Starke 
flexiou  ist  bei  diesem  worte  mindestens  ebenso  gewöhnlieh  als 
schwache,  ja  sie  überwiegt  in  der  älteren  zeit  durchaus.  Aus 
der   Cura  past.  habe  ich  mir  z.  b.  lo  belege  für  starke  gegen 
5  belege  für  schwache  flexion  notiert,  freilich  ohne  damals  auf 
statiBtische  Sammlung  der  belege  auszugehen;  doch  werden 
jene   zahlen  wenigstens  dem  durchsehnittsverhäUnis  fUr  die 
Cora  past.  nahe  kommen.  In  Skeat's  Saints,  die  ieh  mit  rQek- 
siebt  auf  diese  frage  spedell  gelesen,  finde  ieh  nom.  lu/u  1, 38. 
92.  1 68.  7,  42,  dat.  lufe  2, 240.  4, 15. 18.  68.  5, 16.  398.  6, 36.  342. 
7,  41.  105.294.352,  acc.  /ufe  3,  363.  7,  323.  8,  187.  11,  59  (dazu 
dat.  ??iic]u  lufe  1),  62)  und  nur  einnial  den  dat.  lufan  1,  IGG.  Da- 
gegen in  Beda  nom.  lufn  82.  92.  349,  440,  obl.  lufan  74.  82.  84. 
86.   1  10.  149.  150.  106.  205.  211.  249.  261.  264.  266  ohne  aus- 
nähme.   Der  index  zu  Blickl.  gibt  5  lufu^  4  lufe  und  28  lufan, 
^ofi.     ^  handelt  sieh  hiemaeh  ofifenbar  um  einen  dialekti- 
schen untersehied,  nnd  zwar  machte  deb  vermuten,  dass  die 
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schwache  fiexion  vorzugsweise  im  ofiteu  die  gebräuchlichere 
gewesen  sei.  0 

Man  darf  sieb  ferner  niebt  dureb  Platt  verleiten  lassen  zu 

grlauben,  es  handele  sieb  bei  diesen  nominativen  auf  -u  um 
eine  sehr  altertllmliehe  Uildunir.    Die  ältesten  glossen  zeigen 
noch  kein  beis])iel  davon,  vielmehr  hat  Ep.  aehordrotde  303 
(eobnr/hrote  Corp.  558),  ehorfhrofae  927  (eborÖrofe  Corp.  1810),  ! 
aescthrnfae  450  {aescbrote  Corp.  861),  uuaihmorae  794  (walhmore 
Corp.  1502),  und  diese  eomposita  wenigstens  geben  aueb  in 
den  Ld.  noeb  ziemlieb  bftnfig  auf  -e  aus.  Vor  allem  beweisend 
ist  aber,  dass  aueb  bei  zwei  bierbergebdrigen  einfaeben  Wörtern 
der  Vesp.  Ps.  noeb  den  nom.  atif  -e  bat,  nftmlieb  hife  Hvnin.  j 
202,  7  und  hraece  5,  11,  hraecae  13,  3,  und  so  würde  es  auch  j 
wol  noch  bei  anderen  wih-tern  dieser  gruppe  sein,  wenn  bei- 
8j)iele  davon  in  den  älteren  texten  vorkämen.    Es  ist  ja  auch 
leicht  ersichtlich,  dass  die  einwirkung  der  kurzsilbigen  starken  < 
feminina  auf  die  schwachen  zufolge  der  starken  flexionsveF  ! 
sebiedenbeit  in  den  obliquen  casus  eine  scbw&ebere  sein«musste^ 
«    als  die  der  kurzsilbigen  <t-feminina  auf  die  kurzsilbigen  i-,  ia- 
und  eonsonantiseben  Stämme,  auf  deren  angleiebung  an  die 
^-Stämme  ich  bei  Platt  a.  a.  o.  hingewiesen  babe. 

# 

§  280.  lieber  iihte  swn.?  s.  oben  216.  —  Herr  Platt  maeht 
micb  darauf  aufmerksam ,  dass  ivonxe  in  meinem  vei-zeicbnis 
fehle.  In  der  tat  finden  sich  von  diesem  worte  noch  schwaclie 
formen,  aber  sie  kreuzen  sich  stark  mit  solchen  die  von  dem 
stn.  n-en^e  =  altn.  vengi  abgeleitet  oder  aus  beiden  bildungen 
gemischt  sind.  Ich  babe  mir  folgende  belege  notiert: 

sing.  nom.  acc.  pcet  wonge  Ld.  2,  388.  ^nwange  Hone  QF.  316,  165; 

/HBi  wange  Ld.  2, 20,  ptet  wen^e  Ld.  2, 20,  dm  swytfre 
Wenge  aec.  Ht.  5,  39,  J4h  gewenge  sec.  Lue.  S,  29. 
puiuveMCge  Aelfr.  gr.  59, 5.  Wright  I,  70. 

dftt.  thmnwengan  Ld.  1,  lxx  =s  0.  E.  T.  172, 31. 

plnr.nom.acc  pä  wmgan  Sal.  95,  tSunnfongan  Ld.  1,  lxxiv,  5.  2,  äOd, 
punmongan  Ld.  2, 20.  306 ;  pä  pmimnge  Ld.  2, 334. 
ßmnwonge  timpora.  Wrigbt  I,  282;  tfA  ßunwonga  Ld. 


t)  Nach  got  brdj-ralubd  ist  es  wabrB(Mnlich,  daaa  die  schwache 
flezioD  bei  dieaem  worte  die  nreprttngliehe  nnd  die  starke  erat  von  dem 
neagebildeten  nom.  lufu  aasgegangen  ist 
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1,  214.  216.  236  (hier  tftmwangan  H);  punrven^an 
Jadic  4»  21. 
dat  9nnwemgmn  Vesp.  Ps.  131, 5. 

Auf  einem  versehen  beruht  es,  wenn  Kluge,  Ang^lia,  anz. 
V,  82  ^e/jcöde  als  8wn.  bezeichnet.  Ich  kenne  dasselbe  nur  in 
starker  ficxion,  und  auch  Bosw.-Toüer,  auf  welche  sich  Kluge 
beruft,  haben  nur  staike  formen. 

§  282,  anm.  1.  Die  Termutung  von  Platt,  Anglia  VI,  175 
über  die  dative  der  mit  -man  ziununiDeDgesetsten  namen  ist 
riehtig ;  wfter  Colemarme  Beda  240,  Gearonumne  ib.  261.  Die 
namen  sind  zwar  wol  beide  keltisch,  aber  doch  offenbar  wie 

gcrniauische  Wörter  flectiert.  —  Der  plur.  /otas  begegnet  schon 
in  dem  alten  martyrologium  0.  E.  T.  178,  23;  der  dat.  tdöe 
Ut  5,  28  Durh.,  gen.  pl.  (öbana  ib.  Mi,  13,  50.  Luc.  13,  28. 

%  283  f.  Zu  den  kurzsilbigen  coDsonantischen  Stämmen, 
die  im  nom.  (ace.)  sing,  das  u  der  4-declination  annehmen, 
gehört  ausser  dem  von  Kluge,  Beitr.  VIII,  508  beigebraohten  ^ 

hnuhi  und  dem  von  Platt,  Engl.  Studien  VI,  175  erwähnten 
sfudu  =  altn.  shfö,  pl.  sui^r  auch  wol  hni/u  lens  (schon  Ep. 
590,  pl.  hüte  Ld.  1,  IU>4)  =  altn.  (juif,  pl.  *gnifr,  neuisl.  tiUr. 

Weitere  belege  zu  hnutu  (gen.  sg.  hnute,  gen.  pl.  hnuta, 
hnuiem,  dat.  hnutum)  s.  bei  Bosw.-Toller  255*^.  348" ;  an  compo- 
sitis  trage  ich  die  Ortsnamen  hnutfm  G.  D.  5,  126,  hnuttmc  G. 
D.  5,  221  nach.  —  Studu  scheint  fast  nur  im  Beda  vorzukom- 
men: nom.  seo  studu  188.  205,  se6  wrätSstuäu  205  (2  mal,  0 
liest  beidemal  stuj?u)  ;  ace.  dne  studu  188  (C  stupu)^  205*; 
dat.  ^(vre  205,  f^Sre  styde  205*  und  beere  studa  204  (die 
besternten  stellen  schon  von  Platt  citiert,  welcher  den  dat. 
Stüde,  studa  und  den  interessanten  grammatischen  Wechsel 
zwischen  studu  und  stupu  unberücksichtigt  lässt,  obwol  sämt- 
liohe  formen  schon  bei  Lye  belegt  sind).  Ein  Wechsel  des 
wurzelvocals  zwischen  u  und  o  würde  ausserdem  zu  consta- 
tieren  sein,  wenn  die  lesnng  stope  postes  kentgl.  282  sicher 
wäre  (s.  Zupitza  zur  stelle);  vgl.  auch  dum  stod  ostii  postis 
Cot  157  Lye. 

Zu  den  langsilbigen  trage  ich  nach  *  dimg  —  ahd.  tung, 
nur  im  dativ  p(cre  dimmmt  ding  Andr.  1272  belegt,  und  /urh 
furche.  Auch  /'ur/i  führe?  virl.  fuvJuvudu  j)inu8  Corp.  1590? 
In  den  Ortsbestimmungen  der  Urkunden,  in  denen  das  wort 
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furh  besonders  bäulig  vorkoninit,  könnte  niaucbmal  der  bäum 
gemeint  sein;  aber  man  muss  sich  hlUen  in  fällen  wie  im 
ealdan  firh  C.  D.  3,  97 ,  ()a  ealdau  furh  C.  D.  3,  238 ,  tö  b(tra 
gretmi  furh  C.  D.  0,  31  ohne  weiteres  an  'föhre*  zu  denken: 
vgl.  stvä  swd  se6  ealde  furh  rycl  up  td  t5(vm  stcbnenan  stapoie 
G.  D.  3, 418,  wo  nur  ^furche'  gemeiot  sein  kann. 

Eiine  reihe  besonderer  kleiner  Unregelmässigkeiten  —  dar- 
unter mnd  besonders  die  dative  ohne  umlaut  hervorzuheben  — 
ergibt  sieb  aus  den  folgenden  belegen^  mit  deren  zusamnien- 
stellung  ich  vielleicht  dem  einen  oder  andern  einen  dienst 
erweise. 

ic:  gen.  äce  Ld.  2,  !»^,  dut.  d'c  C.  D.  3,  M.  7S  (h).  70  Mi  (■)). 
22').  112.  -Ml>.  5,  40;  äv  C.  D.  3,  121.  :tT9.  :m.  .is'l.  ll;>.  4,  72,  acc. 

äc  C.  D.  7b.  7t>.  81.  121.  229.  37<>.  :\so,  d-c  C.  D.  sl  ;  rrc  C.  D. 
3,  I7().  450,  d'cc  C.  D.  3,  .H^2.  5,  221;  acas  masc.  als  nmennauic  Häts.  4.«, 
10;  geil,  äcana  C.  D.      3^2,  dat.  äciun  ('.  D.  3,  45(>,  </6"o/<  C.  D.  3,  3 Vi. 

böc:  geu.  ^tx-  Cura  past.  25,  II.  Aelfr.  Praef.  Gen.  s.  22,  G,  boec 
Veap.  Ps.  30,  *>:  dat.  pl.  hoccum  urk.  a.  KM  in  0.  E.  T.  45ü,  10. 

bürg:  dut.  burli  Blickl.  197,  2S,  d(Br<?  eortfburh^  -g  CD.  3,  -III.  414; 

—  fiv/  hoc  Luc.  4,  20  Lind. 

cO:  gen.  cuns  L.  Ine  öo,  Ld.  2,  0*^,  cü  Kcct.  13.  Ld.  2,  4(».  08. 
lOH.  218.  202.  3 IS,  cÜH  L.  Ine  50;  dat.  r//  Ld.  3,  24;  pl.  ci)  üen.  33,  13. 
C.  T).  1,  235.  310.  3,  25ü.  »1,  132.  Blickl.  ^1.,  6//f  Vesp.  Ps.  31,  gen. 
ctina  Gen.  32,  15.  C.  D.  4,  10.  284,  north,  cyna  Luc.  14,  10  Kushw.;  düt. 
cuum  Ps.  Lauib.  07,  31. 

i>rQh:  uom.  T^rnh  Beda  2ss.  (2),  seo  fyrnk  Beda  2Sb.  3SS  B; 
acc.  ^ruh  Beda  io5  (3).  ;t(i(i.  Saints  7,  2'*»0,  purh  Beda  30U.  308,  /»/-//A 
Beda  2S8;  ^^en.  Jryli  Beda  2s8;  dat.  J*i  ijk  Beda  2bS.  Saints  s,  io8.  2i»2. 
C.  D.  3,  00,  prih  Haupt  gl.  4Soi>,  prüh  Bedft  28»  (/>ryA  B);  plnr.  dit 
ifwIerSN^  Corp.  372. 

:  s.  oben  s.  240. 

furh:  noiu.  scö  for^  C.  D.  5,  71,  gen.  ftjrh  C.  D.  3,  lo  (2).  313. 
414.  437.  4,  10.  5,  112;  furh  C.  D.  3,  10(2).  3S.  307.  5,  153;  fure  C.  D. 
3,  430;  dat.  fyrh  C.  D.  3,  422,  ferh  3,  102,  furh  3,  238.  414;  acc.  furk 
Ld.  I,  404  (2).  C.  D.  3,  162.  4,  19.  5,  71 ;  plur.  geu.  fwra  C.  D.  3,  15.  37. 
436(2).  4,  74.  6,  2.  8,  fkKtem  C.  D.  6,  220;  dat.  fnarmn  Boeth.  10,  furm 
G.  D.  3,  15.  6,  2. 

fit:  gen.  giiie  Ld.  1»  79.  35ü.  348.  352.  2,  32.  40.  68.  72.  86.  KM*. 
122.  130.  146.  188.  202.  228.  234.  244.  250  eto.;  dat  pBi  Ld.  1,  352;  pL 
Ld.  3,  206.  214. 

*)  Besternte  stellen  nach  Platt,  Engl.  stud.  VI,  149  soweit  denen 
dtate  nicht  sohon  in  den  lexicis  stehen. 
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f6t:  gen.  ^ose  Ld.  i,  116.  2,  40«.  4«.  76.  92*.  96.  176.  194.  196. 
244.  282.  336.  3»  76.  C.  D.  3,  215  (2). 

grOl:  aec.  ^rät  Ld.  2,  68.  74.  100.  114.  132.  3,  42  (danaeh  alt  ^ 
masnaetMn,  da  sonst  *grutUy  * ^rute  zu  erwarten);  dat.  ^ryt  Ld.  3, 
28:  ^rüt  Ld.  2,  342;  plur.  gen.  grüta  urk.  a.  835  0.  £.  T.  448,  30. 
Der  plnral  ^ytta  (Aetfr.  gr.  316,  16.  Ld.  2,  220.  250,  dat  grytium  Ld. 
2,  206)  gehört  wol  za  einem  sing.  *gryU,  vgl.  birenip)  grytU  aoc  aing. 
(?)  Ld.  2,  200  und  engl,  graut  neben  grit» 

lOt:  nou.  acc  pl.  lys  Ld.  3,  54  (2X  geo.  lüsa  3,  50,  dat  lüsum  Ld. 

2,  302.  3,  50. 

mit:  gen.  mäse  Ld.  3, 322,  kreapemäte  2, 236;  aee.  mÜM  Boeth.  52; 
pL  noo.  aoe.  m^s  £p.  Alex.  342.  345.  367.  Boeth.  52. 

imtfit:  gen.  mehu  achon  Vesp.  Pa.  135,  9.  Hymn.  202, 1,  dat  neku 
ebenda  18,  3;  north,  middum  weht  Mt  14,  25.  Mo.  13,  35. 

suHi:  nom.  sul  Aelfr.  gr.  109, 17,  dat  $yl^  Cura  past.  403, 2  (gram- 
matisoher  Wechsel  oder  ^  fOr  A?),  syl  Wr.  I,  2;  aoe.  iuhth  Luc.  9,  62 
Rushw.,  sulh  Luc.  9,  62.  Or.  49,  38.  Ld.  1,  404;  plar.  nom.  aoo.  syVi 
Beda  402,  gen.  stüa  Boeth.  94. 

M:  dat  tyrf  Beda  391.  Ld.  1,  290;  aee.  twrf  Beda  241.  441.  Ld. 
1,  400;  pL  nom.  aoc.  tyrf  Ld.  1,  398,  iwrf  ib. 

Da88  einige  ortenamen  sieh  dieser  declinationsclasae  an- 

schliessen,  hat  Platt,  Anglia  VI,  174  f.  gezeigt.    Die  beobach- 

tung  lässt  ßich  aber  daliiu  verallgemeiuern ,  das»  fremde  orts- 

uamen  in  der  regel  uiifiectiert  bleiben,  insbesondere  im  dat 

keine  euduug  annehmen.    So  lassen  sieh  aus  dem  Beda  noch 

anführen  let  Gefrin  146,  m  Municep  hcere  byrig  (in  oppidi 

municipio!)  162,  fr(m  Cetriht  worpige  198,  Mm  myrutre  Aeh- 

bercurfäg  346,  in,  m,  (d  Maiiräs,  -räs  350.  401. 412  und  Yiel- 

leiebt  noeh  einiges  andere  von  zweifelhafterer  natar.  Beiobe 

ausbeute  gewftbrt  der  Codex  diplomaticus.  Ich  habe  ans  bd. 

III — VI  (die  beiden  ersten  bände  sind  mir  nicht  zur  band)  z.  b. 

notiert:  (et  Heferluc  <i,  2<»;},  üf,  in  ld,  ondlon^  Awrcut  M,  ."{91),  cet  Carcelhy 
'S6'.S,  on  Landcaiüt't  ii,  Ahi) ,  cet,  of  andlan^  Cendefer  4,  279.  5,  40.  86. 
;J5t},  (el  Vliyw  4,  ISlü,  o/cr,  Oy,  o/,  on  Gern  3,  412.  5,  45.  :}98,  cel  Ccernel 
6,  155,  fram,  cel  Cinnuc  6,  131.  132  (2),  (et  Clifl  4,  274,  lo  Cnu^el  3,  451, 
CuUi^  dat.  6,  153,  mt  Deeeet  3,  292,  t»,  on,  andlan^  Doferic  6,  171. 222, 
td,  andlang  JDoferian  5,  267,  onhng,  inn  on  Fots  6,  215. 218,  on  Geamoc 

3,  393.  463,  andUng,  of,  on  Giht  6,  112.  113,  id,  andiang  Gim  6,  3, 
at  Gyme  3,  360,  mt  ßymed  6,  21 1,  id,  andUtng  Lmor  5,  394,  td  myäe 
Memermn  3,  236,  tS^je  eä,  of  Nen  4,  287,  0,  in,  of  Plese  K,  60,  hetnmx 
Jtibbe/..  r.,  147,  on,  ondltin^  Tresel  3,  215,  on,  undlafix  Tyrl  3,  385, 
on,  of  Ummani;:^  6,  56,  on  Welu^un  (1,  212,  tet,  in  Iv,  andiang 

3,  414.  415(2).  418.  419.  5,  150.  333(2);  aber  andiang  Wüiges  3,  418, 
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(ct  Wiinhisc  4,  lUi;  so  auch  bei  einer  reihe  von  namen  auf  -in^,  deren 
abkauft  uiir  zweifelhaft  iat:  (ßl  liadalacln^  il,  (»2,  (vt  CIcufrinx  ^"'>  21*2, 
on  Cla  littc  i»,  ;{H,  tu  Gain^  H,  s,  on  Uain^  broc  0,  on,  audlan;^  Lacin^ 
6,  28,  on,  of  Lulin^  ö,  5h,  on,  up  of  Mydv/inp;  (i,  2S,  on  IVanclin^  6, 
28.  86,  on  ealdan  fVceneiin^  6,  86,  and/atip;,  io  Wanelin^  6,  2b.  l.ll; 
vgl.  aueh  he  cumbe  412.  5,  45,  andiwg  streames  in^  3,  412.  5,45 

(welacb  ing  *eDge '?).  Ebenao  in  der  Chronik,  ans  der  leb  beispielsweiBe 
benrasbebe  on  Part  dai  a.  837,  td  Gend  880  s.  82,  up  on  Seald  0 
Cundop  883,  mt  Paris  887  b.  84.  86,  be  eästan  R$n  887  s.  86,  be  edstan 
fFaeed  918  e.  104. 

Ja  selbst  auf  einheimische  namen  erstreckt  sich  die  nei- 
gnn^  die  liexion  abzustreifen.  Unzählig:e  male  bej;'egnct  in  den 
jlin^^cren  Urkunden  z.  b.  öV/,  Ö^cre  sh-fct  u.  dgl.  Von  ei^eut- 
iichen  Ortsnamen  habe  icli  (ohne  übrigens  tUt  diesen  zweck 
speciell  zu  sammeln,  sonst  würden  die  belege  viel  zahlreicher 
sein)  z.  b.  aus  der  Chronik  angemerkt  wt  Ascattmynster  755, 
8.  50,  th  td  Escanceaster  876  {stre  877),  Exanceasfer  aec.  s.  93, 
Ligoraceaster  acc.  942;  aus  dem  Cod.  dipl.  tet  Cildanspic  3, 283, 
(Bt  Wynnefeld  3,  333,  (ct  Manneborp  4,  288,  wt  Folcstdn  6,  190, 
(ßl  Cunmlun  ü,  192,  o/'  Cidäesbeai'a,  of  SuÖbeara  ü,  lb2. 

§  285.  fieder  synkopiert  das  e  in  den  mehrsilbigen  formen 
aueh  im  altW8.:  fiedras  C.  P.  109,  4  C.  190,  4  C.  253,  25.  255, 

6.  10,  /'(Cdra  76,  19  C,  heähf'fvdrn  76,  16  C  nebeu  fivderos 
109,  4.  191,  4  H.  252,  35  C,  feäera  11,  19  H,  hedhftcdera 
77,  16  H, 

§  285.  Vereinzelt  findet  sieh  aueh  spätw.  im  gen.  m\g.  umlaut 
der  fcminiua:  äehlcr  Beda  VM  C.  Saints  ;>,  389,  nieder  Beda 
446.  Saints  4,  313.  5,  45,  sicupmcder  Beda  84;  dative  ohne  um- 
laut l^hium  bruper  Poeu.  Kcgb.  2,  27,  dohUr  Saints  3,  393  0, 
Zoddohtor  0.  D.  6,  149. 

§  286.  Zu  feönd,  frednä  Bind  die  p1.  tantum  gefiend,  gefi  iind 
nachzutragen ;  fer'mdas,  freondus  kommen  ausser  north,  wol  nur 
in  der  puesie  vor:  feöndaa  Üan.  315.  Az.  UiO.  Kreuz  30.  'X,\.  3^ 
und  oft  in  den  Psalmen  bei  Grein,  cdlä/hnuids  Guthl.  1^9, 
freöndas  Kreuz  76  und  wider  Ps.  87,  8  Grein.  In  den  Psalmen 
.  mag  eine  sächs.  neubilduug  vorliegen,  an  den  übrigen  stellen 
sind  wahrscheinlich  formen  north,  originale  stehen  geblieben. 
Die  umgelauteten  dative  sing,  erscheinen  z.  t  noch  ziemlieh 
spät:  flinä  Cura  past.  433, 17,  frUnä  L.  Aelfr.  1,  28.  Cura  past 
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165,  25.  193,  IS.  325,  1,  frynd  Oim  81,  29.  Ex.  11,  2,  friond? 
CD.  5,  120. 

Von  den  mehrsilbigen  finden  sich  plurale  auf  -as  schon 
bei  Aelfired:  maldendas  Cara  past  115/24.  121,3,  wealdendas 
Boeth.  14,  wealdandas  Boeth.  44.  52,  lufiendas  Boeth.  98.  118, 
afterfijligendas  Beda  11. 

In  späten  texten  erscheint  eine  sonderbare  ncubildung  auf 
-dras ,  an  den  iren.  angeschlossen:  wircendras  Aelfr.  N.  T. 
14,37,  wealdcnäras ,  rcäf  '^cndnui ,  bewcriendras  C.  D.  3,  35ü, 
dd'lnimmdras  Haupt  gl.  451",  Idrh/es/ endras  473'',  beli/'endrens 
484',  forsawendrum  528^,  dazu  die  endung  dras  allein  452^. 
506*  (2  mal).  507». 

Als  femininum  gehört  ursprllnglich  hierher  swelgend  Strudel, 
auf  dessen  gesclilechtswech.sel  Platt,  iVnglia  VI,  179  aufmerksam 
gemacht  hat.  Ich  habe  folgende  belege  für  die  ilexiou  aufge- 
zeichnet: nom.  siö  streikend  Cura  past.  439,  3.  Boeth.  22,  Ö(cl 
s weisend  C.  D.  3,  460.  5,  394;  dat.  Ödbre  swelgende  C.  D.  5,  281 
(2),  Ödm  sweliende  C.  D.  5,  376,  ohne  aiükel  3,  227,  ace.  bd 
swelgende  G.  D.  6, 94.  Das  wort  ist  also  schon  ganz  in  die 
starke  declination  Übergegangen.  Bildungen  wie  pis  and  beas 
meldend  Aelfr.  gr.  39,  12,  Jjes  and  peosr  fednd  153,  13  wird  man 
kaum  für  volkstümlich  ansehen  dürfen. 

§  288  ff.  Zu  den  stammen  habe  ich  nach  den  ergän^ 
Zungen  von  Kluge ,  Anglia,  ans.  V,  84  f.  und  den  naehtrftgen 
oben  &  240  f.  wenig  zu  bemerken.  Zu  dem  gewöhnlichen  wort- 
yorrat  merke*,  ich  an  die  eompositionsform  mger^  fttr  in 

(hgerfelma  Ld.  2,  54 ,  ^^er^eiu  Ep.'  Erf.  429 ,  und  umgekehrt 
hridhiorde  Corp.  313  neben  hn^er  (diese  form  ist  doch  schon 
alt,  urk.  a.  805—3 1  und  832  bei  Sweet  0.  E.  T.  144,  7.  440,  5); 
ferner  die  r- losen  plurale  /onih  Ex.  29,  38.  Luc.  10,  3.  Joli.  21, 
15.  10,  gen.  lamba  C.  D.  3,  413.  o,  23S,  dat.  kwibum  C.  D.  3,  255, 
lamban  G.  D.  5,  147  und  gen.  ceai/a  C.  D.  3,  416.  5,  78.  138.  174, 
cealfim  6, 132  und  das  männliche  cealfas  Ex.  24,  5.  Ps.  Th.  49, 
10;  Umlaut  im  compositum  cylfhongran  0.  D.  5, 136. 

Unter  den  sonstigen  nachtragen  ist  am  interessantesten 
das  kurzsilbige  scear  vomer,  sccroro  forfices  Ep.  Erf.  401  = 
scerero  Corp.  89S,  rsernsccrnrn  Corp.  903.  Weiter  gehört  liierhcr 
an  r-bildungen  wUdor  bestia  (gen.  wiidres,  pL  wUdro,  gen.  wUdra 
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bei  Grein  II,  "(»5,  dat.  trildnim  üim  20,  25,  vgl.  auch  nildorlice 
Cura  iia^t.  H>*.l,  23  11  ucben  wildiorlice  C)  zu  alid.  wiU  Graif  I, 
804,  dat.  pl.  uuildirun  Tat.  1 5,  6  (sollte  nicht  wUdeör  eine  volks- 
etymologiaebe  Deubildung  seinV);  ferner  edgar-,  egor-  neben  ig- 
in  compositis,  namenUicb  edgorstreöm  neben  igstredm  Grein 
l,  233. 

Spuren  von  r-flexion  im  plural  zeigen  änhorn  (Vesp.  Pb. 
gen.  pl.  nnhyni{e)ra  und  nnfiyrnft  11,  OD,  s.  Zeuncr  s.  50,  anm.) 
und  spe/d,  welches  Lye  aus  Cot.  178.  193  belegt;  dazu  spircn. 
^ura  speldru  malleoli  Cot.  128.  Auch  zu  mid  III.  mwdrum 
eaiob  Ld.  3,  28  ist  vielleicht  ebenfalls  ein  sing,  mwd  zu  ver- 
mnten, 

Gebört  .bierber  auch  leower  pernas,  glieder,  in  den  alten 
Loricaglossen  Ld.  1,  lxix,  3  »  0.  £.  T.  172,  10?  Das  jQngere 
Harl.  ms.  liest  lewera  Ld.  1,  Lxxni,  31.  Cockayne  ib.  3,  366» 

vergleicht  /cvr  geua  Kit.  1,  1,  aber  das  ist  ja  =  hleor. 

Entsj)richt  dem  altn.  /hvhs  vielleicht  hcn.^-  in  dem  dativ 
heimbroce  C.  D.  3,  37*)  (2  mal)  ?  Ein  freilich  eher  begreitliches 
gose  hroc  kommt  CD.  3,  215  vor.  Als  .s-bildung  liesse  sieb 
thrüslfel  vitiligo  £p.  Erf.  139  »  Corp.  296,  got.  prüUfül  ver- 
gleicben. 

Für  alte  o«- Stämme  balte  icb  ferner  ge/e^  fügung,  gehielä 
custodia,  observantia  (gehkldum  G.  P.  277,  18;  Vesp.  Ps.  8 mal 

gehd'ldf  npätws.  gehyld  s.  bei  ßosw.-'J'oller)  neben  geheald  (be- 
lege ebenduj,  ^ehii/d  lärm  (acc.  sg.  n.  Beda  414),  gcresjj  tadel? 
(nonj.  sg.,  das  geschlccht  nicht  bezeichnet,  in  L.  Aelfr.  2,  32  mit 
der  var.  gericf,  d.  h.  gerw/s,  zu  ahd.  refsen,  an.  refsa),  gesn  inc 
plage  (nach  dem  dat.  p).  ^esuincnm  C.  P.  129,  1.  207,22.  2b3, 
16);  j^esmfrp  feilspäbne  (nur  gen.  ^eswyrfes  Ld.  1,  216  neben 
ärzemeorf  acc  Ld.  2,  80) ;  vielleicbt  auch  imeald  nacb  dou 
dat.  pl.  gewijldon  Oros.  67,  21.  Ferner  den  pl.  twd  gegrynä 
grundstttcke  0.  D.  3,  128.  Auch  gehnwst  Gen.  2015  neben  öf- 
terem gehnasi  wäre  herzuziehen,  wenn  die  stelle  in  ihrer  Ver- 
einzelung genügende  gewähr  leistete.  Nicht  ganz  zweifellos 
ist  mir  da»  geschlecht  von  d'cyrf  stück,  abschnitt  (denn  in 
pdra  trenwa  n  cyrf  and  Ulfe  forbcBmide  nncron  Beda  221  könnte 
cbcyrf'im  not  sing,  sein)  und  von  felcyrf  praeputium  Cot  127; 
doob  halte  ich  n.  für  das  wahrscheinlichste  und  stelle  deshalb 
das  wort  mit  hierher.  Ueber  fkdh  albugo  s.  oben  s.  232. 
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Adjectiva. 

§'291,  anm.  Hierher  gehört  eine  bemerkuug  über /mi(a) 
'fehlend'  und  gemtna  'gewobiit'  welche  bei  meist  nar  prae- 
dicfttivem  gebrauch  gewöhnlich  indeolinabel  erscheinen,  vgl. 
stellen  wie  tS^Bt  him  warn  wm  Gura  past  291, 25 ,  äa  phig  pe 
U  wana  Mc.  tO,  21«  Luc  18,  22,  ni  heara  martyrhäda  wana  (won 
C)  /v^ron  heofmUku  nnmdru  Beda  407,  tnS  stßid  wnm  penegas 
Aelfr.gr.  202,  13,  on  po/n  pin^o)t  ÖV  hi  f/  un  {n  ana  B)  Iiatfdon 
Heda  48i)  (dagegen  flectiert  nonu  hi<^  fem.  Ves}).  Ps.  22,  1.  33,  1(», 
tvnne  sie  ntr.  ib.  38,5;  attributiv  'entbebreud'  lires  n-one  Crist 
270)  oder  ge/mna  ivcBron  Oroa.  61,  14.  Ex.  5,  Ib.  19.  Ghron. 
10U6  (attributiv  lemme  drence(ts  Ld.  1, 172).  lieber  den  ge- 
brauch von  t»ana  bei  zahlausdrücken  &  zu  §  324. 

§  293,  1.  Aucb  die  langsilbigen  zeigen  im  mmi.  ace.  \\\.  n. 
»pät  bisweilen  die  endung  n  {n)\  sntjlcu  Germ.  23,  399'',  eallu 
ping  Ld.  3,  432.  436,  weorca  mirihla  Ld.  3,  208. 

§  294,  anm.  1.  Oelegentlich  zeigen  sich  abweichungen  von 

dem  normalen  Wechsel  von  cc  und  a;  strcec  (Cura  past.  75, 12. 
107,  6.  113,  22.  125,  1)  scheint  immer  ce  zu  behalten,  sirwcnn 
ib.  305,  12,  (*>ra  sfrd'cum  305,  13,  ansfrcecum  305,  18.  300, 
7.  9,  Öd  analra  can  307,  3  (vgl.  die  nebcnform  sh  cc  bei  Lye), 
ist  also  vielleicht  als  sirikc  anzusetzen.  Dieselbe  frage  iHt 
auch  bei  hrtßtS  —  hrmd  zu  erheben,  bei  dem  weiter  auch  nuch< 
der  Verlust  des  anlautenden  h  (§217  anm.)  zu  beachten  ist: 
rmbe  adv.  C.  P.  63,4,  rmdiicw  131,8,  reedlice  179,4  neber 
raibe  167, 13,  ratiostf  209,  21 ;  dazu  adj.  hrmd  79,  11.  14,  pl. 
hrade  1  (lircvde  0).  281,  17.  19,  W  hradan  218,  20  nelxiu 
hrfche  -155,9;  adv.  hrtvi^e  57,8.  93,3,  hra'bor  411,5  neben 
hra^ie  111,2.  193,16  (C  beidemal  hnvnc).  22iy,  tl  {hrwde  C). 
399,  10.  443,  23  (vgl.  auch  hrn't^osf  Hoeth.  56,  hrcepor  252).  Der 
Vesp.  Ps.  hat  nur  die  form  hreö-,  pl.  hretfe  13,  3,  adv.  hr^e 
36, 2.  78,  8.  105,  13,  hreblice  6,  11.  36,  2.  44,  2.  68,  18.  101,  3. 
142,  7.  147,  15.  Das  Durhambook  hat  soviel  ich  sehe  ausser 
einem  hraitfe  Mt  5, 25  nur  hrabe  Mt  13, 20.  27,  48.  26,  74  28, 
7.  Joh.  11,  29  und  hrwt^e  Job.  13,  27,  dazu  comp.  hratSur  Job. 
20,  4;  Kuyhw.  hrupe  Mt.  27,  S,  hrabor  Joh.  20,  4,  «onst  hncpe 
Mt.  4,  30.  5,  25.  13,  5.  27,  S,  hnr^e  Mt.  13,  20.  21.  26,  74.  Joh. 
11,  29,  rwpe  Mt.  14,31;  an     formen  tinde  ich  nur  hrosdlice 
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Mt  8,  32  Durh.  und  hned  Rit.  28, 24.  Sollte  hier  nicht  ein 
alter  Wechsel  *hrepo  —  *hrad6  xn  grnnde  liegen?  Und  kann 
das  fehlen  des  h  hier  wie  bei  hweorfan  mit  dem  alten  accent- 
wechscl  im  zusammenliaug  stehen?  —  Blwc  schwarz,  nimmt  in 
allen  obliquen  casus  a  an:  hlacre  Lei.  2,  212,  blacnc  Mt.  5,  36. 
C.  D.  3,  362,  blacra  Crist  S97;  charakteristisch  ist  namentlich 
die  stelle  hlrrc  feax  and  hlacne  nndwlitan  Beda  149;  v<^l.  auch 
Dom.  biac  Wright  I,  46  (Grein);  doch  north.  bliBcne  Mt.  5^  36 
Rushw.  (wlacra  Gora  past  447, 7,  wlacre  Ld.  2, 224  mögen  durch 
nom.  wlacu'CwnL  past  447,  Ii.  Ld.  1, 196.  2, 40.  62,  nlaco  Cura 
pasi  447,  1.  3.  Ld.  2,  40.  192  neben  wleec  Cura  past.  447,  14. 
Ld.  l,  178.  188.  350.  2,  24  beeinfiusst  sein).  Sonst  gehören 
formen  wie  /a/re  Ld.  2,  238,  sma'le  aec.  sg.  f.  Ld.  2,  124,  acc. 
pl.  Ld.  1,274,  smirlon  Ld.  1,  124.  21)0  (vgl.  auch  adv.  snucle 
Ld.  2,  74.  23 1.  236.  272  etc.  neben  Öfterem  snuüe,  und  comp. 
matlor  C.  P.  461,  3)  zu  den  ausnahmen. 

§  295.  Weitere  beispiele  sind  fnh  feindlich,  fldh  subdolus, 
gemah  importunus,  toh  zähe,  <mwidh  geschmückt  Dan.  585, 
gewldh  deagL  (gewlö  acc.  8g.  f.  Gen.  1789),  gefearh  trächtig 
(von  der  sau). 

Die  angäbe  dass  in  formen  wie  hea^um  grammatischer 
Wechsel  vorliege,  hat  Kluge,  Anglia,  anz.  V,  84  mit  recht  ge- 
rügt. Die  richtigkeit  seiner  erklärung  —  zu  der  ich  inzwischen 
selbst  gelangt  war  —  (dass  nändich  eine  analogie  bildung  zu 
fällen  wie  gendk  —  gendgum  mit  altem  g  yorliege)  ergibt  sich 
aus  der  tatsache,  dass  solche  nebenformen  mit  g  auch  sonst 
bei  alten  Wörtern  auftreten,  aber  immer  erst  in  späteren 
texten. 

Für  /u'(//f  habe  kh  aus  der  prosa  notiert //tv/^d^  Gros.  Hi.  Saiuts 
1,  22,  lien^um  lietia  ii'J.  Hueth.  Iti«»,  liedgan  Lev.  20,  ;iO.  JSaiuts  2,  :i*.»4, 
sh  heähe  Boeth.  136.  138,  päm  heähan  Boetb.  14  (das  h  hier  nsch  §  214, 
l  nacbtr.  2U  erklären,  im  Boetli.  ist  dies  k  für  inneres  ^  sehr  liSufig); 
fUr  gemäh  :  gemägum  Haupt  gl.  425b.  452«,  gemägiiee  475«,  gemägnesse 
491«;  für  wdh  :  wdge  L.  Aetbelr.  6,  28.  Haupt  gl.  448«.  486b,  wdgum 
458b,  wdgm  Ld.  1,  318.  C.  D.  3,  449,  «dhgm  C.  D.  3,  389  (vgl.  auch 
todges  subst  Boeth.  242,  wd^^e  L.  Eadg.  2,  4  8.  113;  auch  neägum 
proxiiuis  Germ,  XXII!,  .{Uli''  und  den  späten  coiuparativ  freögre  CD.  5, 
113  zu  frcoh  trei);  dazu  halte  man  die  beispiele  der  Cura  pastoralis: 
t;en.  dat.  sg.  t.  ivurc  245,  15.  357,  21.  307,  15.  11);  acc.  sg.  f.  w<)  «5,  3, 
woii  07,  7,  instr.  sg.  Wüo  357,  20,  dat.  pl.  mdm  69,  9,  woom  267,  5,  wun 
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73,  13;  schwach  nom.  sg.  f.  froo  (i7.  5,  ntr.  ivoo  71.  25,  gen.  won  201,  1. 
429,  13,  iXht.won  3fir>,       gt^i).  pl.  ivona  07,  7,  dat.  won  71,  10.  207,  12.  10. 

Aehnlich  steht  es  mir  r/>//;  neben  den  älteren  formen  mit  w  {ruwan 
Geu.  27,  23.  Ld.  2,  292.  C.  D.  3,  425.  -151.  5,  is  (a.  825).  13S.  205.  277. 
297.  374.  6,  41  etc.)  entwickeln  sich  solche  mit  ^:  ru^e  Ep.  AI.  500.  Ld. 
1,  254.  298.  C.  D.  a,  »79.  5,  t84,  rügum  Ld.  1,  310,  rii^an  G.  D.  3,  403. 
419.  454.  458.  4,  103.  5,  81.  127.  194.  374.  6,  62. 

&  103  z.  1 1  ist  die  form  hredm  zu  streichen.  So  viel  ich 
sehe  Rteht  sie  nur  Andr.  1118,  und  da  ist,  wie  die  alliteratiou 
zeigt,  mit  Grein  reö/r  zu  lesen. 

§  295,  anm.  3  ist  zu  berichtigen.  In  den  jUngereo  texten 
wird  -ere,  -era  aiicb  bei  langsilbigen  die  regel. 

§  296,  anm.  2.  Ueber  vooalsynkope  In  solchen  formen  s. 
oben  8.  228. 

§  297.  llieiher  gehört  wol  auch  das  erstarrte  adj.  /y/  in 
der  lormel  iyi  huon,  die  man  als  compositum  zu  fassen  pflegt; 
vgl.  aber  stvltic  hjt  hn-on  V.  P.  207,  4  (north,  acc.  Ujtel  hwm 
Mc.  l,  19),  und  dem  substantivisch  und  adverbial  gebrauchten 
lyt\  über  den  gen.  lytes  in  lytes-nä^  Hftestne  a  unten  zu  §  319. 

§  297,  anm.  2  sind  die  neugebildeten  tonnen  /'r/ö/L  fvcöh 
(schon  C.  P.  2IM»,  19.  L.  Ine  L.  Aelfr.  1,  12),  nngebleöh  dis- 
color  (Aelfr.  gr.  47,  16)  zu  erwähnen.  Das  ws,  bildet  tast 
regelmässig  alle  formen  von  dem  nom.  freo  aus. 

§  298.  Adjectiva  auf  -nne  nelimen  im  acc.  sg.  ni.  kein 
drittes  n  an;  ghme  Beow.  1551.  Wids.  51,  l^ymie  Ld.  1,274. 

§  299.  Neben  denen  auf  -b^re  sind  auch  die  ac^jectiva 
auf  -ede  wie  heäiede,  hbcede,  hoferede  (»  alts.  -ddi,  Grimm  gr. 
11^,  362)  und  -ihte  wie  st^nihte,  sfänihte,  tSymihie  etc.  anzu- 
ftihren.    FOr  die  letzteren  werden  gewöhnlich  nominative  auf 

-////  angesetzt,  vgl.  aber  Grimm  a.  a.  o.  380  f.  zum  ahd.  und 
formen  wie  ou  sidnülile  acc.  sg.  n.  Mt.  13,  5,  stanihle.  nom.  sg.  f. 
Beda  351  {slirnihle  B);  die  tormen  auf  welche  Lyc  und 
nach  ihm  andere  aufUhren,  sind  soviel  ich  sehe  alle  aus  glossen 
genommen,  bei  denen  vielleicht  flectierte  formen  im  text  stehen. 

§  299,  aum.  1.  So  auch  sefle  neben  sußum  Laws  s. 
412  (XI). 

§  300  anm,  Belege  ftlr  die  jüngeren  formen  mit  w  vor 
oonsonanten  sind  z.  b.  geohtwne  Ld.  1,  374,  ^eolemra  Haupt 
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gl.  445^,  gearonme  Sainto  10,  44  (comp,  gfiarumre  L.  CDot.  1, 23); 
mearuwne  Ld.  1, 224  U  (comp,  mearuwran  Ld.  2,  84,  mearwran 
Ld.  1,  278  —  meamwroft  HO),  neamre  Ecd.  Inst.  27  b.  480.  Ld. 

1,  34()  (superl.  neartrlieasl  lust.  12);  so  stellt  auch  bisweilen 
-uw  in  der  uutlecliertcn  form,  meurHir  Ld.  1,216,  brünbasKw, 
^eoluw  Ld.  1,  294  {\^\.  substantiva  wie  meliiiv  Ld.  1,  270,  smeoruw 
Ld.  1,  208).  Soust  merke  ich  von  kleinen  uDro<relmäs8igkeite]i 
noch  an  brünbamere  Haupt  gl.  522%  brünbasne  523%  brünbasum 
523*. 

Es  gehört  noeb  hierher  cylu  guttatns  Aelfr.  gl.  72^  ^mn. 

(Wright  i,  46 ;  cyle/r  Cot.  99  bei  Lye  wird  wol  aus  einem  ca- 
sus obliquuR  stammeD)  und  wol  auch  medewa  win  defruta 
Haupt  gl.  408^ 

§  301.  FUjje  hinzu  gedmw  tauig,  {ge)hleotr  apricus  {hleow 
siede  apricus  locus  Aelfr.  gr.  82o,  17  [oder  compositum?],  tm- 
hledwan  Ex.  494,  compar.  gehliuran  dene  Ep.  Alex.  531),  hreäw 
To\^ese&w  saflig,  und  das  pl.  taut,  /eo,  feäwe  (Uber  feäwa  8. 
oben  s.  245).  Die  kürzere  form  feA,  gen.  feara,  dat  feäm, 
fe&um  ist  in  der  poeeie  die  gewObnliehste,  in  der  prosa  ist  sie 
schwach  belegt  Die  Cnra  past.  bat,  wenn  ich  nichts  ttbei^ 
sehen  habe,  diese  kürzere  form  nur  im  dat.  fenm  73,  19.  75,  16 
neben  fenum  395,  12,  feawnm  170,  12.  457,9,  in  welchem  der 
ausfall  des  ;/  leicht  erklärlich  ist  fgrundforni  fmtwn).  Sonst 
steht  noch  fed  einige  male  im  Beda:  fed  wyrhtan  98  i^feiitve  C), 
fed  (Ina  nur  wenige  388  und  fed  'das  wenige'  (grundfonn 
*f(mu).  Der  Vesp.  Ps.  hat  dagegen  ausschliessiich  noro.  feä 
106,  39.  108, 8,  dat.  feäm  16, 14,  tSa  fedslm  104, 12.  Danach 
scheint  es  mir  nicht  nnmöglicb,  dass  die  fed  im  Beda  (ausser 
dem  ntr.)  wieder  auf  den  mercischen  Schreiber  zurückznftlhren 
sind.  Im  Durhambook  und  Kushworth^  fehlt  das  wort  Uber- 
hau])t,  so  wird  durch  äwow,  lylhufn)  oder  lyfle  ersetzt;  der 
Rushw.  Matthaeus  hat  dagegen  fedwe  7,  14.  9,  37.  20,  16.  22,  14, 
fmamm  25,  21,  fedwum  25,  23. 

Femer  gehört  hierher  das  meist  schwach  flectieiende 
fie6tv{(i)  dienstbar,  in  tiedwa  mm\  nom.  Aelfr.  gr.  104, 12.  105,  6, 

acc.  104,  18  {pedwne  man  ib.  U,  peönme  mmmm  Conf.  Eegb.  1, 

2, "),  /jeunme  esne  L.  Wihtr.  23),  nom.  pl.  102,  1,  dat.  101,  22. 
102,  4,  geu.  peotrra  tnaniia  101,  21  nach  §  304,  aum.  1. 
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Ob  freäum  Reinil.  irleieh  ahd.  fro  ist  ,  wie  CTieiii  an- 
nimmt, Lasse  ich  tlaliiii^'cstellt.  Dagegen  gehört  liierlier  sicher 
wol  noch  n  eu  leidvoU  (dat.  we&in  möde  Ld.  2,  4,  oft  im  comp. 
wedmdä,  zur  lautform  ».  §  62,  aom.). 

§  302.  Dry^e  ist  zu  streichen,  da  das  y  ohne  zwei  fei  lang 
ist  (Kluge,  Beitr.  VHI,  536);  dafür  ist  ^emyne  eingedeuk,  Mt.  5, 
23  Rushw.  einzutragen  (daneben  ^emiot,  noni.  pl.  Gros.  34,  2  L); 
ein  echter  noniinntiv  eines  langsilbigen  /-Stammes  ist  fym 
farb^esceaft  Häts.  bl,  9,  vgl  das  adverbial  gebrauchte  neutrum 
fym,  gefym,  alta  fum  {fem  Cott). 

§  303.  Die  form  oricu,  cncit  steht  ausser  als  nom.  sg.  ni. 
auch  für  nom.  sg.  f.  cunt  Honi.  2,  2(>,  c/ricu  Foen.  Eegb.  38, 
acc.  sg.  f.  a/cu  Ld.  3,208,  c/t  ica  Boeth.  148,  nom.  acc.  sg.  n. 
nfcu  L.  Aelfr.  1,  28.  Wright  I,  78,  cwicu  Räts.  73,  5,  CN-iro  Räts. 
Ii,  6.  14,  3,  nom.  aec.  pl.  in.  cwicu  Ps.  87,  18,  WS,  b  Grein, 
n.  cueu  Gen.  1,  20.  Ex.  22,  4,  cwicu  Ps.  108,  24  Grein,  cwho 
Grist  1131,  aueb  uchwach,  seo  cueu  Horn.  1,  142  (se  cmica 
Boetb.  182  ist  zweifelbaft)!  Für  den  acc.  sg.  m.  finde  ich 
folgende  formen  belegt:  curune  Ld.  2,  300;  cucimnc  L.  Edg.  2, 
7  D,  cuconne  Chron.  1000,  udmcuccne  Luc.  10,  30,  cucena  Saints 
3,  58S,  cncenne  L.  Edg.  2,  7.  Hom.  1,  205.  Jos.  8,  23.  Saints 
5,  433,  cnmcene  Boetli.  182,  cwicetme  Bliekl.  191,  12.  Ld.  1,  340. 
Ps.  118,  82  Grein;  über  die  formen  mit  mi,  zu  welchen  die 
lexiea  fftiseblieb  nominatiye  auf  -en,  ansetsen,  s.  oben  s.  229.  — 
Der  Vesp.  Ps.  hat  nnr  den  acc.  pl.  cwiee  123,  3,  north,  ewc 
aee.  sg.  n.  Job.  4,  10.  11,  nom.  sg.  m.  6,  51  {cn  ic  R),  euico 
aoe.  pl.  n.  Job.  7,  38  Durb.,  cmcim  dat.  pl.  Mc.  12,  83  Rushw. 

Formen  mit  ii  sollten  lautgesetzlieh  nur,  aber  auch  überall 
da  eintreten,  wo  ein  oder  o-umlaut  des  wurzeivocals  mög- 
lich war:  also  nom.  *cwiocu  *cnmcu  cueu,  gen.  cwiees,  cnncre, 
dat.  cucum,  fem.  cwicre,  aec.  eucunCf  f.  cwice,  n.  cueu  ete.  Doch 
wie  sieh  neben  cueu  auch  cfvieu  und  eme  entwickelt  hat,  so 
eraeheint  auch  das  u  von  cueu  gelegentlich  Ober  sein  normal- 
gebiet  ausgedehnt:  eitcne  Oro«.  66,  4.  116,  41  (könnte  nach 
s.  228  i.  zu  beurteilen  sein),  nices  Gen.  8,  21.  Wright  1,  85, 
cnntces  Boeth.  150  Cott.,  cnce  nom.  pl.  Chron.  704  K.  Num.  16, 
33y  gen.  pl.  cwucra  liymn.  8,  39  Gr.,  cwucera  Metra  29,  80. 

In  der  anm.  ist  das  paar  enge  —  enge  zu  streichen  (dafür 
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soft  —  sefte  oben  s.  257  uiu]  §299,  iiiinj.  l),  denn  aDge,  on^e 
Greiu  I,  7  ist,  worauf  mich  berr  Platt  verweist,  uiebt  adjecti- 
vum,  sondern  adverbiuni;  der  einzige  beleg  den  icb  für  ununi- 
gelautetes  acy.  finde,  ist  cmgere  sorge  Cot  190  bei  Lye,  uod 
das  ist  wol  nur  Verderbnis  für  (engere, 

§  304.  Aucli  bier  sind,  wie  zu  §  276,  die  nebent'ormeu  auf 
-on  zu  erwäbnen,  wie  pone  fköndon  Ep.  Alex.  119,  git  eaidon 
585,  le.nfim  iieda  WM). 

im  gen.  pL  findet  sieb  bisweilen  aucb  das  -an  der  übrigen 
casus :  hls  unnytan  ffPrelta  Cura  past.  257,  9,  ket^ra  yfelan  dmäa 
Aelfr.  N.  T.  21,  22,  tiära  ylean  gerihta  C.  D.  3, 138.  Unge- 
wöhnliche ktirsnngen  zeigen  Herrn  statt  ätemena  Ld.  2,  176^ 
geastra  ftlr  gearr-ra  s.  unten  zu  §  307,  yldra  Beda  118  fBr 
*yldr{e)ra  und  ilttra  Or.  50,  10  für  üferr(e)ra;  substantivische 
flexiou  ()(/ra  fe^erfnia  nietenn  Ep.  Alex.  195  (vgl.  ilre  fet^erßt 
nietenn  H69),  pura  ujßUca  ccstertrara  Sbrine  IIS,  eine  ndscbung 
von  starker  und  schwacher  deeliDatiou  endlich  der  sonderbare 
genetiv  titbre  haUgrnna  und  tiebre  häligran  in  der  Urkunde  C.  D. 
2, 5  (Sweet  0.  £.  T.  454, 9  und  20). 

§  305,  anm.  1.   Prosabeispiele  sind  eumende  Luc.  21,  27, 

/orhfryrfende,  forheddende  Luc.  21^,  2. 

§  307.  Altws.  lautet  der  comp,  von  geani  aucb  gearra: 
acc.  pl.  gearran  C.  P.  401,  6,  gen.  gearra,  ungearra  C.  P.  4^,  30;  y 
wegen  des  späten  gearuwre  u.  ft.  s.  oben  &  257  f. 

Umlaut  im  eomp.  bat  noeh  gireät :  grptfran  £p.  Alex.  317; 
im  OroB.21,2  steht  einmal  hr^äre  neben  dem  gewöhnlichen 
(aueh  im  Gros,  öfter  belegten)  hrddra ;  geMuran  a  oben  b.  258. 

§  309  f.  Neben  sinwl-smalost  besteht  aucb  sniwlst  Aelfr.  gr. 
16,  8,  smcelste  Ld.  3,  18,  }iws  smcelesfon  Ld.  1,  334;  zu 

feä{we)  bestehen  die  doppelformen  feüstan  Ves]).  Ps.  104,  12  und 
fedwoste  Blickl.  gl.  —  üeber  heähsia  —  hehsia,  nedhsta  — 
nihsia  s.  oben  s.  212. 

§311.  Da  die  belege  für  starke  flexion  ziemlieh  selten 

sind,  so  setze  icb  her  was  ich  mir  bei  der  lectilre  angemerkt 
habe:  dat.  f.  oh  ^odre  and  sc/os/re  eorhan  \a\q.  8,  15,  acc. 
hedhstne  Blickl.  gl,  scyrfesfne  Boeth.  240,  leö/ostne  Mc.  12,  6, 
lengesttie  Boeth.  214.  Mc  12,  40,  nom.  pL  manege  fyrmeste  heoti 
^temeste  and  ytemeste  fyrmeste  Mt  19,  30  und  ähnlieh  Mc  10,31. 
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Mt.  20,  10.  Luc.  13,  30;  yUieste  Gros.  119,  0,  helste  OroH.  122,  7. 
127,  10.  Ld.  2, 146.  226.  Poeo.  Ecgb.  4, 56,  gen.  ledfoslra,  säastra 
C.  D.  6,  202. 

Ausser  bei  hidhsta,  nidhsta,  wo  sie  regel  ist,  tritt  synkope 
des  e  im  Superlativ  der  UDilautenden  selten  auf:  lengsta  Ld.  3, 
258  (2),  seo  strengste  Oros.  98,  10,  ]jä  slrengstan  Oro&  11,  15, 
icldstena  Oros.  87,  40  Laud.,  yldstan  Aelfi.  V.  1\  4,  19.  Ex.  17,  5. 
Luc.  20,  41),  ellstaa  Horn.  I,  21,  s^ngsln  Gen.  42,  13.  32  und  selbst 
iu.uuilectierter  l'orui  yltst  Mt.  23,  11,  gingst  Oios.  28,  7  {ginst  <J). 

§  312.  Neben  bet{e)ra  ist  aueh  die  form  hettra  zn  erwäh- 
nen (Vesp.  Pb.  36,  16.  C.  P.  113,  23.  395,  17).  Füge  ferner  das 
altertUuiliclic  In'rfst  ein:  li'rreslini  L.  Aethelbr.  .')(>,  J.Grinini, 
kl.  sehr.  V,  318.  Klu^e,  Hcitr.  VllI,  521.  Üie  ws.  prosa  kennt 
übrifrens  nur  die  Hynko})ierte  form  l(rxl,  tcbsta  (vgl.  schon  C.  P. 
9,  16.  199,10.15.  301,  13.  453,34);  dngegren  nortli.  in  Durh. 
lasest  Me.  4,  31,  leasest  Mt  5, 19.  13, 32,  leassiest  Le.  12,  26, 
leasestü  Mt.  5, 19,  Icbsestü  Me.  9,  42,  in  Rushw.  lasest  Mi  2,  6. 
5,  19.  10,  42.  13,  32,  -esta  Mt.  5,  19.  25,  40,  ^estvm  Me.  9,  42  und 
80  in  der  poesfe  t^sast  Gutbl.  309,  htsett  On.  Ex.  159.  Im 
Vesp.  Ps.  kommt  die  form  nicht  vor.  —  Comparativformen 
schciuen  aueh  elra  der  andere,  Reow.  752,  und  elcra  der  letz- 
tere, Ld.  2,  178,  2u  Hein,  vgl.  das  adv.  e/cor. 

§313.  Der  coniparativ  zu  feor  lautet  fierra,  ftjrra  Beda 
406.  413.  OroR.  17,  37.  24,  9.  41,  97,  2G.  98,  9  etc.,  der  von  nedh 
oliuc  Umlaut  nenrra  Oros.  17,40.  23,  43.  24,  11.  3S,  fjd  nedran 
Oros.  103,  0;  das  adverbium  begegnet  mit  umlaut,  nyr  Kect.  2. 
Heda  II  I,  neben  dem  gelaufigen  «frtr.  Zu  for e  ho^^a^wai  fur^ra 
Ld.  1,  328.  Job.  13,  16.  Coli.  Mon.  30,  13  Tb.  Neben  fyrst{a)  ist 
die  ältere  form  fyrest  C.  P.  10, 22  C,  fyresium  L.  Aetbelbr.  57 
anzuführen. 

§  314.   Hier  fehlen  w/ierra,  wßemest  und  midmesla  Oros. 

III,  19.  Boeth.  238;  neben  uftrra  steht  auch  yferra  0.  E.  T. 

448, 1 ,  fjfera  L.  Eadw.  u.  Guthr.  4  (B).  G.  D.  3,  302.  5, 13.  81. 

212.   Aueb  die  eomparative  der  bezeiehnungen  der  himmeis- 

gegcnden  sind  belegt:  n&rttera  C.  D.  5,  hs,  nortlra  Ld.  3,  260.  270. 
C.  D.  3,  390.  6, 193;  peet  nyrtSre  getU  C.  D.  3, 134  (vgl.  auch  adv.  norZcr 
Ld.  3,  252);  HOera  C.  D.  3,  40S.  4,  66,  tüTSra  Ld.  3,  252.  270.  C.  D.  6^ 
165  (2  mal),  tSowt  Mytferm  stet  0.  D.  5,  148  (vgl.  auoh  adv.  $ü9mr  Ld.  3, 

Beitrige  sur  QMcliichte  der  dantaehen  qmwhe.  IX.  ]{, 
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252  md  SD  der  umgelaateten  form  das  adv^.  sytf  C.  D.  3,  176  (2)  G,  a6, 
SSmnmga  laee  C.  D.  ü,  102);  eäslera  C.  D.  5, 194(2).  31»,  <fa«/ra  CD. 
3»  442.  414.  4,  90.  5,  207;  »eslerra  C.  D.  5, 174,  weslra  3,  19.  400.  5, 221. 
332.  392.  6,  67. 

Für  (Bflerra,  bme.rra,  iilerru,  nferrn,  m^erm ,  nnrticrra, 
stihcmi,  ri'ish'rrd,  ircstorra  ist  -en^a  als  iKiruialciuluDg  auzu- 
selzcii;  -cm,  -ra  sind  duraiis  verkürzt,  s.  oben  s.  228. 

Nohen  -mest  im  supciiiitiv  tritt  bekanntlich  oft  die  Schrei- 
bung -mmf  auf,  die  wol  auf  frühe  volksetymoingischc  anleh- 
nuDg:  au  mcbst  deutet 

Adverbia. 

§  315.  So  auch  einige  adverbia  auf  -e,  denen  kein  adj. 
zur  Seite  Rteht,  wie  ^dre  frtthe,  Bome  ebemiOy  snedme  flcbnell; 

statt  hcäh  auch  spät  hcäjie  Aelfr.  gr.  23^i,  17.  lloni.  1,280.  Zu 
licachton  {fi)r(c<)c  uiul  {/i)r(i^r  sclincll,  wegen  des  Wechsels  von 
((•  und  fi  (so  auch  öltcr  s/ncvle  Ld.  2,  74.  231.  236.  272.  270, 
neben  gowohDlicliereni  sftuife ;  auch  comp,  smcelor  Cura  past 
401,3).  liDUtngelautetes  adverb  zu  adjectiviscbcni  >o-Rtannii 
noeb  in  $wdle  Aelfr.  gr.  220,  14,  einmal  däne  urk.  a.  ^35,  0.  £. 
T.  448,  41;  fäctie  neben  fcbcne  kann  substantivcasus  sein,  da- 
gegen werden  ii6e  und  edtSey  die  in  der  literatur  durohcinauder 
geiien,  wol  ursprünglich  auch  einmal  als  adjcctivuiu  und  ad- 
vcrbiuin  geschieden  gewesen  sein. 

§317.  Hierzu  eÖÖ'a  Häts.  44,  17,  wahrseheinlicb  stehen 
gebliebene  noiibunibrisehe  form,  vgl.  aeththa  im  sterbesang 
Bedas,  ejjjm  Mt.  5,  17.  IS  Rnshw.,  dbta  Lue.  22,  27  Durh.  ete. 

§31U  fUge  hinzu  fuü,  z^fyni,  heäh,  lyt ,  un^emi  neben 
mgemele  und  ungemeiex ;  zu  den  genetivischen  etwa  ausser  dem 
von  Grimm  gr.  3,  92  gebotenen  noch  samtenges  zusammoi, 
nihtlmges  die  nacht  durch  (Gen.  19, 2),  Ungewisses  unbewusst 
(Ungewisses  and  ungewealdes  0.  P.  2 1 5, 1 0),  weäs  ?  znftlllig;  endemes 
]>ariter  (si)jiter  endemesf,  wndemest  ßoctb.  244),  lylcs-  in  hjies-na 
beinahe,  Jul.  10,  lyleshie  Beda  IUI.  230.  428  ((aciii  11,201): 
ferner  das  pronominale  1m(cthugnnbigas  etwas  (C.  P.  155,  15  H, 
ImHCthirtigunnnges  C  und  lioeth.  30.  218,  hfrfef/i/reganimges  Uoeth. 
218,  auch  hww/fitvepinhiga  Boeth.  130);  zu  §  320  ergfinic 
willes,  selfwHies,  unwilies  (uu)frei willig,  nach  (wi)Öonces  gebildet 


MISCELLEN  ZUR  AQS.  GRAMMATIK.  263 


und  wie  dieses  mit  adjectiven  und  pronominibus  verbunden 
(z.  b.  hire  vnmilles  Poen.  Ecgb.  1,  13.  14. 15,  his,  hire  ägenes 
Wittes  ib.  4y  15.21.  Can.  Edg.  36);  sonst  vgl.  noeh  formeln  wie 

Wittes  ne,  and,  otibe  gewealdes  C.  P.  199,  22.  L.  Eadw.  7.  Can. 
Eadg.  3.  L.  Aethelr.  0,  52,  hira  dptes  j^eirealdes  C.  P.  2:59,  5, 
unj^orcdldes  Poen.  Eegh.  1,  1,  üres  -  Boctb.  152;  o^res  hcdl/cs 
auf  der  andern  scite  L.  Ine  66,  insticpes  sofort  Blickl.  neben 
mstcepe  Blickl.  191),  21.  Beda  139.  201.  265,  ferner  die  bildungen 
mit  iö,  wie  td  wfenes  Ep.  Alex.  294.  Conf.  Ecgb.  1,4.30,  td 
nßnes  Beda  171.  Ld.  2,290.  Saints  3,618.  Conf.  Eegb.  praef.  und 
2,  id  mes  Ep.Alex.  363,  td  geßtes  certatim  Haupt  gl.  459« ; 
ferner  umscbreibungen  wie  M  lerädes  wie  0.  P.  133,  3,  hä 
^edres  zu  welcher  zeit  des  jahres  Ld.  2,  166.  238,  hii  meta  wie 
Boetb.  112,  Mt.  7,  4.  Lc.  12,  56  etc.  (sehr  häufig),  hü  nyla  wozu, 
zu  welchem  zweck,  Boeth.  2()S,  sowie  die  bekannten  <hiige, 
nwnige  bin^a  irgendwie,  durchaus  nicht  {iidne  bin^a  C.P.  95, 17), 
Mtru  tiinga  praesertim,  etc. 

§321.  Zu  (id'r  und  hwivr  füge  die  spätws. /;«r  {ma.  por), 
hnuir,  die  wol  zunächst  in  der  enklise  cntstiinden  sind.  Em- 
phatisches Jjdra  dort,  begegnet  Job.  11,  31 ;  vgl.  hwcuthwara 
quocuuque  Gros,  36,  7.  Zu  hwicr  gehören  ferner  gehnxvr, 
€kgfw€br,  d^ehwd'r  (Vesp.  Ps.  37,  9),  (ge)welhwt^r ,  we/^ehw(Pr 
(Beda  327)  Überall,  ähwir  irgendwo,  nähw^r  nii^nds  mit  den 
nebenformen  dwer,  dwer  etcr  (vgl.  s.  227).  FQr  bider  lautet  eine 
seltene  altertOmliebere  form  bieder  CD. 3, 293.  Sbrine  156,  dazu 
hidres  biedres  C.  P.  169,  13  H,  woftir  C  und  Boeth.  240  hidres 
pidres  haben;  hider  leideres  Haupt  gl.  430'';  hidere  Luc.  16,26; 
dazu  comj)nrativisch  hideror  obiie  gy(  beheonvn  citerius  Aelfr. 
gr.  232,  13.  Beachteuswert  sind  ferner  die  adverbia  hidenofer 
und  leonofer  hUben  und  drüben,  Duns.  5  (Laws  s.  151). 

Neben  allen  adverbien  auf  -09,  begegnen  auch  vollere 
formen  auf  -am,  'One:  ttfim,  -on  und  ufane  et&*,  bei  diesem 
adverbinm  auch  noch  ufenan  Job,  3,  31. 

§  322  f.  Seidan  hat  comp,  seldnor  Metra  28,  66,  seldar 
Aelfr.  gr.  240,  13,  sup.  seidost  Boeth.  216.  Aelfr.  gr.  240,  13.  — 
Zu  §  323  gehört  noch  end  Höll.  71  «  got.  andis,  n^r  Reet.  2. 
Beda  414  (gewohnlich  nedr  aus  *nehar),  und  wol  fylg  propen- 
sins  Ep.  743      Corp.  1636  zu  got  mlgus,  alts.  iulgo,  —  Zu 

IS* 
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ieng  vgl.  daR  do])pelt  gesteigerte  pe  lengiifra  Eccl.  inst.  33  a. 
483  zu  langH/e  (äbnlieh  *mäfealdre  uuten  s.  270). 

Neben  tbrest  erscheint  verkürzt  ^st  Oros.  59,  35.  88, 4. 

Zahlwörter. 

§324.  Im  paradigma  vou  2  lies  tfve^{(^a\  in  der  anm. 

ergänze  hfifnm  L.  Wiblr.  12;  die  scbreibung  hc^^en  erscheint 
schon  dreimal  in  Aelfrics  Epist.  })ast.  riö  und  cinnKil  in  4G.  — 
Neben  />;  ////  begegnet  spät  preotn,  z.  h.  C.  D.  3,  243  ,  sonst  füge 
an  cinzelheiten  zu  ft/o  «ace.  pl.  ntr.  Ld.  3,  56;  seox  and  seoxtiz 
C.  D.  3,  5,  seox  C.  D,  6,  126,  seax  3,  127.  5,  152;  slox-,  seox- 
sUhtre  3,  227 ;  neben  seofim,  slofon  aneh  -an,  -en  (letzteres  stets 
im  Vesp.  Ps.);  ehiuwe  Räts.  37, 4,  stehengebliebene  north,  form; 
dat.  eahium  Beda  262;  nigan,  -en  Blickl.,  neogon  Ld.3, 40, 
neo^^une  Ld.  3,62;  endhtfun  Mi  28,16,  endlyfan  Ld.  1,314, 
endlyfan  StP.  5,  136,  (cnlufon  Ld.  1,  314  H;  fiectiert  f>äm  entl- 
lufemun  Lnc.  24,  9;  pr(;of(f)yne  Ld.  3,  248  etc.,  neutr.  fiftijuu 
Guthl.  908,  ftfhjno  Gen.  \  UA  ;  hnndrah/ig  Beda  294.  C.  D.  4,^7; 
hun(d)endlyftig  Q.  \y.  t<)S  y  endlich  auch  hundln^entig  Aclfr.  V. 
T.  (),  1 ,  tSära  hwidi/njrifiga  bida  C.  D.  3, 127  mit  derselben  be- 
deutung  wie  hundlwelftig. 

Für  22, 32  ete.  gilt  fast  nur  iwä  (nieht  twegen)  anä  tweniig 
etc.:  twA  anä  hundseofenüg  wera  Aelfr.  ep.  past.  iü;  doch  &26& 

Zu  den  beispielen  welche  Koch  IP,  214  llkr  die  Umschrei- 
bung der  zahlen  wie  18,  19  etc.  gibt,  füge  ich  noch  an  l^s 
ttrenfig,  timm  hvs  hvmtlg,  priltig  AcHV.  gr.  2S7.  Ld.  2,  6.  10,  an 
leas  fecniHTtlg  Saints  11,  20.');  tnxrm  lii's  pe  //ventig  wintra 
Blickl.  215,  34,  tfvwm  Iws  be  priltiz  si/rda  C.  D.  3,  175.  5,  220, 
f}nes  wona  sixtig  tvintra  Beda  231,  änes  wana  XX,  wintra 
253.  369. 

Das  neutrale  geschlecht  der  Wörter  auf  -tig  ergibt  sich 
aus  stellen  wie  p(Bi  fedwertig  daga  ^  Beda  243.  359,  än  fift'ii 


9  Die  zahlen  sind  collectiv  zu  verstehen;  su  stellt  auch  3Vr/  seo- 
fonii/ne  hf/da  C.  D.  ö,  ;j7S;  d  i^jcfi^en  z.  h.  Jwtmc  beöÖ  pwr  prcö  aud  pril- 
fix;  /'orld't  fut  priUi^  and  )iim  pä  preö  Ld.  .'i,  2S2.  —  Ich  heuierke 
übrigens  ausdrücklich,  dass  einzelnes  aus  dem  iiu  i'olgcndcn  vurgelegten 
matcriale  bereiis  in  don  belrcffenden  abBebnitten  von  Koch  II^  20S  ff. 
und  Mützner  III,  220  ff.  zn  finden  ist. 
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acc.  '50  psalmcn*  L.  Aetbelsi  4,  3.  Jud.  civ.  Lnnd.  8,  6.'Poci]. 

Ec«;b.  02,  in  to  Öys  twmti^um  hida  C.  D.  5,  331;  daher  auch 
.ein  plural  ///.  /'eöwertigo  Pocii.  Ec<^b.  4,  G8.  Unklar  i8t  mir  die 
form  pri/tiga  in  dem  satze  iele  ÖÖ  p(st  pü  cume  to  prUU^a 
'zähle  bis  30'  Ld.  3,  228. 

lieber  die  syntaktische  Verwendung  der  zahlen  auf  -tig 
mögen  ebenfalls  etwas  ausfQhrliehere  belege  folgen,  da  die 
grammatiken  (auch  Koch  11^,  208  ff.,  der  am  meisten'material 
bietet)  die  vorkommenden  gebrauchstypen  nicht  erschöpfen. 

Im  nom.  acc  sind  alle  stets  substantivisch  bis  anf  spftte 
zeit,  wo  ich  vereinzelt  pä  pryiti^  scyllin^aa  Mt.  27,  3,  pä  iwentig 
tveardmen  Öaints  4,  419  finde. 

Für  den  genetiv  läspt  sich  natürlich  ein  unterschied  zwi- 
schen substantivischem  und  adjectivischem  gebrauche  nicht 
ermitteln,  doch  deutet  der  eintritt  der  endung  -tigra  auif  ad- 
jectivische  auffassung  seitens  der  sprechen 

Steht  der  genetiv  absolut,  so  werden  die  formen  »tigra  und 
'iiga  gebraucht:  fedwerti^a  sum  Beda  75,  hundseofmHira  sum 
Gen.  46,  27  und  pnti^  tum  Chron.  878  (s.  80),  fiftiga  sum  ib. 
607.  Vor  zugehörigem  nomen  scheint  -tiges  die  älteste  form 
zu  sein:  britiges  gedra  Cura  past.  385,  15,  -  ml/a  Heda  27.  Chron. 
893 ;  feöwertiges  daga  Ld.  3,  76 ,  -  nihla  Biickl.  35,  30 ,  pyses 
fedwertiges  daga  Blickl.  35,5;  ftftiges  elna  Or.  20,  21,  hund- 
(Bhtati^es  gera  Vesp.  Ps.  89,  10,  hundnigonüges  wmtra  Beda  242, 
hundtwe^Hzes  ßta  Oros.  85,  2,  -  tMi  Chron.  893,  sogar  mit  plu- 
jralem  artikel  bära  tmentiges  h&da  C.  D.  3,  429.  6,  215.  FQr 
'ti^ra  habe  ich  angemerkt  tkitiigra  nihta  Saints  5,  30,  pritigra 
maneussa  C.  D.  3,  294 ,  auch  mit  dem  artikel  p^bra  feöwertigra 
daga  Num.  14,  34,  -  cctnpena  Saint«  11,  1;  -liga  scheint  auf  die 
späteren  Urkunden  beschränkt  zu  sein:  pritiga  maneussa  C.  D. 
3,  127,  hundteöuiiga  s/vlna  3,283;  mit  artikel  Öwra  twwntiga 
hxda  3,  127.  426,  pdra  pritiga  Mda  5, 262. 395,  öara  hundtwynüga 
hida  3,  127. 

IndecHnabel  adjectivisch  einmal  ISära  fiftig  hpda  0.  D.  6, 
75,  wie  im  dativ  substantivisch  of  fedwerfig  libcoma  Ld.  3, 20. 
Beim  dativ  -iigum  findet  sich  abhängiger  genetiv  noch  öfter: 

prit(t)igmn  siba  Beda 230,  -  ?iihfa  L.  Ine  2.  Cnut.  II,  39,  fcowertigum 
gcra  Vesp.  Ps.  94,  10,  pijs.sum  feowertigum  nihta  Blickl.  35,  17, 
fedwerligum  oppe  /l/iigum  winlra  Ld.  2,  172.  183,  f^ieg;um 
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mancussa  Cura  past  9,  1,  /ifiigan  q/ninga  OroB.  Hl,  2t,  sijxtygum 
»in(ra  Beda  26,  sixfepm  Mda  L.  Aelfr.  2,  1 1 ,  sixtigan  sciUmpi 

L.  Aetlielr.  *J,  5,  fnnidscu/'enti^um  gera  Vesp.  Ps.  SD,  10,  •)  hund- 
eahlali^am  winh  a  Jicda  4 SO. 

Gcwöhuliclicr  ist  jedoch  -dgum  mit  ful^ciidcni  dativ;  so 
habe  ich  mir  angemerkt  trventi^um  OroB.  37,  10.  Num.  1,  45. 
Luc.  14,  31.  C.  D.  3,  295;  pnl{()igum  Blickl.  79,  25.  Oros.  111,3. 
GoD.  37,  28.  C.  a  3,  294,  mit  artikel  päm  Saints  5,  156; 
fedwerilgum  Kam.  14,  34;  pdm  fiftigum  Gen.  18, 24;  syxtigum 
Blickl.  11, 17.  Gros.  83,41,  Imndseofantigum 'Svool  U,2b,  -m 
Mt  18,  22,  hundehtadgum  Ohron.  s.  5,  2. 

Das  vortreten  einer  einerzahl  berührt  die  flexions Verhält- 
nisse der  zehnerzahl  nicht:  gen.  feowcr  and  hundeuhtatiges  geära 
Beda  459,  eahta  and  feörverliges  elna  Oros.  20,  21;  dat.  niion 
and  nigontigum  rihtnisra  Luc.  15,  7;  seofon  and  t/rentigum  dagum 
Beda  215.  Ld.  3,  248,  /r^rver  and  XÄ.  mA^i  Beda  HO,  sixand 
ftAwertiicn  wmtrm  Job.  2,  20,  seofon  mä  fiftegum  iorran 
Beda  56. 

Von  den  fleetierbaren  einerzahlen  erseheint  soviel  ieh  sehe 
än  nur  unflectiert:  Mm  än  and  twentigum  Mdum  CD.  319; 

zwei  und  drei  schwanken:  gen.  para  Iwd  und  trventigra  manna 
Oros.  116,41,  aber  dat.  pnni  tu  dm  and  tn  enügum  (absolut)  Ld. 
3,282,  pdm  (wäm  and  f'einrcrtigan  winlra  Oros.  HO,  7,  pnjm 
and  Örittigum  mannutn  Saiuts  5, 126,  prim  and  handmgenUgfm 
scipiwi  Chron.  993,  und  wieder  ganz  jung  twegen  and  Atoitf- 
eahtaiigum  C.  D.  5,  333,  twegen  and  Umndtwelfligim  maneosm 
G.  D.  5, 333. 

§  327.  IFundteontig  erscheint,  wenn  auch  selten,  auch  im 
plural:  twä  hmdteöntig  bisceopa  Beda  301,  twd  h,  and  fißi 
Beda  295,  twä  h.  and  f\fo  edc  Gen.  1741,  pre6  h.  biseopa  and 
eaiitat^  Beda  301. 

Die  form  htmdrat  ist  northumbriseh ,  die  sächsisehe  form 
lautet  hundred;  dazu  ein  absolut  gebrauchter  plural  auf  -u: 
f  ff,  sLv  h/üidrrdu  Nuni.  Ji,  21,  /?/*  hundrydo  and  fi/iig  Num.  2,32, 
twä  hundrydo  Num.     34,  dat.  pdm  (wäm  hundredum  Aelfr.  gr. 


')  Diese  stelle  ist  interessant,  weil  in  demselben  vcrse  der  gen. 
fiuu(l(rfiif(!/\xfs  steht;  es  sehcint  das  für  eine  regelrechte  flexioo  gen- 
'tiges,  dat.  -ligum  zu  spiccheu. 
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2S4,  1;  doch  stellt  auch  da  die  unfleetiertc  form:  fif  hundreä 
and  fi/'ti^  Nuiii.  1,40,  und  diese  ist  allein  üblich,  wcnu  noch 
ein  nonien  fol^^t,  wie  six  Inmdred  gmJni  crnta  Ex.  15,7,  gen. 
twc^cra  hwidrcä  penega  Joh.  G,  7,  dat.  /nian  hundred  moncnsan 
C.  D.  3,  361 ,  -  penegon  Mc.  0,  37,  prim  h.  paiegon  Joh.  12,  5, 
£in  nom.  in  adjectiviscber  reetioo,  hundred  c^se,  steht  Rect.  16. 

Bezliglicli  /mnd  ist  zunächst  die  angäbe  zu  berichtigen, 
dass  nur  die  mehrfachen  hunderte  durch  dieses  wort  ausired rückt 
werden;  hund  ==  100  steht  sowol  für  sich  allein,  als  mit  dem 
Zusätze  dnj  Bosw.-ToUer  566"  (dazu  noch  etwa  for  hund /vinirum 
Poen.  £cgb.  4, 66). 

Ploralische  flexion  kann  ich  nur  im  nortbumbrischen  mit 
(luvm  hiüidum  Mc.  0,  37  {hundre(^nm  Rushw.),  tiriim  hiuidnin 
Joh.  12,5  belegen;  im  sächsisclien  findet  sich  dagegen  ein  sin- 
gularisch geformter  dativ  hunde  für  mehrfache  hunderte;  lo 
prhn  hunde  periega  Rlickl.  69,  8.  75,22,  mid  CCL  hunde  (d.  h. 
mid  pridde  healf  hund  wie  £  liest)  scipa  Chron.  893,  und  mit 
adjectiviscber  rection  7/77.  hmäe  wintrum  and  hundeahlatigum 
OroB.  32, 12  L.,  V.  hunde  wmtrum  and  XXXIIL  Oro».  S9, 16  L. 
Diese  form  ist  aber  offenbar  eine  altertQmlichkeit,  gewdhnlieh 
ist  hund  ganz  indeclinabel :  trvdm  hxind  scipa  Oros.  80,  37,  prhn 
hiuid  wbüra  2G,  \\\  II.  hu)id  irintra  and  eahtatiguni  49,  1,  mid 
III.  hund  scipa  and  prUigum  {LXfigum)  b4,  25.  85,45,  ceffer 
seofon  hund  wintra  and  nigon  and  tivenfigum  Beda  ISl,  oder 
mit  adjectiviscber  geltung  twnm  hund  sealmum  Poeu.  £cgb.  G I , 
prim  hund  penegum  Mo.  14,  5,  feower  hund  manmm  Geo.  32, 6. 
33, 1,  wintran  Orop.  32,  13.  34,  31,  zedrum  Aelfr.  V.  T.  5, 19. 
8,  17,  stjx  hund  winirum  Oros.  31,  44,  seofim  -  Beda  436,  for 
fela  hund  gedrum  Aelfr.  V.  T.  10,  22,  selbst  im  nom.  aoc.,  fi/- 
hund  get^mu  oxena,  flfhund  assan  Job  1,  3. 

Für  püsend  merke  ich  nur  an  die  adjectivische  Verbindung 
püsend  geiyme  (für  get$mu)  ovena  Job  17,  den  adjectivischeD 
gen.  pl.  pred  and  twentig  püsendra  manna  £x.  32,  28  und  einige 
belege  ftlr  unfleetierte  formen :  nom.  acc.  pl.  absolut  fyn  püsend 
Englones  folces  Jud.  3,  29,  feower  and  iwentig  p.  Jud.  26,  62; 
mit  genitiv  frcö  p.  olfendu  Joh  17,  fcnwer,  flf  p.  manna  Mt. 
15,38.  Mc.  t),  44,  seofan,  fconeritpie  />.  sceäpa  Job  17,  prilig 
p.  wera  Jo**.  b,  '6\  geuetiv  pdra  .  . ,  feower  (fifj  p.  matina  Mt. 
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16,  10.  Mc.  16.  19;  dativ  mid  twdm  püsend  prima  Weigilds  s. 

SO,  mid  tijn  piUetid  mamiün  J  ud.  4,  6. 

§  328.  Za  forma  ftlge  noch  farmesta  Beda  641,  37  Sql, 
fyrmest{a)  und  fyrest{a)  {fyrest  Cura  past  10,  22  0),  sowie 

<tresi{a),  zu  dtfer  auch  <Bfterra\  weiterhin  die  formen  eaht€(Aa 
octavus  Aelfr.  gr.  282,  18.  Siiiuts  2,  268.  -1,  12,  ehteopan  Luc.  1, 
59,  eahic^epan  Beda  481;  nigeopmi  Ulickl.  53,12;  (eo^efMin 
Beda  300.  481.  Shr.  102;  tcndlyfta  Beda  145,  wnOlefta  Ld.  3,  188, 
ccnlyfie  Conf.  Ecgb.  1,  2,  endlyfia  Blick!.  93,  6.  Ld.  3,  246, 
endUofta  Aelfr.  gr.  282,  19;  ehtedtia  Ld.  3, 192;  fedwer-,  fif-, 
seofmieiban  Bhr.  103  ff.,  eahtaie^an  0.  £.  T.  177, 11  {-te^pm 
Shr.  105),  tuente^an  ib.  1 78,39,  twentigpan  ßeda  272,  fedwerii^m 
OroB^  115,  6.  Ffir  die  ordinalien  zu  hund  und  püsend  werden 
Umschreibungen  augewandt:  ducentesimus  se  be  byb  ort  tiam 
tnäm  hundredum  cüflemysl  Aelfr.gr.  283,  15,  railie»imus  se  Öd 
biti  (eftemyst  an  öüseud^e/e/e  ib.  2S4,  4. 

F'ür  der  22^«,  32'*^  etc.  heisst  es  stets  mit  neutraler  form  des 
ersten  gliedes  (wie  auch  bei  der  cardinalzabl)  ttvd  and  i/renti^oba 
etc.;  im  dativ  iiectiert  iwäm:  päm  twdm  and  prUtigoÖan  geäre 
Cbron.,  päm  iiväm  and  fe6werti^e)pan  wintre  Oros.  115, 6.  116, 
10,  dagegen  dn  stets  unflectiert,  pone  dn  and  tweniogoban  dmg 
Ex.  12, 18,  b^m  dn  and  tkitigoban  Cura  past.  419,  6. 

Die  bildungen  mit  cdc  scheinen  nur  im  Beda  vorzuliegen, 
sind  aber  da  biiufig:  s.  27.  51.  55  (2).  57.  73  etc. 

Bezüglich  der  brucbzableu  verweise  ich  im  all^^cmeinen 
auf  Koch  IP,  218  (ich  trage  nur  das  erstarrte  ?nid  priädc 
healf  hund  scipa  Chren.  892  E,  -  manciisan  C.  D.  3,  361.  363 
nach),  und  fttge  sonst  nur  noch  die  bemerkung  hinzu,  dass  wie 
im  mhd.  so  auch  im  ag&  restbrQche  von  der  form  Vs»  V*t  ^ 
durch  pd  twegen  etc.  d^las  ausgedrflckt  werden  kdnnen:  At 
nämon  pmie  pryddan  dwl,  and  pd  (wegen  deblas  hS  dyde  td 
pdre  cyrcean  Saluts  3,  287;  (5d  munucas  hahhen  d'ice  ^edre 
priddan  dd'l  öccs  fisces  and  hr  ()d  lud  dd'l  C.  D.  0,  147;  td'cdu 
(3.  conj.  pl.)  him  iö  pdm  nigoi^an  dwle  and  tddcble  man  pd  eahta 
dcblas  an  iwä  L.  Aethelr.  9,  8. 

§  329.  *  Singuli '  wird  von  Aelfric  gr.  2S4,  5  IF.  dui  cb  d'nJi/ii^e 
widergegeben,  durch  gehrynne  o(^^c  Iwdm   and  hrdm. 

Uemi'  durch  prim  and  prim,  'quaterni'  durch  feöwer  and /'eüwer 
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'milleni'  284,  15  durch  M^sendfealde  <^9e  tS^endum  and  püsen- 

dum.  Jn  der  litcratur  sind  die  beispiolc  selten;  zu  den  von 
Koch  II-,  213  j^egebcucu  kann  ich  nucii  lirmn  and  Iwdm  Geu. 
6,  20.  7,  2,  seo/en  and  seo/'en  ih.  7,  2  nachtragen. 

Dem  nord.  ßfremir  entspricht,  vermutlich  als  lehnwort,*) 
nUd  prhma  JCIL  *mit  drei  swölfereiden '  L.  Aethelr.  3,  )3. 

Zu  betn4h  etc.  fHge  die  form  hutnmht  (I.  betwuht'f)  Boeth. 

234,  4,  zu  heffi'ix  etc.  bclniux  Cura  j)ast.  301,  13  II.  —  Die 
länge  dc8  /  von  bctinli  steht  fest  tiir  die  anglischcn  dialekte: 
Vesp.  Ps.  0,8.  0,  12.  15,3  etc.,  23  mal,  ebenso  Durh.  beiiuh, 
biluUi,  Rushu.  bi-,  belinh  sehr  oft  (ich  habe  mir  für  Durh.  43, 
ftlr  Rushw.  29  stcUoa  notiert,  ohne  zu  erecbopfon),  denn  *betwth 
hätte  dort  dureh  *bitueoh  m*bitueh  werden  mttKen.  Dagegen 
hergeht  gebrochenes  eo  schon  in  der  Cnra  past,  betweoh  93, 22. 
95, 11.  161,  7.  211,  %  293, 15  neben  dem  daraus  entwickelten 
betmih  77,  5.  241,  12.  393,  24.  399,  27,  befüh  119,  2,  und  dieses 
sind  überhaupt  die  norniHlfonncn  der  säclisischcn  prosa;  bctn  Ui 
finde  idi  in  dieser  —  ich  liabe  leider  nicht  spcciell  dafür  ge- 
sammelt, da  mir  der  hier  berührte  unterschied  zwischen  aug- 
lisch und  sächsisch  erst  zu  spät  deutlich  geworden  ist  —  nur 
sehr  spärlich  belegt:  Beda  280.  Ep.  Alex.  284,  daneben  behvyh 
Beda  79. 281.  Boeth.  230,  27.  Das  letztere  kann  noch  dazu 
vielleicht  als  spätere  nebenform  von  betwioh  betrachtet  werden, 
vgl.  das  häufige  späte  wydme.  In  der  poesie  finde  ich  auch 
nur  das  einzige  altertümliche  mid  unc  luih  Gen.  2253  ohne 
brechung. 

Aehnlicb  scheinen  die  Verhältnisse  auch  bei  beifre6n{um) 
zu  liegen.  Die  dativische  bildung  fehlt  dem  north,  gänzlich 
(aber  betnnmm  Vesp.  Ps.  33,  4);  es  steht  dafttr  in  Durh.  einmal 
^7«^  Luc  22, 17,  gewöhnlich  bituim  Job.  5,  44.  6,43.  9,16 
13,  22.  15,  12.  17.  19,  24.  21,  23,  bellum  Job.  11,  50;  in  Rushw. 
bettveon  Mt.  11,  11 ,  bettrmi  Mt.  23,  35,  bitirion  Mc.  9,  39.  Luc. 
24,14.  Job.  0,  43.  52.  13,22.34.  15,12.17.  10,17.  19,24;  im 
Hitual  weciiseln  hifvvn,  z.  b.  4,7.  12,  19.20,  irnvioi  z.  b.  12,30. 
13,  32.  15,  13.  00,  1,  bitivien  6,  4,  und  bilvln,  z.  b.  51^  58,  4  mit 
einander  ab.  Diese  formen  weisen  —  ich  wüsste  keine  andere 


')  Gleich  (lati.'ich      !:<  bc^^et^Tief  das  ebenfalls  nordische  Ichnwort 
iwe^en  costas,  von  nord.  kostr  (fehlt  Bosw.-Toiler). 
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mögliclikeit  —  auf  ein  aceu*:ativii«clie8  got.  iweikm,  uragp. 
*bi  twihn  hio,  welches  in  bitui^i  £p.,  bUiäehu  £if.  546  {biiü 
Corp.)  noch  erhalten  vorliegt;  daraus  muss  isich  *twihefi,*tniihan 
entwickelt  haben,  denn  nur  auf  diese  formen  können  Dnrb. 

bituien,  RubIiw.  hitnion  fii^licli  zurUck^cflilnt  werden;  die  ab- 
wcielienden  foinicn  des  Kitiuils  sind  mehrdeutig,  beide  könnten 
aus  (dreisilbigem)  bitnlcn  contrabiert  sein;  doch  wäre  hUn-cn 
auch  aus  *bUtvehn  für  bUweohn  zu  erklären. ')  —  In  der  poesie 
findet  sieb  ein  einziges  bidveon  Crist  1059,  zweifelsohne  aus 
dem  aoglischen  original  in  die  sächsische  Umschrift  ttbertrageo; 
der  prosa  fehlt  es  nach  ausweis  der  lexica  gänzlich. 

Betwinum  finde  ich,  abgesehen  von  der  schon  dtierten  stelle 
im  Vesp.  Ps.,  nur  sehr  selten;  Bosw.-Toller  fähren  nur  zwei 
späte  stellen,  Mt.  9,  3.  Job.  18,3  für  behiißuuL  an  (ein  drittes 
citat  aus  IJeda  bei  Lye  ist  falscb);  hcl/nnum  Audr.  llOf)  kann 
wieder  auf  nOrdlicbeu  Ursprung  deuten.  Ueberbaupt  scheint 
es  mir,  dass  im  sächsischen  beiweoh  und  beiweox  die  vorzugs- 
weise gebräuchlichen  formen  sind. 

§  330.  Hei  fn-io-  und  brifea/d  findet  sieb  ein  ansatz  zur 
flectierung  des  ersten  ^^liedes:  he  l irämfcuUlum  hei  'doj)pelt  so 
gut'  Oros.  113,  37,  jjrimfealdre  spnvce  L.  Aetbelr.  9,  19,  pfim 
primfeoldan  L.  Aethelst  1,  4,  primfealdum  ib.  1,  6.  L.  £adg.  9. 
Aelfr.  gl*.  286,  18. 

Eine  interessante  doppelsteigerung  zu  mmizfeald  findet  sich 
Ld.  3y  43S:  p^m  lyt  muneca  w€bs  an  fedmm  stbnnm  {starum 
Cock.)  on  srvä  miclum  fice  pi  be  rihtum  regvle  lifdm  :  nws  pcet 
na  fealdre  ponne  on  dre  stone^  seö  is  Gla'sCm^nbijri^  gehdten\ 
dies  unvcrständlicbe  na  fealdre  ist  obne  allen  zweifei  in  md- 
fcoLdrc  zu  verbessern,  vgl.  len^llfra  oben  s.  264. 

§  331  trage  twi^ea  Ld.  1, 148  H  (var.  iwie)  nach. 

Proiioiiiiii&. 

§  332.  Iiier  ist  nie  Aelfr.  Coli.  Job.  1,  "il,  niee  Joli.  IS,  17 
'nein',  eigentlich  ^non  ego'  wie  mhd.  nein  ich,  zu  erwähnen. 

*)  Sehr  Bchwierig  ist  diu  torui  livih,  hveolt  mit  got.  tjveihmd  zu  ver- 
einigen. Sollte  wie  in  tvolc  oben  s.  ilH  das  tuulos  gewordcoe  n  der 
neutialfoiin  *  iii'ilin  ointacli  ub^ictalicn  sein,  oder  steht  iwili  tlir  * Iwtnh 
uacli  aualugic  der  t'urmeu  wie  dt^/t^,  O'cn^,  iänc'i 
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Für  dio  in  der  poesie  mehrfach  boxougte  auslüBsung  des 
anä  naeh  dem  dualprononien  (Grimm,  gr.  i V,  294 ;  wii  Adam 
Sat.  411,  wU  Scillmff  Wide.  103;  une  Adame  Gen.  387,  uneer 

Grendlcs  Bcow.  2002)  finden  sich  auch  prot^abelcge:  to  uncer 
li'iilfriccs  eald^cmire  C.  D.  3,  41ü,  healf  uncer  ßrcnlin^es  CD. 
3,  422. 

lieber  die  Vertretung  des  von  einem  allgomeioen  quantitätH- 
begi'iff  ipegen,  hivelc,  fhUg,  nm  abhängigen  gen.  pl.  üre  durch 
pcwsefiuvpronomioa  f,  bwcot  ku  C.  P.  63, 1  («•  478)  und  Cosgn, 
Beitr.  VIII,  573. 

§  33G.  Von  ürc  lautet  der  geu.  oft  (wahrBcheinlich 
meistens)  um,  z.  b.  Beda  32.  141.  431.  Ep.  Alex.  520.  530.  Eccl. 
Inst.  30.  30;  zu  üscr  liudet  sich  auch  gen.  pl.  üsm  (iu  prosa 
z.  b.  ü.p.  Alex.  131.  Beda  531,  31  Smith). 

§  337.  Späte  nobenform  %n  se  ist  se6,  z.  b.  Saints  1,  118. 
181.240.  3,  16.66.71.77.97.99.205  (offenbar  nur  graphisch 
von     veTBcbleden).   Noch  später  tritt  pe,  ped  (ttr  si,  se6  ein: 

pe  C.  D.  5,  120.  /jeo  Ld.  3,  234.  248.  Für  pdre  steht  spät,  z.  b. 
sehr  oft  in  Saluts,  pd'ra.  Die  formen  ÖM^e,  Öane,  bwnc  sind 
in  jungen  texten  häufig. 

§  338.  Gen.  dat  sg.  f.  und  gen.  pL  lauten  in  der  späteren 
spräche,  z.  b.  bei  Aelfric,  pissere,  pissera* 

§  339.  Für  ilca  wird  in  der  Cura  past.  öfter  illca  ge- 
schrichcn:  121,0.  125,24.  173,22.  1S7,  21.  203,19.  257,2. 
259,  4.  399,  33,  so  auch  Vesp.  Ps.  192,  1.  Unverkürzte  iormeu 
begegnen  in  einem  jungen  text  Ld.  3,  132  ff.:  pa^l  iiicc  441, 
pfnie  ylecan  432.  434,  pa's  ylecan  441,  pa't  ylece  432.  Starke 
formen:  m  pd  iice  mse  Haupt  gl.  409*',  pdtre  Ucre  b2\\ 

§  342.  Es  fehlt  hülie  wie  besehaflbn. 

§  344.  Füge  noch  hinzu  -hivygo  Ep.  Alex.  14,  -hniigo  Ep. 
Alex.  160.  582,  -hwego  Blickl.  115.  117.  207.  Ld.  1,  332.  Bocth. 
90,  north,  -hiroc^na.  Es  gehören  dazu  auch  die  advcrbia 
(vthwega  aliquantum,  forhw<ßga,  /orhwaga  saltem,  hühwega 
hühugu  etwa. 

§345.  Dureh  zusammenziehung  entstehen  aus  den  ge- 
nannten formen  swtßber  (Boeth.  166.  218.  244.  246.  Rect.  5), 

s/raber  (C.  I).  0,  133)  und  swylc^  assimiliertes  snd  hnatier  swä 
steht  0.  E.  T.  457,  27  (a.  871—89).  L.  Edg.  II,  7  D  (swabcr  A). 
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§  34G.  Es  fehlen  die  formen  duber  und  €^er  (eelion  C.  P. 
240,  13  0),  dtior  (letzteres  oft  advcrb);  neben  Mwile  steht  aueh 

dhwü  Bo8\v.-T()Ilcr  32«,  ntr.  dhwcef  Gcrni.  23,  303^ 

§  347.  gehtvä  hat  aueh  bisweilen  gen.  dat  sg.  f.  gehwebre, 
Groin  1,414.  Haupt  gl.  410^  Neben  äghwa^er  fehlt  die  ver- 
kflrzung  (bgt5er  (sehen  G.  P.  189,  3.  205, 6.  263,  12.  275,  4),  die 
namentlieh  als  conjunction  gebraucht  wird.^   lieber  yerstärkles 

d'fre  (hlc  =  engl,  cvenj  8.  Napicr,  Wulfstan  8.  66,  das  von 
Grein  1,61  bezweifelte  a:ih/rü  Pa.  15  wird  durch  (Clhwdm  luht. 
Pol.  7  gesichert.  Ausser  dem  sciioii  von  Kluge  beigebrachten 
welhwylc,  samliwijlc  fehlt  noch  getveihnylc  Bosw.-Toller  465". 
Laws  8.  412  (das  adv.  geweihwcbr  auch  Inst  Pol.  14.  25). 

Far  'alles*  ist  tblcuht  Oros.  113,  26  aus  ^Ic  nmht  zu 
notieren. 

g  348,  2  fehlt  ndber  (C.  P.  51),  20.  ßoeth.  238.  L.  Aethelst. 
1,23);  ndalit  ist  ntr.,  t^(ct  ndn-ht  Cura  past.  299,6;  doch  pl. 
nduhias  Hoeth.  182.  192;  ausserdem  stehen  für  *nichts'  oft  ndn 
pln^  (ndphig  Germ.  23,  395^)  und  ndn  tviht,  muht  (daraus  nänuhl 
Oros.  44,37.  73,36.  78,21.  86,25.  114,44.  116, 22^  121,4. 
133, 9.  Beda  C  171.  191.  206.  273.  Ld.  1,  384.  Conf.  Eegb.  39. 

Verba. 

§  351,  5.  Spät  findet  sieh  aueh  ein  dem  lateinisehen  naeb- 
gebildetes  participium  necessitatis:  td  ddndum  faciendis  Lid.  3, 
184.  188  ete. 

§  357.  Hier  wäre  der  mit  dem  prononien  verschmolzenen 
formen  zu  gedenken  gewesen,  vgl.  §  202,  5.  Sie  sind  im  gan- 
zen nicht  häufig.    Verhältnismässig  oft  erscheint  wensiu  Ours 


')  Es  ist  m^r  sehr  zweifelhaft,  ob  dce^perlie,  dmg^eme,  nikUme 
mit  recht  zu  hwasZer  gestellt  werden  (Bosworth-ToUer  194,  Platt,  Anglia 
VI,  174).  Man  begreift  zwar  ein  adv.  äteghnfSm  MSglieh',  das  daraus 
abgeleitete  adj.  dmghmitmlh  und  das  wider  danach  gebildete  neue  ad- 
vcrb dw^hivämliee  in  ihrer  beaiehung  zu  ^ehwä\  aber  was  sollen  da;^- 
/ycr/ic  hodieinus,  rlfr^perne,  nihternc  'einen  tag,  eine  nacht  lang**  mit 
hwwiHer  oder  ^ehwa'tier  zu  tun  haben?  Sic  könnten  doch  nur  hedonten 
*  jeden  von  heiden  ta^en,  jede  von  beiden  nächtcn '.  Und  wie  wHre  bei 
D.itf's  ahleitung  der  plnral  nyhlernum  'for  some  nights'  Ld.  3,  10  za 
erklären  'i 
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paRt.  03,  1.  113,  25.  231,  23.  425,  1.  459,  10.  Luc.  1,  66,  wensÖu 
Mt.  24,  215,  winestu  Cura  past  405,  12. 

§  359.  371.  Die  bebanilluu^  der  cndKilbeii  der  2.  und  3. 
sing.  ind.  praen.  der  langsilbigcu  verba,  nanicntlicb  der  Btarken, 
bildet  ein  wicbtigCH  kriterium  für  die  dialektHcheidung.  '  Im 
nngÜBcbea  Bind,  wie  im  text  bereits  angedeutet,  die  umgelau- 
teteD  forniOD  mit  synkope  des  endungsvoeals  durcbgebeuds 
durch  neubilduDgen  ohne  umlaut  und  mit  -^^-(0*  -^^  ersetzt. 
Diese  neubildungen  drin^ren  auch  in  das  sflehsische  ein,  aber 
es  ist  niclit  ricbtii;,  was  die  ann).  zu  §  371  besao:t,  dass  sie  in 
allen  jüu<^cren  denkmälern  (iberwiegen.  Bei  Aelfric  liurschen 
z.  b.  noch  die  kürzeren  formen  ebenso  wie  in  der  Cura  jjaKto- 
ralia  Dem  durch  AeUVed  und  Aelfric  repräsentierten  strcngivs. 
dialekt  können  folglich  diejenigen  denkmäler  nicht  gut  zu- 
gesehrieben werden,  die  sieh  der  älteren  formen  mehr  oder 
weniger  enthalten.  Dass  es  sich  dabei  nioht  um  einen  zufall 
handelt,  geht  daraus  hervor,  dass  diese  texte  meist  auch  in 
anderen  punkten  von  dem  strengws.  canon  abweichen.  Ich 
kann  die  frage  hier  nur  aufwcrfeu,  nicht  im  einzelnen  aus- 
führcu,  begnüge  mich  also  zu  bemerken,  dass  nach  meiner 
Überzeugung  diese  texte  dem  östlichen  teile  des  sächsischen 
Hpracbgebietes  zufallen.')  —  Das  ken tische  gebt,  nach  den 
kent.  gl.  zu  urteilen,  in  dieser  beziehung  mit  dem  strengws., 
a.  Zupitza  bei  Haupt  XXI,  16  f. 


*)  Füt  die  gesamiuto  poesie  steht  in  diesem  punkte  auf  der  »eite 
dcB  angliscben,  d.  h.  die  umgelauteten  kUraeren  formen  treten  hinter  den 
neugebildeten  gans  surUek.  Nur  in  den  Metrie,  die  tweifellos  von  einem 
Westsachaen  auf  grund  einea  ws.  prosatextes  bearbeitet  aind,  nehmen 
die  kürzeren  formen  ein  grtteaen»  gebiet  ein.  Ein  grosser  teil  der  poeaie 
ist  ja  nun  zweifellos  anglischen  Ursprunges  (CyoewnlO;  &ber  soll  man 
nun  unsere  gesammte  {Iberlieferung  an  einer  Umschrift  anglischer  origi- 
nale maehen,  sollten  bei  dieser  Umschrift  nicht  öfter  die  typisch  ws. 
formen  in  den  text  geraten  sein?  Hat  man  nicht  viclleiclit  mit  mehr 
rocht  anzunehmen,  dass  in  der  dichtuij^  dicjso  lürigercu  formen  als  die 
feierlicheren,  namentlich  dem  versausgange  utt  einen  volleren  abschiiiss 
gewiihrendüü,  auch  von  den  Westsachsen  gebraucht  worden  seien,  mit 
andern  Worten,  dass  man  die  existenz  einer  von  der  prosasprache  bcwust 
.ibweichcndcn  dichtersprache  anzuerkenneu  habe?  Eine  eingehende  un- 
toranchnng  über  dlalckt  und  herkunft  der  uinKolnen  dichtungim  mOssie 
hier  wol  zu  einer  entachoidung  fUhren. 
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Eh  gebt  ÜbrigeDB  mit  der  bebandlung  der  2.  3.  sing,  die 
der  participia  prncteriti  der  yia-verba  auf  d,  t  vollkommen  band 
in  band;  die  in  §  402.  400  ungenau  gegebene  rcgel  ist  nämlich 
(Tgl.  schon  fthnlich  Cosijn,  Taalk.  Bijdr.  II,  156)  so  su  fassen: 
Im  strengpvs.  verkürzen  die  verba  auf  d,  i  regelmässig  (wenn 
auch  niebt  ausnahmslos)  sowol  in  unfleotierter  form  als  vor 
consonantiscb  anlautender  flexionscndung,  wfibrend  die  übrigen 
dialekte  bier  den  vnrnl  wahren.  leb  lasse  einige  belege  für 
die  gekürzten  formen  namentlich  ans  der  Cura  past.  folgen'): 

Idbrd'dd  C.  P.  171,  4*,  ^t'i>r<rd,l  2,:.l,  13*,  ;^ecid  12:5,9*,  wtdrrdidd 
51,  13*,  -3/VV/  IVA,  Il>,  ,xeedd/nc'did)  .15,  U*.  299,  12,  aßd{d)  55,  5*. 
3b  I,  7*,  ^fc'A/////  91,  25,  ;^enied  sl,  5.  L.  Aelfr.  II,  1,  ^euM  C.  P.  4G7,  2U; 
UH^eb^l  211,  7%  otüiwt  411,  7,  ^elett  257,  1  *,  ^emil  385,25,  ^encet  III, 
$.  189,  1«,  ^emidtt  Serm.  Lupi  45,  9,  ^esett  0.  P.  77,  13.  119,  22*.  319, 
21  %  ase'l  79,  10,  besett  195,  19;  naeh  oonsonanten:  äblend  69,  16.  241,  3 
{ahUeHd  Aelfr.  Ep.  past.  2 IX  Z^ynd  277,  6,  gescynd  Mt.  20,  28,  send 
G.  P.  213,  6.  Mt  5,  25,  onmend  G.  P.  181,  11,  onbryrd  423,  22,  begyrdd 
171,  5*,  ^tfitw*<f  69,  3;  ^^/yft  Mc  9,  49(2).  Luc.  14,  34.  Ld.  1,  146; 
^eryki  G.  P.  279,  22,  ätyhl  293,  13.  30l,  19,  befcBstf  321,  14*,  äm(est 
381,  3;  vor  consonantisoh  anlautender  endung:  ^escrydne  Mt.  11,  8. 
Mc.  5,  15.  Luc.  23,  II,  ,^t'A'frr//r^/ntf  Luc.  7,  25.  s,  35,  ;^escndnc  Aelfr.  Ep. 
past.  15,  behf/ddre  Aelfr.  j^r.  278,  1,  nnder'<)irdra  C.  P.  1  17,  1,  ;^e/>eoddra 
Hpt.  gl.  414«;  ^eb^tne  Luc.  23,  U»,  ^ereltw  Boeth.  70,  är^hie  24(>,  ;^esetne 
C.  P.  411.  31,  Aelfr.  Ep.  past.  31,  ^tf«'/«'/M<;  Boeth.  192;  ^''^ciendne  C.  F. 
229,  21,  ^eivUdne  218,21,  uheldnc  Hj)t.  ^M.  lös'',  unlcndae  4ti4iS  (hvendrc 
409'>,  un^ewyldre  414',  ^eliaflne  C.  P.  193,  lU.  Mt.  27,  IG,  bcfaslnc 
Haupt  gl.  479«. 

§  859,  1 — 5.  Aoeb  bier  sind  einige  kleine  naehirSge  tu 

maeben.    Die  erste  hälfto  der  regel  no.  2  gilt  auch  fDr  die 

Wörter  in  denen  dem  d  ein  vocal  vorausgebt;  vgl.  beispiele  wie 
biist  Mc.  6,  23.  Joh.  4,  9.  11,  22.  Saints  7,  193,  bylst  ih.  3,  51.3,  bebytst 
Aelfr.  gr.  219,  15,  ondrdttsl  Gen.  22, 12.  Lue.  23,  40,  ^eeidmitst  Mt  4,9. 
Lue.  4,  7.  8,  ^<r/r^/«/  Sftint«  4,  147,  hlmtst  Ex.  4,  9,  ldkttt  Gen.  6,  II. 
Ex.  3,  12,  Hbtst  Lue.  10,  26.  Aelfr.  gr.  125,  1,  stdUt  Ex.  29,  17;  für  er- 
haltung  des  d  naeb  oonsonanten  habe  leb  notiert  ^e^,  uHbüutst  Mt  16, 19, 
nblendsi  SaintB  4,  14$,  tdtiindst  Aelfr.  |er.  107,  8,  ßudst  G.P.  331,  5  H, 
yldst  Eccl.  Inst.  8.  1C.7,  Hir  Verhärtung  fintst  C.  P.  330,  5  C.  Mt.  17,  27. 
Saints  3,  559,  il giltst  E.x.  34,  0,  liyltsl  Ld.  3,  430,  ^ehillsl  E.\.  34,  C, 
hellst  Boeth.  D  l,  //^tz//^/  Gen.  17,  9,  wellst  Boeth.  12s,  andrvyrlst  Mt.  2(1,  02; 
für  auafall  finsl  Boeth.  04,  «x^-f/  Mt.  5,  ,{3,  henlst  Saints  5,  200  (hyllst  (\ 
hyldst  Y),  onsensl  Ld.  1,  15S,  understeusl  Boetii.  3S,  weist  Boeth.  \t\ 


*)  Die  bestemlen  dtate  sind  sebon  von  Cosijn  a.  a.  o.  gegeben. 
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wealst  Germ.  23,  395b ;  so  auch  mit  ansfall  eines  ursprilnglichcii  /  swylst 
£p.  Aiex.  734.   Analoge  Terliärtung  von  g  in  brynctf  bringt, 

Luc.  3,  9,  sprhic/j  Boctli.  SS.  Oros.  17,  29.  Ld.  3,  268. 

Bei  Wörtern  auf  s  lautet,  im  falle  der  verkürzuni;  die  2. 
pcr8on  bisweilen  der  diilten  gleich;  vgl.  2.  personen  wie  JjÜ 
geajst  KU  cedsan  Gen.  13,  9,  fjü  cyst  zu  cyssan  Aelfr.  gr.  144,  15, 
tiA  (Uist  zu  mismi  kcnt  gl  S83,  fnü  wyxt  zu  weaxan  Oen.  17,  6 
mit  3.  personen  wie  beeilst  Luc  13,  25,  cyst  kcnt.  gl  192, 
i6cwf)si  Luc.  20,  IS,  älyst  Job.  8,  32.  30,  /hrltjsf  Luc.  15,  4.  8, 
Wrist  Mc.  10,  34.  Luc.  18,  33.  21,  10,  lertsf  Aelfr.  gr.  207,  0, 
freaU  Gen.  2,  1 1  etc.  etc.  Selbst  bei  verbis  auf  st  k(nnnien 
solche  veiklhziin^en  vor,  pt)  imderh/tjsf  zu  hlystan  Aelfr.  gr. 
151,3,  fjü  res/  zu  restan  Eccl.  iust.  8.40b,  10. 

c  wird  vor  si  und  Ö  in  späteren  texten  bisweilen  zu  h 
in  t^cm  :  twlisl  Aolfr.  gr.  148,5.  Boetb.  200,  iwhh  Aelfr.  gr. 
148,  5,  betäthts  Luc  10, 11  neben  dem  gewObnliehen  tftcsf,  t<bcb. 

Zu  ypt  no.  5  vgl.  /?tA/  fliebt  Boetb.  234. 

§303,  1.  Es  fehlt  die  späte  endung  -ende:  In  be^ytende, 
fibrecende,  äweiidenda  C.  D.  6,  202,  (d  oßlewide  Job.  7,  25. 

§  365.  In  späterer  zeit  dringt  die  indicativendung  in  die 

2.  sü'.  opt.  |)raet.  der  schwachen  verba  ein:  sealdest,  fors idtrodest 
Hueth.  28,  ^crehWsl  "iOS  /rislesl  Luc.  10,  42.  .loh.  4,  Ul,  />///> 
dest  Saints  3,211,  7w/dcs/  3,028,  viihtest  0,307.  C.  D.  3,  327, 
cüöesl  Saints  7,  123,  sealdest  Beda  200. 

§  371,  anm.  ist  der  schlnss  des  ersten  absatzes  nacb  oben 

8. 273  f.  zu  bericbtigen;  ausserdem  hinzuzufügen,  dass  doch  auch 

die  verba  mit  <»,  nanientlioh  die  auf  einfachen  consonauten,  sehr 
j^ewühnlich  c  annehmen:  trcft^  Aelfr.  ^^v.  104,  13,  sprccst  14r>,  10. 
185,  13,  sprecb  185,  13,  berst  lüU,  0,  berb  199,7,  eist,  et 
200,  13  etc. 

Die  verba  mit  brechungs-ea  zeigen  in  den  jüngeren  texten 
niebt  selten  synkope  des  endsübenvoeals  ohne  unilaut  der 
Wurzelsilbe:  fealsi  Ld.  3, 212,  feM  \A.  3,  150.  204.  27G.  Boetb. 
14.  Duns.  5  (Laws  s.  151).  Luc  11,17.  14,  5;  heollst  Gen.  17,0, 
healt  ßoeth.  IS.  38.  58.  Inst.  Pol.  21.  Pocn.  Ecgb.  1,8.  10.  12. 
Kcdit.  r>,  7.  (ien.  28,  20.  Luc.  11,21.  Job.  8,  51.52.  0,  f),  jveaU 
Boetb.  100.  234.  Gen.  45,  2().  Inst.  Pol.  25,  n-euxH  Cura  past.  (!) 
457,  12,  weaxt  Boetb.  US,  wext  Gou.  2,  11  (s.  obeu  s.  212).  So 
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auch  bei  cd  in  hedfsf  fjü  Nuni.  22,  28.  Ji.b.  18,  211  Sonst  sind 
syiik()])c  und  unilaiit  so  viel  ich  sehe  uiizertrennlicb,  ausser 
iu  dem  durch  kent.  gl.  lepräseuticrtcii  dialekt,  wo  nicht  nur 
altes  io  ununigelautet  blei})t  (mit  ausnähme  v(m  afUb  070), 
sondern  aueh  die  verba  mit  e  dasselbe  behalten,  Zupitza  s.  10  f. 

Die  verba  der  VI.  ablantsreihe  behalten  im  imp.  sg.  das 
a  gerne  bei.  So  finde  leb  im  ws.  immer  nur  fixr  Aelfr.  gr.' 
193,  10.  Geu.  12,  1.  13,  9.  17.  19,  15.  27,  9  etc.  Ex.  4,  12.  19. 
10,  28  etc.  (j^cgcn  fcr  Vesp.  Ps.  10,  2)  und  ebenso  witSsac  Saints 
8,  lOü.  109;  auch  {a)scaf  U\.  2,  92.  3,  11  neben  {^e)scea/  Ld.  1, 
344.  352  (ica/  B).  2,  132.  290  und  {be)sc(ßf  Ld..3,  18. 

§  372,  absatz  2  streiche  weaxm  (oben  s.  212),  daHir  ist 
Welleicht  hwisan  einzuschalten,  s.  zu  §  396. 

§  373  fehlt  jledn  iu  der  aufzähluug-  der  verba  eontracta. 

§  375  ff.  Die  2.  ind.  sg.  praet.  verliert  s])äterhiD  bisweilen 
ihr  e  vor  dem  pronomen  :  drunc  M  Aelfr.  gr.  226, 12,  &t 
m  ib.  226, 13,  seow  pü  Mt.  13,  27,  {be)cdm  pü  Mt  20,  50.  Job. 
6,  25;  vgl.  auch  das  kurzsilbige  hwißt  äruh  pä  Seol.  17  Vera 
{drugupü  Ex.). 

§  382.  ddan  ist  mit  Kluge,  Anglia,  anz.  V,  85  zu  streichen; 
auch  ieh  kenne  nur  schwache  formen.  Von  den  im  naehtrag 
s.  166^  gegebenen  verbis  wird  sdtan  als  stark  durch  das  part 
beseiten  cacabatum  Cot  189  Lye  erwiesen;  zu  «!ca»  gehört  das 
praet.  onsäe  Boeth.  92.  238 ;  f!tr  »Mean  und  tSn4nm  fehlen  mir 
entscheidende  l)elege:  Inf.  p/rhiau  Ld.  2,  1()*2.  212,  II  pl.  pmouiti 
2,  282,  8g.  pirhiefj  1,  84.  Die  bedeutung  dieses  verbunis  ist 
übrigens  nicht  'schwinden'  wie  Cockayne  annimmt  (der  es 
ofi'eubar  als  nebenform  zu  äwinm  aulTasst)  sondern  'weich 
werden',  vgl.  das  häufige  causativum  (ge)pmhian,  .Die  ur- 
sprQngliehe  bedeutung  von  scrifan  ist  vielmehr  'vorsehreiben, 
anordnen Nach  ctüdan  ist  das  fragezeieben  zu  tilgen :  farcndd 
Pp.  Sp.  104,  15,  cniäun  Mt.  21,  35  Rnshw.  etc.;  es  ist  wAhrschein* 
lieh  nur  eine  nebenform  zu  gmdan,  vgl.  gecntd  Ld.  1,  78,  ge^md 
HO;  cnid  1,  84,  gmd  B  etc.  Zu  hllcan  vgl.  auch  äh/icun  dealbarc 
(hrö  ählicen  dcalbalior  Hl.  gl.).  Für  snlcan  fehlen  mir  bewei- 
sende belege,  denn  auf  snican  C.  K  311,  1.  Ld.  3,  34,  smcaJb 
Beda  429  ist  nicht  zu  viel  zu  geben,  da  auch  bei  einem 
'  schwachen  st&ean  der  palatal  nicht  notwendig  dureh  nach- 
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folgendes  e  angezeigt  zu  werden  brauchte.  —  Für  ndgm  be- 
weist gemdh  Ld.  1, 364 ;  tdcmen  (Kluge  a.  a.  o.)  steht  aueh 
Haapt  gl.  529*;  hinter  arisan  ist  gerisan  'geziemeo'  einzu- 
Behalten  (geräs  Guthl.  1087) ;  zu  seriöan  beachte  das  unregel- 
mäsßige  part.  scriben  Guthl.  1012. 

Eine  })aiallele  zu  dem  schon  von  Klu'^e  aiigetiihrten  rän 
zu  rinan  regnen,  ist  ofers/raö  Saints  2,4  zu  ofefs/rWan  (sonst 
auch  in  diesem  texte  schwach,  ofersniödan  11,27,  part.  o/er' 
sfi'l^od  4,  00).  Sonst  gehören  noch  mit  mehr  oder  weniger  Wahr- 
scheinlichkeit hierher  dritm  eacaire  (ledritep  Ld.  1,  364,  altn. 
drita)f  ßzm  frigere  (part  o^iaen  frixos  Ep.  414  »  Corp.  918), 
c/Sdon?  anhängen  {cetcUtiende  adhaerentem  Beda  gl.  0.  E.  T. 
181,  64,  vgl.  cUtSa  malagma),  hltfan?  drohen  {Mibendri  minaci 
Corp.  1317),  hninan  zischen  {hwhicndc  Wids.  127,  altn.  livlna)^ 
(icfm'?  behandeln,  heilen  (inf.  Ld.  2,  ()0).  Auch  clt/ayi  stv.  wird 
wo!  von  Grein  II,  305  nach  der  3.  sg.  dbcUfeb  Crist  1207  mit 
recht  angesetzt;  berr  Platt  weist  mir  dazu  den  pl.  clifalb  0.  P. 
360,  17  nach. 

Besonders  interessant  ist  das  yerbum  ripm  ernten,  dessen 
KQgehOrigkeit  zur  i-klasse  durch  3.  pl.  praet  ripm  Gros.  90, 
33  L.,  leripon  Chron.  896  festgestellt  wird.  Das  präsens  lautet 

WS.  ripan,  z.  b.  inf.  C.  P.  285,  24.  Gen.  45,  6,  und  dies  darf  man 
nach  dem  ntr.  riip  ernte  Beda  US  wol  als  rlpan  ansetzen.  In 
den  anglischen  dialekten  aljer  ist  das  /  kurz  und  erfährt  dem- 
nach unter  umständen  %i-  und  o-umlaut:  Vesp.  Ps.  s<r.  W.  ripeb 
128,  7,  aber  pl.  reopaÖ  79,  13.  125,  5;  im  Durh.  inf.  ^ehrioppa 
Job.  4, 38,  3.  pl.  rioppas  Mt  6,  26,  hriopcbti  Lue.  12, 24,  aber 
sing.  1.  hrippo  Mt  25,20,  sing.  2.  hripet  Mt  25,  24,  hrippes 
Lue.  19,  21 ;  sg.  3.  hrippes  Lc  19,  22  (und  mit  fibertritt  in  die 
2.  schwache  klasse  hrioppc^  Joh.  4,  36.  37 ;  oder  ist  ein  fehler- 
haft gesetzter  i)lural  anzunehmen?);  im  Kushw.  inf.  hriopan 
Mt.  12,  1,  pl.  3.  riopah  Luc.  12,  24  neben  sg.  1.  ripe  Mt.  25,  20, 
sg.  2.  ripes  Mt.  25,  24.  Luc.  lü,  21,  sg.  3.  ripes  Luc.  19,  22,  ripeti 
Job.  4,  37,  pl.  3.  ripauk  Mt  6,  26;  3.  con).  ripe  Joh.  4,  30.  ^)  Das 
verbum  gehört  also  zu  der  ursprünglich  endungsbetonten  klasse, 
Zu  welcher  Kluge,  Anglia,  anz.  V,  85  mit  recht  learm  aus  ^Hzm 
(part  geleorene  Ruine  7)  zieht  Vermutlich  ist  ausserdem  auch 


')  Sonderbar  der  dat.  ^erepc  Ld.  ;J,  252  neben  häniigeni  ^erip  ernte. 

Beitruge  zur  ^cAuliiclite  Ucr  deuu>clicii  Spruche.    IX.  \^ 
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noch  ein  ebensolches  veThnm  wtsan  (mit  nniegelmftssigem  s) 

anzusetzen,  zu  dem  das  j)rä8cus  toweosendc  nutabuuda  Haupt 
gl.  459"  und  das  von  Paul  Beitr.  VI,  240  und  nnr  §  391,  auni.  1 
fälscblicli  zu  wesan  gezogene  part.  forwcorone  Kuinc  7,  fortvoren 
dccie])ita  Haui)t  gl.  450'*  gehören  (vgl.  forwisnian  und  Öcbade^ 
abd.  wb.  unter  vis  und  msanj, 

§  383,  aum.  4.  Ich  gebe  bicr  etwas  reichlichere  prosa- 
belege für  das  Ycrbuni  seon  seihen,  zu  dem  Kluge  bereits  a.  a.  o. 
das  part.  asiweii,  äseöwen  Ld.  2,  2ü  nacbgewiesen  hat:  praes.  8g.3. 
siid  Erf.  384  =  Corp.  800,  siliti  Ld.  3,  48,  sylilS  Ld.  2,  132;  conj.  8g.  3. 
sio  Ld.  2,  12,  imp.  äsih  Ld.  3,  20(3),  {a)se6li  Ld.  2,  IS.  21.  34.  38.  52  etc., 
äseohhc  Ld.  2,  288,  part.  sicndan  Ld.  3,  48,  seinidum  Ld.  2,  10.  102.  300. 
314,  seondrt'  Ld.  3,  70,  ülsionde  Oros.  2l>,  38;  part.  priiet.  äsiwcu  Ld.  2, 
124*  (für  asiewen  mit  i'-uinlaut?).  256,  äshvenes  Ld.  2,  84,  äseöwcnes 
Ld.  2,  22Ü,  besewen  i  C.  D.  4,  278  (Scbmid,  Gesetze  059''). 

§  384.  Das  verbum  heofm  ist  nicht  ohne  weiteres  hierher- 
Kusetssen;  daa  präsensist  Öfter  belegt,  Grein  II,  62.  Bosw.-Toller 

528»  {hie  hiöfen  C.  P.  393,  30,  hiöfende  Vesp.  Ps.  34,  14).  im 
praet.  sing,  steht  hof  Gen.  771,  aber  das  ist  sicher  stehen  ge- 
bliebene altsiichsische  form,  kommt  also  nicht  in  betracht,  im 
plural  heöfon  Sat.  344,  heöfun  Luc.  23,  27  statt  des  zu  erwar- 
tenden '*hufon.  Man  setzt  fllr  diese  praeterita  gcwöbulicb  ein 
reduplicierendee  praesens  heafan  an,  welches  nirgends  beleget 
ist  (so  auch  Kluge,  Beitr.  zur  gesch.  der  gerni.  conj.  S6.  Osthoff, 
Morph,  unt.  IV,  333).  Dagegen  findet  sich  ein  praet  hedfäm 
Luc  7,  32  und  ein  Tollstftndiges  swr.  heofimi  nach  der  II.  klasse. 
Ich  vermute  danach,  dass  die  ursprüngliche  flexion  des  verbums 
im  ags.  eine  gemischte  war,  hedfan  —  heöfde  (s.  unten  zu 
§  391,  1),  und  dass  die  unregelmässigen  starken  praeteritaU 
formen  durch  einwirkung  der  schwachen  (hedfdun)  entstanden 
sind.  —  Als  gegensatz  zu  tiredtan  —  tiroten  beachte  das  isolieiie 
part  äprüten  in  M  .  • .  pwt  hedfod  nprüten  and  sdr  Ld.  2,  218 
»  altn.  prütim  *swoIn,  oppressed'  (wozu  auch  got  pritts/lü 
»  ags.  prüstfel  oben  s.  254;  OsthofifB  identificierung  von  altn. 
Prütinn  und  profinn,  Morph,  unt.  IV,  207,  kann  ich  mich  nicht 
anschliessen).  —  Nur  north,  sjuica  setzt  schwache  flexion  voraus; 
für's  westsächsische  vgl.  das  praet.  smeäc  Ex.  19,  18.  —  Die 
verba  fleo^an  und  fledn^  die  in  vielen  formen  ^  on  vorn  herein 
zusammenfielen,  geraten  in  der  späteren  spräche  durcheinander. 
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So  linde  ich  von  flengan  :  /liön  Boeth.  174,  fleon  Ld.  1,  128.  3, 
214.  272,  fleöb  Ld.  '^,  272.  Saints  1,  54,  fleouflre  uolante  Blickl. 
gl^  umgekehrt  von  flem  :  td  fledgasme  Ld.  2,  26,  fleoge  Jud.  Civ. 
Land.  12^  1,  fledg  Ld.  1,  lyiii. 

Zu  den  Terbis  auf  w  ist  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
dass  sie  abweiebend  vom  deutseben  0  im  part.  praet.  o  haben: 

gefm)7rtm  Gros.  22,  17.  Horn.  1,  352,  fwybrowcnwn  Ld.  2,  120, 
gec()iven{e)  Ld.  2,  36.  228,  hecowen  Seel.  III;  ebenso  von  dem 
in  meiner  liste  fehlenden  predwan  agoui^uire  (Cot  140.  Ili4  Lye) 
nprowen  Andr.  1427. 

Bei  der  bemerkung  fiber  north,  speofta  (praet.  speaft 
Mc.  8,  23  Durb.,  speoft  Rushw.,   pl.  speofton  Mi  27,  BO 
speoftun  Mc.  15,  19  R.,  speafton  Mt.  26,  67.  Mc.  15, 19  D)  hatte 

ich  das  part.  gespeuflad  hifj  Luc.  18,  32  übersehen.  Wir  haben 
es  also  wol  mit  einem  ursj)rUnglich  schwachen  verbum  der 
oi-klasse,  praet.  '^speoftc,  pl.  speö/'tun  zu  tun,  das  später  im 
sinji:.  praet.  die  starke  form  speoft,  speaft  entwickelte.  —  Die 
zweifei  Kinge's  bezüglich  le^an  und  redban  sind  berechtigt, 
dem  praesens  und  praet  sg.  gebdhrt  ä\  die  allein  belegten 
formen  sind  iiddenäe  Gen.  182,  reddan  Ex.  412;  ebenso  ist  aber 
auch  kreS^an  in  hreddan  zu  ändern:  ich  hatte  mich  dureh 
Grein  zu  dem  ansatz  hreotian  verfahren  lassen  und  nicht  be- 
achtet dass  Gen.  2931  onhredd  Uberliefert  ist  (Grein  ändert  in 
onhreätf).  Das  einzige  verbum  auf  ö  in  dieser  klasse  welches 
den  grammatischen  Wechsel  noch  erhalten  hat,  ist  also  se^m\ 
denn  in  abreööm  ist  das  ^  auch  in  den  pluf.  und  das  part. 
praet  eingedrungen,  Bosw.-Toller  4'. 

Ist  he  gefnege  Ld.  2, 282  fbr  gefmdse  Yerschrieben?  Vgl 

fneosun^  und  fnora. 

Nicht  klar  ist  mir  das  verbum  cneodan  —  cnodan]  an  be- 
legen finde  ich  3.  sg.  aieodeb  Beda  159  (522,  24Sm.),  3.  pL 
enodalb  C.  P.  III,  3  in  beiden  hss.,  part  praet  gecmden  Metra 
1, 32.  Gosyn,  Taalk.  Bijdr.  Ii,  155  setzt  das  wort  fragend  als 
cnddan  reduplieierend  an,  was  nicht  gut  angeht,  wenn  die 


*)  Doch  setzen  die  mhd.  fonnen  geblaunten,  gehroutven,  gerauwen 
ein  ahd.  ^giblowau  ete.  statt  des  allein  belegten  giblmiwyan  ete.  voraus. 
Vom  part.  mOseen  doeh  wol  die  bekannten  mhd.  unregelmSasigkeiten 
ihren  «iiagang  genommen  haben. 


uiyiii^uü  üy  Google 


280 


SIBVEBS 


stelle  im  Beda  richtig  überliefert  ist  Am  wahrBchetiilich*steii 
dflnkt  mich  die  anmihme,  dass  cnodan  —  cnedä  —  cnoden  an- 
zasetzen  ist,  d.  h.  dass  das  praesens  urspri^nglich  endungsbetont 

war;  cneddan  wäre  dann  spätere  anglcicbung  an  den  typos 
der  regelmässigen  wurzelbetonten  vcrba. 

Was  ist  Gen.  2078  hcrofan  3.  pl.  pract.,  synonym  mit 
hesirudanl  ist  es  flir  '^herufan  verschrieben,  das  sich  zu  dem 
part  {beyofen  stellte?  Grein  setzt  unter  verweis  auf  lat.  r apere 
ein  sty.  rafm  an;  aber  der  von  ihm  angezogene  inf.  ürafan 
ist  falsch;  an  der  be^treffenden  stelle  C.  P.  245,  21  steht  die 
3.  sg.  ärafab,  dazu  part.  arubfdxm  d.  h.  ara/edum  kent.  gl.  1065 
(s.  Zupitza  zur  stelle),  das  verbum  ist  also  schwach  arafian, 

§  385.  Nach  sücan  fehlt  die  nebenforni  sügan  (süge  3.  conj. 
C.  P.  125,  12,  forsn^en^um)  Ld.  2, 158.  186,  äsogtme  Ep.  Alex. 
384).  Für  scüfm  bieten  späte  texte  auch  scedtfm,  seedfm  :  ic 
sceüfe  Aelfr.  gr.  137, 11,  seedfe  171, 1,  seedfm  inf.  Gen.  41, 10, 
heseedfm  Saints  7,  219.  Hinznzufttgen  ist  hrütan  stertere  (fc 
brüte  Aelfr.  gr.  168, 11,  hrütende  Räts.  36,  8,  altn.  hrjöta). 

%  386.  Neben  cringan  ist  crmcan  Grein  1, 169.  387,  neben 
scrinean  auch  gcrhgan  anzufahren:  /br^crong  Sp.  Ps.  128,5, 
ge»crhingon  Mt.  13,  6  Durh.,  giserungenra  Job.  5,  3  Rashw.  Fflr 
f/di^a»(adie  nachträge)  ist  starke  flexion  durch  s^uncon  Ep.Alex. 
320  bezeugt  Zu  stvin^an  begegnet  ein  altes  part.  snn^en  Sweet 
0.  E.  T.  177,  9.  Neben  climban  steht  auch  climmtni  :  ofercloinm 
Oros.  08,  lö.  Nachzutragen  sind  critmnan  inserere  (imp.  crim 
Ld.  2,  132,  praet.  craw  Germ.  23,  401'',  part.  äcrummen  farsa 
Corp.  843)  und  scritnman  in  scrimme  and  scrince  Ld.2, 6,  vgL 
das  causative  ne  scremme  pü  btinde  nec  coram  eaeco  pones 
offendiculum  Levit  19, 14. 

Zu  (s.  die  nachträge)  ist  zu  bemerken,  dass  dodh  auch 
in  derbedeutung  'gerinnen'  formen  mit  metathesis  vorkommen, 
wenn  auch  selten:  geumen  Ld.  2,  230.272.  3,278;  und  dass 
dem  causativum  (eman  'laufen  machen',  auch  gerennm  'gerin- 
ueu  machen'  zur  seite  steht  (imp.  ^eren  Ld.  3,  18). 

Spincendre  scintülante  Haupt  gl.  429''  ist  wol  in  spircendre 
zu  bessern. 

§  3S7.   Zu  den  verbis  mit  ie  gehören  vermutlich  noch 

scielfuH  schwanken  {scylfb  Inst.  Pol.  4,  t*.  423.  424,  altn.  skjdlja) 
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und  sciellan  scLallen  {scyllendre  coDcrepantc  IJaupt  j^l.  5 IS**, 
ahd.  skeiian,  altii.  skjalla,  skella),  —  Pracsensformeu  von  seolcm 
«od  äseolce  C.  P.  275,  20,  äseolcan  iuf.  Horn.  II,  592,  üseulcan 
Gen.  2167,  wüueolcendlicum  Haapt  gl  iSb^  (-»«od-hs.).  Wie 
dieses  geht  noch  meolcan  melken:  praes.  mUcip  fip.  628,  pari 
meolegenäe  Blickl.  93^  32,  inf.  meiern  Ld.  2, 142,  praet  mealc 
Shrine  61  (Platt),  part.  ä-,  ge-,  nigemolcen  Ld.  2,  112. 188.202. 
218.  222. 

Zu  feoldu  anni.  2  notiere  ich  die  belege  atfiU^on  Blickl. 
201,  18,  befulze  Beda  439  B. 

Zu  einem  verlorenen  *cwellan  quellen  gebort  das  adj. 
eollenfarhlf;  ob  aucb  wottente&re  fieow.  3032  zu  *w€Üm  oder 
2U  weailan^ 

§  388.  Die  erklärung  von  gierran  ist  nicht  richtig,  ohne 
uinlaut  mü88te  die  form  georran  lauten,  wie  z.  b.  aucb  Grein 
I,  501  zu  dem  in  der  poesie  aliein  belegten  pl.  praet.  ptrron 
Andr.  374  ansetzt  Als  praesens  steht  aber  dazu  ie  ^yrre  Aelfr. 
gr.  214, 15,  und  dies  weist  auf  praesensbildung  mit  ja  hin.  — 
Fflr  ^seortim  habe  leb  bisher  nur  einen  beleg  gefunden,  den 
north,  inip.  ay/ö  Mt.  5,  27,  mit  derselben  Unregelmässigkeit  des 
praesensvocals  wie  altn.  sert^a  (statt  *sjarba). 

Für  beorcan  s.  jetzt  belebe  bei  Bosw.-Toller  So'',  für  deorfan 
ib.  202^  384»^  (dazu  dyrfb  2  mal  Ld.  3,  151);  sieorfan  kommt 
auch  im  praes.  Tor:  hi  siffr/b  Ld.  3, 188,  gif  hrfibera  steorfm 
Ld.  3,  54. 

Naebzatragen  sind  *eeorran  knarren  (praet  pl.  curron  Ld. 
3,  32,  *emeorran  im  part.  äcmrren  erapulatns  Sp.  Ps.  77,  71. 
Blickl.  gl.  (vgl.  metecneorra  Ld.  3,  60),  *meortan  in  ffjrmeor' 

tendum  Oros.  29,  30,  '"^  sneorcan  im  praet.  \c  gesnerc  excidi  Vesp. 
Ps.  30,  13,  '*fleohtm  im  part.  flohleii/dle  '  webfooted'  Ld.  2,  88. 

§  389.  stre^dan  ist  im  Vesp.  Ps.  oft  als  regelmässiges  sty. 

belegt  (z.  b.  praet.  tSu  tösirugde  43,  12,  sg.  3  tdsiregd  III,  9. 
200,  IT),  conj.  toslnigde  lOf),  23.  27,  part.  fdslro{g)den  21,  15. 
58,  16.  67,  2.  Ol,  lü).  Im  north,  besteht  das  part.  noch  unbe- 
anstandet fort,  {t())sirogden  Mt  s.  1,  7.  cap.  24,  2.  26,  31.  Me.  3, 
25.  13,  %  Lue.  21,  6  D.,  Me.  3,  25.  13,  2.  Luc.  21,  6  R.  Als 
praet.  begegnet  stark  iöstrmgd  Lue.  1,  51  DB,  daneben  ic 
strugde  Mt  25, 20  D,  strmzde  R,  2.  sg.  t5ü  sirugdes  Mt  25, 24  D 
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3.  pl.  strm^ämi  M(.  21,  8  (2)  B.  Ob  stridim  Mc  11,  8  bierlier 
oder  m  ws.  sire6wim  gehört,  ist  zweifelhaft  In  der  ws.  prosa 
aber  scheint  das  wort  nur  schwach  vorzukommen,  wenu  Dtau 
von  ciucin  vcreinzelteu  pait.  atrogden  Blickl.  133,  33  und  i)ract. 
8g.  sircd  Heda  120  absieht,  wo  die  hs.  B  die  Variante  bedrdf 
liat,  welche  olfenbar  die  ungeläufige  form  ersetzen  sollte.  Dass 
Aelfred  selbst  schon  das  wort  sehwach  flectierto^  ist  aus  der 
3.  sg.  idstret  C.  P.  283,  19-  {föstrelt  C)  su  schliessen,  denn  in 
starker  flexion  mOsste.es  *strU  lauten,  vgl  wüflniit  71,8  von 
bregdan.  Belege  f&r  sehwaehes  praet.  und  pari  sind  z,h.  ie 
stridde  Mt  25, 26,  bestrSddm  Beda  163,  part.  gestrided  Ld.  1, 
370,  ^cslred  Ld.  1,  270,  ^indstred  Ld.  1,  252.  204,  pL  iöslrcdde 
Ld.  3,  214. 

Zu  frignan  trage  nach  frunnon  Beda  266,  frinncndum  304, 
hü  /rinne  355;  hcfrinon  3.  j)l.  conj.  praet.  Blickl.  205,  20;  frmgm 
Beda  273.  300;  fr  eng  Beda  200,  zefrmz  Ld.  1,  326  B»  zeflnrngm 
Beow.  666;  part  lefrmien,  gefrezm  Grein  1,  401. 

Mumm  hat  auch  praet  mumde  Andr.  154;  statt  spuman, 
spoman  findet  sich  doch  einmal  die  späte  neubildung  pü 
(Cispeorne  Luc.  4,  1 1  mit  der  Variante  (ßtsporne  A. 

Gehört  hierher  auch  der  Inf.  forcuuolstan  schlucken  Ld.2,48? 

§  390.  Die  formen  scar  Beow.  1520.  2973,  Reiml.  26,  scd^ron 
Jad.  305  können  nicht  als  echt  ws.  betrachtet  werden  (vgl. 
oben  8.  210);  hier  gilt  nur  scear,  scedrm  {he  sceare  C.  P.  139, 
25,  bescedron  Oros.  96,37),  und  ebenso  gebührt  dem  praes. 
eigentlich  nur  ie  (sderan  G.  P.  139, 12,  tö  sdrame  Qen.  38, 13, 
^  schron  Lev.  19,  27,  besehran  Jnd.  13,  5,  bescire,  bescyre  L. 
Aelfr.  2,  35;  erst  bei  Aelft*.  gr.  157,  10.  170,  17  begegnet  ic  scere, 
au  beiden  stellen  aber  mit  der  Variante  sctjre).  —  Tobreceiire 
gen.  sg.  f.  Ld.  2,  156  für  tobrocenre  mochte  ich  für  einen  fehler 
halten.  —  Das  praesens  zu  getSnoren  {gepworen  fUete  butyri 
serum  Cot.  168)  fehlt  nicht:  äpwer  Ld.  2, 112,  äbwere  3.  conj. 
Ld.  3,  24,  gepwere  Ld.  2,  264;  kamere  gepuren  Beow.  1285.  Käts. 
87, 1  ist  hiervon  su  trennen,  da pweranmt  ' rühren '  bedeutet; 
mir  ist  Grein's  yermutung,  dass  dafür  geprüen  zu  lesen  sei, 
recht  wahrscheinlich  (vgl.  unten  zu  §  405,  6). 

Vielleicht  gehört  hierher  noch  *  Juvelan  tosen  {hrvileti  Andr. 
495)  und  '  s/nmcui  in-,  obniti  {strimaendi  Ep.  695  =  Corp.  1404, 
sirimendi  Corp.  1132). 
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§  391,  1.  Von  ärepan  begegnet  auch  ein  pail.  dropm 
Beow.  2981. 

Naclizutragen  ist  das  starke  praesens  ple^an  (inf.  Aelfric 
LawB  s.  405.  Gen.  2778.  EI.  24.7.  Rats.  43,  2,  ic  plege  ludo 
Aelfr.  gr.  170,  16;  ple^at^  3.  pl.  Ld.  3,  206,  plege  3.  conj.  Edg. 
Can.  64,  pichende  kent.  gl.  214.  279.  995)  neben  ple^ian  {plegem 
schon  0.  P.  309y  14,  id  ple^ianne  391, 27).  Das  praet.  ist  inamer 
schwach,  plegode.  Im  north,  begegnet  plasgde  gi  saltastis  Ht 
11, 17  {plaiadm  R),  geplißgde  saltayit  Mt.  14,  6  (pleagade  R), 
im  Vesp.  Ps.  plagiab  plaudite  46,2,  plcegiats  plaadent  97,  8, 
plmgiendra  limpanan  tympanistriarum  67,  26.  Vielleicht  ist  es 
möglich,  alle  diese  vei  scliiedcnen  formen  auf  ein  einziges  grund- 
verbum  plcian  —  ^plagda  zurückzuführen,  vgl.  bezüglich  des 
vocalwccbsels  bringan  —  brohte,  Vesp.  Ps.  wircan^  praet.  worhte 
[im  Ps.  selbst  tvyrcte\  alts.  wirkian  —  warahla. 

Gehört  hierher  auch  hlecc^  idsomne  glomerantur  G.  P.  361, 
20,  und  snedwm  eilen  »  got  sniwan  {medwm  Andr.  242. 1670, 
sg.  3.  snoweb  Andr.  504.  Sch.  62)?  Atfegen  distentus  Corp.  700» 
äpegen  Cot  63  könnte  zu  tiicgean  gehören. 

§  391,  2.  Die  belege  für  das  seltene  pleön  sind  inf  pliön 
C.  P.  229,  20,  praet.  pleah  ib.  37,  7,  s.  Sweet  s.  476  f.;  sihgon  ist 
doch  wol  nicht  echt  ws.  form,  die  poetischen  bss.  beweisen 
nicht;  die  participia  geseowen  Chron.  793  E,  geseogen  ib.  774. 
1122  £  sind  ganz  spät  und  können  fttglich  ausser  acht  ge- 
lassen werden. 

§391,3.  Das  part  g^igm  ist  zu  streichen,  wenigstens 
finde  ich  jetzt  keinen  beleg  dafür,  ich  muss  also  wol  bei  der 

aufetellung  der  form  irrtümlich  an  das  part.  von  beön  gedacht 
haben.  Soviel  ich  sehe,  erscheint  das  starke  praet.  peah  in 
der  WS.  prosa  nur  viermal  im  Beda  (224.  243.  336.  389),  dessen 
spräche  Uberhaupt  so  viel  auffälliges  zeigt;  in  der  Cura  past. 
gebraucht  Aelfred  pigden  451,  29,  ebenso  steht  auch  im  ßeda 
tfygde  375,  tSygedon  224,  pygede  375.  In  der  poesie  ist  da- 
gegen pah,  peak,  pl.  pSgun  (nur  einmal  gep^gan  Beow.  1014 
im  reim  auf  geficgon)  nicht  selten.')  —  Zu  fricgean  vgl.  oben 
8.  282  den  nachtrag  zu  frignan, 

>)  Hängt  die  auftUllige  form  pah  und  dM  beioAhe  völlige  fehlen  der 
form  pd'^on  daiuit  zusammen ,  dass  den  W8.  Bcbieiben  der  poetiBoben 
has.  beide  formen  ungeläufig  waren? 
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§  392y  1.  Das  fragezeiehen  nach  alan  anro.  1  ist  zu  strei- 
chen (d/  Reiml.  23,  alati  3.  pl.  Lue.  11,  44  Dnrb.,  o/^  Rushw.); 

die  bedeutuug  ist  'nähren'  (Luc.  11,  44  Ubersetzt  es  parl!re\)  — 

Zu  wcccnan  beachte  das  praet.  onwencon  Sat.  470  (doch  i»t  das 
e  iu  der  bs.  unterpunktiert,  Haupt  XV,  4G0). 

Sponan  liat  in  der  älteren  zeit  gewöhnlich  noch  spdn\  zn 
den  von  Kluge,  Beitr.  z.  gesch.  der  germ.  oonj.  98  gegebenen 
stellen  fllge  ich  noch  G.  P.  205,  18.  367,  11.  391,  1.  Oros.  27, 10. 
73,21.  97,  15;  dagegen  speon  z.  b.  C.  P.  121,2.  Oros.  35, 19. 

41,8.  42,5.  47,28.  50,26.  75,35.  102,21.  110,35.  Beda  147 
{gespon  C).  177.  Der  Ubertritt  zur  reduplicierenden  klasse 
seheint  durch  Vermischung  mit  dem  verbum  sponnan  befördert 
zu  sein,  wenigstens  finden  sich  fUr  spomn  auch  formen  mit 
doppel-n:  lespannan  Beda  304  {flspanan  B,  gesptman  0),  part 
Zespormen  Beda  218.  321,  Sspannen  259,  praet  spearman  440. 

Ueber  weaxan  —  wexm  s.  oben  s.  212;  Uwdx  Räts.  11,  3 

ist  stehengebliebene  north,  form  (Durh.  ^e/rox 'Ut.  13,26.32, 
wöxon  13,  7,  icwoxun  Mt.  s.  1),  35  etc.,  aber  liushvv.  ^  weox  Mt. 
13,  26,  pl.  wexmi  13,  7). 

Nachzutragen  ist  das  part.  gedafen  geziemend  (zeäfbin 
debita  £rf.  336,  gedefen  Bosw.-ToUer  384«). 

§  3ü2,  2  Schlusszeile  fehlt  die  häufige  form  geslageti'j 
ebenso  beiladen  Wr.  I,  45;  north,  fehlt  lepucbn  Job.  13,  10  D. 

§  392,  4.  ifebbm  bildet  später  auch  ein  schwaches  prae- 
teritum:  (ä)hefde  Gen.  22,  13.  48,14.  Ex.  8, 17.  14,27.  Saints 

8,212,  ähefdon  Gen.  7,17,  part.  bist  ähefod  Boeth.  174;  — 
swerian  hat  ciuuial  praet.  ^esweor  Oros.  b9,  25,  part.  swarcn  L. 
Ine  35. 

§  394.  Ueber  das  vorkommen  der  redoplioierten  formen 
ist  folgendes  zu  bemerken  0^  Im  northumbrischen  gelten  aus- 

RchlieBslich  (Zeuner  s.  101,  anm.)  heht,  ondreard  {ondreard 

K),  leort,  reord]  dass  der  Rushw.  Mutthaeus  mit  ciuem  ic  h(ct 
14,2  gegen  7  hehl  und  13  let  geilen  1  forleorlun  19,27  ab- 
weicht, beweist  natürlich  nichts  gegen  diesen  satz.  Der  Vesp. 
Ps.  hat  ausschliesslich  ein  gehehty  sieben  mdreord,  dreizehn 

')  Vgl.  dazu  Auglia  1,  4U3  und  die  dort  gegebenen  Uterarischen 
▼erweise. 
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forlcort,  Zcuner  s.  101.  lu  den  urkuiidcu  dos  rnci  eit?chcn  her- 
zogt Aeibelred  C.  D.  5,  1 10.  142  begcgucu  hcht,  helitan,  lu  der 
poesie  begegnet  häufig  heht  uebeii  het\  ein  leort  m  der  ur- 
sprllDglioli  angUsobeu  Eiene  1 105  (oben  s.  235,  anm.)  neben  sebr 
häufigem  seehs  leolc  Gen.  448.  Ändr.614.  1366.  Jol.  764. 
Rftts.  57,  8.  61,  7  gegen  ein  forlic  in  dem  interpolierten  stttek 
der  Genesis  647 ;  ein  reord  als  einziger  beleg  des  praet.  von 
rd'dan  in  der  Elenc  1023;  kein  ondreord.  In  der  ws.  prosa 
hcrschen  hvl,  (et,  ondred,  red]  von  /dcan  ist  das  practeritum 
nicht  belegt.  Ausnahmen  hiervon  sind:  a)  heht  ist  in  Biickl. 
häutiger  als  Ae/;  aber  dieser  text  ist  nicht  streng  westsächsiscb; 
b)  in  streng  ws.  texten  begegnet  heht  äusserst  selten;  einmal 
in  der  Cura  past.  9, 14  in  einem  verse,  für  den  die  oben  s.  273, 
anm.  angeregte  frage  in  betracht  kommt,  und  einmal  in  dem 
Parker  ms.  der  chronIk  a.  688,  in  welches  die  form  aus  einer 
älteren  anglisclicn  aufzeichnung  gedrungen  sein  könnte. 

Dagegen  ersekeint  nun  heht  dreimal  im  Beda,  124.  232.  445 
zusammen  mit  dem  sonst  in  W8.prosa  unerhörten  forleori  121, 
forleorte  123.  Ich  kann  aber  diese  beispiele  nicht  als  einen 
beweis  fttr  die  annähme  anerkennen,  dass  der  ws.  dialekt  in 
historiseher  zeit  jemals  die  form  forlewt  besessen  oder  heht 
häufiger  gebraucht  babe.  Denn  der  Beda  ist  —  mir  steht 
leider  nur  der  Whelocsche  text  zur  Verfügung  —  einmal  durcli 
die  hand  eines  angli^chen  Schreibers  gegangen,  welcher  darin 
auch  andere  sehr  deutliche  spuren  seiner  tätigkeit  zurückge- 
lassen bat  £s  sind  namentlich  folgende: 

1)  ^  für  WS.  c§,  gnunm.  §  150,  1:  Ur  124.  157.  203,  138, 
ondridm  int  194»  gefigon  268.  446,  tüism  285.  gh'  305,  wipmannum 
321,  gesigon  323,  Mgh  365,  Mghe  366,  wipeinesse  369,  rite  391. 

2)  B  für  WS.  fV,  §  150,  2.  159,2.  3:  ungimenne  126,  lig  126.  211. 

212(2),  f^i^as  212,  gacdgde  130,  hUle  157.  1(12,  efcnhUtan  198,  -um  399, 
aitic(e  24.1,  ef>  :r2(»,  nSdf^earfnissc  :r22,  gehirnisse  329;  ebenso  e  für  ws. 
iei  Mercna  2:n.  232  etc.,  sexta  253,  ^esUvm  40»», 

3)  unumgelautetes  iö,  ed  für  ws.  ic ,  ^  155,  I.  151),  1:  hcoivcs  100, 
gleöwiendc  330,  heörvwscUce  350,  hmvcslice  3H!i,  vgl.  üben  s.  202  f. 

4)  mangel  der  (Hphthougieriiug  nach  paiatiUen,  §157,3:  sca'fpan 
195.  27(5,  ä^wf  204,  on^cet  121,  ^wf  232,  he^wt  201,  x^r  305. 

5)  m  als  t- Umlaut  von  ws.  ea  vor  /-gruppen,  §  150,2:  gehceldre 
122,  ^ebwlded  124. 

6)  »-  and  Umlaut  wo  ihn  das  ws.  uiebt  kennt,  §100:  pieogeäe 
109,  seotole  112,   ddlneomende  122,  gebeoda  199,  geneoman  273, 
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^eonicndrv  ;i(»T,  wc  li  itjum  iUiT,  weoras  4(»5;  Lindisfearona  td 
tfeetcan  263,  Hca^oslcaUU's  ed  291.  322.  34b.  300.  373.  451,  484,  üeacan 

325,  Reaculf  400,  5?  ^^ara  406. 

7)  paliitalamUat,  §  162:  ^epmki  141,  bcpmhi  188,  /VcA/ 197,  nmehU 

326,  rashion  32S;  t«  6tfrA  137  (auf  formen  wie  PehUm  ete.  161.  232.  26t. 
345.  346.  402  (2),  Pth^elm  436  ist  kein  groeBes  gewicht  sn  legen,  dn  sie 
80  wie  80  in  nördlicher  form  importiert  sein  könnten;  nnch  ^  fDr  in 
nM  194,  hghpiirla  278,  nihnesse  41S,  bih  459  hat  nach  den  aaBftthmngen 
oben  8.211  keine  beweiskraft). 

8)  der  Superlativ  cet  mjslan  202  (atreng  angUaoh  wäre  nisUm)  und 
die  3.  Bg.  getip  485  ohne  A,  §  166, 6. 

Man  kann  hiernaeh  getrost  wider  den  sats  aufteilen: 
Die  reduplieierten  formen  sind  ein  speeielles  eharakteristicam 

des  angliscben;  das  8tleug^Y8.  kennt  sie  mit  ausnähme  ganz 
vereinzelter  hehl  (die  noch  dazu  vielleicht  eine  5>peciellc  cr- 
khirung  g:e8tatten)  nicht;  in  den  östlicheren  gebieten  des  säch- 
siselien  (Biickl.)  ist  heht  häufig,  wie  denn  Uberbaapt  diese 
mundarten  mit  dem  anglisohen  mehrfache  berührung  zeigen. 
Ja  die  form  heht  selbst  weist  mit  notwendigkeit  auf  anglisohen 
Ursprung  hin;  denn  in  säehsiseher  form  könnte  sie  nur  *heoht, 
später  *hiehi,  *hyht  beissen  (trotz  des  einspruebes  den  ten  Brink, 
Anglia  I,  524  gegen  diese  auffassung  erhoben  bat).  Wo  sie 
im  säcliBischeu  erscheint,  ist  sie  als  (poetische?)  lehnform  zu 
betrachteo. 

§  395.  Von  dem  swy.  r^dan  lesen  kommt  einmal  ein 
starkes  part.  rwden  Blick!.  167,  28  vor;  mid  hälene  tsene  Ld. 
2,218  ist  doch  wol  nur  verschrieben  tUr  mid  hdte  isene. 

%  395,  anm.  2.  sl^pte  sftebt  einmal  in  C.  P.  101, 18  neben 
slipe  431,  30;  weitere  belege  fttr  die  form  slSp  sind  Beda  138b 

Boeth.  48.  Gen.  2,  21.  28,  1 1.  51,  5.  Mt.  s,  24.  13,  25.  25,  5.  27, 
52.  28,  13;  dagegen  liudc  ich  von  onsUtpun  nur  onsltcpte  Beda 
123.  287.  288.  32b.  331.  302,  doch  könnte  hier  wieder  anglischer 
eiofluss  hervortreten. 

§  396,  a.  Hierher  wol  auch  äbloncpie  indignati  Mt,  26, 8 
Durh.;  zu  b)  ist  neben  s/vö^an  'rauschen'  auch  swd^an  in  onsrvdge 
invadat  Heda  273  (vgl.  onswöpiesse  invasione  121),  burhsweö^h 
pervaserat  Beda  410,  äsivöim  '  Uber  wachsen,  erstickt',  ^eswö^ene 
ohnmächtig  Ld.  2,  196  (vgl.  ^cswdiunia  ohnmachten,  swoons 
Ld.  2,  206),  oferswdien  'ttberdeekt'  BlickL  203,  7  naohsutrageiii 
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alte,  sudgan  Hei.  5796');  ferner  wrdlan  aufwühlen  {wrölu  Corp. 
1959,  ic  wrblc  subigo  Aclfr.  gr.  176,  12,  wrotab,  ivrbtende  Gieiii 
II,  745),  /Idcan?  plaudere  [ßoceb  Räts.  21,  34,  /Idcende  complosis 
Cot,  39 ;  Grein  I,  305  setzt  floccan  an).  Zu  dem  unklaren  ax. 
sIq.  se  de  feondum  ^eneop  £z.  475  muss  wol  ein  praesens 
*genee^att  oder  *ientpm  angefletet  werden  (Grdn's  '^^lenäpan 
könnte  im  praei  nur  *ienip  bilden),  desgleieben  *(mr6dan 
oder  *<mreddm  zu  anredd  inbuit  Corp.  1129.  —  Zu  den  yerbis 
mit  dw  gehört  auch  wol  cldwan  scalpere  (cldwe  sealpo  Corp. 
1842.  Aclfr.gr.  170,  11),  zu  dem  praeteritalformcu  uicbt  belegt 
siud.2)  —  Bezüglich  des  zweifelhaften  /rw(üsan,  hwesan  (s.  uach- 
träge  166)  verweist  mich  herr  Platt  auf  die  3.  sg.  hwesl  Ld.  3, 
122;  dem  steht  freilich  das  verbalsubstantivum  hwAst  entgegen 
{hfccstes,  1.  hwcestes,  Spiritus  Haupt  gl.  464%  hwmttum  flatibus 
464^);  doch  ist  zuzugeben,  dass  die  grössere  wahrscheinlielikeit 
flElr  richtige  flberlieferung  auf  seile  von  Ld.  ist 

§  396,  anm.  1.    Vereinzelter  inf.  lenian  AndrI  1097. 

§  396,  anm.  2.  Auch  ws.  findet  sich  ein  umgelautetes  part. 
Yon  bHum  i  best  hyne  iand  Oros.  20, 45,  Öcbm  b^mm  lande  20, 44. 

§  400,  anm.  1.  Zur  gruppe  von  nerton  gehören  noch  erian 

pflügen,  onhyrian  eifern,  ämerian  läutern,  hescierian  berauben, 
snynan  eilen,  ^ewerian  bekleiden,  j^ewerian  eindämmen  {man 
lewcri^e  C.  P.  283,  14,  part.  lewered  279,  15),  auch  wol  b/vierian 
adversari  (aus  *Öweor^faH;  ic  tiwyriie  Aelfr.gr.  145, 18). 

§  400,  anm.  2.  Die  regel  (die  im  anschluss  an  Cosijn, 
Taalk.  Bijdr.  II,  130.  155  gegeben  war)  ist  nicht  bestimmt 


')  Gehört  hierher  auch  sweo^on  praevaliierunt  M.  Ps.  77,  2:^  neben 
sweo^ode  praevaluit  Ps.  57,  7  (Lye  8.  v.  sweo^an)?  Ich  kann  die  citatc 
leider  nicht  nachprüfen,  da  mir  Spehnanns  Psalter  nicht  zur  hund  ist. 
—  Beiläufig  sei  bemerkt,  dass  die  in  Skeat's  Marcus  1^71,  s.  11  fl\  aus 
der  Wydiffe-bibel  von  Forshall  und  Madden  (1865)  wider  abgedruckte 
Übersicht  Uber  die  ags.  bibelglossieruugeu,  ausser  den  von  WUlcker, 
AngUall  (IS7U),  354  ff.  yeneichnefen  8  has.  mit  pMlterglossen  noch  drei 
weiten  nsdiweiat,  nibnlich  Gott.  Yitell.  £.  18.  Bodleisn  Jao.  27,  Uunbeth 
427.  Die  beiden  letstgenannten  werden  bekaontUeh  sehon  oft  bei  Lye 
eitiert 

*)  Dm  von  KlngOf  Beitr.  s.  gesob.  der  germ.  oodJ.  tOO  vermisste 
praet  ^^ieörv  von  ^Idtvan  steht  Sainta  7, 240.  Hanpt  gl.  509«,  an  letzterer 
atelle  mit  der  Variante  gUöf  am  rande,  &  oben  a.  218. 
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ü:euug  gcfasst.  Dem  Ve«|».  Pi*.  fehlt  die  bcspiocbeiic  eisclieiuung 
ganz,  Zeuncr  s.  HO;  das  eigentliche  gebiet  ihres  auftretens  ist 
das  westsächsischc ,  und  zwar  ist  fttr  dieses  als  regel  aufzu- 
stellen,  dass  allmählicb  fast  särnrntliche  kurzsilbige  verba  dieser 
klasse,  deren  Wurzelsilbe  aaf  einen  dauerhtnt  ausgeht,  zur  ^- 
klasse  Übertreten.  In  der  Gura  past.  ist  die  alte  flexion  zum 
teil  noeh  erhalten  bei  fremman,  frymman,  (dweilan),  cnyssan; 
bele«rc:  /'remme  251,  5.  135,  26,  lefremmat)  350,  21.  423,  G, 
fremmcd  417,  3();  lelnjminaa  41,  1.  367,2.  387,20,  Irymmanne 
203,  10,  letrtjmme  213,2  {ledwellen  365,23,  ^ed?vt'//a()  369,  18, 
^edtvelle  3S7,  13);  cnyssende  59,4.  Aber  daneben  erscheinen 
schon  die  neubildungen  leprmiZß  165,2,  gremi^en  le  189,23, 
lemio^  303, 11,  temim  303,  12,  ntmiati  345;  24,  ntemiie  383,6, 
^elrymiatS  161, 19,  ^etrymizen  229,  4,  getrymim  385, 1,  leirynUie 
395,6;  heheli{i)cn  141,9.  239,25;  sylian  (sich  wälzen)  419,27; 
nhrisi^e  461,16;  fd  tvrebianne  127,2,  vgl.  (a)HTet5iende  Beda 
361.  362,  ic  firetSige  Aelfr.  gr.  190,  5.  Aber  die  2.  3.  Bg.  geht 
noch  stets  auf  -esf,  -et^ ,  der  imp.  auf  -6%  das  praet.  auf  -cde, 
das  part.  auf  -cd  aus;  mit  andern  werten,  es  findet  noch 
keinerlei  berührung  mit  der  o-klasse  statt,  vielmehr  bat  sich 
zunächst  nur  eine  ausgleicbung  mit  den  vei  bis  auf  r  wie  nerkai 
vollzogen.  Später  aber  treten  nun,  so  scheint  es,  die  meisten 
dieser  verba  auf  -im  unter  den  bann  der  d-klasse:  deratS 
Boeth.  250.  Luc.  10,  19;  eriiey  erast,  ere^,  part.  ^eerod  Aelfr. 
gr.  121,  11  H:,  m/Ö  ib.  104,  12,  era  ib.  100,  13;  herast  M  ib. 
112,  14.  17;  {ie)nerode  Gen.  48,  16.  Ex.  18,  9;  lehyra^  Gen.  33,  5, 
lebyjyjde  Job.  4,  4,  pü  sjnjrdsf  Boeth.  38.  92.  148;  spyrap  ib.  210, 
spirap  ib.  250;  pü  Ustyrast  Boeth.  128,  (ä)s(yraÖ  Gen.  9,  3.  Luc. 
23,  5,  ästyroö  Boeth.  36,  {ajsiyrode  Gen.  7,  21.  13,  18.  Ex.  10, 23 
(so  auch  von  dem  stv.  swerUm  imp.  swera  Gen.  47,29.  Lev.  19, 
12);  von  den  umgebildeten /oHBtämmen  z.  b.  fremalb  3.  sg.  Aelfr. 
gr.  207,  S.  Ld.  1,  90.  HO.  Luc  9, 25,  fremode  Beda  137,  /UÜ- 
frmod  Boeth.  118  (sehr  häufig),  dwelode  Boeth.  164  C.  166. 
Serni.  Lup.  32,  15  N.,  lednehd  Boeth.  84,  helode  Gen.  3S,  15, 
(uH)behclod  Boeth.  48.  Gen.  9,  21.  22:  äpenode  Ex.  9,  23;  ührysa 
Ld.  1,  70,  bepa  Ld.  1,  72.  236  zu  ic  hc()i^e  fovco  Aelfr.gr.  156,10. 

Selbst  von  den  verbis  auf  und  bb  kommen  die  neu- 
bildungen vor:  ic  ymbhep^e  sepio  Aelfr.  gr.  190,  5;  ic  lesnefiie, 
lesivefode,  leswefod  Bosw.-Toller  448*.    Von  verbis  auf  alten 
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verschlusslaut    kauu    ich    nur    hreppan    längere,    anfülircn:  • 
hrepodon  Gen.  3,  3,  hrepodest  20,  6,  ^ehrepod  6,  6  etc.  (liosw.- 
Toller  559»^). 

Anogeschlossen  sind  im  allgemeinen  die  kurzsilbigen  rerba 
mit  unregelmässigem  praeteritum,  also  lecgm  —  legde  und  die 
einschlägigen  verba  von  §  407,  a  ausser  dweßan,  zu  dem  oben 
bereits  beispiele  mitgeteilt  sind. 

§  403.  Die  form  strSgan  ist  für  das  sächsische  su  streichen. 
Nur  in  den  nichtsäcbsischen  dialekten  und  der  poesie  finden 
sich  einige  formen  die  auf  einen  nach  art  von  cc^an  gebildeten 
inf.  sfre^an  führen :  Inf  s(re^an  Seef.  97 ,  streidae  Erf.  S99  = 
streide  Corp.  1910,  siredun  Mc.  11,8  Rushw.  Die  sächs.  prae- 
terita  streide,  strede  und  ähnliche  formen,  auf  grund  deren 
bisher  auch  sächs.  slrcian  anf^esetzt  wurde,  gehören  vielmehr 
zu  slreidan,  stredan  oben  s,  281  f.  Dem  got.  s  Iran  Jan  entspricht 
vielmehr  strewUm,  streowUmi  inf.  streöwian  Saints  8,  168,  praes. 
ic  giremge,  yarr.  streawige,  stre&miie  Aelfr.  gr.  165,  9,  praet.  hi 
strmede  C.  P.  103, 13,  pl  strewodun,  varr.  strewodon,  stredwedon 
Mt  21,  S,  siredmdon  mit  den  gleichen  Varianten  Mc  11,  8. 
Der  flbertritt  in  die  d-klasse  ist  derselbe  wie  bei  itwian, 
oben  8.  202  f. 

Die  im  vvestsächsischen  vollzogene  trennuug  der  ursprüng- 
lich Üexionsgleichen  verba  ciegan  und  stre{ö)tvim  aus  '*kavijan, 
^straujcai,  ist  ohne  zweifei  so  zu  denken,  dass  von  den  auf 
lautgesetzlichem  wege  aus  altem  ka^i^  —  kainAz  —  kawM, 
siraxtjd  —  Strand  —  stretwibd  erwachsenen  beiden  typen  cidge 
—  *ce(p)wes  —  *ce{o)/rede,  *stridge  —  stre{o)wes —  stre{d)wede 
bald  der  eine,  bald  der  andere  verallgemeinert  wurde.  Ich 
sage  lautgesetzlich ,  denn  es  ist  mir  nach  den  untorsucbungen 
von  Paul,  Beitr.  VI,  97  und  Miiller,  K.  Z.  XXIV,  137  nicht  zwei- 
felhaft, dass  e/v{f),  eö/r{i]  die  urags.  entsprcfhun:::  der  gruppe 
awi  (aber  nicht  awj  oder  rwj)  ist,  wie  namentlich  in  den  be- 
kannten eönnt,  meowle.  Zu  den  nicht  diphthongierten  formen 
strewige,  sirewede  got  strawida)  vgl.  man  gesewen  und  die 
nobenform  ewe  zu  edwu. 

Grosse  sebwiengkeiten  bereiten  der  durchführung  dieses 

gesetzes  allerdings  die  verschiedenen  typen  des  dem  got. 
a/augjan,  ahd.  zougcn,  alts.  lugiau  entsprechenden  verbums, 
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aber  die  man  bisher  zu  leicht  hinweggegangen  ist.  Dieselben 
Bind  1)  ohne  allen  umlaut  oleanfon  im  Vesp.  Ps.  17maly  und 
north,  istedma,  aueh  in  der  spfttem  säehBischen  prosa  (z.  h. 
4nial  in  praet  (Btedwde,  -an  Bliekl.  123, 19.  183, 2&.  191, 30. 
197,  8,  neben  18  eo,  und  (ßHwde  249,  3,  (Btidwed  199,  35.  201,  32); 
2)  e^an,  2  mal  im  Vesp.  P8.  (ofedwu  90,  16,  otedwäun  91,  8), 
selten  altwestsrichsisch  {(viioivan  C.  P.  103,  19  H,  iÖ7van  173,  1, 
ediron  118,  7  C,  eoire^  313,  2,  {(cl)eöivde  399,  17.  405,  35),  öfter 
in  der  pocsie  und  den  Jüngeren  sächsischen  prosiitexteu  (in 
BUckL  ist  z.  b.  diese  form  die  häufigste);  3)  ietvan,  die  im 
strengwestsächsischen,  wie  C.  P.,  gebräuehlichste  form ;  endlich 
4)  finden  sieh  häufig  praesensformen  naeh  der  d-klasse  (z.  b. 
sehon  inf.  eAwUm  G.  P.  119,7.  449,31.32.  461, 8. 23,  sg.  3. 
edwa^  55, 13.  421,  30.  465,  32,  pl.  eowiati  3S3, 27.  385,  33.  449, 
9,  conj.  edwiie  Uly  17,  pl.  eöwien  273,  4,  eöwiien  273,  5,  vgl. 
Cosijn,  Taalk.  Bijdr.  II,  157);  praeterita  nach  der  o  klasse  sind 
.selten:  eowode  Blick).  181,22,  eotvodon  Beda  307.  —  Hierzu  ist 
zu  bemerken,  dass  sich  die  umlautslose  form  ednan  wol  nur 
durch  annähme  eines  umlautslosen  praet.  edjvde  nach  art  von 
seaiäe  etc.  oder  durch  die  annähme  erklaren  Usst,  dass  das 
verbum  einmal  der  at -klasse  angehört  habe.') 

Letztere  annähme  wttTde  am  ersten  geeignet  sein,  die  Ver- 
allgemeinerung des  ed  im  anglischen  zu  erklären  (insofern  naeh 
ihr  auch  die  2.  3.  sg.  praes.  den  dtphthongen  eä  haben  mnssten, 
*eäwas,  *eäwab,  wofQr  es  in  wirkliebkeit  edwe$,  eämetf  heisst), 
sowie  den  umstand,  dass  die  o-formen  fast  ganz  auf  das  prae- 
sens beschränkt  sind.  Was  die  formen  iewan  —  edwan  anlangt, 
so  stehe  ich  ihnen  ziemlich  ratlos  gegenüber.  Von  der  gleichung 
hieufö  *haunHp  ausgehend,  könnte  man  iewan,  iewtf  =^ 
*aufvian,  *aumf>  setzen;  dann  bleibt  kein  räum  fflr  edwan, 
eöweb,  Bestand  einmal  ein  Wechsel  Uwe  —  edwes,  e6w^  — 
iiwati,  indem  auwj  zu  iiw^  aber  auwi  wie  altes  awi  zu  edw 
wurde?  Dann  mttste  hUwb  statt  *he6wb  eine  neubildung  naeh 
mustern  wie  hlieptS  zu  hledpan  sein.  Oder  wechselten  einsl 
au{iv)j-  und  ami-  etwa  in  der  folge  au{w)Jd  —  awis,  amp  — 
(m{tv)jonp  mit  eiuander  ab?  Daun  mlissteu  wol  ieive,  iewottS 


')  Vielleicht  ist  es  dabei  nieht  snfiUUg,  dasa  das  m  in  Blkskl.  auf 
das  praet.  bescbrauikt  iat. 
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nnter  dem  eiofluss  von  edwes,  eAwe^  aus  ftltorem  iiie,  iisatf 
umgestaltet  sein  (vgl  ciS^^,  eidzab,  hieges).  Das  gleiche  r^ultat 
ergftbe  sieh  endlieh,  weuu  man  gestutzt  auf  die  got.  alts.  ahd. 
fonnen  mit  g  dem  urags.  verbnm  noeh  einen  Wechsel  zwischen 

uu(ji/-  uud  a{n)n'i-  zuschriebe,  von  denen  das  eine  iei-,  das  andre 
eöw  ergeben  hätte. 

§  403,  anm.  2.  Von  heän  (inf.  Beda  118,  3.  pL  hedb  Seh. 
42)  begegnet  als  part  praet  hedd  Beda  31  B  mit  anlehnung 
an  den  eontractionsvocal  des  praesens;  dagegen  ^eheed  in  C. 

§405,  2.  Ausnahmsweise  re/'sde  Corp.  1082,  üdwescdon 
Aelfr.  Can.  33,  hyspdun  Mt.  27,  44;  —  cemhan  kämmen,  hat 
praet  cemde  Ld.  1,332  (ebendaselbst  cembep  und  zweimal  cembe). 

§  405,  5.  Von  gierwan  lautet  das  praet.  sowol  in  dei  poesie 
wie  in  der  prosa  stets  perede  etc.  ohne  w\  dagegen  erscheint 
das  part.  praet.  in  unflectiertcr  form  in  doppelter  gestalt: 
pierwäd  Ep.  730  =  ^eieruiiid  Corp.  Iö32,  gepjrned  Blickl. 
169,  1  und  leitcred  C.  P.  469,  8,  ze^yred  BlickL  139,  ü.  £p.Alex. 
479  (anderes  bei  Grein  I,  406  f.,  und  mit  anlehnung  an  die 
^klasse  %eiyrewod  Boeth.  46),  in  den  fleetierten  formen  fehlt 
wieder  das  w  stets  {leperede  G.  P.  93, 14,  gegyrede  Gros.  31, 29. 
Ep.  Alex.  611.  Bliekl.  221,  20,  lepjredne  ib.  215, 16).  Der  Vesp. 
Ps.  hat  auch  unflectiert  nur  ongered  131,9.  202,  17.  An 
sonstigen  Unregelmässigkeiten  notiere  ich  fUr  dies  verbum  inip. 
gebier  C.  P.  373,  5  H  gegen  gelier we  C,  le^yre  Blickl.  37,  21, 
gearw  Luc  17,  8. 

Von  hiertvan  finde  ich  folgende  charakteristische  formen 
belegt:  herwep  Mt  6,  24  Rushw.,  hyrwde  Lev.  24,  11 ,  hyrwdan 
Me.  14, 64,  hemdun  Vesp.  Ps.  21, 8,  herwdon  Ps.  Voss.  21, 6  Lye, 
herumdett  BlickL  49, 36;  dazu  mit  übertritt  in  die  ^klasse 
herewiaSti  Boetb.  40  {herwalti  0),  herewade  CD.  6,  127;  von 
nierrvan  bedrängen  im  Vesp.  V^.  lenerwe^  142,  4,  pl.  feuernde 
Hymn.  201,  41  (Zeuner  74),  sonst  lerücrn  ed  C.  P.  231,  21.  304, 
17,  imyrwyd  C,  leniercd  T  Sp.  Ps.  68,  19  (Bosvv.-Toller);  praet. 
nyrrvdon  Beda  415,  mjruj^de  Blickl.  49,  12;  mit  Übertritt  zur 
'0-klas8e  ic  lenyrwiie  Aelfr.  gr.  166,  11,  part.  genyrwad  CnBt364y 
lenyrwod  Scread.  21,5. 

Sierwan  geht  in  der  alten  ws.  prosa  regelmässig;  aus  G.  P. 
habe  ieh  folgende  formen  angemerkt:  ze-,  ymbsiretf  435, 5.  6, 
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praet.  sieredc  H7,  9,  be-,  ^esirede  393,  8.  135,  4,  j)iirt.  gesired 
435,16,  ^esirede,  ^cstredan  435,  14  {bcsicrede  Oros.  63,  0  L); 
als  einzige  ausnähme  eine  aolehuuDg  an  die  ja-  oder  o-klasse 
im  pl.  tfliibsieriab  435,  30,  dazu  gpftter  das  deutliche  o-praeteri- 
tum  besyrode  Oros.  45, 20.  48,31  nelieii  syreäe  59,9,  siredm, 
-an  69,  37.  72,  42.  Mit  darebfabrung  des  w  pü  st/rwst  Gen.  3, 
15,  praet.  syrwäe  Ex.  21,  13.  Mc.  6, 19.  Saints  11,  234,  syrmdan 
Saints  11,318,  deftgleichen  mit  d-flexion  syrwiah  Blickl.  gl. 

Aehiilich  bunt  ist  die  niusterkarte  der  formen  von  smier/raii\ 
in  C.  P.  l)egegnet  altes  smlerewab  Gl),  11  neben  jungem  A-wiiWaÖ 
69,  K),  wo  C  beide  mdXo,  smireirab  liest,  x^vA^i.  smircde  101,  16; 
von  sonstigen  regelrechten  formen  führe  ich  au  pü  smirest 
£x.  29,  36,  sg.  3  smlreb  Vesp.  Ps.  140,  5,  imp.  smyre  Ld.  1,  78, 
praet.  snUrede  Vesp.  Ps.  44,  8.  8S,  21.  Hymn.  183,  19,  smereäe 
Bliokl.  69,  2.  75,  11,  smyredon  Mo.  6, 13,  part  gesmered  Bliekl. 
73, 23,  bisnUridae  £p.  534  —  bismmde  Gorp.  1035,  mit  erhaltang 
des  w  inf  mirewan  Ld.  2, 184,  smirwame  2,  244,  smerwm  % 
156.  194,  smer wanne  2,288,  conj.  pü  smeruwe  2,  156;  neubil- 
dungen  inf.  smerian  Blickl.  73,  24.  75,17,  smyrian  Ld.  2,  118, 
smyrianne  Mc.  14,  8,  praes.  ic  smyri-^c  Aelfr.  gr.  173,  17,  sg.  3. 
smirab  Lev.  6,  20,  conj.  smeri^e  Edg.  Can.  65,  Aelfr.  ep.  past. 
47.  48,  myriie  Aelfr.  Can.  32,  pl.  smyrgeon  Poen.  Ecgb.  1,  15, 
smyrigon  Aelfr.  Can.  32,  smyrgen  Ld.  1,  346,  imp.  myra  Ld.  1, 
146.  Mt.  6, 17,  pr^et.  snärode  Lev.  8, 2. 10,  part  dn  gemirode 
Ex.  29, 29.  Im  northumbriseben  bat  sieb  die  neue  form  mit  J 
aaeb  sebon  eingebürgert,  td  miriane  Me.  14,  8  D,  wo  Rashw. 
fd  smmmne  liest;  die  tibrigen  formen  entscheiden  niebts:  smiride 
Job.  9,  11.  11,  2,  {ie)smiredon  Mc.  6,  13.  16,  l  D,  -un  K;  nur  der 
imp.  smere  Mt.  6,  17  Kushw.  ist  wegen  seines  e  statt  t  bemer- 
kenswert. 

Ausser  den  verbis  auf  rw  gehörte  wenigstens  auch  noch 
eines  auf  Iw  hierher,  nämliob  *wielwan  =  got  walwjan\  denn 
nur  nach  dieser  annähme  kann  man  dio  doeh  offenbar  zusam- 
mengehörigen formen  ic  wylewige  Aelfr.  gr.  177,  9,  wylian  int 
Baints  8, 170,  wylede  Blickl.  157,  8,  gewylwed  Dial.  2, 2  Bosw.- 
Toller  vereinigen.  Daneben  besteht  aueb  wealwim  naeh  kl.  IL 

Auch  r^swan  erwägen,  vermuten,  zeigt  spuren  ähnlicher 
behandlung:  sg.  3.  ncs/rep  ßoctb.  78,  pl.  rrmmÖ  C.  P.  230,  6, 
conj.  rd'swe  ib.  447,  28,  praet  rwswodon  commcnti  sunt  Cot,  57; 
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dazu  fühl  t  I.ye  aus  Beda  3,  10  uud  4.  1  inf.  resimi ,  praet. 
risade  au,  doch  fehlen  diese  Wörter  im  Wbeloc'schen  texte  an 
den  angegebenen  stellen.  Ein  subst.  risonz,  -un^  coniectura 
citiert  Lye  aus  Cot  44.  171. 

§  405, 6.  lieber  slriim  s.  oben  &  289;  das  praet.  siri^de 
ist  zu  streichen,  sirede  Ps.  ist  durch  ein  versehen  angegeben, 
das  yerbum  fehlt  ttberhaupt  im  P&;  die  north,  form  sireiza  ist 
mit  einem  stern  zu  vei-sehen,  als  nur  erschlossen.  Hinzuzu- 
fügen ist  (las  poetische  z^hi%an,  praet.  lehede,  W8.  ^hieian, 
altü.  Iieyja. 

Bei  einigen  verbis  werden  durch  contractionen  kleine  un- 
regelm&ssigkeiten  hervorgerufen;  die  belege  für  dieselben  sind 
indes  so  spftrlich,  dass  man  nicht  die  flexion  derselben  in 
allen  ihren  teilen  abersehen  kann. 

An)  besten  bezcu«:t  ist  noch  preinere,  oonipiiniere, 
ahd.  (h\hen  (^ralV  V,  117.  Cru'kayne's  zusaninienstclliing  mit  altn. 
pjä  (Ld.  11,  414)  ist  wol  nur  zu  halten^  wenn  man  annimmt, 
dass  in  dem  letzteren  verbum  altes  ^piujm  'zum  sklaven 
machen'  und  *pühjan  'drOcken'  zusammengefallen  sind.  An 
belegen  finde  ich  inf.  Ld.  %  182  (2 mal),  praes.  ic  t!ürhHg 
perfodio  Aelfr.  gr.  179,  10,  sg.  3.  ^epyp  Sal.303,  praet.  tipdde 
C.  P.  295,  17.  297,  14,  fnirhjjydde  Saints  3,  273,  le^ydan  Rats. 

01,  14,  part.  lepf/ä  Audi.  4;i(),  ^e^yde  Iloni.  1,  .")()(>,  üfjydc  Ld. 

2,  371",  ajjyditm  Ld.  2,  54,  Jjiirh^yd  Job  15  (s.  270  Gr.),  daneben 
selten  uncontrahierte  formen:  ic  <^wiipy^e  Aelfr.  <2:r.  170,10  I, 
und  mit  überfiniruiis:  des  /  in's  praeteritum  pygde  Beda  366. 
purhpyidm  Lamb.  Ps.  21,  16  Lye  (wie  in  ciegde).  Femer 
scheint  eine  form  p^wan  bestanden  zu  haben,  nach  dem  praei 
lep^wdeist)  Ps.  77,  43.  105,  9,  leplwdm  104, 11  (Grein  I,  475); 
weiterhin  begej^net  inf.  gepedn  Räts.  41,  91,  praet.  gepedwde 
Ps.  87,  16  Gr.,  fnrpeode  Kreuz  54,  \iSiYf.  pnrsfe  ^epe?rde  Ps.  106, 
32  Gr.  Ob  lepeödo ^ciipüy]  Lue.  21,24  Durh.,  p'pendiwi  oapti- 
vis  Kit.  177,  1''  hieiher  oder  zu  einem  von  peöir  abzuleitenden 
* piujm  gehört,  lasse  ich  dahingestellt.  Als  grundlage  dieser 
bunten  manigfaltigkeit  von  formen  wird  wol  eine  alte  Hexion 
inf.  pe6n  aus  *  p^an  (oben  s.  212  f.),  praes.  ped  aus  *p^,  2.  sg. 
ß^wes  oder  ppz^s  (vgl.  rüh  —  rüwes  %  295,  anm.  1),  pl  peötf^ 
praet.  pyda,  part.  pywid,  fl.  pQde  anzusetzen  sein. 

Baitiäge  zur  gsMiliiohte  der  daatidieii  apnaehe.  IX.  20 
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Im  ganzen  dieselbea  doppelforroen  mit  und  ohne  w  zeigt 
sodann  hliiwm,  hledwan  erwärmen:  inf.  hledwan  Haupt  gl.  412% 
utan  hl^an  Serm.  Lnp.  58,  9,  prae».  sg.  3.  M^wep  Blickl  51, 21, 

pl.  3  (?)  hleöp  Az.  85,  pari  wAron  lelil^de  Job  4  Gr.,  gehlywde 
Horn.  2,  448. 

Aehnlicli  lleoticit  ferner  ein  verbum  ^ryanl  ^  Uber  dessen 
bedeutuDg  ich  niebt  reelit  in'w  reine  komme:  üpHiid  expilatam 
Corp.  7S9,  iet)tij(lr  rrl  ävrät  (sensiim)  expressit  Durb.  Mt.  s.  3, 1 1, 
Ediluald  . . .  hi/  (die  b».  des  Durbambooks)  üia  g^ryäe  and 
gibdlde  ib.  Job.  8. 188,  3.  Falls  auch  diesem  verbum  die  be- 
deutung  'zusammendrücken-'  zukommt,  so  dürfte  vielleicht  das 
isolierte  starke  part.  eor^e  is  hefigre  dbrwn  gesceaflum,  picre 
gepHken  Metra  20, 134  (altn.  pruniim  zo  vergleichen?)  bierher- 
bczogeu  werden  (über  gepuren  s.  oben  s.  282). 

Ein  viertes  verbum  dieser  art  ist  .sTy(a)w  antreiben:  praes. 
sg.  3.  scf//j  sugjjerit  Beda  05  C  {scf/fp  B),  pl.  l.  scyap  suadebimus 
Mt.  28,  14  Kusbw.;  ein  praet.  scyde  fuhrt  Lyc  aus  Beda  -197,  15 
Smith  an  (an  der  betrefienden  stelle  bei  Wheloc  95  steht  scytide 
za  scyndan)\  dazu  das  subst.  sciSnesse  C.  P.  79,  22  (scinnesse  0), 
scynnes{se),  scynnysse  Beda  95  (dreimal). 

Endlich  das  häufige  *iP{a)n  docere,  instruere:  praes.  ic  ip 
Aelfr.  gr.  166, 14,  pl  conj.  getpn  C.  P.  35,  12,  praet  tpde{i$dde\ 
part  geiyd  Grein  I,  467.  II,  557.  Bosw.-Toller  462«'.  An  einigen 
stellen  berührt  sieh  mit  diesem  verbum  der  bedeutung  'aus- 
statten' naeb  das  j)raet.  feode ,  part.  /eod:  hfi  woruld  rvivre 
tvundrum  ^efeöd  KKj^elir  (//dum  edsceaffe  Dan.  III,  nrdtrs  hi 
hinc  lobssan  läcum  teödan  Beow.  13,  strä  Jic  hine  n  wdiun.  .  . 
geteoäe  Ps.  108,  18  Gr.,  und  es  scbeint  nicht  unnioglicb,  dass 
diese  formen  hier  wirklich  zu  *ty(a)n  gehören  (vgl.  oben  Öyn 
—  Öedn)  und  also  von  ieode,  te6d  »  got  tcuvida,  tawips  sa 
trennen  sind. 

Was  dieses  letztere  verbum  anlaugt,  so  ist  darauf  auf- 
merksam zu  machen,  dass  praesensformen  Uberhanpt  nicht  be- 
legt zu  sein  scheinen,  dass  es  also  zweifelhaft  bleibt,  ob  Über- 
haupt ein  praesens  in  gebrauch  gewesen  und  als  inf.  '-^/dä/t 
anzusetzen  ist. 

Möglicherweise  existiert  so^^ar  noch  ein  drittes  praet  feöde, 
part.  (eöd  mit  der  bedeutung  ^ bestimmen,  anordnen':  hafaöhim 
wffrd  geteod  Gn.  £x.  174,  foreteode  wcbron  praeordinati  erant 
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Beda  14r>  {f,ä  ylcan  ic  ätr  foretedde  Ps.  72,  12  Gr.?).  Dieses 
könnte  mit  teoh,  ieohhian  zttsammenb&ngen. 

§  405,  7.  Auch  nonunn  hat  spät  praet.  nenmoilc,  de  coufess. 
9  (Laws  s.  404).  Der  verlast  des  n  erstreckt  sich  auch  auf 
die  2.  (und  3.)  sinjr.  iud.  praes.,  wenn  synk()])C  des  e  eintritt: 
pü  iiemst  Mt,  1,  21.  Luc.  1,  13.  —  Eine  ausnahDic  von  der  all- 
gemeinen regel  bildet  e-glm  in  der  G.  P.,  praet.  e%}de  235,8. 
309,  3  i^eilede  Boeth.  16). 

§  406.  lieber  die  verba  auf  t,  d  s.  oben  s.  274.  »Sonst 
sind  verküi Zungen  in  der  unficctierteu  fiuni  selir  selten:  hec/ijp/ 
Saints  7,  10.  Für  ^ecf/()cd  kommt,  im  anschluss  an  das  praet. 
und  tleetierte  part.  jiract.  ^fcf/dde  etc.,  auch  unflektiert  gecQd 
vor,  Ld.  3, 192.  Saints  2,  250.  Ausserdem  ist  in  einer  anmer- 
kung  anzugeben,  dass  die  langftilbigen  welche  die  unflectierte 
form  unverkürzt  bilden,  in  den  späteren  texten  das  e  auch  in 
die  fleetierten  formen  wie  zedimede,  lefylUde  ttbei-tragen  (nicht 
in  das  praeteritum). 

§  407,  a.  Zu  wyrcar/  beachte  das  praet.  ^^warÄ/  Corp.  507 
=  alts.  ffhnmrafit]  auch  die  me.  metathese  des  r  zeigt  sich 
schon  vereinzelt  in  ags,  texten,  mrohtm  Job.  12,  1,  ^ewrohte 
w^ron  Ld.  3,  430.  Ein  praet.  fomn/rhie  eitleren  Bosw.^ToUer 
aus  Hom.  1, 12;  häufiger  isXformfrht  'sUndig'  »  gQtfrawaurhts 
statt  des  älteren  forworht :  forwtfrhtne  mm  Mt.  27, 15.  L.  £adw. 
u.  6utb.  9.  Cnut  2,  40,  Ijd  fonvyrhfm  Serm.  Lup.  44,  16.  45, 
17  Nap.  (vgl.  auch  Hosw.-Toller  327"),  offenbar  mit  anschluss 
an  das  substantix  um  fnnnjrhl. 

Die  formen  lahic  zu  td'can.  Iahte  zu  Iwccean  sind  nicht 
älter,  sondern  jünger  als  tebhte,  Iahte,  Zu  weccan  sollte  die 
eittt  in  späterer  zeit  häufigere  nebenform  fvreeem  angegeben 
sein  {nnreccan  0.  P.  193,  21.  Job.  11,  11,  awrehie  Job.  12,  1. 
Saints  3,  112.  11,210,  nrwhfe  Saints  11^241,  part.  ämrehi{e) 
Saints  6, 174.  318). 

Es  fehlen  dmUan  —  dwealde  hemmen,  irren  (in  prosa 
z.  b.  L.  Aelfr.  1,  49.  Boeth.  1,  49)  neben  dtrelede  Ps.  118,  176  Gr. 
und  d/re/ode  oben  s.  28^^ ;  rd'cean  —  nrluv  reichen  (so  durchaus 
WS.,  schon  C.  P.  247,  21,  north.  7'dhfc  Job.  13,26,  rdhion  D,  -im 
R  Luc.  22,  53.  Job.  19,29);  leccean  —  lehle,  leahfe  besprengen 
(Jekie  C  P.  295,  7  H,  ieahie  C),  deccean  bedecken,  engl,  deck 

20* 
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(iiup.  äec  L(l.  1,  150,  ledec  1,  iS2) —  bedtehte"?  tradidit  Haupt 
gl.  441*  neben  pai  t.  gedeced  Horn.  2,  260  (das  verbura  ist  also 

keineswegs  mythisch,  wie  Skeat.  Et.  Diit.  156''  behauptet); 
'^hieccean  hacken  —  ufhwhie  AellV.  Ep.  past.  51;  wleccean 
lauwarm  macheu  {wleccmt  C.  V.  4  17,  21,  {ie)trlece  Ld.  2,  20.  30. 
3,28,  part.  leirleht  Ld.  1,  192.  2,42,  lenlehie  l,  184,  lenlceht 
1,  il4y  lewlathte  1,  212  und  lewleeed  %  74,  lewluBccedne  2,  22); 
*gcyccem  verfuhren  —  xcyhte  Geu.  89B.  Guthl.  98. 

§  410,  aiini.  4.  Die  späten  imperative  auf  -e  beschränken 
sich  nicht  nur  auf  alte  laug8ilbi;j;e  vcrba  (z.  b.  hlysle  Gen.  27,  8. 

43,  cysse  27,  25,  sece  31,  32,  älhe  32,  1 1,  leljeiice  4ü,  14,  fylle 

44,  1,  bebirge,  Iwde  47,  30,  sende  Ex.  4, 13,  dime,  scremme  Lev, 
19,  14,  mg/e  Mt.  8,  21,  gelSfe  9,  2,  t»yrce  21,  28,  Qr&ce  Aelfn 
gr.  173,  8  etc.  ete.),  sondern  ünden  sich,  wenn  auch  selten,  auch 
bei  ursprttnglich  kurzsilbigen :  t^le  Gen.  15,5.  Ex.  10,2  neben 
formen  wie  äcwell  Gen.  22,  12. 

§  411.  Zu  den  ableitungen  auf  -7iian  und  -xiayi  verdienen 
noch  die  seltenen  bildungen  auf  -cian  (ahd.  -ihhön,  Grimm,  gr. 
IM  271)  angefahrt  zu  werden:  bedecian  betteln  {hS  bedecige  0. 
P.  285,  12,  pü  äbepeciie  Boeth.  114),  styfecian  ausrotten  (zu 
styhb  truncus ;  üslyfecim  C.  P.  427,  18,  M  ästi/ici^e  Boeth.  94, 
üstyfecij^c  C;  st'i/icUm  Ld.  3,  184  \\.  Ustifician  'i]),  (Utrcfec  'tan  desg:!. 
{üsirefecad  enidicatus  Cot.  75,  1*^0);  nach  langer  wur/.elsilbe  in 
ieldcuüL  aufschieben  (sg.  3.  irlJcui)  C.  P.  220,  10).  Wahrschein- 
lich gehurt  auch  ^earckm  =  peman  hierher.  —  üebrigens 
gebt  das  ags.  -sian  nicht  blos  auf  altes  -Udn  zurttek,  vgl.  un- 
umgelautete  formen  wie  fuUsian,  hredwsian, 

§  414,  anni.  1.  Selten  steht  einfaches  ^,  und  zwar  ist  es 
im  wesentlichen  auf  einige  (östliche?)  denkmäler  beschränkt: 
tilgendum  Ep.  78,  dohgendi  Corp.  638,  seobiendum  046,  /t  iöer- 
Nm^ende  1093,  onhlinpi  1137;  öfter  in  Blickl.:  profvgende  75, 19, 
gnom^ende  113,  29,  ialge  ge  163,5,  üpgendra  185, 14,  dwoiienäe 
193,  8,  desgleichen  kimigendra,  gepyldzendum  in  den  jüngeren 
Blickl.  gloflsen;  dimgendum  Ld.  1,  136,  dymgenäum  1,  178, 
fremiendlie  1,  300.  320;  vereinzelt  hritSiende  Mt  8,  14.  Aus 
der  Cura  past.  habe  ich  nur  lufie  145,  16,  leliomim  lb7, 
17  notiert. 

Coutiactioneu  begegnen  in  böian,  iactare  (Scint  46  Lye), 
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ßg.  3.  hop  Mod  IG,  scdifDi  beschuhen  (anscogen  conj.  C.  P.  43,  16, 
pRYt,  miscod  15,  8,  unscöd  45,  14,  tiws  anscodan  43,  17,  se  nnscöda 
45,  8,  lescod  Ld.  3,  iUd,  icscöde  pl.  C.  P.  45,  12,  gesceöde  Mc. 
6,  19;  north,  icscoed  Me.  t),  9  D,  ^iscoed  R)  und  infed^em  — 
rii^eotife  zweifeln  (aus  *iwehdim,  ahd.  zue^»). 

§  416,  anni.  1.  Es  fehlt  das  negierte  part.  lemvfd  {j,eh<vfd 
ponne  lewcfd  liocth.  14,  l ;  vgl.  auch  north,  lucf-^a  armer  Job. 
9,  8,  n(vf'j,e  D,  dat.  pl.  n(vf(i)pLm  ib.  13,  29,  und  nwftc  inopia 
Seiet.  49  Lye)  und  dio  dem  Beda  eigene  form  hmßd  321.  389. 
405.  441.  453,  se  forhmfedesta  267.  .  Der  coiy.  praes.  lautet 
spät  auch  habbe  Boetb.  92. 154.  218.  L.  Aethelr.  3, 3.  9.  Jud.  Civ. 
Lund.  5.  Genf.  Eegb.  41,  nabbe  Boetb.  35.  Jud.  Civ.  Lund.  5  ete. 
Kaum  mehr  ags.  ist  die  form  hmääe  für  hcefde,  die  mir  zuerst 
C.  D.  3,  256  begegnet  ist. 

Anm.  2.  Libbun  bildet  auch  ein  jüngeres  praet.  l^fedc^^^A2L 
389.  4U».  41^0,  hjfede.  Gen.  5,  7,  Uofode  Aelfr.  Ep.  i)aHt.  11.  12, 
leofodc  Ld.  3, 154.  Geo.  23,  1,  lyfode  Gen.  5,  12.  9,  28,  pl.  lifedm 
Aelfr.  Ep.  past.  19,33. 

Anm.  3  feblt  binter  sm%$t  die  form  se^{e)sf.  —  Hyc^ean 
bildet  gelegentlich  gegen  die  durchschnittsregel  foiiijcn  nach 
der  Ja-  oder  ^-klasse:  öfcrhyj^)  3.  sg.  0.  P.  113,3.  267,  13. 
425,2s,  forhiji^  Joh.  12,  4s  A,  fic  /'orlnjj,de  Blickl.  gl.  (2mal); 
dagegen  ae  forho^idb  Boeth.  50  (/'orhyc^aö  C).  Auch  das 
part.  begegnet  auf  -od  gebildet,  oferhoiod  C.  P.  405,  36,  seho^od 
Beda  362. 

Anm.  5.  Zu  wacim  —  wwccende  füge  die  parallele  haiian 
—  kettend;  Uber  heofde  s.  oben  b.  278.  Weiterbin  wird  iäwian 
bereiten  hierhergehören,  wegen  der  iicbciifornion  (d  (cd^enne 
(tnwienne  Ii),  pari:  ^c/cäd  Beda  Abi.  Grundllexion  icirjono  — 
tc/rjo  —  lewais  —  le/rdo ,  iirags.  nacli  eintritt  des  /-umlaute 
ta'wjon  —  ffJ'/rJu  —  (d/ias  —  Idtvda  und  daraus  mit  Übergang 
von  cbw,  dw  in  ea  (§  112  und  oben  s.  212)  ied^an  —  ted^e  — 
tätvas  —  tedde  u.  s.  w.? 

Das  praet.  stvi^de  ist  soviel  icb  sebe  nur  angliseb  (north. 
Mt.  8.  19, 17,  eap.  12,  23.  20,31.  22, 12.  26,  63  D',  in  Rushw.t 
s/rtgade,  -dun  Mt.  20,  31.  26,  63;  mero.  im  Martyr.  dtJsiägde 
Shr.  72,  sfriidon  151,  vgl.  unten  s.  299).  Der  wurzelvocal 
mag  bier  lang  seiu,  aber  für  das  westti.  ist  trotz  snäiiati  C. 
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P.2T^,'M,  swü^ie  275,  wol  kürze  anzunehmen,  denn  swu 
nui88  Üir  s/rio  aus  .v//7  stehen;  nach  dem  niustcr  von  ii/'gnn, 
li/ie,  /id/'asf  \at  iiäiiilicli  als  ^riiiidflcxiuii  stripait ,  sn  i^ic, 
*swio^fis/  =  s/rugnsl  etc.  zu  eiwaitei).  —  Zu  beachten  ist  da« 
mehrfach  bczeu<,^te  i)art.  sfri^cnde  C.  P.  39,  G.  151,  24.  251),  19 
(hier  swinende  C,  also  »V),  Käto.  49,  4,  smiendan  C.  P.  39,  Ib. 
Suiim  gebt  spätws.  in  sumim  Uber:  gesuwian  Or.  62,  39,  suwigett 
Luc.  19, 40,  smieiiäe  Luc  1,  20,  ^M^a  Mc*  4,  39,  suwode  Mt  22, 
12.  26,63.  Mc  10,48,  -ude  Luc  18,39,  suwodan  Mt20,31. 
Lue.  9,  36,  -udon  Luc.  14,4  ete.  An  selteneren  nebenformen 
merke  icli  noch  an  ^estvcoiodc  ßocth.  212,  forsiveoiian,  -ia^ 
Aelfr.  Ep.  past.  1  (Laws  8.  452).  43,  lemiy^uäc  Boeth.  244, 
foray^edon  Oros.  80,  27. 

§  420  ff.  Es  fehlt  unter  1  das  pari.  wHene  noni.  pl.  f.  G. 
P.  153,  l  {wieietm  C),  si  witen  sciatur  Luc.  12,  2;  unter  2.  der 
inip.  die  fjii  poHsidc  lilickl.  gl.,  unter  3.  der  uni^elautcte  opt. 
dyie  \a\.  1,  bl.  Boetli.  2l(>,  part.  dxiende  Aelfr.  Can.  1(3,  nltcr- 
tlnulich  dupinde  a.  hi)5-— 831  bei  8wcet  0.  E.  T.  4  14,  IS;  unter 
l.  das  |)art.  getüinen  Cbrou.  1040.  C.  D.  3,  3()'2.  3()3.  4,51.55. 
73  etc.  (part.  praes.  uimandere  heortan  C.  Ü.  4,  234)  und  die 
späte  neubildung  des  praesens  geirnivL)  C.  D.  4,  37  (dreimal, 
wenn  nicht  bloss  falsch  gelesen  ist);  unter  5.  das  part  on- 
ctmnen  notatus  Corp.  1389,  aceusatus  Beda  444;  unter  9.  der 
imp.  ^emun  (0.  P.  413,  22.  Boeth.  188.  Bliekl.  gl.  Gen.  20,  16. 
Aelfr.  gr.  205,  11.  Luc.  23,  42),  part.  lemunendc  C.  P.  151,  21. 
413,22.  Or.  58,  32.  Aelfr.  gr.  205,  12,  part.  praet.  lemnncn  kcnt. 
gl.  1131.  Blickl.  gl.  Haupt  gl.  142'.  45b".  472%  und  die  iieu- 
bildungen  ic  lemuue  Aelfr.gr.  110,  l.  203,  14.  205,  10,  ^emumt 
pü  Boeth.  176.  200  {lemansl  C),  lie  gemantf  Haints  1,  ISO  (V), 
pL  lemunuti  G.  F.  467,  10.  Job.  15,  20;  unter  10.  der  späte  opt. 
maze  Gen.  15, 5.  19,31.  Serm.  Lnpi  46, 15.  Ld.3,60.  L.Aethelst 
praef.  Aethelr.  6,  37.  Jud.  civ.  Lund.  8,  4.  Aelfr.  Gan.  31  (2),  pL 
miOian  Boeth.  22,  und  muie  Cato  .13.  22.  23.  29.  5S,  pl.  mug<m 
19  (Nehab  8.  37). 

Zu  110.  8  ist  zu  bcnicrkcu  dass  die  lorni  seile,  scielc  schon 
altws.  vorkommt:  seile  C.P.  21,21,  sciele  55,  1*J.  57,3.  59,9, 
seilen  327,  14.  341,  10,  scielen  203,  23. 

§  427.  earp  steht  auch  Boeth.  128;  ewrun  findet  sich  Fa. 


Digitized  by  Google 


M1SC£LL£N  ZUR  AGS.  GBAMMATIK. 


299 


101,  21.  104  Gr.;  neben  sitid  hei:cgnQt  setiä  Bliokl.  23,  2  und  oft 
im  Boetb.,  z.  b.  46;  ein  parL  beande  wird  aus  iJoU  77  oiiieri 

§  42$,  anm.  2.  Erwähnenswert  ist  ne  wylle  pü  uoli 
Beda  356. 

§  429.  Das  umgelautete  part.  geäin,  fordin  findet  sich 
innerhalb  des  sächsischen  soviel  ich  sehe  nur  in  der  poesie^ 
ledinra  Orist  126G,  fordin  Grist  1207,  fordinera  Andr.  43:  also 
zweifellos  Oberbleibsel  aus  dem  north.  Originaltext.  Ebenso  ist 

der  pl.  praet.  dwduUf  conj.  dd'de  wol  für  die  ws.  protia  zu 
streichen. 


Zum  Schlüsse  sei  hier  noeh  eine  ttbersieht  tlber  diejenigen 
stellen  gegeben,  an  denen  ich  geglaubt  habe,  dialektische  unter- 
schiede nachweisen  zu  können:  durh  —  tforh  —  tferh  8.200, 

siwiu/{,  spmia?i,  niwe,  htw,  gli^,  Tlw ,  brim  etc.  und  sidrvian, 
spidwidu,  /liöwc,  liii'nr,  pio,  Ti^,  hn^  202  f.,  hrd'w  —  hre^  204, 
^eon^  —  ^en^  207,  ic  —  e  213,  fremde,  d;dr  und  fremde,  eör 
220,  boii,  seil,  spdtl  und  botd,  seid,  spaid  u.  ä.  220  f.,  oyi^cm 
und  on^epi,  oug(rgn  225,  reimlicd  und  Cyuewuif  235,  anm., 
bend  m.  und  f.  238,  flexion  von  iu/'u  247,  feäwa  und  fed  258, 
l^st  und  iwsest  261,  betHfih  und  beiweoh,  beiwien,  betminum  und 
hetwedmm  269 bildung  der  2.  3.  sing.  ind.  praes.  273,  des 
part  praet  der  schwachen  verba  auf  d,  t  274,  fiexion  von 
slre^dan  281  f.,  bicienn  2S3,  rcduplicierte  practcrita  284  ff., 
an«i;lisclic  cigciitünilichkeiten  der  spräche  im  Beda  285  f.,  iiexiou 
Yun  swi^ian  2U7,  participium  ledöu  und  ^eden  299. 


[Während  des  druckes  der  vorstehenden  hemerkungen 
haben  sich  mir  abermals  einige  kleine  naohträge  ergeben,  die 
ich  hier  noch  anhänge.   S.  203.   Ein  gen.  H^es  steht  Shrine 

114  in  dem  jüngeren  martyrologium ,  das  auf  ein  anglisches 
original  zurückgeht.  —  8.  200,  anm.  Ein  weiteres  beispiel  ist 
prigcf'tre  Shrine  HO,  aber  auch  da  liegt  gewis  anlehnung  an 
^enr  vor.  —  S.  214  f.  Einen  interessanten  l)elcg  für  den  aus- 
fall  des  //'  vor  consonanten  im  northumbrischeu  bietet  der  name 
CtJBlin  bei  Beda  2,  5.  3,  23.  Wichtig  ist  besonders  die  erste 
stelle:  Caelin  rex  occidentalium  Saxanum,  qui  Hngm  eorum 
Ceaulm  uocabaiur.    Denn  da  zu  Beda's  zeiten  schwerlich  be- 
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reits  eine  säclisisclic,  vim  der  iKntbuinbrischen  abweichende, 
ortlioi^rapliie  sieb  festgesetzt  hatte,  so  dürfen  wir  Beda's  an- 
gäbe als  ein  unverdächtiges  zeuguis  für  wirkliche  diphthougie- 
rang  der  gruppe  ccc  zu  cea  im  sächsiscben  ansehen.  —  S.  218. 
nüslic  aelbsl  wird  wol  nur  verkUrzang  fdr  misserUic,  *imsnüc 
sein,  vgl.  die  gleicbgebildeten  formen  märysiieum  Shrine  III, 
andrystiicum  104.  —  S.  220.  Zu  boim  ist  die  wichtige  neben- 
form  bißme  carina  Shrine  103  nachzutraben ;  bei  Lye  wird 
eine  form  btjlnc  aus  Cot.  32  citicrt,  welche  sicher  in  bf/ttne  zu 
bessern  ist.  —  S.  238,  Einen  Jüngeren  w^eiblichen  uoui.  seo 
Hielt  finde  ich  Germ.  22,  59.  —  ö.  214  ist  altn.  oss,  ags.  ds 
als  u-stamm  angeführt  auf  grund  der  altn.  ücxioo ;  wahrschein-  . 
lieber  war  es  ursprünglich  ein  consonantischer  stamm,  da  auch 
spuren  einer  j-flexion  auftreten,  vgl.  die  alten  namen  wie 
Ansigär,  ÄmigUdis,  Ansi(fis,  Ansüeulm  (Förstemann  I,  101  ff.), 
dänisch  Es-,  besonders  häuüg  auch  in  den  ags.  Urkunden  aus 
der  zeit  der  dänischen  occupation,  z.  b.  cshern  C.  D.  4,  75, 
esbcrnns  1,  151>,  csiar  4,  84.  136.  250,  es^car  I.  149,  csc^urii  4, 
173,  (rsj^f/nis  1,  ISO,  altn.  A'shjnrn,  A'syeirr  u.a.  Dauach 
könnte  der  uom.  acc.  pl.  doch  ags.  gewesen  sein.  — 
8.  2()S.  Die  Ibrmen  fedwer  ßf-,  seofm  -,  eahtaiegöa  scheinen 
nur  in  den  beiden  fassnngen  des  martyrologiums  vorzukommen, 
und  dttrfen  danach  als  angliscbe  formen  gelten.  Ebenda  steht 
auch  noch  fedwerteo^ban  71;  so  wird  denn  überhaupt  auch 
ienic(5a  als  ftebtes  eardinale  nur  angliscb  sein  (wegen  des  Vor- 
kommens im  Beda  vgl.  oben  285  f.);  aus  dem  Codex  diploma- 
ticus,  auf  welchen  Kluge,  Anglia,  anz.  V,  S5,  ohne  nähere  an- 
gäbe eines  citates  verweist,  iiabe  ich  Icidc!"  die  form  nicht 
notiert,  doch  zweüle  ich  nicht,  dass  es  sich  auch  dort  nur  in 
anglischen  Urkunden  tiudet  —  3.  juni  1883.] 

JENA,  23.  märz  1883.  E.  blEVEßS. 


I 


zu  DEN  MrKr>A(^Hi:i{  DKNKMÄI.EUN  UND 
ZUM  KERONISCHKN  ÜLOÖSAli. 

Die  folgenden  untersucliungen  bezwecken  zunächst  die 
prttfung  einer  hypothese  Uoltzmanns.  In  seiner  abfaandlung 
'zam  Isidor'  Germ.  1,462 — 475,  worin  der  Verfasser  nnd  die 
heimat  des  ahd.  Isidor  und  der  dazu  gehörigen  ttbersetzungen, 
welche  unter  dem  titel  fragmenta  theotisea  zuletzt  von  Mass- 
mann (1841)  hcrausgc^^cben  worden  sind'),  ermittelt  werden 
soll,  stellt  nämlich  dieser  gelehrte  die  ansieht  auf,  erstens  das» 
das  <;lossar  Je  fbei  Nyeriip  synibol.  'IX^ — (io,  die  gl.  zur  henc- 
dictinerregel  auch  l)ei  Steinnicyer-Siever8  ahd.  gl.  2,  49 — ^^1) 
z.  t.  aus  den  Übersetzungen  des  Isidor  und  der  Monseer  bruch- 
stücke  gcsch('>})ft  sei,  was  bestätigt  werde  durch  die  in  dem 
glossar  sich  findenden  spuren  des  Isidorisehen  lautsystems;' 
zweitens  dass  das  glossar  Ja  (Nyerup,  symb.  173 — 193;  jetzt 
fast  volbtändig^)  bei  Steinmeyer-Sievers  1,315.  337.  354.  364. 
374.  380.  389.  391.  413.  494.  511.  543.  547.  553.  560.  586. 
587.  7G:i.  2,334.  340.  350.  Ol'».  7il.  742.  745.  740.  7(33.  766), 
'wenigstens  in  den»  teil  der  glossen,  die  zur  Hil)el  gchüreu, 
deutlich  ai)geschi icben  sei  aus  einer  vorInge,  die  ganz  in  Isi- 
dorischer weise  geschrieben  war;  denn  kein  anderes  grösseres 
Sprachdenkmal  zeige  so  deutlich  die  Isidorischen  gh  und  dh, 
wie  dieses  glossar'  (s.  469  f.).  Nur  wenige  haben  sich  seitdem 
tlber  diesen  gegenständ  geäussert  (zustimmend  aber  vor  allen 

')  Die  homilio  de  vncatione  j^enfimn,  Au^nstini  senno  LXXVI  und 
ein  bruchsüick  eines  im  bukauntüu  tractut»  auch  in  MüliünUotV-iScberer*B 
denkuiiilcrn^  8.  Hi5.  ITo.  r)25. 

^)  Es  fehlt  noch  Nycnip  s.  cuustantei  nuasniiihindo  Iiis  zu  ende. 
Kin  bedeutender  teil  dieser  nocii  rückständigen  glossen  gehört  vüur  vul- 
gata  uad  wäre  demnach  dem  ersten  bände  einzuverleiben  gewesen. 
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MttlleDhoflP  deiikin.2  8.  XX,  vgl.  s.  528),  und  keiner  bat  die  un- 
teraacbung  wider  aufgenommen  und  weitergeführt,  obwol  doeh 

Holtzmanns  mit  un^ei)ligcu<lcin  inaterial  begründete  hypothese 
bei  iiirer  Wichtigkeit  dazu  liiittc  anregen  können.  Denn  noch 
immer  ruht  die  geschichte  jener  hochbedeutenden  rheintVäu- 
kischeu  ubertietzuugen  in  tiefem  dunkel,  da  weder  ort  nocb 
zeit  der  ent8tehung  ermittelt  ist,  zu  geschweigen  des  Verfassers; 
denn  dass  Uoltzmann  hier  durchaus  auf  irrwegen  gewandelt 
ist,  bezweifelt  heute  wol  niemand  mehr.  Wir  bebandeln  nun 
zuerst  die  abereinstimmungen  in  spräche  und  lautgebung  zwi- 
schen IsFrg.  einerseits  und  den  glossaren  Ja  nnd  Je  andrerseits, 
wobei  die  Untersuchung  sich  auch  auf  die  übrigen  teile  der 
Murbacher  handschrift  (glossar  Jh  und  hymn.)  und  auf  das 
•  original  des  Kerouischcn  glossars,  an  dessen  bairischem  Ur- 
sprünge ich  nicht  mehr  festhalte,  ausdehnen  muss;  es  wird  sich 
hierbei  zeigen,  dass  Uoltzmanus  bypothese  vollständig  aufrecht 
erhalten  werden  kann.  Sodann  wenden  wir  uns  der  frage  zu, 
ob  und  welche  glossen  Je  aus  isFrg.  entlehnt  habe.  Endlieh 
werden  wir  das  bisher  ganz  verkannte  Verhältnis  zwischen  Je 
und  dem  Keronischen  glossar  einer  eingebenden  nntersaebung 
unterziehen. 

Kap.  L  Sprachliche  kriterieD. 

a)  Lautbezeichnung  der  gutturale. 

1.  Die  media. 

Urgermanisches  g  wird  im  Pariser  Isidor  vor  dunkelen 
vocalen,  a  eingeschlossen,  sowie  vor  consonanten  dureb  vor 
e  und  t  aber  dureh  gh  bezeichnet;  doch  steht  in  letzterem  falle 
inlautend  nicht  selten       wie  sich  denn  auch  sonst  einzelne 

abweicbungen  von  der  regel  finden.  Neben  gh  und  g  tritt  nun 
aber  noch  ch  auf,  <>i)W()l  es  sonst  in  diesem  denkmal  zAir  be- 
zeichnung  der  tenuis  dient,  und  zwar  in  hluchisoe  9,  17  (vgl. 
blugisola  Frg.  35,  2.  1 1 ;  pluyisonlo  33,  7)  und  mit  ausnähme  von 
ghilaubin  7,  17  durchweg  in\  präfix  chi-.  Der  bairische  Schrei- 
ber der  Monseer  brucbstucke  setzte  für  gh,  g  meist  seine  g,  k 
ein,  gh  Hess  er  nur  stehen  in  gheist  3,  8.  5,  1;  gheistes  23, 13; 
gheiste  4, 10;  gheista  5,  16;  gheba  15,  9;  saghm  16,  24;  ghiri 
27,  14.  28.    Das  präfix  war  aber  in  seiner  vorläge  nicht  chi-. 
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sondern  ghi-  geschrieben,  wie  eieb  ergibt  aus  ghimni  6,  18; 
ghifinstrit  17,  3;  ghimeiim  18,  10;  ghib[ure]  19,  24.  Aus  einer 
yermisehung  zwischen  ghi-  seiner  vorläge  und  ga-  seiner  sunge 

entsprangen  (/ha[saii]  7,  11;  ghachurun  22,  13;  ghasahhun  (hs. 
gahsahhnn)  1,  11  Und  auch  jenes  ch  war  seiner  vorlnjre  nicht 
licnid ,  da  cch  =  cg  in  Irrchen  22,  5  und  licchciUan  1,  7  nicht 
von  ihm  selbst  herrühren  kann. 

Was  nun  zunächst  gh  anbetritft,  so  begegnet  es  /war  auch 
ein  par  mal  sonst,  auf  bairischem  spracbgobiet  einigemal  im 
verbrnderungsbuch  von  St  Peter  in  Salzburg  bei  yersohiedenen 
Schreibern  [Eghiolf  53,  24  a;  Eghüfrid  52,  30  b;  Hiltighund  84, 
25c;  £nghilscalh2:i,\0(\',  I  mlfgher^h.M Sig/iipaldbAy\2k; 
Odalghtr  18,39p;  Ilughiiierl  67,21  x|  auf  aleniannischera  in 
ghelf  Gl.  2,  32(»,  15  (Sg.  141):  ghlgrtiuztu  Gl.  10  (Frg. 

S.  Paul.):  ghrimmc  (ferox)  Gl.  2,  Oll,  Oli  (Einsied.  303),  und  bis 
Kuni  jähr  814  28  mal  in  eigennameu  S.  Gallischer  Urkunden 
vor  hellen  vocalen  (Henning  ü.  d.  SG.  sprachd.  s.  13b.  1  lo),  in 
Franken  im  Weissenb.  kat.  (eittarghebon  38)  und  in  urkund- 
lichen ^gennamen  (Weinhold  Isidor  s.  87).'  Aber  in  der  aus- 
dehnung  wie  in  den  Junius'schen  glossen  in  keinem  andern 
denkmal,  so  daBs  wir  ein  recht  haben,  auf  diese  ttbcreinstim- 
njuu-  mit  IsFrg.  gewicht  zu  legen,  /war  in  Je  ist  es  nur  drei- 
mal zu  finden,  hnorighiu  230,0;  inenigfii  23S,  7 ;  crcghisol  211, 
19,  um  so  öfter  jedoch  in  Ja,  und  zwar  genau  in  denselben 
grenzen  wie  in  IsFrg.  Denn  mit  ausnähme  von  arslaghan  1,  315, 
55  kommt  es  nur  vor  e  und  t  vor,  27  mal  (ghihulahiigher  1, 
315,21;  emigher  37;  ghi/kaghidu  49;  spatigher  52;  sighinumfti 
364, 1 ;  arhaughii  24;  spmtighi  543, 0 ;  ahulghigher  39 ;  eidangheli 
2,  766,  23;  mcghhiigo  192  Nyer.;  ubarmeghlnoton  193  Nyer.,  und 
lOmal  im  präfix  ghi-:  Gl.  1,  315,5.  10.21.49.  337,9.11.17. 
34.  47.  3()4,  10.  17.  22.  3S(>,  49.  391,  5.  703,  15.  742,  36),  wäh- 
rend vor  dunkelcn  vocalen  und  a  sowie  vor  consoiianten  g 
verwendet  ist  (52 mal,  darunter  12 mal  ga-),  was  sich  vor  e 
und  /  nur  5  mal  findet,  einmal  in  dem  prälix  gi-  (2,  3  Kl,  17), 
sonst  wie  im  Isidor  nur  im  inlaut  {pischrenger  1,  543,  24;  flnt- 
gen  1,  586,  30;  mrgit  2,  334,  1 ;  opanmügemu  2,  350,  14).  Dass 
nun  mindestens  die  gh,  gewis  aber  auch  die  meisten  g  nur 
stehengebliebene  reste  aus  einer  vorläge  sind,  die  in  dieser 
hinisichl  sich  \on  derjenigen  der  Frgnj.  nicht  unterschieden 
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haben  kann,  lehren  nicht  nur  sehr  zalilreiche  k,  c  (z.  b.  kinnc 

1,  r>87,  4;  /  eroe  'i,  350,  20;  kiotttcotn  1,  5h7,  44;  got ekelt  1,  Hi^7, 
20;  cnhnn  1,513,  13;  afiercanc  1,  5S0,  17;  r///^//  1,  5S6,  24;  cat 

2,  350,  IV);  nkaleizaz  %  350,  20;  /bc«/  2,  350,  34;  2,  620, 
33;  41  mal  ki-,  Onial  ku- ca-),  in  denen  jeder  den  durchbrechen- 
den aleni.  dialckt  des  Schreibers  anerkennen  wird,  da  die  &bri- 
gen  sttteke  der  Murbacher  handschrift  dazu  stiminen,  sondern 
auch  der  umstand,  dass  die  gh  im  anfange  des  glossarSy  wo 
der  Schreiber,  noch  unermOdet,  seine  vorläge  treuer  copierte, 
am  hftnfigsten  sind;  denn  18  davon  entfallen  auf  die  glossen 
zum  pciitateucli.  Bemerkenswert  ist.  dasy  in  der  Schreibung 
des  präfixcH  ijhi-  die  vorläge  zu  degcüigen  der  Frgm.,  nicht 
zum  Pariser  Isidor  stimmt. 

Wir  wenden  uns  zu  ch  als  lautbezeichuung  für  die  media, 
und  besprechen  zunächst  das  prAfix.  Es  lässt  sieh  nicht  er- 
warten, dass  die  Murbacher  denkroäler  zahlreiche  belege  für 
chp-  gewähren,  denn  in  der  vorläge  War  ja  ghi-  gesehrieben. 
Aber  vereinzelt  erscheint  es  doch  in  Ja  (chizuellm  gemellis 
1,  553,  27),  Je  {chhmilicho  mezu  234,  3)  und  in  den  bymn. 
eochalichera  10,4;  eochalichemu  19,11).  Ausserhalb  des  prä- 
fixes  ist  es  etwas  liäuiiuer;  Ja  hat  es  hier  dreinml  {inchinnef 
1,511,3.9;  chuldinc  1,543,17;  67<<^/  subitatio  1,560,17,  von 
ghizitich  1,337,47;  halspauch  3S9,  7  ab<j:e8chcn) .  Jb  zweimal 
{chundfano  1,  2',>5,  20,  auch  in  Kd;  pichnegit  1,274,50«»  pignegit 
Kd;  haruch  2S5,  4  und  prolrinch  293,40  bringe  ich  nicht  in 
anschlag),  die  hymn.  zweimal  {harcheban  12,2;  chrinmUu  1,5). 

Auf  fränkischem  boden  ist  chi-  noch  zu  belegen  aus  den 
Prudentiusglossen,  welche  im  cod.  Trevir.  1464  und  einem  cod. 
Appon.  tiberliefert  sind :  chi-  61.  2,  552,  3. 33  ;  538, 17. 48.  539, 1. 
15.21.  5  11,32.  5  1*1,11.71.  550,7.  lick-e  l'Ur  =  ^7  in  an- 
deren Worten  sind  mir  nicht  bekannt,  (ianz  selten  ist  dieses 
ch  in  Baiern:  ich  kenne  es  hier  nur  aus  dem  Salzbur^rcr  ver- 
brüdcrungsbuelie,  wo  es  viermal  begej:net:  SicliihnU  91,  36; 
Sichihill  Ol,  37;  Ckolduuaih  103,  17;  i  Cheitmar  42,  2;  was 
Weinhold  bair.  Gramm,  a  188  sonst  noch  anführt,  ist  nicht  voll- 
wichtig. Auf  alemannischem  Sprachgebiete  aber  begegnet  es 
auch  sonst  Zunächst  in  dem  mit  den  Hurbacher  denkmftlem 
verwanten  glossar  Re  6  mal  {anechehefte  2,  235,  37;  chehiten 
eonjugcs  2,236,  15;  chaen  praecipites  2,233,28;  slecheprauun 
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2,  23:j,  :U  ;  mit  h  für  eh  ')  //t^//^V7V  •2:M,  1V>;  hcmannent  2,  235, 
02).  Sodauu  in  glossen  zur  lieiiedictiuerregcl  aus  einer  ftlrstl. 
Lobkowitzer  bs.  einmal  ilinantchn  2,  52,  15),  einmal  im  Sir.  299 
{zaubarchiscrip  2,  95,  00),  eiutuai  in  den  ö.  Pauler  ^^1.  zu  Lucas 
{chalmn  subito  1,  731,  52),  einmal  in  S.  ßlasier  gJ.  (dicchef  in* 
iercedite  Gl.  1^  312,  73),  und  25  mal  in  eigennamen  8.  Gallischer 
Urkunden  bis  z.  j.  814  (Henning  a.  a.  o.  s.  138.  140).  Das  bei- 
spiel  aus  der  Benedietinerregel  bei  Weinhold  alem.  gramni.  r.  187 
fällt  weg,  da  das  swv.  fcripfen  anlautende  tenuis  hat  (6raff4,598). 

In  welcher  gegend  ist  aber  ch  g  entsprungen?  Um 
dieses  zu  ermitteln  und  um  boden  f&r  weitere  scblUsse  zu  ge- 
winnen, ist  CS  nötig,  auf  den  lautwert  dieses  zeicbens  ein- 
zugeben. 

Hervorzulielien  ist  zunächst  die  tatsache.  dass  ch  =  g  mit 
kaum  nennenswerten  ausnabuien  nur  vor  hellen  vocalon  auftritt. 
Ferner  verwenden  alle  quellen,  welche  dieses  ch  bieten,  das- 
selbe zeichen  entweder  durchweg  oder  doch  geuUgeud  oft  auch 
fttr  die  tenuis.  Folglieh  können  sich  in  demjenigen  dialekt, 
aus  welchem  ch^  g  stammt,  anlautende  tenuis  und  media  vor 
hellen  yocalen  nicht  allzu  auffällig  von  einander  unterschieden 
haben.  Das  trifiEt  nun  aber  für  die  oberdeutschen  mundarten 
durchaus  nicht  zu,  denn  hier  war  ja  die  tenuis  zur  affricata 
vorgerQekt  und  hob  sieh  von  dem  laute,  der  bald  durch  k,  c, 
bald  durch  ff  bezeichnet  wird,  auf  das  schärfste  ah.  Da  nun 
ch  =  k  sicher  ein  verschlusslaut  ist,  so  muss  auch  ch  =  g,  und 
weiter  yh  —  ch  dieselbe  qualität  besitzen  und  die  vernmtung 
Holtzmanns  (altd.  «rrarnnK  s.  205),  dass  das  nachgesetzte  h  nur 
wie  im  italienischen  die  palatale  ausspräche  des  ye,  yi,  ce,  ci 
verhüten  solle,  hat  viel  für  sich.  Nun  wird  allerdings  ch  =  A- 
im  Is.  auch  vor  dunkelen  voealen  gesetzt,  wo  ja  c  genügt  hätte 
(das  im  lat  ungebräuchliche  k  kannte  der  erfinder  dieses 
Systems  vielleicht  gar  nicht).  Weshalb  c  vermieden  wird,  ist 
nicht  klar.  Verband  er  vielleicht  mit  diesem  zeichen  überhaupt 
vor  yocalen  den  wert  von  z?  (vgl.  die  slavische  Orthographie). 


^)  Wie  in  Harles  (inariti)  Rh  1,  iioa,  lo;  keiagirida  (ventris  inghivies) 
Gl  2,  320,  21  (Carlsr.  111);  hrefti  (vigore)  Rb  2,  :{ü7,  M;  hrtfle  (lege) 
Ol.  2,  28,  3.5  (Trier  1404);  arhuueme  (ubstapescat)  Rb  2,  313,  lOi.huenun 
(oxorlB)  ebd.  1,  353,  44. 
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Da«  iiebeiieiiiandcibeKtelien  von  eh  und  gh  vor  hellen  vooalen 
==  y  erkläre  ich  mir  so,  dasK  Jone  bezeirhnuugsweise  einer 
älteren,  diese  einer  nielir  vervollkommneten  jüngeren  ent- 
wickluDgsperiode  seines  Systems  angehört;  ich  bin  also  der 
ansieht,  dass  der  ertiuder  anfanglieh  die  baebstabeDcombination 
gh  noeb  gar  nicbt  gekannt  und  nur  aus  not  zu  ch  gegrifien 
habe,  um  vor  e  und  i  den  eharakter  der  lenis  als  eines  ver- 
seblnsslantes  aueh  in  der  schrift  hervorzuheben.  Da  ihm  aber 
k  unbekannt,  c  (aus  irgend  welchen  gründen)  ungentigend  war, 
so  blieb  ihm  kein  anderer  ausweg  (ihrig,  wenn  meine  Toraus- 
setzungen  richtig  sind,  als  die  lenis  mit  der  fortis  in  diesem 
falle  zusammen  zu  werfen.  Aus  dieser  älteren  unvollkoniuieucren 
])criode  des  systcnis  könnte  sich  dann,  in  folge  des  häufigen 
o:el)vau('iies,  die  Schreibung-  des  präfixes  chi-  in  die  spätere  zeit 
hinein  gerettet  haben.  Wo  sonst  ch  vorkommt,  trägt  es  den 
Charakter  eines  vergessenen  restes  älterer  zustände  deutlich 
genug  an  sich. 

Also  nur  in  einer  fränkischen  gegend,  nach  der  grenze  des 
romanischen  hin,  wo  die  tenuis  rein,  nicht  affrieiei't  gesprochen 
wurde,  wo  gi-,  nicht  ga-  galt,  wo  eine  Verschiebung  der  median 
laicht  eingetreten  war,  ist  dieses  schriflsjstem  der  gutturale 
entsprungen.  Finden  wir  es  also  auch  in  alemannischen  ge- 
genden,  in  Murbach,  Reichenau,  S.  Gallen,  so  ist  es  entweder, 
was  für  die  S.  Gallischen  eigennamen  (soweit  deien  trägei  nicht 
etwa  Frauken  waren)  das  wahrsclieinlichste  ist,  rein  äusserlich 
dabin  Ubergeführt  worden,  oder  die  denkmäler,  in  denen  es 
hervortritt,  sind  aus  vorlagen  abgeschrieben,  welche  in  jenem 
Schriftsystem  abgefasst  waren.  Dass  dies  in  unserem  falle  an- 
zunehmen ist,  gebt  aus  der  schon  erwähnten  tatsache  hervor, 
dass  gh  nur  im  anfange  des  glossars  Ja  häufiger  l)egegnet. 
Was  die  übrigen  stocke  der  Murbacher  handsehrift  anbetrifft, 
so  weisen  die  beiden  chor  der  hymnen  besonders  deutlich  auf 
eine  vorläge  hin,  in  welcher  wie  im  Pariser  Isidor  chi^  ge- 
sehrieben war. 

Noch  unbeachtet  geblieben  sind  die  spuren  dieses  frftn- 

kischeu  gutturalsystems  im  Ker.  glossar.  gh  zwar  kommt  nicht 
vor,  wol  aber  ch  =  g,  wobei  zu  benieikcu  ist,  dass  in  IC'  mit 
ch  gleichwertig  A7/  gebraucht  wird.  Allerdings  ist  dieses  zei- 
chen nicht  auf  die  Stellung  vor  hellen  vocalen  beschränkt.  Die 
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belege  sind:  clw-uffil  Pa  12S.  11;  khanmli  gl.  k.  91,18;  kha- 
crefdic  ebd.  173, 13,  drei  föUe,  wo  das  original  gewis  ehi-  hatte; 
pUchit  (pflegt)  Pa  62,  10  (eine  durchaus  Isidorisehe  form); 
machm  (queunt)  ebd.  98,  20;  kithunchan  (gezwungen)  gl.  k.  75, 
37;  irzochm  (erzogen)  ebd.  233,22;  uurkhit  ebd.  207,21  (= 
uurgif  o);  anahnekhendi  ebd.  187,3  (=  anahnegente  c);  khdhi 
(guhe)  Ka,  2^1,28;  chriskinwum  ebd.  2r)2,  27.  Vielleicbt  steht 
h  für  ch  in  hicoz  (eonfuHio)  Pa  72,  35;  liaurpU  (=  kierpU  b) 
ebd.  94,  27. 

2.  Die  tenuis. 

lieber  ch  ist  bereits  im  vorhergebenden  gehandelt  Darauf 
das«  auch  die  Murbaeher  denkmftler  die  tenuis  durch  ch  be* 
zeichnen,  ist  selbstmstftndlich  kein  gewicht  zu  legen,  da  ch 
im  oberdeutschen  eben  die  affricata  bedeutet. 

Zu  crnrtern  l)loibt  jedoch  die  lautverbindung:  k/r ,  welche 
im  Pariser  Isidor,  vereinzelt  auch  in  Fr^.  durch  gegeben 
wird.  Was  das  h  hier  solle,  ist  für  die  folgende  erörterung 
eigentlich  gleichgültig;  ich  bin  indes  der  meinuug,  dass  es  der 
Schreiber  nur.  um  eine  analogie  zu  ch  herzustellen,  dem  (/u 
nachgesetzt  habe.  An  die  affricata  ist  selbstverständlich  nicht 
zu  denken,  man  wQrde  dann  Übrigens-  eher  qhu  erwarten.  Es 
ist  nun.  äusserst  bedeutsam,  dass  die  Schreibung  quh  ausser  in 
IsFrg.  nur  noch  in  zwei  Murbacher  denkmälern  vorkommt, 
nämlich  in  den  hyninen  und  in  Je.  In  den  erfiteren  dreimal 
(az  quliemc  2,7;  (juhcdenlen  23,  1;  qnltedemes  20,  12),  dazu 
qiüilKul  2,  8.  In  (leui  glossar  al)cr  bis  auf  fcruhedc  2oli,  27  und 
qhUUt  234,  :i2  durchaus  regelmässig  (l^iual):  quhUin  23i),  9; 
qnhiäit  240,  17.  250,  25;  ftrraqiihelan  214,  II;  furufuhemmti 
246,38;  zuaqahemme  247,3;  ferquhat  248,32;  erquhichii  248, 
35;  quhetm  250,  19;  quhitio  253,  29;  quhidu  254,  38;  fblquhetan 
256,  6;  quhido  61. 2,  50,  56. 

Durch  nichts  kann  die  enge  bezieh ung  der  Murbaeher 
denkmäler  zu  IsFrg.  in  helleres  licht  gesetzt  werden,  als 
durch  diese  Übereinstimmung,  an  der  aus  der  grossen  zahl  der 
abd.  Sprachdenkmäler  kein  einziges  weiter  teil  hat.  Und  da 
niemand  annehmen  wird,  dass  diese  Schreibung  etwa  in  Mur- 
bach entsprungen  sei  —  hier  und  in  Reichenau  schrieb  man 
vielmehr  chm,  chu  — ,  so  bleibt  keine  andere  erklärung  ttbrig. 
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als  dass  <lie  vorlijo-e  der  g-lossen  Je  und  der  liymnen,  und  wenn 
wir  die  scboii  oben  gewonnenen  resuluite  binzuuehmeü ,  auch 
die  vou  Ja  wenigstens  bezüglich  der  gutturale,  wahrscheinlich 
aber  überhaupt  nach  art  des  Pariser  Isidor  geschrieben  ge- 
wesen sei 

b)  Bezeichnung  der  deutaleu  Hpirau»  durch  äh. 

Im  Pariser  Isidor  wird  die  dentale  Spirans,  soweit  sie  (im 
inlaut)  noch  nicht  zu  ä  geworden  ist,  durch  dh  bezeichnet 

(Wcinbold  Isid.  s.  71);  dass  dies  auch  in  der  vorläge  der  Frg. 
der  fall  war,  ergibt  sich  aus  zablreiclien  resten ,  die  der  bai- 
risehe  copist  stehen  gelassen  bat.  Holtzmann  a.  a.  o.  s.  470 
macht  darauf  aufmerksam,  dass  auch  bierin  das  glossar  Ja 
seine  abhängigkeit  von  IsFrg.  nicht  verläugue,  denn  kein  an- 
deres Sprachdenkmal  zeige  das  Isidorische  dh  so  deutlich.  Die 
beispiele  sind:  dhridhüii  1,  315,  14;  dkrüahga  16;  soähe  34; 
ffhifliOffhidhu  49;  tradhun  61;  uuidharan  70;  dhicho  337,  16; 
gtddhiniu  51;  fardheuui  413,2;  dhmcman  547,  16;  umbidherhkt 
19;  fadh  587,  7;  undhancpere  33;  dhom  23;  kidhttlt  2,  741,  21 ; 
dhuruhfardih  742,  17;  dhom  39;  Mdherbi  766,  15;  firdkulta 
192  Nyer.  Im  zusammenhange  mit  dem  übrigen  mag  man 
diese  ül)ereinstimmung  immeiiiin  geltend  machen,  aber  absolut 
beweisend  ist  sie  nicht;  denn  der  kreis  der  deukmäler,  welche 
dh  bieten,  ist  ein  ziemlich  grosser. 

Um  mit  den  fränkischen  quellen  zu  Itcgiunen,  so  ist  dh 
ziftiächst  sehr  häufig  im  Weisseuburger  kat.:  nuerdhr  2.  8.  11. 
12.  13;  sculdhi  3.  20;  qnedhem  7;  erdhu  13.  102;  quidhit  21.  23; 
andhremo  23;  uuerdhen  28;  tädha  39;  mdhar  46;  ladhmga  49; 
ghnemdha  50;  eimidku  54;  farutärdhU  54;  andher  56.  57  (zwei- 
mal); diuridha  58;  erdho  71.  77  (zweimal);  quedhame  71;  edho 
72.  81;  redhihafteru  87;  ffoicundhi  91;  redhihaftiu  93;  fridlm 
102;  melaquedhemes  103;  dMr  103;  gimdho  107.  108.  Es  be- 
gegnet hier  also  38 mal,  und  zwar  nur  im  inlaut,  bis  auf  das 
eine  (wol  enclitische)  dhir  JOB;  im  anlaut  wird  consequcnt  th 
gesetzt  (vgl.  Pietsch  zs.  f.  d.  ph.  7,  115).  Ferner  kennen  es 
die  Strassburi^er  eide,  aber  ebenfalls  nur  im  inlaut:  bedhero 
U>;  hriifx/hrr  1 S.  19.  2S;  sradhcn  20;  ncj'dheu  20;  Luilhutrig 
28.  29;  widhat'  31;  wirdhit  31.    Im  Ludwigsiied  kommt  es 
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dreimal  vor:  sidh  16;  feidhor  20;  rpiadhun  30 ,  also  ebenfalls 

nur  in-  und  außlauteml.  Üas  zweite  uicbt  iciu  ahcl.  Basler 
reecpt  mit  seinem  uuldhur  Denkni.  t>2,  2,  1  lasse  ich  bei  seite. 
Sodanu  fiudet  es  sich  7  mal  in  den  Pariser  Virgilglossen :  dhiw 
2,  708,58;  yidhingi  715,  ()0;  iwcfjesceid/m  702,7;  hodhinno  707, 
40;  sperdherende  708,  13;  adhumluitii  711,26;  gehadhcder  713, 
3;  ungequidheda  713,  BO.  Aus  anderen  Pariser  glossen  habe 
ich  mir  notiert  dhoh  dhoh  2,  89,  1 2 ;  dhmne  25.  Die  Fuldaer 
glossen  gewähren  dhmgare  2,  244, 14;  dhrozza  318, 21;  dhroanti 
64.  Die  Leipziger  glossen  zu  den  canones  dhohc  %  140,  46; 
holdher  142, 38. 

Auf  alemannischem  boden  ist  dh  ebenfalls  nicht  selten. 
Was  zunächst  die  noch  nicht  erwähnten  Murbaeher  und  die 
Reichenauer  denkmäler  betrifft,  bo  begegnet  dh  in  den  bymnen 
{dhemar  3,  7:  kadhni  16,  5;  feddhucho  7.  7),  in  Je  {rudho  23t),  2; 
erdhenif  242,34;  erdha  25(),  8)  und  in  Jl)  {dhickel  2,  3 IG,  0; 
arpaldlinii i  59);  sodann  ziemlich  liäulig  au-,  in-  und  auslautend 
in  Hb:  dhie  1,547,30.542,0.  4)2,11.42.  2,313,  48;  dhin  1, 
542,7;  dhei  1.412,10;  dhnhuu  1,509,39;  dh\h  1,541,2:  dhu 
1,  409,  0;  dhhnoül  1,  458,38.  510,8;  dhionosle  1,448,  13.  493,  1; 
seidh  1,  541,  4;  dhruscun  1,  674,  U;  dhianoontes  2,  306,34; 
(odh  %  310,  33;  uuardh  2,  310,  46.  Auch  in  den  S.  Pauler 
glossen  zu  Lucas  ist  dh  nicht  selten:  uuardh  1,  728,  38.  731, 
53;  chindh  730,47.  731,47.  732,  25;  «MMulft  731, 23.  734,  7. 
28.  735,2.  737,  16.  37;  bedhlem  732,  12;  iodh  734,  2;  .s7>MfÄ  736, 
34.  In  den  S.  Pauler  gl.  zur  genesis  findet  sich  hilidhi  1,  311, 
49.  Recht  häufig  ist  dh  auch  in  den  iiamen  dci  iS.  Galliseheo 
Urkunden  (Mennin^^  s.  127),  während  es  in  den  S.  Gall.  denk- 
mälern  (vom  Keron.  glossar  abgesehen)  fast  ganz  fehlt;  ich 
kenne  nur  dhanu  Deukm.  57.  10.  Aus  anderen  gegeuden  des 
alenu  Sprachgebietes  stammen  dhie  Gl.  2,  151,7  (Eiusied.  205); 
dhunchtU  2, 513,  57  (Zürich  C  104),  und  die  beispiele  aus  den 
Berner  gl.  zu  den  canones:  uuerdhe  2,87,13;  pur^in  2H; 
dhanAe  87,  46.  88, 1 ;  dhoraf  88,  18;  dhoh  dhoh  88,  52;  anf- 
lazidha  50. 

Auf'  bairischem  boden  fehlt  dh  so  gut  wie  vollständig, 
denn  die  drei  beispiele  aus  dem  Verbrüderungsbuch  {ßhrudmi 

10,29;  Hodhunc,  Ruodhnnc  69,  18.  19)  können  doch  kaum  in 
betracht  kommen,  und  dhuahnl  R  115,  12  wird  aus  der  vorläge 

ikiiträg«  xiir  i{i!8vliifhtc  der  (leiitatlicu  apraclie.   iX.  21 
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stehen  geblieben  sein.  Wenn  es  daher  ira  Keronischen  glossar 
in  BO  grossem  umfange  auftritt  (ii.  d.  Ker.  gl.  s.  122),  so  steht 
dieser  umstand  in  starkem  Widerspruche  mit  der  bisher  ange- 
nommenen bairischen  herkunft  des  denkmals.  Allerdings  gilt 
dies  nur  von  b,  denn  in  c  fehlt  dh  gänzlich,  und  in  a  ist  es 
selten;  den  handscbiiften  a  und  b  gemeinsam  ist  nur  ein  bei- 
spiel  (34)  38),  aber  auch  die  übrigen  belege  in  a  stammen  aus 
der  vorläge,  da  sie  fast  alle  im  anfange,  innerhalb  der  drei 
ersten  buehstaben  sieh  finden.  Der  erste  teil  der  hs.  b  jedoeh 
ist  dasjenige  oberd.  denkmal,  welches  sieh  bezüglich  der  äh 
dem  Isidor  am  meisten  nähert,  und  in  ist  wenigstens  die 
Partikel  edko  ganz  flberwiQgend  mit  dh  geschrieben. 

Der  umstand,  dass  in  Je  und  in  den  hymnen  dh  so  viel 
seltener  ist,  als  in  Ja,  obvvol  doch  die  vorläge  aller  drei  denk- 
mftler,  wenn  die  bisher  gewonnenen  resultate  stichhaltig:  sind, 
ausschliesslich  oder  doch  überwiegend  dh  gehabt  haben  muss, 
erklärt  sieh  vielleicht  so,  dass  die  schreiher  dafür  das  ihnen 
geläufigere  zeichen  th  nur  äusserlich  fttr  das  in  ihrer  YOrlage 
stehende  dh  eingesetzt  haben.  Zu' dieser  Vermutung  gelangt 
man  deshalb,  weil  es  wenig  glaublich  ist,  dass  ihrer  mundart 
die  Spirans  damals  noch  geläufig  gewesen  sei.  Denn  die  dif- 
ferenz  zwischen  den  Schreibern  A  und  B  in  den  hymnen,  ron 
denen  der  eine  im  anlaut  dy  der  andere  th  setzt,  kann  doch 
wol  kaum  anders  gedeutet  werden,  als  dass  der  eine  mit  dem 
d  seinem  dialekt  und  der  herschenden  Orthographie  nachgab, 
der  andere  aber  der  vorläge  treuer  blieb;  oder  sollte  von  zwei 
leuten,  die,  wie  wir  docli  annolnnen  dürfen,  aus  derselben  ge- 
gend  stammten,  der  eine  noch  die  spirans,  der  andere  schon 
den  vcrschlusslaut  gesprochen  haben?  Dazu  kommt,  dass  in 
Je  das  ih  in  einer  ausdehnung  auftritt,  die  man  dem  aleman- 
nischen dialekte  des  9.  jhs.  ttberhaupt  nicht  mehr  zutrauen 
kann,  insbesondere  in-  und  auslautend,  wo  ja  in  den  namen 
bereits  der  ältesten  S.  Gallischen  Urkunden  d  hersoht  (Henning 
tt.  d.  S.  €kill.  spraehd.  s.  128).  Aber  ich  zweifle  nicht,  dasa 
man  auch  im  anlaut  in  Murbach  und  Reichenau  seit  beginn 
des  9.  jhs.  bereits  d  gesprochen  habe,  und  dass  der  lautstand 
in  Rd-Jb,  von  wenigen  sj)uren  einer  vorläge  abgesehen,  als  der 
eigentlich  normale  für  diese  orte  und  diese  zeit  zu  betrachten 
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iei.  Meine  meinung  geht  aUo  dahin,  dass  auch  die  th  in  den 
denkmälern  der  Hurbaeher  handscbrift  indireet  auf  eine  vor^ 

läge  im  dialekt  des  Isidor  hinweisen.  Dasselbe  würde  dann 
auch  von  den  th  in  der  hs.  b  des  Keron.  glossars  gelten. 

Die  beleii'C  für  th  aus  den  bvninen  hat  Sievers  in  der  ein- 
leitung  (s.  14)  und  im  glossar  seiner  au8*j;abe  zusamniengestellt, 
die  aus  Je  folgen  liier:  a)  Anlaut:  thara  233,  10;  ferthroscan 
233,32;  anatheiichi  233,37;  thes  230,  IH;  kithrungan  237,  12; 
thmchil  238,  28.  252,  33;  thurahwht  239,  15;  thizi  239,37; 
thrato  240,4;  Mor/'241,2;  thurah  thaz  241,15;  monost  241, 
17;  ca/Aocftt  241,  34;  /Storno/  242, 10;  vmzUhrwmga  242,  25; 
iher  242,36;  ihm  242,38;  thurahraehtmes  243,25;  thoh  243, 
27.  247,  31—33.  250,  28;  thenchanH  243,  30;  thuitanti  243, 33; 
ihurahlruapta  243,  36;  Ihihanti  245,  31;  fMorm^\%  15;  thurah 
243,  38.  244,  8.  30.  246,  27.  30.  34:  thenchit  246,  31 ;  thaz  247, 
18.  35.  248,  2.  0;  thie  247,  25:  Ihuuuidaro  247,  31  :  thenr^e  247, 
34;  Ihien  248,  1;  ihm  248,  15;  thiononter  250,  13;  Ihahla  250, 
14;  thurri  251,27.  254,8:  thah  252,27;  Ihero  252,34;  tholet 
253,  32;  zithechemie  253,  33;  thonar  254,  17;  thinc  Gl.  2,  49,  15; 
theganont  't  2,  49,  17;  kiiheuuUe  2,  50,  9;  thurahspänan  2,  50,  40; 
kithehtmssi  2,  51,  23;  /Äa2  2,  51,  29;  farthult  2,  51,  36.  —  b)  In- 
nnd  anslant:  tagaroih  235,  18;  northmmt  236,3;  ethes-  236, 
12.  247,20—23.  252,26;  ioth  239,26;  «»tie/Ao  240,10;  felth 
240,19;  muirth  241,  19.  21;  stath  241,31;  ferumrth  242,9; 
/tM  245,  16;  cAtn^A  246, 13;  nUh  248,24;  magaihheid  252, 1; 
Mitff/oM  248,  28.  252,  22;  ethesuuemo  Gl.  2, 49,  IZ  ^  Was  das 
Verhältnis  zu  d  anlangt,  so  ist  ih  im  in-  und  auslaut  sehr  in 
der  niinorität,  im  anlaut  dagegen  stehen  den  62  th  nur  13  <f 
gegenüber  (elidiotic  235,38.  252,8;  judechit  242,  16;  erdenchit 
249,7;  indahli  framdihant         Tl;   kido/eia  2A{\  n; 

pi  dem  pi  diu  247,  24—27;  kidenll  253,  2;  kidennan  Ol.  2,  51, 
22).  Genau  so  ist  das  verhältuis  in  dem  stücke  B  der  hymuen, 
wie  Sievers  a.  a.  o.  gezeigt  hat. 

c)  Die  labiale  tenuis. 

Es  bandelt  sieb  hier  nur  um  das  anlautende  p  und  seine 
versehiebungen.    Bekanntlieh  ist  diese  tenuis  nur  im  oberd. 

und  ostfränk.  zur  affricata  vorgerückt,  im  rhein-  und  mittel- 

21* 
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fi'änkischeu  aber  als  solche  erhalten  geblieben.  Bei  Isidor 
fehlen  zwar  beispiele,  da  es  nur  wenige  mit  p  beginnende 
Worte  Oberhaupt  gibt,  in  den  Frg.  aber  begegnet  penämga  22, 
2.  4;  pendingo  10,  10.  22,  12;  penäigo  21,  29  {porim  26,  20. 
30, 7  kommt  nicht  in  betraeht)  und  spätere  denlimäler  ver- 
wandten dialekts  bestätigen  dieses  Zeugnis  (vgl  Denkm.'  s. 
XXIV).  So  die  Trierer  giossen  (panneevocho  GL  2,  26,27; 
piindim  2,  555,  66),  die  Pariser  Virgilglossen  (phiges  2,  700,  4; 
perriche  702,48;  plelda  7ii7,  piepho  tibia  715,  17)  ,  die  S. 
Galler  giossen  in  der  hs.  292  (belege  aufgezäblt  von  Fletsch 
zs.  f.  (1.  pli.  7,  422),  die  gl.  aus  St.  Peter  (paii/  1,  318,  41; 
putzt  540,  S :  plastar  617,  37 :  pruania  Germ.  22,  397"),  die  Frank- 
furter gl.  {prasma  VA.  2,  144,  64).  Ausserdem  finde  ich  pifa 
Gl.  2,  18,  63  (Olm.  23486);  pißn/  2,  18,  7  (in  ders.  hs.);  pundun 
61. 2, 560, 41  (Cöln  81) ;  propho  Gl.  2, 688, 31  (Melk) ;  gephUmeäat 
Gl.  1,314, 17  (S.Omer),  Dass  auch  Otfrid  im  anlant  p  hat, 
ist  bekannt  (7gL  Keiles  glossar  unter  P). 

Anlautendes  unrersehobenes  p  ist  demnach  ein  untrügliches 
eharakteristicum  fiBr  die  rhein-  und  mittelfränki»cbe  mundart 
Wo  wir  CS  atso  in  oberdeutscheu  deukniülern  finden ,  kann  es 
nur  aus  einer  vorläge  fränkischer  herkunCt  stehen  geblieben 
sein.  Es  sind  nun  wider  einige  von  den  in  rede  stehenden 
quellen,  welche  dieses  /;  bieten,  nämlich  Rc  in  prolmn  TjialmiteR) 
pfropfÜH  (vgl.  Graft"  3,  366)  2,  233,  48,  und  die  handschriften 
des  Keronischen  glossars,  welche  ploh  (ptiug)  144,  7  (vgl.  Graff 
3, 359)  gemeinsam  haben  ^  8o  dass  es  also  dem  original  ange- 
hört, während  plichit  (pflegt)  62,  lU  (neben  dieser  rheinfrän- 
kischen die  echt  oberd.  form  pftigii)  nur  in  a,  planzunka  (plan- 
tatio)  216, 12  nur  in  b,  pla[ii]zara  (hortulani)  nur  in  c  steht 
Auf  [die  Übrigen  belege  fQr  anlautendes  p^  welche  ttb.  d.  Eer. 
gl  s.  72  ff.  aufgeführt  sind ,  lege  ich  keinen  wert ,  weil  pifia, 
pMn;  porta,  puzza  auch  in  anderen  oberd.  quellen,  insbeson- 
dere in  Notkers  psalraen  uuverschoben  bleiben.  Doch  kann 
noch  liinücwiesen  werden  auf  hp/ec  63,  7  (b)  wo  h  halb  getilgt 
ist,  und  aul  y/////A>  262,  19  mit  nachgetragenem  h  über  dem  p. 
Nimmt  man  dazu  noch  die  inlautenden  p  (zwischen  vocaleu 
nur,  soweit  sie  ftlr  pp  der  vorläge  stehen)  in  siapot  (graditur) 
a  160, 11  sidpfon  N.  Bo.  139«,  vgl.  alts.  ags.  stapan  stv.); 
sgapen  (schaffen)  mit  nachgetragenem  h  a  122, 11;  aruuirpU 
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(dejecit)  b  'm,  18;  s[c]epU  (hanrit)  b  167,  '21;  slipistein  (— 
sUfstein  c)  b  260,  5;  scepmdi  (part.  zu  seepfen)  mit  nachge- 
tragenem h  169,  3;  oparmdi  (opfernd)  b  147, 13  mit  nachge- 
tragenem h\  oppnroth  (scrvitiuni,  hs.  ht  ftlr  th)  b  202,2  (vgl. 
tt.  d.  Ker.  gl.  8.75);  sarpida  (acerbitaB)  mit  nacligctragenem  h 
c  13,  2;  urnpi  slipent  (==  sliphend  b)  c  41),  4  —  und  vergleicht 
diese  belege  mit  Isidors  hiljtli  t21,4:  nrunorpnnan  (])rnjectum) 
27,  \\  \  scanp  ((»ves)  'M^  27;  uhdrhidiipnissi  (pracvaricatio)  23,  23, 
und  ardcmpant  (nuffocant)  Frg.  7,  IS  wird  die  rhcintränkiscbe 
berkunft  des  irrosscn  Wörterbuchs  zur  gewisheit.  leb  möchte 
bei  dieser  gelegeubeit  noch  auf  eine  andere  übcreinntiiumung 
des  Keronifichen  glossara  mit  den  rheinfränlt.  denkmälern  hin- 
weisen, die  ich  in  meiner  scbrift  11.  d.  Eer.  gl.  falsch  beurteilt 
habe.  Es  ist  dazu  ein  excurs  nötig. 

[Bsenrs:  ^  =  Mid  Keronischen  glosssr. 

An  stelle  von  uiederd.  d  bat  Isidor  im  anlaut  fast  stets 
d ,  im  inlaut  wechselt  d  mit  /  (Weinbold  Is.  s.  70);  an  stelle 
von  gemeingerm.  hf  schreibt  er  mehrfach  hd:  unrehd,  rchd 
23,  24;  eouuihd  0;  nenmdlid  21),  14;  und  für  U  aus  dd  steht 
zweimal  tdx  bitdande  39, 19.  23.  im  WeiBsenburger  kat.  ttber- 
wiegt  im  anlaut  im  inlaut  aber  stehen  sich  t  und  d  völlig 
gleich.  Otfrid  regelt  den  gebrauch  von  d  und  t  wie  es  scheint 
willkQhrlich,  wenn  er  im  anlaut  df  im  inlaut  i  setzt,  von  ge- 
ringfügigen ausnahmen  abgesehen:  auch  urgerm.  fr  im  anlaut 
erscbeint  hier  als  dr.  In  den  !■  uldaer  Urkunden  wechselt  in- 
lautend /  und  d  (dine  erkennbare  re^el.  im  anlaut  ist  bis  auf 
wenige  ausnahujen  /  gesetzt  (vgl.  Kossiuna,  ü.  d.  itit.  hochfr. 
sprachd.  s.  35  11.).  Die  Mainzer  gl.  gewähren  nach  Pietsch 
zs.  f.  d.  pb.  7,408  im  anlaut  11  d,  /,  im  inlaut  33  d,  16  /; 
ebenda  ist  ermittelt,  dass  im  Ludwigslied  im  anlaut  6  2  ^,  im 
inlaut  18  ^  12  <  stehen,  und  dass  die  S.  Gall.  glossen  in  der 
ht*.  292  im  anlaut  10  <^  3  im  inlaut  32  43  ^  bieten.  Auch 
über  die  kleineren  denkmäler  sind  dort  berechnun^^cn  ange- 
stellt. —  Alles  in  allem:  den  fränkischen  schreil)eru  des  *.».  und 
10.  jhs.  waren  d  und  /  gleieli wertige  zeichen  für  einen  laut, 
dessen  natur  wir  noch  nicht  genau  kennen.  Dies  ijeht  besonders 
aus  den  Schreibungen  lid  ad  fd  dr  (=  urgerm.  ir)  hervor,  wo 
ja  die  tenuis  älter  ist  als  die  zweite  lautveriecliiebuQg.  Zugleich 


Digitized  by  Google 


314 


KÖGEL 


aber  gewiuaea  wir  da»  retsultat,  dasH  diese  BchreibungeQ  nur 
in  einer  gebend  entsprungen  sein  können,  wo  durch  den  zu- 
sammenfall  der  aus  der  spirans  henrorgegangenen  media  (so- 
weit th  nicht  erhalten  ist)  mit  dem  urgermantschen  d  und  dem- 
jenigen laute,  weleher  in  den  Verbindungen  ht,  st,  ft,  tr  aus  dem 
urgerm.  ererbt  war  —  wo,  sage  ich»  in  folge  des  zusammenfiedles 
dieser  laute  ein  unterschied  in  der  bedeutung  der  hergebrachten 
zeichen  d  und  /  nicht  mehr  gefühlt  wurde,  so  dass  sie  beide 
proniiscue  gebraucht  werden  konnten,  wenn  nicht  irgend  ein 
usus  für  eins  von  beiden  entschied.  Meist  setzten  die  schreibet 
ganz  beliebig  bald  das  eine,  bald  das  andere,  wie  aus  den 
Kttsammenstellungen  bei  Pietsch  a.  a.  o.  bervoi^geht;  und  zwar 
taten  sie  dies  nicht  nur  bei  der  urgerm.  media,  sondera  auch 
bei  dem  aus  der  spirans  entstandenen  laute:  denn  es  wird  er- 
laubt sein,  t  an  stelle  von  th  nicht  mit  anderen  fflr  'romanische 
Schreibung',  sondern  auf  diese  weise  zu  erklären.  Auch  das 
nebeneinanderbestehen  von  äli  und  th  erklärt  siel)  aus  diesen» 
gesichtspunkte.  Das  resultat  dieser  ei  wäüungen  ist,  dass  d  au 
stelle  von  urgernianisch  /  (also  in  obigen  laut  Verbindungen)  mit 
Sicherheit  auf  fränkischen  Ursprung  des  betr.  deukmals  schliessen 
lässt,  da  im  oberdeulseben  eine  derartige  Verwechselung  der 
seichen  nicht  eintreten  konnte.  Wenn  wir  nun  sehen,  dass 
jene  M,  sd,  fd,  dr  ausser  in  zweifellos  frankischen  quellen  nur 
noch  im  Keronischen  glossar  vorkommen,  so  ist  damit  ein  wei- 
terer beweis  fBr  dessen  Ursprung  nus  Rheinfranken  gewonnen. 
Die  belege  nun  für  diese  schrei l)ungen  sind  folgende. 

1.  hd.  Isidor  uNihd  und  rc/idy  viermal,  s.  o.  —  Mainzer 
glossen:  slahdu  1,  712,  51:  fJehd'ende  719,  12.  —  Mainzer  beichte: 
almahdigen  Üenkm.  74",  1.  21;  biyihdic  2.  21;  mirehdes  3.  4; 
mamlahdu  8.  —  Strassburger  eide :  madh  ,  d.  i.  mahd  Denkm, 
67, 18.  —  Reichenauer  beichte:  bigihdic  Denkm.  75,  1 ;  daMa, 
unrehda  14;  {almaktdigm  1.  8.  10.  13. 16. 18.20;  gidahtdin  3: 
dlmahtdigen  7;  ünrehtdes  14).  —  Lorscher  beichte:  bigihdi 
Denkm.  72'>  (s.  630),  6;  unrehdero  22  (zweimal);  rehde  36; 
druhfdin  43.  —  Pfälzer  beichte:  manslahda  Denkm.  74*»,  7; 
{bigiludiii  1).  —  Würzburger  glossen:  {drihtdin  1,051,  17).  — 
Trierer  glossen:  yirilida  (retorsit)  2,  552,  67;  uzncchdigi  (ex- 
timum)  2,  55;^,  51.  —  Glossen  aus  8t.  Peter:  inknchdfi  l,  5i)U, 
21 ;  uueyeuuahäa  2,  354,  33.  —  Melker  glossen  (GL  2,  6bb 
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fränkisch):  hrahda  2,  694,4;  for[h\deler  (formidatus)  695,  3; 
dhde  (scquaie)  (j'JT,  42.  —  Berner  glosseu  in  der  bs.  204  (aus 
fräuk.  vorläge) :  inknehda  2,  525,  32.  —  Einsiedler  gl.  in  der 
hs.  303  (tViiukisch):  crsuolidon  %  ^SU.IX  \  /luhdiger  %  ^12,  31, 
—  Gl.  in  der  Wiener  hs.  909  (liänkisch) :  frambrahdost  2,21, 
38.  —  Gl.  in  clm.  8104  (fränkisch):  laüsdon  (noverunt)  2,  319, 
57,  vgl.  droddene  (domino)  319, 15.  —  GL  in  der  S.  Galler  hs. 
70  (aas  fränk.  vorläge?,  rgV  mradi  conseientiae  1,765,16; 
hiudigm  766,  14;  uuisduames  25;  langmuaäi  46):  kkmbiüidiu  1, 
765,  4 1 ;  inliuhdida  766,  23.  —  Zwei  beispiele  aus  Notker  wird 
man  nicht  verwerten  wollen,  um  dies  hd  Jiuch  als  oberd.  zu 
erweisen:  trdhdonUc  ilatt.  2,  268'' ;  dohder  3,  540'*. 

Die  belege  aus  dem  Keroniscben  glossar  in  meiner  scbrift 
8.  68  f.;  zwei  davon  sind  den  liss.  a  und  b  gemeinsam,  gehören 
also  dem  original  an,  die  fibrigen  finden  sich  nur  in  b,  stam- 
men aber  gewis  ebenfalls  aas  der  vorläge,  da  man  nicht  ein- 
sieht, wie  die  oberd.  sebreiber  sie  sollten  hineingebracht  haben. 

2.  sd.  Keichenauer  beichte:  dursdage  19.  —  Lorscher 
beichte:  gidrosda  17;  priesda  31.  —  Glossen  in  der  St.  Galler 
hs.  292  (fränkisch):  galsderon  2,738,  19;  esdri  (pavioientum) 
2,  739, 13  =  esdrih  Ft.;  ehsdrhi  (cementum)  2,  740,  5  1.  hesdrih 
mit  vorgeschlagenem  h,  —  Glossen  in  der  Frankfurter  hs.  139: 
huorhtsäi  2,  34,28;  wercmesdar  2,35, 1.  —  Melker  gl:  c[e\ 
emosdi  (nimirnni)  2,  095,  47.  —  Fränk.  gl.  in  der  Oxforder  hs. 
Laad.  436:  gilasderot  2,  157,  4.  —  Wolfenbttttel-Weissenburger 
gl.  (hs.  56):  bresdungon  2,381,33.  —  Gl.  in  der  Wiener  hs. 
969:  /asdrmiin  2,22,30;  (blasldr  spiraniine  2,21,39;  hu[r]stdi 
virecta  2,  21,  50).  —  Gl.  in  der  üinsiedler  hs.  15  (aus  fränk. 
vorläge?):  rosdagemo  2,  531,  5. 

Auch  in  der  Murbaeh-Reichenauer  sippe  begegnet  es,  und 
liefert  einen  weiteren  beweis  fllr  die  fränk.  herkanft  dieser 
denkmäler:  kihersdit  Jh  1,279,59;  /eri^dirum  (lateinisch !)  Bb 

1,  317,  26;  canisdra  (lat.!)  ebd.  317,  30. 

Die  beleji:e  aus  der  hs.  ))  des  Kcrun.  j^lossars  (die  Schrei- 
ber vuu  a  und  c  haben  sie  getilgt)  in  meiner  schrift  s.  68. 

3.  fd.  Würzburger  gl:  tm^^p^^m  (molesta)  1,621,26. — 
Mainzer  gl.:  gizumfdi  (conventione)  1,  715,  5S;  gezumfdust  715, 
70;  zuoha/dun  (imposuerunt)  719,  39;  ufhefdida  723,  2.  — 
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Reichenauer  beichte:  durfdige  21.  —  Gl.  im  Saiigall.  292:  cht- 
fdra  1,  407,  32  =  Pt,  —  Gl.  aus  öt.  Peter:  dafdra  1,  407,  32; 
Aafe/tfra  2,  200,  21.  —  Trierer  gl:  selhafdin  %  il ,  hl \  mede- 
scafdnri  554,  12;  6/7j^i/V/a/e  (niancipatam)  554,  16;  (ffinosscepidi 
ooUegia  553,  67).  —  Melker  gl.:  ummerghafdiu  %  695,  59; 
genaseefdi  696,64.  —  Gl.  in  der  Frankf.  hs.  139:  scadahafda 
2, 34,  62.  —  Einsiedler  gl.  in  der  hs.  303:  afdershizzüa  2, 61 1, 
69.  —  Wolfenbttttel-HelmBtAdter  gl.  (uioderd.):  gihafdade  %l\\, 
2.  —  Glossen  in  der  Oxforder  hs.  436:  furigihafdon  (praefixere) 

2,  157,  42.  —  Wiener  gl.  in  der  hp.  960:  lufdin  2,  21,  9:  scum- 
hafdemo  21,  43:  rt'ganha/dcn  21,  54.  —  Frank,  gl.  in  der  ptalzcr 
hs.  1716:  zinifdie  (mediator)  2,771,22.  —  Frank,  gl.  in  clm. 
23186:  iL/derlcbo  2,20,32.  —  Gl.  in  clm.  3(»5  und  21502  (aus 
fränk.  vorläge):  afdan  2,672,58.  —  Gl.  in  der  BrUsseler  b». 
9968 :  o/m  (aaepe)  2,  563,  56. 

Die  belege  aus  dem  Keron.  glossar  widerum  nur  in  der 
hs.     vgl  a.  a.  o.  s.  68. 

4.  är  —  argerm.  tr.   Tatian:  drishmt  (thesaurizat)  105, 

3.  —  Würzburger  beichte:  drago  Denkm.  76,  7;  dragar  8  (altn. 
fregr).  —  Gl.  in  der  S.  Galler  hs.  292:  erdruasnita  (defaecaverat, 
aus  mittellat.  trusare)  2,  494,  37.  —  Bei  Otfrid  steht  bei  deut- 
schen Worten  in  W  nur  dr,  bei  fremden  mit  wenigen  aus- 
nahmen. —  undragcr  (impigcr)  Gl.  2,  20,  \  \  (Clm.  23180). 

In  der  hs.  b  des  Keron.  glossars  linden  sich  zwei  beispiele 
(a.  a.  o.  s.  68). 

Unter  diesem  gesicbtspuukte  fällt  aber  aucb  auf  die  Übrigen 
d  für  die  in  meiner  scbrift  s.  100  fif.  besprochen  sind,  neues 
licht,  und  die  von  mir  s.  102  fl  voigetragene,  doch  etwas  künst- 
liche erklftrung  föllt  in  sich  zusammen.  Oberdeutscher  schreib- 
gebrauch  war,  wie  wir  aus  allen  gleichzeitigen  denkmülem 
sehen,  im  an-  wie  im  inlaut  i  zu  setzen,  die  zahlreichen  d 
können  daher  nur  reste  aus  einer  frltnkischen  vorläge  sein, 
und  zwar  aus  einer  im  dialekt  des  Isidor  geschriebenen,  da  im 
sUdfränk.  inlautend  im  os-tfräuk.  aucli  im  anlaiit  /  ^Tsetzt 
zu  werden  i)flegt.  Zu  beachten  ist  dal)ci,  dass  die  bcispiclc  in 
a  und  ('  z.  t.  mit  b  stimmen  (in  anderen  fallen  liat  b  /  einge- 
führt), also  |j;ewis  dem  ori^nnal  angehören.  Die  bedenken,  die 
ich  s.  102  gegen  diese  erklärung  äusserte,  erledigen  sieb  durcli 
die  erwägung,  dass  man  gar  nicht  anzunehmen  braucht,  die 
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vorhabe  lial)e  ausschlicKslicli  d  =  obcrd.  (  verwendet,  denn 
weder  im  Isidor  noeli  in  den  übrigen  quellen  gleicher  inundart 
ist  dies  ja  der  fall.  Vielaichr  werden  schon  dort  nach  kurzen 
vocalen  mebr  nach  laugen  mehr  d  gestanden  haben,  und 
hinter  i  war  gewis  auch  dort  Bchon  ty  naoh  6  d  bevoraugt, 
aus  grOnden,  die  wir  hier  nicht  zu  untersuchen  brauchen,  und 
die  uns  vielleicht  gar  nicht  mehr  erkennbar  sind.] 

Wir  kehren  zu  dem  anlautenden  p  zurück.  Dieses  ist  also 
im  oberdeutschen  zur  aft'ricata  verschoben,  erhaltenes  p  kommt 
nur  auf  fränkischem  boden  vor.  Eine  weitere  Verschiebung 
hat  nun  aber  die  atfrieata  im  alemannischen  durchgemacht, 

wenigstens  in  S.Gallen,  lieichenau,  Marbach,  indem  sie  zur 
reinen  Spirans  f  weiter  vor  gerückt  ist.  Ich  habe  darüber 
schon  Ker.  gl.  s.  XXXIV  gehandelt,  nehme  aber  hier  die  Unter- 
suchung noch  einmal  auf,  da  die  bisherigen  belegnammlungen 
(vgL  Weinhold,  alem.  gramm.  s.  122)  von  Vollständigkeit  weit 
entfernt  sind. 

a)  S.  Gallen.  In  den  Urkunden  nur  Faffinchova  (Henning 

8.  129).  Im  anhang  des  vocabularius  fhlog-reost  (dentilia),  der 
alte  vocabularius  charakterisiert  sich  auch  durch  plastar,  phurra, 
phulanze  (Henning  s.  87)  als  unsanctgallisch,  ja  das  erste  bei- 
spiel  weist  sogar  auf  das  fränkische  hin  (U.  d.  Ker.  gl.  s.  L). 
Der  echt  S.  Gall.  teil  von  gl.  k.  (K*)  bietet  forzih,  falanzo, 
finon  (a.a.O.  s.  7:^),  die  Benedictinerregel  funi,  farra  (Seiler, 
Beitr.  1, 420),  die  glossen  fmä  1,  766,  34  (Sg.  70);  fttrro  (porri) 
1,  356,  35  (Sg.  295);  fefor  (de  pipero)  Hatt  1,  279'*  (Sg.  242); 
forceih  (vestibulum)  Hatt.  1,  261*  (Sg.  299);  fruoaUa  Hatt.  1, 
308"  (Sg.  184);  fanna  309'  (ebd.);  ßmc  310»  (ebd.).  Notker 
verwendet  durchweg  dieses  /,  z.  b.  fd/en  Bo.  33'' ;  misse/ ddondo 
4l-'j  fUht  60*. 

b)  Reichenau.  Hb:  flanzota  1,  316,  59;  /'alamsiuale  409,  40; 
fmdingtm  509,  14;  kiflanzoiiu  553,  18;  pekififun  585,63;  fade 
2,307,63.  —  Rd-Jb:  fant  1,271,32.  288,45;  falanza,  forzih 
271,46;  cluaffanna  272,  19;  fruanta  273,5;  frumtm  274,20; 
forzihho  277,  60 ;  fminun  280,  25 ;  flastar  283,  34 :  funt  288,  65 
(fehlt  Kd);  piad  289,  4S;  forziche  294,  64;  flaslrarm  270,  50.  — 
Kf :  Ihistar  1,  441,  20.  —  Rg>:  tayefendingc  1,  715,  60  (=  daga- 
peimitiye  Brüse.).  —  Ka;  flikiU  (pflegt)  03,  10. 
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c)  Mülbach.  Ilynin.:  fade  5,1.  —  Ja:  fadh  1,587,7; 
fantiun  2,300,32.  —  Jb:  o.  uuter  Hd.  —  Je:  forzich  234, 
21  Nycr.;  frnanta  Gl.  2,  50.  31. 

d)  Die  übrigen  gebenden:  //oA/er  Gl.  2,  519,  17  (Zürich  C 
164)  ^  phlasier  fiinsied.  316;  flasiar  Gtl  i,  444,  20  (Jd);  ftuoffa 
(aratra)  Gl.  2, 529,  3  (Bern  264);  fennmge  2,  548,  57  (Appoo.); 
fleg  (commisBara)  2,  549,  1  (ebend.);  falamon  1,382,27  (A); 
flanzara  2,  207,  24  (A);  /ande  (pignorc)  2,  773,  05  (Vat  1716); 
ftuok  2,  675,  49  (Sehlettst.);  fluo/cis  2,  (i79,  70  (ebd.);  flumo  (pruna) 
2,  681,  72  (cb(L),  also  alle  drei  hcispiole  aus  dem  6.  vocabular 
(8on8t  jf/]  p/i:  jt/tfira/'rid  2,  ()S(1.  1;  />/!e(/i/  Zs.  5,  325'':  j>fiai(i 
363'');  /a/anzn  Gl.  2,  130,  9  (Clm.  18140.  19440.  3800='.  0242)  = 
jÜKäanza  (Yiudob.  2723.  2732);  fanna  2,  220,  44  (SFlor.  III, 
222  B);  fanmui  2,  222,  00  (Clm.  18550,  1);  fant  2,  352,  24  (Clm. 
4460);  fifa  2,  733,  16  (Olm.  14747);  fmt  1,  652,  31  (Olm.  19440); 
forcih  1,  632,  21  (Clm.  14689);  fruenta  2,  6,  47  (Fuld.  Aa  2); 
flmiza  2,  G,  5:>  (ebd.). '  Aus  Tatian  5  beispiele  bei  Sievers  einL 
8. 15.  Es  kann  hier  nicht  untersucht  werden,  in  wie  weit  die 
hier  mit  aufj;ex;ililteii  beleji'e  aus  baiiischen  i^lossen  etwa  auf 
rechnun^  aleniannischei-  vorlagen  oder  abschreiber  zu  setzen 
seien.  In  gewissen  gcfrenden  Ostfrankens  niuss  indes  die  affri- 
cata  wii  kliel)  wie  im  alem.  zur  spirans  weiter  vorgerückt  bein, 
da  auch  die  heutigen  mundarten  sie  haben. 

Es  steht  also  fest,  dass  in  S.  Gallen,  Beichenau  und  Mur^ 
bacb,  wahrscheinlich  aber  auch  in  anderen  g^nden  des  ale- 
mannischen landes  im  anlaut  f  statt  pf  galt.  Nun  begegnet 
jedoch  wider  in  den  Junius'schen  glossen  tind  im  Keron.  glossar 
auch  Pf,  ph  \  pfifara  Je  253,  9  Nycr.;  pfarra  Je  Gl.  2,  50,  57; 
pliannun  Rd  Jb  1,291,52;  7  belege  aus  der  hs.  b  des  Keron. 
glossars  in  meiner  schrift  s.  71.  Dem  dialckt  der  Schreiber 
können  sie  nicht  angehören,  denn  diese  si)rachen  /';  ebenso- 
wenig der  vorläge,  denn  diese  hatte,  wenn  die  bisherigen  aus- 
führungen  stichhaltig  sind,  p.  Wie  sind  sie  also  sn  erkl&ien? 
Sollte  sieh  nicht  wenigstens  für  pf  die  annähme  eines  compro- 
misses  zwischen  p  der  vorläge  und  /  des  Schreibers  rechtfertigen 
lassen?  FQr  fpenäicga  Rc  2,234,31  scheint  sie  wenigstena 
unerlässlich,  denn  fp  kann  keine  affricata  ausdrücken,  ph  frei- 
lich ist  dadurch  noch  nicht  erklärt;  wissen  wir  denn  aber, 
welcher  lautwert  diebcm  zeiciicu  beizumesBeu  sei  ?  iSoU  es  nicht 
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Yielleiclit,  wenijjyteus  in  fränkischen  j!:ei!:cn(len,  nur  eine  tenuis 
mit  Daehstürzendem  bauch  ausdrücken  V  Wie  dem  auch  sei, 
als  negative  beweismomentey  also  dafür,  das»  diese  dcnkmäler 
Hiebt  aus  boebalem.  gegeud  stammen,  dürfen  aucb  diese  laut- 
beseiebnungen  mit  ins  treffen  gefllbrt  werden« 

d)  Feminina  auf  -in. 

In  den  meisten  ahd.  quellen  jrehen  alle  sing:ularcasus  der 
feminina  des  pariidiunias  mnniujl  gleichmässig  auf  -\  aus.  Da- 
neben erscheint  aber  in  einigen  wenigen  denkmälern,  ebenso 
durch  den  ganzen  singnlar  hindurchgehend,  die  endung  mit 
consequens  jedoch  nur  in  zweien,  nämlich  in  IsFrg.  und  Je 
Das  belegmaterial  folgt  hier  mdgliebst  vollständig. 

Isid.:  (tf(»a5nm  (redemptionem)  27,  19;  dhera  aiosnm  39,25; 
azs  mtmierdm  83,25.  39,23;  armherzin  (pietatis)  H7,  12;  in 
ghilduhhi  7,17;  in  rehieru  chilauhin  87,29;  dhcra  he'deyun 
dau/i)i  29,  10;  /'nwi  euuiu  in  ewiin  5,21;  in.  neuuui  33,21.25; 
dhurah  ycilin  '21  y  3;  i/t  f/hiriu  31,  26;  dhera  almahtigun  gotliihhin 
17,23;  dhurah  iro  grinuuiii  31,30;  gnotUihhin  (in  allen  casus) 
1 1,  4.  13.  19,  4.  7.  10.  27,  26;  zi  huldin  21,  14;  odhin  (desolatio) 
25,  15;  restin  (requies)  41,  2;  scwmin  (beatitudine)  25,  31; 
urchundin  (dat)  3, 6.  9, 21.  13,  32.  —  Formen  auf  -t  kommen 
nicht  vor,  da  in  ubarhlaupnigsi  23,  23  und  berahinissi  5, 15 
(klasse  got.  bandi,  vgl.  Sievers  Beitr.  5,  4 1 ;  verf.  it.  d.  Ker.  gl. 
8.  149  ff.)  das  i  kurz  ist. 

Fragm.:  in  euuin  1,  12;  ga/auhin  1,  S.  15,  IS.  30,  12;  gof- 
lihhin  31,7;  nlosnin  12,6;  nuinaiiin  12,21;  s/fafin  36,22;  liu/in 
6,  8;  fesfi7i  36,  17.  —  Einzige  ausnähme  diu  manugi  6,  2,  vom 
bairisühen  schreiber  hineingebracht  minni  27,  b.  12.  17  hat  t 
und  gehört  zur  kl.  banäi. 

Je:  tiuftn  (alveum,  imo  ist  lateinisch)  234,29;  iin^  (bar- 
atrum)  235^35;  italm  mim  rumin  238,3.4;  si[u]chin  239,1; 
feisiin  243,2;  sniumin  244,2;  michilin  246,37;  kijmntm  (pro- 
▼entn)  247,  4;  uaihm  {ei  wol  »  ium)  249,  18;  ruhin  (rugitus) 
249,  34;  anhnignin  uussin  250,  21:  unrcinin  251,  3*^;  helitin 
(tegumine)  252,27:  /nuno/linin  (temeritas)  252,37;  mendin  sigu- 
mendin  253,  12.  17;  chaHin  253,23;  /ehin  255,  lü;  kitiuhtsumin 
255,  32;  ursuimin  Gl.  2,  49,  19;  keilin  2,  50,  2;  umssin  2,  50,  26; 
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krimmhi  uuotngin  2,  öO,  27;  m/rrsma/zifin  2,  50,  37.  —  Auf  4 
Dur  vier  belege,  die  dciu  Miirhachcr  abschreiber  zur  last  fallen: 
sniumi  21(>,  37:  antlougni  Gl.  2,  50,  26;  nbarseti  (iodigerieB)  2, 
50,  37;  abafarmeizini  2,  5],  25;  pisiunigi  2,  51,  34. 

In  Rd-Jb  bog^et  dieses  -in  ebenfalls^  aber  nur  sehr  ver- 
einzelt: ruamU'm  1,  272,  48;  pkiehm  Jb  1,  288,  4  (=  pleichi  Rd). 
Dazu  lentm  (renes)  Jb  289,  60  lenii  Rd),  wie  in  den  Frg., 
Tat.  und  Sg.  292  (Graft*  2,  239).  Auf  festini  (praesidium)  Jb 
288,  28  =  fcsti  Rd  ma^  weni.i,^stens  bini^ewieseu  sein. 

Wo  e8  isich  sonst  noch  tiiidet,  ist  es  nicbt  minder  als  rarität 
zu  betrachten:  chnolin  Gl.  1,  303,  3  fStuttjr.  th.  et  pbil.  fol.  218); 
/iMwrf//r«////i  (contractu)  2,82,  15  (Stuttg.  jur.  109);  pa/fiin  2,'.\Aly 
33.  348,  16  (Einsied.  34.  Sg.  871);  ubarazUiii  2,28,  49  (Einsied. 
302);  hcoUfestm  2,  151,  31  (Eins.  205);  murmin  2, 198,  50  (Basel 
B.  V.  21);  chmlin  (pemiciem)  2,  118, 32  (Glm.  18140);  fltrseUa 
(proditione)  2,  399,  52  (Wien  247);  uestin  2,  14,  24  (Par.  16668); 
gesen^  (agmine)  2,  38,  42  (Trier  eccl.  17  F). 

Bei  dieser  sachlaire  ist  die  Übereinstimmung  von  Je  mit 
IsFrg.  widerum  höchst  Ijcdcutsam,  und  geeignet,  zur  gewisheit 
zu  erheben,  was  oben  vermutet  wurde;  dass  auch  die  vorläge 
von  Je  im  dialekt  und  in  der  Schreibweise  des  Pariser  Isidor 
abgefasst  gewesen  sei.  Diese  bypotheae  erhält  noch  eine  wei- 
tere bestätigung  durch  die  form  nom.  sg.  fem.  nahm  (vieinia) 
Je  254,  30,  welche  mit  Isidors  maneghiu  15,21  auf  gleicher 
linie  steht;  denn  diese  nom.  »  ags.  menigeo  sind  mit  einziger 
ausnähme  von  pifrähtidiu  (ponderatio)  Gl  1,  576,  22  (Gotw.  103) 
—  pitrahtida  übr.  hss.  nur  fränkisch:  «?</i^awm  (ubertatem)  Gl. 
1,622,43  (Würzb.  Mj).  tb.  f.  20j;  indcrsezcidiu  (interstitium)  2, 
1 12,  13  (Leipzig  civ.  Kep.  Ii.  A.  6);  (jernnissi  vel  gratidu  (dili- 
gentia) 2,  147,  26  (Frankf.  64);  mcndUlo  (exsultatio),  uuegislo 
(afflictio)  2,326,49.51  (Karlsr.  III);  scrmuhh  (ruga)  2,  56b, 
28  (Köln  81);  erUlo  (secta)  2,584,  15  (Dttsseld.).  Die  Isidor- 
stelle 15,  21  dkiu  saba  mmeghiu  chmmldhi  (ipsa  ploralitas 
personarum)  fasse  ieh  dem  lateinischen  texte  entsprechend  mit 
Holtzmann  Germ.  1,  471  so  auf,  dass  maneghiu  »  managi 
(pluralitas)  subject,  chinomidln  aber  för  chhmmidio  verschrieben 
gen.  pl.  eines  stneutr.  ist,  vgl.  (jinrnDntdi  (i)ersonas)  Gl.  2,  468, 
54.  Wer  chho>midni  nicht  ändern  will,  den  verweise  ich  wegen 
-u  im  gen.  pl.  auf  dero  erzogonom  sahhom  uumUelunga  Gl.  2, 
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91,  28  (Würzb.  Mp.  th.  f.  140):  sarhn/n<  shiej'u  (reruin  suarum) 
Denkm.  06,  12  (Trierer  caj).);  uui/iperro  riferu  Rb  1,  412,  52; 
ritiiheni  (equestrium)  Jb  1,  279,  11:  im  (corum)  Rb  1,  412,  46, 
426,21.  463, 14;  deni  infproltom  ehieo  61.2,99,37  (Cim.  19417); 
deru  leuuo  Musp.  82.  Es  geht  aus  dem  hier  vorgetragenen 
hervor,  dasB  ich  die  von  Weinhold  leid.  b.  120  f.  nnd  Sievers 
Beitr.  5, 144  f.  vorgesehlagene  Änderung  der  stelle  ala  unnötig 
verwerfe. 

Bemerkt  sei  noch,  dass  im  dat.  plur.  dieser  feminina  Je 
durch  kitiyinnm  2,  49,  29  von  Isidors  Hexion  {jtndreidbn  27,  22) 
abweicht,  und  mit  den  meisten  übrigen  alemannischen  quellen 
gehtf  \^\. /ins/rinum  ?)ieu(/i)tum  hifftinum  llynin.  14,2.  15,!^.  17,2; 
mendinon  fitoginon  scltsamhinn  N.  Mcp.  358N  274*.  274^;  misse- 
hurimn  Gl.  2,  58,  19.  Jedoch  war  die  enduug  4m  atich  dem 
alem.  nicht  fremd,  wie  sich  ergibt  aus  ubarazzilim  Rb  1, 374, 
30.  542,  13;  in  uuasUm  (in  desertis)  Gl.  1,  730,  3  (S.  Paul, 
zu  Luc). 

Eine  kurze  erwülinung  mögen  hier  anhangsweise  die  de- 
minutiva  auf  -(/)<  finden.  Diese  werden  bekanntlich  m  den 
bochalemannischcu  (luellen  so  flectiert: 

sing.  noiu.  eimheri  (länge  durch  Notker  erwiesen). 

gen.  eimberlnes  (alem.  nicht  belegt,  aber  fräuk.  zweimal), 
dat.  eimberine  (N.  Mcp.  279''). 
aec  eimberL 
plur.  nom.  eimbenu  (N.  Mep.  278^). 

gen.  eimberim  (vgl.  kipmtalino  Rb  1,  412,  27). 
dat.    eimherlmm  {vgl.  peil i/inum  Rb  1,  654,  10). 
acc.  pimfjeriu. 

So  in  allen  S.  Gallischen,  Reichenauer  und  Murbacher  quellen. 
Besonders  charakteristisch  ist  dabei  der  uoni.  acc.  i)l.  auf  -iu. 
Daneben  liegt  nun  ein  nom.  acc,  sing,  und  plur.  auf  -(/)m,  vgl. 
bei  T.  fingirin  (anulum)  97,  5;  skefilin  (uaviculam)  54,  1; 
magatin  60,  13. 14.  15. 16;  plur.  tubielin  (eolumbae)  7,  3;  kindUin 
(filioli)  60,5;  hwmiclm  (pullos)  142,1.  Ferner  tn  seeffUm  (iu 
navieulam)  Frg.  l,  5,  ßiyirin  (auulos)  Gl.  1,622,  20  (Wflrzb.); 
kraphilin  (eylindros)  Gl.  2,  500,  35  (Sg.  292).  Es  gibt  nun  «war 
auch  alemannische  quellen,  welche  diese  llexion  kenneu,  z.  b. 
die  Augsburger  glosscu,  aber  die  Überlieferung  zeigt  deutlich 
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genug,  dass  sie  dem  eigentlich  bocbalero.  dialekt,  wie  er  in 
8.  Gallen,  Reichenau  und  Murbaeh  gesprochen  wurde,  durchaus 
fremd  gewesen  ist.  Es  darf  daher  im  Zusammenhang  mit  den 

übrigen  argumenteti  geltend  gemacht  werden ;  dass  sich  in  Je 
251,  5  jxilijiirrn  (siliqua),  in  Kd  Jh  esiUnchilin  (asellum)  1,  272, 
4)i  in  .11)  stechiHfi  2,317,  12  tiiulet,  und  dass  das  original  des 
Keronischen  glos&ars  im  sing,  uud  plur.  -lin  gehabt  hat  (U.  d. 
Ker.  gl.  s.  148). 

e)  Uuayukopierte  praeterita  uud  participia 

der  s  w  v.  I. 

Alle  echt  oberdeutschen  quellen,  man  darf  sagen  ohne 
ausnähme,  bilden  das  Präteritum  und  partieipium  prät.  der 
langsilbigen  sehwaehen  verba  erster  klasse  mit  synkope  des 
ableitungsvocalcB.   Sie  uDterscheiden  sich  dadurch  von  gewissen 

fränk.  denkniälcrn,  die  das  /  beibebalten.  Es  sind  dies  fol- 
gende: Isidor  fast  durchweg  (Weinhold  s.  77  f.);  Fragui.  ganz 
überwiegend;  Tatian  zur  hälfte  (Sievers  s. 2t));  Otfrid  synkopiert 
nieist,  vgl.  Pietsch  zs.  f.  d.  pli.  7,  wo  sich  s.  441  auch 

augabeu  Uber  die  kleinereu  denkniäler  tinden;  ausserdem 
hepfidun,  lezidun  Merseburger  spr.;  errfrMfl^wvVö  Gl.  2,  494,  37 
(Sg.  292);  gistimmtim  Gl.  1,  472,  20  (Wdrzb.);  ffinotila  2,  91,  19 
(Warzb.);  cosida  61.  2,  34,  20  (Franltf.  139);  ceUaUtm  01.2, 
772, 65  (Vat  1716);  scurgitduni  Gl  1,  296, 23  (Pb  2);  ffisimi- 
dero  1,297,46  (ebd.);  iitigi^ihtidemo  1,296,46  (ebd.). 

Wo  sich  daher  in  oberdeutschen  quellen  derartige  formen 
finden,  dürfen  sie  als  entscheidender  beweis  fränkischer  her* 
kunft  angesehen  werden.  Es  sind  denn  auch  wider  fast  nur 
die  Junius'schcn  und  Kerouischen  glossen,  welche  sie  bieten: 
iDikihigiler  Ja  2,  742,  10;  farspildita  Jb  1,  27'^.  (»4  (=  farspildfa 
Kd);  arsliufiliu  (V)  Ud  1,280,13  (=  ars{iu//iu  Jb);  kderUo 
Je  253,  14;  itauuizzUon  original  des  Ker.  gl.  130,  34  (bei  Isidor 
im  plur.  bekanntlich  -dorn  -ddt  -dön  wie  im  oberd.);  cafoakida 
cachaerida  84,  9.  10  gewis  auch  formen  des  origmals,  obwol 
nur  in  a  so  erhalten;  armoUe  a,  irmHe  b  {armote  c)  fatigati 
110,35,  also  -mdite  im  original.  Ausserdem  kenne  ieh,  von 
einigen  wenigen  sehr  späten  bair.  belegen  abgesehen,  nur  noch 
hrustita  voe.  S6.  442,  welche  form  ebenso  wie  die  3.  pl.  yraoztun 
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444  uiul  marlnn  445  (aleni.  -Inn)  darauf  liiu weist,  dasK  dieses 
denkmal  nicht  aus  b.  Gallen  stammt. 

f)  Das  übrige. 

1.  erqhuoman  Je  241, 20.  Das  partidp  -^ruoman  fast  nur 
in  IsFrg.,  alemannisch  ist  vielmehr  -queman, 

2.  einfolfo  Je  252,  20  ht  eine  fränkische  form,  die  beson- 
ders bei  Ottrid  häufig:  begegnet  (3,22,45.  4,31,  13.  5,23,  104. 
05),  ausserdem  viffoldamo  Gl.  2,  582,  40  und  tmüfulda  Gl. 
liipsian.  959. 

3.  uualafnanl'i  Je  236,  1.  uuala  für  unola,  uvela  ist  aus- 
schliesslich fränkisch,  vgl.  uuala  nu  Is.  11,  9;  una/a  (beue)  Gl. 
1,712,48  (Brttssel  18725);  tha  bist  mala  gelerii  Gl.  1,710,29 
(ebd.).  Anch  uualamilih  (benevolus)  Ra  55,  30  weist  auf  frftnk. 
vorläge  hin. 

4.  Das  wort  antlutti  kommt  ausser  in  IsFrg.  (stellen  bei 

Grall  2,  201)  uur  noch  in  den  Junius'schen  ^flössen  und  im 
Ker.  gl.  vor:  antluttes  (vultiis)  Ja  1,315,5;  antluUi  (ora)  Je 
241,  30  N.;  antlutli  (vultu)       k.  218,  4. 

5.  wr.  Anlautendes  ur  ist  im  ahd.  ausser  eiuigemale  im 
frftnkischeu  nur  ein  parmal  iu  Reichenauer  und  Murbacher 
quellen  erhalten,  was  wol  auf  rechnung  der  frfink.  vorläge  zu 
setzen  ist:  tmrehhan  (exulem)  Is.  27,  4;  Werachio,  üureeheo  in 
Lorscher  und  Fuldaer  Urkunden  des  8.  und  9.  jhs.  (Denkm.^ 
s.  IX);  Usimriion  (arehiteetum  »  ahd.  -rizm)  Gl.  1,  622,  1 
(Würzt).  Mp.  th.  f.  20);  anmrmkit  (extorsit)  Gl.  1,  707,  30  (Leip- 
zig:); nurendo  (zauukönig,  iigs.  nrenna  Ettm.  149.  153)  8tein- 
meyer  de  gloss.  Verg.  s.  44'*  aus  einer  Pariser  hs. :  inn-ist/iUi 
(stranguirium)  01.2,564,44  (Cöln  ^1),  zu  trnifutn;  uuurmnun 
(admissarii)  Ub  1,036,  11;  vvirida  (culmus)  Rd  Jb  1,  274,  13 
s  ags.  tvril^}je  (struppus)  £ttm.  155,  vgl  wryd  (culmus)  Erfurter 
gl.  246  (ahd.  auch  ohne  wi  ritta  cnlmus  Ja  2,350,43);  ka- 
uumch  (victoria)  Hymn.  20, 1  »  ka-^vrich  ?,  vgl  karichm  (vin- 
camus)  H.  8,  5.  23,  3.  4;  kirichanie  (vincentes)  22,  3;  karihii 
(vicerit)  4,  3;  karihtmo  (devicto)  26,  7. 

6.  magan  und  megin,  ersteres  oberdeutsch,  letzteres  frän- 
kisch. Keine  einziehe  sicher  alemannische  (luelle  bietet  (von 
eigennamen  abgesehen)  megin,  wenn  es  daher  im  Ker.  glossar 
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uud  in  der  Murbacber  bs.  vorkommt,  dörfen  wir  es  als  einen 
beweis  firftnk.  berknnft  dieser  denkmftler  in  auspiuob  nebmen. 
Belege: 

a)  Obel  deutsch,  mayan  Gl.  2,  333,  G7  (Clm.  14747).  Pa  hat 
nur  mdkun,  magini  (72,  21).  102,  4.  lUO,  10),  während  ii'l.  k.  imd 
Ka  nur  mekin,  vieg'Di  keuneu  (he  ^eiiieinsam  2()5,  33.  14,  29. 

V  102,4;  ballern  72,  20.  265,34.36.  100,10.  206,5.6.  240,4. 
242,  1);  zweimal  in  gl.  k.  noch  ohne  umlaut  (tnagin  14,29; 
makm  240, 4).  Bei  Notker  bersebt  ausscbliesslicb  mögen  (Graft' 
%  621.  4,  604.  6,  187). 

b)  Fränkiscb.  mghm,  meghmes  Is.  fünfmal;  megmes  Frg, 
24,  18  (maiagu  28,  21,  ftlr  magam  versebrieben ,  vom  bair. 
aebreiber  bineiugebracht) ;  meyin,  meyines,  megine  Tat.  sebr 
bftufig  (vgl.  Sievers  globs.);  meginu  0.  4,  36,  20  (F  ändert); 
megin  Gl.  2,  147,  4()  (Frankf.  ()4).  —  ineginchrefti  Hymu.  26,3.5. 

Diese  regel  scheint  sich  auch  auf  die  ableitungen  zu  er- 
streckeii.  v^l.  wügenigdr  (valentior)  N.  Bo.  25'*  gegenüber 
meghiniga  Is.  15,21.  Die  Murhacher  denkmäler  stehen  auch 
hier  auf  seite  des  fränk.:  meghinigo  (valenter)  Ja  192  Nyer. 
Das  Keron.  glossar  hat  126,  20  in  allen  bss.  maganic  ;  210,  16 
dagegen,  wo  nur  b  erbalten  ist,  stebt  megtnig.  Zu  Otfrids 
irmeginot  3, 12, 35  stimmen  ubarmeghmoion  Ja  193  Nyer,  und 
ubarmeginota  Bd  Jb  286,  68  (doob  vgl  iibermdgenotcn  N.  Ps. 
Hatt.  3,  217*). 

.  Büokbliok. 

Die  stücke  der  Murbacher  handschrift,  das  Keronische 
glossar  uud  ciniire  Reichenauer  denkmäler  zeigen  in  sj)rache 
und  lautgel)ung  so  bedeutsame  ähnlichkeiteu  mit  Isidor  und 
den  Mouseer  bruchstUckeu ,  dass  der  vernuitun«:  nicht  ausge- 
wichen werden  kann:  sie  seien  direct  oder  durch  mittelglicder 
bindurcb  aus  vorlagen  geflossen,  welche  in  rheinfränkischer 
mundart,  s.  t  auch  in  der  Orthographie  Ton  IsFrg.  abgefasst 
gewesen  sind.  Die  beweismomente,  auf  welche  sich  diese 
hypotbese  fhr  die  hauptsächlichsten  dieser  denkmftler  grttndet, 
fasse  ich  hier  noch  einmal  zusammen  und  flQge  emige  mehr 
nebensächliche,  oben  noch  nicht  erwähnte,  hinzu. 

1.  Dan  gloHsar  Jb.  Die  spuren  rheinfränkischer  mund- 
art siud  ziemlich  geringfügig;  in  der  hauptsacbe  ist  der  dialekt 
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beidev  baudschrifteu  rciu  hocbaleniiiuniKcb.  Auf  das  riänk. 
weiseu  jedoch  direkt  hin  die  unsynkojHerten  ])r;it.  und  part. 
farspildiia  und  urstiußiu,  das  sd  m  kiJiersüil ,  das  anlautende 
wr  io  uuiritfa.  Dem  hochalem.  des  9.  jhs,  fremd  fiiud  formen 
wie  ruamilhi,  pleichin,  esilimhiHn  272,  43,  ferner,  was  noch  nicht 
erw&liDtiBti  das  prät  segita  und  pail  kUegU  (277,  67.  öS.  288, 
35),  bei  Ib.  (saghida  2i,  30)  noch  ohne  umlaut,  im  Übrigen  be- 
sonders dem  bairischen  eigentfimlich;  vorwiegend  fränkisch  ist 
die  breehung  in  lemunga  Jb  1,281,48;  dagegen  ist  auf  den 
umlaut  in  eidsimerli  282,  40  und  faruuertlt  2b3,  12  nicht  viel 
zu  geben  (Braune  Heitr.  4,  äOl).  Das  wort  sio^inm  obturare 
{furisiopiioi  2S6,  2)  hat  auch  in  anderen  quellen  pp,  nicht 
wie  man  erwartet  (Grall  (3,  058  f.).  Das  prät.  farleiz  (mit 
nachgetragenem  a  über  dem  dipbthong)  Kd  277,  23  (=  farleaz 
Jb)  ist  fränkisch,  Ygl,  firleizssi  Is.  27,  13;  furleiz,  for leizi,  giheizi 
lu  a.  in  der  hs.  A  der  Fuldaer  beichte.  Schliesslich  sei  noch 
auf  dreimaliges  th  hingewiesen  (293,  73.  295, 15.  295,  52),  und 
auf  die  beiden  äh. 

2.  Diehymnen.  Die  beziehung  zum  dialekt  des  Isidor 
wird  direct  erwiesen  durch  die  ausserdem  nur  noch  in  Je  be- 
gegnende schreibuniT  quh  (Öievers  s.  17).  Wichtig  sind  sodann 
die  allerdings  wenig  zahlreichen  ih,  dh  im  in-  und  auslaut 
(Sievers  s.  15),  die  man  nach  ausweis  von  Kd-Jb  dem  Kei- 
cbenau-Murbaeher  dialekt  des  9.  jbs.  nicht  mehr  zutrauen  darf. 
Aueh  auf  die  ch  «  g^  besonders  auf  die  beiden  cha-,  die  gewis 
auf  Chi-  der  vorläge  beruhen,  darf  nachdruck  gelegt  werden. 
Die  zahlreichen  anlautenden  ih  beim  Schreiber  B  sowie  das 
erhaltene  »r  mögen  in  zweiter  linie  stehen. 

3.  Das  glossar  Je.  Stricte  beweisend  für  die  beziehung 
zum  dialekt  des  Isidor  sind  die  abstiacta  auf  -m  und  die 
Schreibung  quh.  An  zweiter  stelle  kommen  die  gh,  das  ch  =  <7» 
die  ///  und  dh,  besonders  insoweit  als  sie  im  in-  und  auslaut 
stehen.  Unalemannisch  sind  die  pf,  ph  im  anlaut,  die  deminutiv- 
endung  und.  das  unsynkopierte  participium  kelerito.  Auch 
das  erhaltene  m  darf  herangezogen  werden.  Koch  nicht  er- 
wähnt ist,  dass  neben  37  maligem  echt  hochalemannischen  ua 
sich  auch  1 1  rheinfränk.  7to  finden  (ein  par  hat  auch  der  Schrei- 
ber H  der  hynnion  aus  der  iboinfränk.  vorläge  gerettet,  Sievers 
8.  12),  —  Weitere  beweise  unten  im  2.  kapitcl. 

Beiträge  zur  gasoliiolite  der  den  tscheu  spraolie.  IX.  22 
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4.  Das  gloRsar  Ja.  Durchaus  beweiskräftig:  ist  der  ge- 
brauch von  f/Ji  und  g.  In  zweiter  linie  stehen  \  iermaliges  ch 
=  (j  und  die  zahh  eichen  ^///.  Ausscrdein  ist  auf  das  unsynk(»[). 
j)art.  Hnliili'ujiirr  nnd  auf  die  wortforni  antlutli  liinzuwciscn. 
Noch  unerwähnt  l)lieheu  bisher  die  d  in  gaimrde  1,  315,  9  uud 
disc  (tisch)  1,553,  17,  sowie  das  part.  Jcisekii  2,  742,32.  Der 
Umlaut  in  serfisot  1,315,38  kann  nicht  viel  beweisen.  Merk- 
würdig ist  indes  eine  verbalform,  eine  2plur.  auf  -it:  arspriuzit 
mih  (stipate  nie)  1,  553,  IT),  denn  diese  endung  begegnet  ausser 
einmal  in  Pa  {nuatrit  jubilate  194,  22)  bekanntlich  nur  in  den 
Fragm.  theot.  (vgl.  Beitr.  8,  13.')  f.),  wo  sie  doch  wol  aus  der 
vorläge  stannnt.  Die  brechun^;-  des  //  in  iiiyoiuia  1,315,59  ist 
bis  auf  Notker  nur  Iränkisch  (ebenso  in  konda,  ondu).  Sehr 
zu  beachten  ist  endlich  das  /-r  in  sihumtirri  l,  511,  36  und 
leohtsterro  l,  587,  28,  da  es  abgesehen  von  hahandsierre  H.  14, 
2  und  sterron  Voc.  166  nur  fränkisch  ist  (0.,  T.,  Jd,  Trierer 
summ.  Heinr.;  61.  %  79,  47.  49;  Uber  £m.  32  ist  yorläufig  noch 
kein  urteil  möglich),  vgl.  auch  ags.  steorra, 

5.  Das  Reronischc  glossar.  Fflr  die  rheinfränkiscbe 
herkunft  dieses  denkmals  sprechen  folgende  früher  von  mir 
leider  nicht  genügend  gewürdigten  umstände.  Erstens  die  an- 
und  inlautenden  //  (///>)  für  oberdeutsches  p/]  /  (//"),  dann  die 
hd  fd  sd  dr  für  oberd.  und  urgerni.  ht,  ft,  st,  die  uuver- 
schobenen  vou  denen  mindestens  fünf,  da  sie  auch  in  a 
stehen,  dem  original  angehören  müssen  (68,  38.  76,  11.  106,  15. 
150,  30.  156,  11),  und  die  unsynkopierten  präterita  der  lang- 
silbigen  schwachen  verba  erster  klasse.  Aueh  auf  die  Oberaus 
häufigen  /A,  dh  (Ker.  gl.  s.  115  ff.)  darf  gewicht  gelegt  werden, 
insofern,  als  sie  mit  dem  bisher  angenommenen  bairischcn  Ur- 
sprünge dieses  glossurs  sich  nicht  vereinigen  hissen.  Dieser 
annähme  w  idci  sprechen  ferner  die  vor  r  uiul  /  -f  cons.  uuige- 
lantcten  n  {furcerlU  126,  33;  niierfiu  174,40;  kiuuenä  47,1; 
mer/il  265,  8;  -uuerbic  201,  3.  267,  20  gehören  wabrsehoinlicb 
dem  original  an,  quelmlihd  141,  2  steht  in  bc),  die  40  brechun- 
gen  des  urgermanischen  6  (denn  so  oft  stimmen  darin  abe» 
bez.  ab  ttberein),  welche  den  bairischen  denkmalcrn  des  8.  und 
angehenden  9.  jhs.  abgehen  (vgl.  WQlluer,  das  hrab.  gloss.  a 
80.  84),  ITmaliges  ki-  (wie  aus  der  ttbereinstimmung  der  bss. 
hervorgeht,  so  oft  bereits  im  original),  während  bis  in  die  zeit 
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des  Muspilli  hinein  das  bairische  bei  diesem  präfix  nnr  den 
a-Tocal  kannte  (Wflllner  9. 120),  die  hänfig  fehlenden  n  und  ( 
im  auslaute,  ein  kennzeieben  des  fränkischen  (H.  d.  Ker.  gl. 

8.  ()0.  70.  105;  \<^\.  Pietsoh  zs.  f.  d.  ph.  7,  412.  4111).  In  ])czug 
auf  (las  vcrliältiiis  von  co  zu  in  (liraunc  Hcitv.  4,  äT)"  \]'.)  steht 
die  erste  abteilung-  der  Iis.  b  mit  ,  ihren  scrniitfudi .  flcitgande 
(auch  in  c),  l'nipHh  durchaus  aul' fränkischem  Standpunkte,  und 
in  der  zweiten  begegnet  nach  fränkiselier  art  flengn  und  miomo 
67,  23.  Friinkisehes  meffin  für  oberd.  mar/rm  geht  in  bc  durch, 
aus  der  fränkischen  vorläge  muRs  auch  die  wortform  menigi 
75,7.  252,  13  stammen,  da  die  Alemannen  bis  in  die  zeit 
Notkers  und  später  ohne  umlaut  mana^  gesagt  haben  (aueh 
menighi  Je  238,  7  stammt  aus  der  fränk.  vorläge).  Dass  die 
vorläge  von  Pa  nicht  p,  k,  sondern  b,  y  {gh  ?)  hatte,  ergibt  sich 
daraus,  dass  die  belege  flir  h,  g  nur  auf  den  ersten  seiten  der 
handschrift,  wo  der  schreiber  noch  treuer  copierte,  häufig  sind 
(Ker.  gl.  8.  10().  108).  Wer  K'"  für  alemannisch  hält,  mag 
daraufhingewiesen  sein,  dass  dei-  umlaut  in  der  3.  sg.  -sIrJiU 
(137,24.  108,24)  dieser  mundart  fremd  ist,  ebenso  wie  die 
form  iu  (jam)  197,  3.  4.  237,  3  (meist  in  bc),  welche  vor  Notker 
nur  in  fränkischen  quellen  (IsFrg.  0.  T.)  angetroffen  wird  (in 
Oberdeutschland  sagte  man  gm).  Kbenso  ist  ertho,  erdo  (in 
b  149,  3.  181,  26)  abgesehen  von  Ja  1,  315,  29  nur  fränkisch 
(Weissenb.  kat.,  lex.  sal).  Die  form  prist  —  ags.  preost  fttr 
priestar,  die  dem  original  199,3  zuzuschreiben  ist,  begegnet 
sonst  nur  in  den  Frankfurter  glossen  2,  146,  29  und  in  der 
Lorscher  beichte  {jyriesda).  Schliesslich  sind  zwei  unverscho- 
bcne  /  für  z  iu  b  zu  erwähnen:  iruuaUit  (convulsa)  03,  38; 
hlut  (sors)  09,  24. 

6.  Das  glossar  Hc.  Auf  eine  rheinfränkische  vorläge 
deuten  die  anlautenden  />  fiir  aleni.  /  (;>/'),  die  ch  für  g  be- 
sonders im  prälix  che-  (he-)^  einmaliges  dr  für  urgerm.  tr 
(undruo  fraudis  2,  235,  69),  die  brechung  in  triogan  236,  ,27 
für  oberd.  triugan^  das  unverschobene  d  in  ungim(a[n]den 
(inopinatum)  237, 5.  Auch  auf  die  reste  von  ik  und  auf  die 
c  für  ch  in  koHlico  233,  7  und  misselices  234,  6  sei  aufmerk- 
sam gemacht. 
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Für  die  glossare  Ja,  Jb|  lie  und  die  liynmen  siud  die 
amstände,  die  Bicti  fUr  rhelnirftnkiBehe  herkunft  geltend  machen 
lassen,  hiermit  erschöpft.  Nicht  aber  ftlr  Je  und  das  Eero- 
nisebe  glossar. 

Kap.  11.  Isidor  und  fnigmente  als  quelle  von  Je. 

Wir  verdanken  Holtzmann  (Germ.  1, 467  ff.)  wie  schon  oben 
erwähnt  auch  den  nach  weis,  dass  in  Je  eine  ansahl  glossen 
enthalten  sind,  welche  der  rasammensteller  dieses  Wörterbuchs 

auH  eiuei  handschrift  des  ahd.  Isidor  und  der  übrigen  dazu 
gebörigeii  (iberBetzungen  eiitlehiil  bat.  Dieser  fall  ist  iu  der 
gescbicbte  der  abd.  übeisetzungstäti^keit  völlig  siiigulär  und 
es  ist  uicht  mebr  erkennbar,  £u  welcbem  zwecke  diese,  übrigens 
nicht  sehr  zahlreichen  glossen  aus  ibrem  zusammenhange  ge- 
rissen und  in  oiu  alphabetisches  Wörterbuch  eingereiht  worden 
sind.  Aber  für  die  erkenntnis  des  Verhältnisses  der  Murbacher 
denkmäler  su  IsFi^.  sind  sie  von  grosser  Wichtigkeit  Denn 
da,  wie  im  ersten  kapitel  gezeigt  ist,  die  spräche  fast  aller  in 
der  Murbacher  handschrift  erhaltenen  ahd.  sttlcke  darauf  hin- 
weist, dass  sie  nicht  ursprünglich  iu  alemannischer  niundart 
'  abgefasst  gewesen  seien,  sondern  wir  in  ihnen  deutliche  spuren 
rheinfräukiscben  dialekts  uud  Isidoriscber  Orthographie  zu 
entdecken  glaubten  —  was  kann  da  erwünschter  sein,  als 
wenigstens  für  eines  dieser  denkmäler  die  abhängigkeit  von 
IsFrg.  durch  deutliche  entlehnungen  hinreichend  doeumentiert 
zu  sehen? 

Da  Holtzmann  die  entlehnten  glossen  nicht  vollständig 
aufgefunden  hat,  es  auch  für  den  gang  dieser  Untersuchung 

von  Wichtigkeit  ist,  das  niaterial  Übersichtlich  vor  äugen  zu 
haben,  so  folgt  hier  eine  erneute  Zusammenstellung. 

Je  (Nyemp)  Isidor  (Weinhold),  Fragmentt 


*)  Daa  Wort  kommt  nur  in  laFrg.  rnid  Jo  (252,  8)  vor,  in  Frg.  iiuiuer 
mitfifjm  Ib.  aber  wie  In  Je  mit  brochuni?  {etidheodigun  alienigenam  »t,  25). 


234,5  anxie  angiutlih 


theotisca  (Massmann). 
'  Frg.  27,  TA  SMxiQangusäiJüw  idoyitc. 


235,3  af^'in;^r;ipli.i  uui/i  kischrip 
235,3b  harbarus  elidiotic*) 


gent.). 

Frg.  2>?,  24  heilac  gascrip  (<'1h1.). 
Frg.  24,  20  barbaru8<:/i</iu<<t;')(ebd.) 
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240. 36  non  aemulatur  nist  abtUgie^) 

240.34  tton  inflatar  ni  zipUai  sih*) 
240,24  non  perpenm  ttehust*) 

240.37  non  est  atubitiosa  tust  kiri 

235i,  2ü  ambitiüöa  kiri 

234,  1  ainbitioöus  kiri 

240, 33  nuD  irritatur  ni  pismerol 

251,6  Bcisoltatur  fraget,  spurü 

234, 9  aniinc  (1.  modicae)  fidei  luzU 
küoubuH 

246, 27  per  praecepB  ihurah  epan- 

plast^) 

253, 15  tibioines  tuuegalara,  imm- 

bara 

254, 2U  vaUdiiin  slrengan 

251,3b  spurcitia  unreinin 

234,  1 1  alubaatiuui  o/i/az"^)  {salpfaz 
ans  gl.  k.  4S,  37) 

234. 12  asymornm  otUrono*) 

253.35  tumultut  $harm 

249, 17  retolit  erpot 

234. 13  agrum  figuli  Aavenares  iatU 

237,37  clamidem  cotuuueppiroc 
234,8  angariavit  kinoUa") 


Frg.  27, 13  non  aeoulatur  .  .  .  tt 
apn^jwO  (I.Cor.  13,4).  • 

Frg.  27, 13  non  Inflatar  m  zapiait 
sih*)  (t.  Gor.  13, 4). 

Frg.  27, 1 3.  26  non  agit  perperam  ni 
habet  achust*)  (1.  Cor.  13, 4). 

Frg.  27, 14. 28  non  eat  ambttiosa  „si 
ghin  (1.  Cor.  13, 5). 

Frg.  27, 14  uon  irritatur  ni  bismerot 

(1.  Cor.  13,  5). 
Bciacitabatar  Matth.  2, 4  (in  Frg.  nicht 

erhalten), 
modicae  fidei  Matth.  6, 30  u.  b.  (in 

Frg.  nieht  erhalten), 
per  praeccpB  Matth.  8,  32 »Lue. 8, 

33  (in  Frg.  nicht  erhalten), 
tibicines  Matth.  9, 23  (in  Frg.  nicht 

erlialtt'n). 
validum  veutum  Matth.  14,30  (inFrg. 

nicht  erhalten). 
Frg.  U),  3  et  omni  spurcitia  cnti  al- 
tera unhreinida  Matth.  23, 27. 
alabastrum  Matth.  26, 7  (in  Frg.  nicht 

erhalten), 
aiymorom  Matth.  26, 17  (inFcg.  nieht 

erhalten). 
Frg.  19, 24  InmultOB  siwrm  Matth. 

26,  5. 

Frg.  2],  28  rotulit<ir&<)c>matth.27,3. 
Frg.  22, 14  agrum  figuli  AatiM .... 

Matth.  27,  10. 
chlamydcm  coccineani  Matth.  27,  26 

(in  Frg.  nicht  erhalten), 
angariavcrunt  Matth.  27, 32  (in  Frg. 

nicht  erhalten). 


<)  Nur  hier  in  dieaer  bedevtnng. 

*)  ana^  Xtyoßfvov. 

3)  Wahrscheinlich  stammt  nur  trumbara  (=  T.  60,  12)  aus  dem 
deutschen  Matthäus,  tibiciuca  suuegalara  scheint  dagegen  =  Gl.  I,  711, 
63  8V  Bein;  denn  wenn  man  253,9  tibia  pfifara  hinsnnimmt,  wird  man 
auf  die  vermntung  geführt,  dasa  die  a.  a.  o.  der  glossen  Btchcndc  latei- 
nische crklärnng  tibiciuca  tibia  carnicn  lugubrc  cancntea  auch  in  der 
vorläge  von  Je  vorhanden  war  :j)/i/ara,  ebenfalls  tibicinca  Ubersetzend, 
Stand  auB  ranmmangel  Uber  tibia  und  wurde  vom  abaehrelber  fidBch 
belogen. 

*)  azyraorum  ostruno  T.  157,  I. 

^)  Gl.  1,  71ü,  10  augariaverunt  kenoUon  =  815,  32  ginottun. 
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237,3b  calvariae  locus  hamaiuHC-  calvariae  lucu«  AUtth.  27,33  (in  Frg. 
237, 15  coboKtciu  umbirme*) 


nicht  erhalten). 

uuivcrä.'un  cohorteui  Matth.  27,27  (in 

Frg.  uiclit  erhalten), 
colapliiö  Matth.  2(i,  G7  (io  Frg.  nicht 

erhaltuu). 
Frg.  21,  T)  -Aiv'xuf rill  haue  MuUli.  "iGjOU. 
Ja.  7,  13  arcliaua  lic'dac  cläruni  = 

keüac  i  Frg.  3U,9. 

247,31  quauiquani  tkohlhuuuularo    Is.  15, 17  dhoh  ähiuhuuedheru  (ta- 


237,35  culatia  fustim^) 

2:14,27  atriu  /rii/iu/ 

234,  4    arcliaua  hcilac  kiruni 


(quarnquam  thokzisperi,  quamvis 
mü  thohzisperi  zueätze  dea  glos- 

suturs) 

252,  10  specialitcr   imzuuiflo  {ein' 

follo  /.iisatz  des  t^lussators) 


men). 


la.  7, 20  specialitcr  wnzuu^o  -=  «n- 

iMt//(>  Fr^,^  :<.»,  21. 

237,  1")  earUiucö  oi'bia  umbirit^cx^)     la.  3,  2  eurtliiiofi  oi  his  terrae  umbt- 


23^,  2i">  (Jemcutia  uuoütissa^) 


hrinijii  )  /niiiinijardcs  crdha. 
lä.  1),  *J  iiiagiiae  cleiucutiac  Cöt  miliiiU 

uuoolnissa*^)  ist. 
I8.  9,  22.  15,  3  t  distinetio  undar^ 
seheit 

252,6  spiracnlum  alum  {anaplast    Ib.  11,  27  (Hiob  33,  4)  spiraoulam 


238,24  distinctio  mtarskeiä 


entlehnt  aus  Bb  1,  316, 1  zu  Gen. 
2,  7) 


omnipotentia  adum  dhes  almahtü 
ghm. 


Dns  ist  allen,  was  sieli  mit  *::rösseier  oder  gciiii'^crer  j?icbcr- 
lieit  aul"  IsFr^.  zurüfkluliicii  lässt,  '.\\  von  etwa  NöO  glossen. 
Zu  hcdeukcn  ist  freilich,  dass  wir  uiclit  l)estiininen  könueu, 
ob  etwa  iiocli  «:l<issen  zu  den  in  V\y:.  nicht  erhaltenen  teilen 
<lcr  houiiliciilibcrsetzung  iu  Je  vorkouimcu.  ßcsoudcrs  ivöuuten 
einige  von  den  zahlreichen  gloBsen  zur  vulgata,  die  nich  in  Je 
iindeuy  aus  den  citatcu  stammen,  welche  iu  den  tractat  einge- 
schaltet waren.  £iu  beweis  ist  freilieh  für  die  einzelnen  fällr 
nicht  zu  erbringen.    Ich  teile  diese  glossen  hier  dennoch  mit. 


')  calvariac  locus  hainaUlal  T.  202,  2. 
Als  sitbarantiv  nur  bei  Ib.  nnd  in  Je  (als  adv.  bei  Otfr.). 

^)  Kann  auch  auf      k.  71,  Ii  heiulifn. 

^)  In  dieser  hedeutung  häutig;  da.sä  die        zu  Matth.  gchOrt,  ist 
um  so  unsicherer,  als  atria  iu  vul^.  viermal  vurkommt. 

^)  Je  M  lit  int  hier  die  bessere  lesart  zu  haben:  im  d'jL  umbi/iriiifja 
niehf  caniine.s  heisf^eu  kann,  so  niuss  im  I'ari.-er  Isitl.  sherdar  ansi^efailen 
sein,  HmbUoimja  in  -ln  ingcs  gebessert  werden.  Krst  dann  wird  die  stelle 
verstHndHch,  doch  ist  wol  miittfigardes  au^znscheiden  ale  Bpfttores  ein- 
!jchi<d)Kel  nach  austall  von  skeydar.  Auch  in  Rd-Jb  1,  276,  24  18t  cardines 
terrae  (l^^Ueg.  2,  s)  durch  skcrdar  ubcibctzt. 
una^  ktyufxtvüv. 
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um  auch  dicker  eutferuteu  uioglichkeit  ibr  rccLt  zu  las8ün. 
Manche  von  ihnen  zeichnen  sich  durch  Originalität  und  »ciiürte 
der  Übersetzung  uns,  wie  man  erkennt,  wenn  man  sie  mit  den 
sonst  vorhandenen  glossen  zu  denselben  stellen  vergleicht 

233. 11  asBidttitate  mmtzt.>)  —  Eecli.  23, 19. 

14  agmhia  managUt  irusL  *)  —  1.  Reg.  29, 1. 

15  aoimadverte  tum  eouma,    —  1.  Reg.  24, 12. 

17  advenuiDteB  uuidaruuerhm,^)  —  Deut  1, 43.  Ps.  3, 8. 

22  actu  ta(i.  —  Eccli.  :iS,  35. 

234,  II  appetunt  ciwront.'')  —  llcbr.  11,  Hl. 

17  auctmu  fiinUin.  —  Gen.  2l),  29  (V). 

18  alui  zuh,  fuala.  —  Exod.  1(>,  :V2. 

21  ater  (d.  i.  atiiuiii)  forzih.  —  Oft  iu  viil{^. 

25  aetlier  hi/nil.  ^)  —  aethcra  Job  :55,  5.  l'rov.  b,  2b. 

'61  u  turgü^)  uficruuart.  —  1.  lieg.  12,20. 

38  amictns  kiuuatit.  —  Marc.  J4,5t      giuuatit  T.  Ib5,  12. 

235,  lü  agoDia  eambri,^)  smIU.  —  Luc  22,  43. 

236, 24  contemplatio  kisihtms.  —  contcmplatione  Gen.  30, 41. 

25  coDtemtus  fermanenter,  —  Ps.  118«  141.  £ccU.  26,  26  (?). 

26  calcttlus  zatUro.  —  Jes.  6, 6  =  Ol.  1,  596, 32. 

28  confertis  uuantalont.  —  Luc.  24,  17  (Luther  'handelt*). 
31  ceeinit  forachundiL*)      Oft  in  vulg. 
33  coetaneos^)  kialtro  —  Gal.  1,  14. 
237,  4  contubeinium  kinoscaf.  —  Sap.  s,  3  =  Gl.  1,  557,  ;i. 

s  coegenmt  palun  (I.  jicihin).^)  —  Luc.  21,  211  ^  bcUun  i'.22b,2. 
14  crimen  lastar.  —  1.  .Maec.  U,  lo  =  Gl.  1,  ()'.)  $,  12. 
24  claiii^oiis  cu'nics.       Nuiu.  29,  1.  .Sopli.  I,  10. 

27  cougeiiiinaut  kimachont.  —  coiigemiuauö  2.  Keg.  3,  34  (V). 

30  coQcitavit  eruuaitta.  ^)  —  1.  Macc.  G,  33. 

31  coDgratulamiui  ehanfreuuei.^)  —  Luc.  15,  6.  Phil.  2, 18. 
33  conceB&a  kekepm,  ~  Jud.  11, 36. 

36  corriKit  rihiU.  —  Ps.  118, 9.  Pro7.  21, 29. 

238. 12  crepidini*)  enii  uuazzaro  opanontic.  —  Ex.  2, 5. 

16  deUcüs  uuelalibi.*)  —  Oft  in  vulg. 


')  ana^  Xsyo/avov. 

Iii  dieser  bedeutuug  nur  uoüh  Kd-JL>  1,  271,  23  aniioadvertit 
kumnuii  luiin.  —  Vgl.  lih  l,  112,  15. 

3)  Als  8wm.  nur  noch  bei  T.  und  0.,  in  dieser  bedeutung  nur  hier. 

*)  In  dieser  bedeutung  nur  hier. 

Vgl.  Rb  1,  410,  34  a  tergo  foiia  rucke. 

")  cambri  nur  zweimal  in  Je;  das  adj.  yambur  H.  3,  4  und  in  einer 
gruppe  glossen  i^u  Exud.  lü,25  (IM.Il)  I,  291,  27.  Gl.  1,  322,  13  in  5  liss.). 

')  Vielleicht  ist  coniaetaneu.s  .M.icc.  !>,  2"J  getiicint,  vgl.  Gl.  1,  TU3,43. 

**)  Die  glosse  cuguut  peittanl  zusatz  des  gluäaatur». 

0)  Ex.  2,  5  per  crepidineiu  alvei,  aber  Bd  Jb  1,  274,  43  crepidine  alvei 
in  säume  des  slraumes ;  vgl.  326,  17  in  erüpidino  tn  mtiuphi,  m  soume. 
Ja  1|  337,  8  hat  nur  alvei  straumet* 
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23%,  2rt  di.-imt:ili«)  rcda.^)  —  Ji»l)  1\,A. 

(libcoptabuut  - )  rctlinofon.  —  Act.  11,2, 
"i'.l  ilHiiiiiatioiiiö ■')  huznissi^).  —  "2.  Cor.  II. 
Mi  diffuj*:!  kiapicilil.  —  Act.  I,  IS.  Uoui.  5,  5. 
33  diserhis  kUerter.^)  —  Sap.  7,  22. 


239,  3  molares  khinitenl  —  Joel  t,  6  «  ehmnizetä  Gl.  1,  669, 20. 
9  maUifarie  manegen  quhitin.  —  inultifariam')  Hebr.  1, 1. 

15  meraeissimum")  emunlt,  tlmrahnoht.  —  Deur.  32,  I  i. 
20  nauluin  fcriscaz.  —  Jon.  1, =  fcrisehalz  Gl.  1,  ü7ti,  3. 

240,  I  neouienia')  chirihuuiln.  —  Ps.  so,  -1. 

IS  noxa  snnla.  -   1.  YMv.  J,  WS  (vgl.  VA.  1,  471,43.  472,  14). 
r.)  iiüvales**)  /eltit.  ho/z  niuunz.  —  Jer.  4,  3. 
2(1  uiigas")  nmbiderbi.  —  Sojili.  i,  is. 
241,11  «ppilat  cacun  Idnel.^)  —  uppilabit  Ps.  lo(i,  42. 

19  obstipiiit  eregliisot  uuarlh.  —  [  obstiipuit  uft,  obrigvit  nicht  in 
obriguit  ercgisot  uuarth,  —  |  vulg. 

20  emareuit  «>)  erqhuoman  uuarth.  —  Jea.  21, 4. 
25  oportunnm  kiuuarsamiH,  —  In  vnlg.  mehrfach. 
27  oppansum")  uuHlaehan  m  kus€.  — -  Exod.  27, 21. 

31  ora  siath.      —  oram  maria  1.  Maco.  11, 1.  Hebr.  11, 12. 

242,  5  übducta  kiseziL  ~  2.  Esdr.  4, 7  (?). 
is  ort'eiis  piiUis.  —  offeres  Gen.  22,  2. 

243,  3  palestra  kirnngun.  —  partieipos  palac8trae^2.  Macc  4, 14. 
s  plaj^a  hafba,  liimilisc  lialba.       Olt  \\\  vulg. 

I  I  paularim'^)  nficrlcilum.*)  —  Ott  in  vulg.,  x.  1».  Gen.  14. 
241,37  perliibotur  saget, chundii.  —  testiuiuniuiu  perhibet  uichiUcli 
iiu  ut'uou  testaiuent. 


')  In  dieser  bodeutung  nur  hier. 
'-')  siriiun  Gl.  1,  745,  au. 

3)  damnacionlB  glona  des  todet  ....  nius ....  GL  1, 706, 2  (Sg.  70). 

Vgl.'(T|.  I,  7^2,  (>.  804,4. 
»^l  lUulirosUi  Gl.  1,  a73,  9. 

bueinate  in  neomenia  luttet  m  tuMi  Gl.  1,  520,  9. 

niulenli  vel  77m//,  f.  rüd  Gl.  1,  »;27,  .\  —  niuuiprnlu  Kb  1,  0. 
Uebriuciis  auch  Os.  lo,  I2  novale  rodli  Gl.  1,  tiöti,  5  =  Muuileuti  (itib,  15. 
")  giposi,  un/ruma  (ü.  1,  OSü,  as. 

*o)  Gen.32, 25.  32  emarcuit  ardorreia,  iruuesineta  Gl.  1,300,40  = 

erlual,  erdorrcfa  27S,  2  (IM  .Jb)  =  (irdorrela  :U7,  IC.  (I\b).  aber  zu  dict^cr 
ettclle  passt  die  vcrdrutschung  iu  Je  uicbt,  ebeoauwemg  zu  J crem.  51,50 
{iruueihela  (Jl.  I,  (»aö,  12). 

")  Glossiert  ist  vielmehr  velum  ('Vorhang'  Luther)  "uif -Uieheu 
«.T«^  ).ty.  (GralT  1,  ^\:s).  oppansuni  ht  Gl.  1,  331,  18  durch  gispr^ntit, 
2h5,  72  durch  ingagam  kispreUU  überöct/^t. 

241,  »2  ura  mareka  tantes  sclbständitcer  stiaate  des  gloaaatora. 

Vgl.  Gl.  1,  2S(;,  50. 

In  dieser  bedeutung  häufig  bei  Tat 


moros  Ps.  77,  47  {mwpouma  Gl.  1,  51U,  48). 
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245,  4  piru  fiur.  —  pyra  ')  Act.  28,  2. 

14  prucul  ferro.  —  Wiiwiif^  in  vuig. 

15  pontifex  hehallo.  -)  —  Häutig  iu  vulg. 
3u  piupere  tmimo*  —  Dan.  3, 91. 

37  proni  kkdgene,  —  Gen.  43, 20. 
246|  5  pioBpicit  frmnseomoU    —  Fs.  36, 13. 

16  pugiUaris  taula  (d.  i.  iaM).  —  pngUlarem  Luc  1, 63. 

19  praeeedentia  furcantun*  —  1.  Tim.  5,  24. 

20  praelatus  est  erhaban  uuas.  —  2.  Macc.  1,  2S  (V). 

23  professione  foraheiz.  —  prufessioDis  Act.  5,  M. 

24  participatio  khneini.  -)  —  1.  Cor.  K»,  Mi.  2.  Cor.  ü,  14. 

25  praedestinatiis  forascaffot.'-)  —  Koiu.  1,  1. 
2<J  praestulatur  piiil.'^)  —  Job  7,  2,  Mich.  5,  7. 

■V.i  perpessis  (I.  pi  i  pissa  est)  kiilolclti.  —  Deut.  22,  20. 

247,  1  privaii  kifranulau.  —  privurc  Eslh.  10,  12. 

4  pioventu  kipurilin.-)  —  proveutum *)  1.  Cor.  lu,  13. 
15  quassatus  kUhrusU,  ')  —  quassatum  Jes.  42, 3. 

248,  7  quin  potius  ßo  mer,  mer  in(i  mer,  —  Oft  In  vuIg.*) 
15  qnae  gesta  sunt  thht  kipurit  sint,  —  Tob.  7, 14  n.  s. 
23  ratiboB^)  seheffun,  —  3.  Beg.  5, 9. 

32  reottit*)  ferguhat.  —  Mehrfach  in  vulg. 

249,  7  retiactat  erdenchit,  <ihtot.  —  retractat  cogitaiis  2.  Reg.  14, 14. 
13  recordare  erhugL^)  —  Luc.  iü,  25  (aber  auch  sonst ). 

34  rugitus  ruhin üuuin.  —  rugitus  Iconis  {leuum)  Job  4,  30. 


250,  5  icpiobi  ferchorunon.  —  Ott  in  Vulg. 
♦)  rcLuodiiiui  e/iosiila.  —  Tob.  (i,  7, 

10  aanbiicus sulzara.  —  sambucae  Dau.  3,  5. 
14  satagit  thahta,  sorgela.  —  satagebat  Lue.  10,  40. 

251,  5  Biliqna  paUjilin,  smaUatl  —  Lac  15,  16  Biliquis,  mit  der  var. 

Biliqna,  vgl.  61.  1,  72G,  23.  728,  16. 
20  Bolium  ehunmges  kohsedal,  —  solium  regni  3.  Reg.  30, 46  u.  b. 
30  BublimataB  erhoU*  —  Es.  31, 10. 


<)  pyra  igne  vel  saccare  Gl.  1,  753,  57. 

*)  «71«!  ktyofttvov. 

In  dinsLT  biMlcutung  biian  nur  in  Je. 
')  proventuin  exitum  /aOa  Gl.  1,  7H1,  1!». 

•')  1.  kichnusil  (harundinem  quassataui  rora  giknusUu  T.  ö'J,  9).  Zu 
Matth.  12,  20  (|iia^  Htam  kann  die  gl.  nicht  geliören,  weil  hier  die  Frg.  .s,  lo 

rorea  cafacüta  haben,  wofür  man  übrii^enH  c<uiakUa  zu  vermuten  geneif^t 
iat  (qunssata  kidcchil  Kd  Jb  l,2St),  43;  qua^batuiu  A/tV/ic/a  Je  2, 51,  ö3}. 

'  )  quin  potius  uzzan  mer  RdJb  1,  2yj,  33. 

')  in  ratibus  in  sceffum  Rb  1,  447,  I. 

^)  refello  fcrrilntido  vielleicht  zusatz  des  {^lossatorf:. 


10)  Gemeint  iat  natttrlieh  Bambnca,  agB.  #a/r^<r  (psalteriiim).  saizara 
im  ahd.  cfnrcrl  leyofievov.  —  Bambncae  hruozza  Gl.  1, 660,  24  =  hruoz- 
zun  601, 15. 


Prov.  20,  2. 


h  Frg.  20,9  reeordatuö  a^t  arhuffila. 
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252,  (>  buppliciuui  ser,  uuizi.  —  2.  Hacc.  »>,  VX  2b.') 

15  8UbiciuDt[urJ  LHSL'zit  \sint\.  —  Luc.  10,  17.  20(?). 

253,  6  testor  suerro,  —  I.  Ilm.  5, 21. 

12  tripttdinms)  rngnäm,  —  Estb.  8, 1«  =  mendi  Ja  1, 494, 6. 

254,  6  tnrpc  (hs.  turpis)  lueruin  smah  kki.  —  1.  Tim.  3, 8. 
21  vecordia  narheü.  —  Job  ^,14. 

34  versutua  kilnu.  —  Prov.  VI,  J!.  II,  17. 

.{'>  Vernum  cnslo  Huiiii<ir.  —  veriium  teiupus  (ioJL  48,  7. 

255,  1  vcn'or  /ur/i/u.  --  Eccli.  T.i,  2(i.  Act.  20,  24. 

7  viaticiiiii  uuccnest.  —  Deut.  15,  14  —  uucyancsl  KdJb  l,  2l»5, 27. 
U  vigil  nahtuuahtari.  —  Dan.  4,  lo  —  uualuari  til.  1,  btil,  Iti. 

16  vilieoa  mdur,  —  Luc.  IG,  3  =  meior  Gl.  1, 817, 48. 
21  ttlnis  arma,  —  Luc.  2, 28  =  arma  1, 806,  9. 

35  uroa  erapmez,  —  Hebr.  9, 4. 

256,  5  valcnter  chrafUtcho,  —  Dan.  3,  4. 

8  umus  erdha.  —  Oft  in  vulg. 

11  vitalem  apiritum  Uphof  Um  kdsL  —  8ap.  15,  11. 

')  Auch  Matth.  25,40,  über  hiur  wciübuu  die  Fr^.  lU,  12  ab. 

farseurida  Rb  1, 493,  30.  —  tripudiantea  mendenie  wabrsoheiiilich 
susato  des  glossators. 


Kap,  III.  J  e  und  das  Keronisehe  glossar. 

Es  int  bisher  noch  von  niemaudcni  bemerkt  worden,  da>»8 
die  hauptiiiasse  der  in  Je  enthalteneu  -flössen  aus  dem  Kero- 
uischen  ^lossar  ^ellosseu  ist,  dass  wir  also  Je,  von  interj)olatio- 
nen  verscliiedener  art  abgesebeu,  mit  demselben  rechte  als 
liaudBcbrift  oder  bearbeitung  des  grasseo  Wörterbuchs  betracb- 
teu  dürfen,  wie  die  hss.  von  K  (wozu  nun  noch  Ke-Jb  getreten 
ist,  ze.  £  d.  a.,  bd.  26,  8.  326  E).  lob  stelle  zunftchst  sämmtliche 
in  betracht  kommende  glossen  hier  zusammen,  in  der  reihen- 
folge,  wie  sie  in  Je  stehen;  wenn  auch  einige  selten  dadurch 
in  ansprach  genommen  werden,  glaube  ich  doch  denjenigen, 
welche  naebprüfen  wollen,  diese  Übersichtliche  Zusammenstellung 
schuldig  zu  sein;  aucb  i>t  sie  als  Vorarbeit  für  die  ausgäbe 
Yon  Je  im  3.  band  der  glosseu  vielleicht  nicht  ohne  wert. 


Je 


Keronische  sippe. 
40,  35  aucfor  orlfrnme  b,  ordofru- 

ma  w,  nrfruynmio  c  (fehlt  R). 
70,  21)  :idvocatua  zoa  caladot  a  zu 


233,9  auctor  ortfrumo^) 


ib  udvueatuB  zua  laäonlvr 


kilalul  b  (fehlt  cR). 


)  auctor  ortfrumo  Hymn.  5, 1.  21, 7. 
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233,  19  adteutiuü  starlUickur 

20  altercatio  strit 

21  «rtifez  tMisiar*} 

24  aiToganfer  hntomli') 


25  absurdum  unfroi  (lies  tin- 

fori) 

27  abdicat  /erqhede 

28  abäque  fcdcru  ana  uuara^) 


29  adminiculum  helfu 

30  amenticus  «mitiaito) 

;il  avidus  c'hlic'') 

32  attritU8/<T20ran^),/'6'r<Aro«> 

33  abacta  /ic/zm  kitanen 

34  adrogantia  keili'^) 

35  acommoda  zikmuerre  (d.  i. 

kifkerre) 

36  anteoelUt  furiferit  »0 
38  adstibulatio  tir«Atm<ft 


31,11  :idtüutiuä  (daö  dcutsclic  ab* 

weiclioud). 
194,29  alteroatio  f/rlt^  ao,  strid  b 

(fehlt  K). 
24, 30  aroea  maistar  ab,  mei :  «i^a  c 

(Ana//a  B). 
6, 4  arroganter  hromWiho  lo  alleii 

bsa.,  von  orthograph.  abwelchun- 

gcn  abgesehen.^) 
4, 2  absurdum  uagafooH  ab  (oK 

fchleu), 

2,2S  (22,22)  abdicat  * ßrquidit  a 

(bR,  fehlt  c). 
2,  2«)  abüquc  t'cdurc  (uctcre  b)  *mz- 

zeiia  moolscaffi  a  (b,  fehlt  c)s=: 

anu  triuua  vel  uuara  B^,  an«  uaru 

vel  /rtutiaB^*) 
4, 15  adminieulam  *hdfa  be  (a,  nur 

laL  B). 

III,  28  amcnticus  unmH^  B  = 

*unmcz  pittenti  a  (b). 
32,  24  avidus  kiri  abc 
32, 15  attritua  *farlhrosg(M  a(b  cB;. 

46, 32  abacta  *  ohkiduiiemu  b  (ac) 

=  fjalancni  R. 

4,39  arrugantia  A/o/w  a  (bc,  uui' 

lat  B). 

39, 39  adcomoda  za  gamezza  b,  ad- 
eomodS  za  gamezze  a,  adeommo- 
dS  zo  gamezan  es=sza  gafare  B. 

44, 19  antecellit  *fuHqmmü  a  (bc). 

10,23  adstibulatione  *mU  fasimo- 
a  (be,  fehlt  B). 


^)  Nach  dem  deutschen  ist  also  hier  das  lateinische  umgemodelt. 
3)  Schreibfehler?  Doch  vgl  arrogans  rwsmUi  Ja  192  N.;  Ubrlgena  kann 
dio  f(lus80  in  Je  auch  =  Gl.  2,  278,  56  sein  (zu  Gregors  hom.)  *)  Wo 
auf  die  abweichun^M-n  der  hss.  nichts  ankommt,  führe  ich  kiiufri^hin  nur 
die  lesart  einer  hs.  auf  mit  einem  stern  davor.  ■')  Die  deutßche  Wen- 
dung, wie  sie  Je  und  B  gemeinsam  haben,  nur  hier  (Graff  1,  »20). 

Das  wort  ausserdem  nur  lü8, 5  disperatus  urmoai  (abc,  fehlt  K)  und 
lüO,  3Ü  amens  urmot  ac  urmoä  b  (R  nur  lat.).  Also  ist  es  auf  dio 
Keron.-hrab.  sippe  beschränkt.  ^)  Die  deutsche  Ubersetzung,  die  zu 
aviävs  nicht  passt,  scheint  nach  den  intcrpretamenteii  avarus^  msatiabiUs 
gemacht  zu  sein,  die  der  bearbeiter  auf  den  besitz  bezog.  Selb- 
ständiger Zusatz.  ')  Der  bearbeiter  hält  sich  an  das  inferi)rct.  iaclantia, 
vgl.  Je  Gl.  2,  50,  2  iactantia  kcilin,  welche  glusse,  da  sie  sich  nicht  in 
der  Ben.-B.  findet,  wahrscheinlich  hierher  gehOrt  Das  Interpret. 

tmteeedü  ist  ttbersetat 
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234,2 

abrogans  frec/ä 

5 

angit  angusUt 

V3 

abt  kiuuisso,  sar 

21 

ariolua  iiozo^^) 

2;j 

wol  lat.) 

30 

ttrc;i  fc'tmi 

34 

235  1 

Adufixnfl  itifuäiäBii  fhipninrAh 

wabrecheinlicb  dio  folgende 

gl.  adnixiiB  MtgraifiNaii  ber- 

Vnrurorufüii^ 

5 

agi'icola  lanUidolo 

235,  (i 

aii^or  un/'roi 

7 

adiluö  incanc,  zuacaiic 

II 

Uli  iiuiiua  2t  vortun 

12 

alites  fliukenH 

15 

agon  /'ipAto,  t/a  < «). 

17 

austeritas  Mr/I,  herli 

lU 

avulauB  gusciuUdan 

20 

ai'duum  unsatnft 

22 

artUB keleih^^),  anus  /2;t<7ar 

2,12  abrogans  (daa  deutoehe  ab- 

weicbend). 
6,9  anzios  tmgutlit  a  (aii^t»#  bc). 

48,7  :ist  cgo  ih  canuisso  a,  ili  ki- 
Kuissoh,  ih  uuizodlih  c,  entiihSL 

3(>,  :s5  ariolus  *ainUsieo  ab(c),  ana- 
petari  R. 

22, 2(5  alveuB  profundus  *str(Uim 
iiu/i  a  (b,  in  cK  nur  alveus 

3S, 2ü  are  ""flazzi  ab  (c)  =  /<rnmR. 
48, 37  allegoriam  *  spelpauhan  a(bc, 

nur  lat  R). 
4,29  adnixa  oonjuncta  *gamakhot 

gafoagii  a  (bc). 

40,4  accoia  '  lanlsidüeo  a  (bc)  =s 

lantpikenkco  Ii. 
Ii,  s  angor  (d.  deutsche  abwcicbeud). 
32,  7  adifus  iutroitus  *zoacanCf  m- 

canc  a  (bc,  nur  lat.  R). 
4t),  4  ad  liiuiiia  (ad  duuiuiu)  ♦zu 

drisyufUm  a  (bcR). 
16, 15  alites  aves  voluarea  ^kafc" 

dare  fogala  ßiugante  a  (bc,  nur 

lat  R). 

14. 32  agone  ^u^^iA* farana$idlgema 
fekUm  a  (bc)  =  agon  elU»^*)  R. 

26. 33  austeritas  severitas  amaritudo 
(das  deutsche  abweichend). 

30,  21  acvulsus  so])aratu8  *piuualcit 

arsgeidan  a  (b,  fühlt  c). 
s,  22  arduuö  ....  difficilis  *  uuidar- 

perc  ....  unscst  a  =  ♦  unodhi  b 

(c)  =  difiicilis  unsenfti  vei  wuh 

di  B. 

20,26  artUB  digitus  *forano9uUg 
fttigar  b  (ac,  nur  lat.  R). 


Dieses  an.  kty.  (GraÜ  4,  112:5)  übersetzt  das  Interpret,  vales. 
**)  Auf  der  t;b>säierung  von  R  beruht  (was  icb  zs.  a.  a.  o.  8.  327  Aber- 
8i«h»Mi  haln  )  Uf-Jb  2,  ;JI4,  11  .i^jon  cUinod\  wenn  aber  zu  agon  noch 
ausserdem  die  verdoutschuu^^  ila  bietet,  so  stuuiuit  diese  aus  Je  («»der 
uni;;ekehrt,  was  aber  wuuiger  vvahrseheinlich  ist)  und  beweist,  in  wie 
naher  boziebung  die  stUcke  der  Murbaclier  hs.  zu  einander  stehen. 

Seltenes  wort,  das  ausserdem  nur  bei  N.  Hatt.  101''  {su  diu  geleiehe 
tudni  des  fingeris)  und  im  Öumm.  Ucinr.  begegnet  (^UraÖ*  2,  154). 
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23  adtoUens  heffenü 


42, 33  adtollit  erof^if  alic  =  attollens 
cxaUans  U  (das  (l(Mitä(;)io  fehlt  io 
Ii,  in  abc  abwtMcliend). 
42, 12  alimeotuiu  gascafl  a  cascafl 
bc. 

57,  3lj  bellicusus  clumer  K(t'elilt  abc). 

54.35  baptiduium  lavaciuiu  (da» 
devtaehe  abweichend',  in  B  fehlt 
die  ganze  gl.). 

56, 21  bacchi  antiqoi  . . .  antritke 
a  emiriske  c  *  *)  andiske  b  (bacbi 
fomike  vel  antiqai  R). 
54, 1  baratrum  gurgitcin  vorago  (das 

deutsche  abweichend). 
54, 2S  beneficus  benefaetor  fruma- 
haft  uuc/ti  iDiouli  ah  (e)  =  fru- 
maliu/'i  uut'lu  toanWr  R. 
5S,  12  boreas  ventiis  aquilo  *  uuini 
tior (Iraner  a  (b)  =  uuinl  c  (nur 
lat.  11). 

54, 10  stnitos  tutrro  ab;  12  brutna 

*UHfroat  ab  (c)  =  unums  B. 
60,39  eonpcri  cognovi  *pifant  tr- 

ehania  b  (a)  =  pifand  c  Ii, 
76,9  commcBsationibna  luxuriosis 
conviyiia  (das  donteche  abwei- 
chend). 

78,  s  cnieiita  vexatio  (das  deutsche 

abweichend). 
92,  ('»  cujimpiani  *so  uudih  so  iz  si 
a  (b). 

74.9  cunctauä  dubitaub  *zuvon(ii 
zmfalondi  a  (bc). 

62.10  consaltat  jndicinm  quaerit 
*pfligU  Sana  sohU  a  (bc). 

00,23  collabnntur  oorniant  (das 
deutsche  abweichend), 
conscius  kaumzzo  a. 

66. 36  cliens  susceptns  (das  deutsche 
  abweichend). 

'*)  Die  form  an/risc,  eniriac  (/.n  mitorscheiden  von  an/tsc,  enlisc) 
ist  auf  da»  Keron.  ^lossar  und  die  Murbacher  denkmäler  beschränkt 
(Graflf  1,  3S7).  Später  erscheint  enäersc  in  anderer  bedeufun«?  i>ei  Notker 
(Graff  I,3S5).  *^)  So  stoht  wie  mir Steintueyor  (der  mir  auch  sonst 
iil)er  einz-clne  ptellcn  ficniidh'cliHt  ;niskinift  orfeüt  li.it,  bcricliti^cnil  »»der 
bestätigend)  mitteilt  in  der  hs.  Aber  was  stdl  da»  deutsche  wortV  Viel- 
leicht ist  ar-muad  ermüdung,  vi^xatio  übersetzend,  goroeint;  es  wäre 
das  eine  bildung  wie  arkh  lt,  (jiirtU  biwcrüi  u.  ä.  *«)  Vgl.  auch 
coDScios  kaumzzuH  Ul.  2,  328,  19  (Uieronym.  in  Matth.). 


25  aelimentum  kiscaff 

31  bellicosus  cliuimi  in  unige 

32  baptistuuni  uuaskiuuazer 


34  bacbi  aOnske^^) 


35  baratrum  üußn 
23t>,  1   beneficus  vmlatumii 


3  .  boreas  nurlhuuint 


4  bmtns  tumber,  narre 

5  eonperi  arehania,  fand 

6  oomioßBttMohuorigkiueouma 


9  cruenta  ermuaiL^"^) 

12  cujuspiam  ethes  uueliches 


15  cunctatur  zuuiulot 


16  oonanltat  fraget  kbratet 

17  corrunnt  rüttani 

9 

20  conscii  kiuuizun**) 
22  cliens  kinoseaf 
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236, 27  censentnr  kitkerit  smf 
.10  eondioio  euua  kisezii 

32  cathülicus  aUicher  kilaupfto 

34  consnUniD  ktratan 

35  coneionatnr  fihsprechot 
M  cerinaonia  kelt 

cnutiimax  dinslrilic 
l'dl,  I    cilra  enont 

2  cioe8  (lies  ehaos)  regan 

3  ccnum  horo 

5   Clemens  keiuuHger^ 
<»   cnngeries  sumunuitga 
7  carina  seef 

9  curia  mahtU 

lü  cuacei  vant  u/fontf  paronl 

11  coaptans  fnugaiUi 

12  conelilmta  kUhrmgm 

13  oremunt  (lies  fremnnt)  ere- 
wSzmi 

d.  h.  XQqv^, 


92,20  eenMtQr  statnetar  (das 

dentschc  abweichend). 

84, 18  condicio  potestas  sive  lex 
coraposita  (iuiposita  b)  * Uascafl 
mahl  cdo  aeuua  utKjasazlui  a  (b, 
fehlt  c)  =  inposita  ana  gasaz- 
liu  11. 

72,  U)  catholicusrectus  (das  deutsehe 

abweichend). 
62,7  consultum  jadicinm  synodale 

*pfiee  som  m  senode  a  (b) 

consultnm  karaUin  K. 
64, 2()  coneionatnr  colloquitnr  (das 

deiitscho  abweichend). 
66,      cacriuionia  *anlhnizza  a  (bc) 

=  kclt  vel  plooslni'  R. 
6i,  18    contumax  * zap/u/iaiincr  a 

(bc)  =  einslrüi  vel  frauali  R. 
74,5  eis  Tel  cUra  *m  oma  /la/ji 

[tf^ftf]  upiror  a  (bc)=:cis  Airom/ 

citra  enoiU  B. 
72, 33  ehaos  profandnm  vel  confosio 

(das  deutsche  abweichend). 
66,27  caeniim  lutum  cor  a  {zost  b, 

dosi  c)  horo  =  caenum  Aoro, 

lutum  lehn  Ii. 
üli,  40  cloujcns  * Icanathliafl  a  (bc) 

a=  kanadic  R. 
72,30  congregationein  «oiiuiimtt^a 

a,  ""AtfamanunAra  b  (c). 
68,3  earene")  nlmpha  vel  aqua 

prunchulle  mutse  uuazzar  a  (bc) 

==  carina  sceff'es  podum  R. 
72,29  curia  congregationcm  '  ka- 
mahida  xtananunga  a  (bc)  =  curia 

malial  Ii. 
74,17  coacervans  cuiigregans 

mahonli  kasitmanonii  a  (bc)  = 

coacervans  huuffonü  H. 
74,20  coaptans  *k€muihonii  a  (b) 

=  kafogenU  B* 
74,23  constipato  *äiigchU  a  (bc) 

=  umpi  pidrungan  R. 
1 54, 20  fremnnt  *eramizzoui  a  ( bc  R). 
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237, 18  oruittor  (lies  gnusntor) 
arger 

20  coaleseant  eruuahsanl 

247,22  caelebs  mgiMuml^) 

25  caole  chuli 

coiK'ilio  snaiia 
34  conviilha  kiskciäan 

23b,  1    catazizat  refsU,  nolit ,  uz- 
uuirfit 

2  calliB  uuee  m  holze 

3  caBBom  üttUut  umbiderbi 

4  capacitas  umlin,  rumin 

5  clamitat  ßu  haret 

Ü   clam  still o,  loucno*'*) 

7  eatcrva  menighi 

8  cenaet  erteUÜ^  seät^ 


9  cen  so  sama 

10  crebriscuDt  kmanaefaUoni 

11  catalogus  uuihero  zala 


13  cliens  friunlschalh 


1C2, 1  graasator  invaBor  praedator 

latro  (die  dentschen  gloss.  ab- 

weichend). 
90, 12  coalnit  conerevit  ^intspranc 

eauuohs  a  (b). 
66,4  oaelebs  *hrainhafi  a  (bc) 

hagustalt  R. 
72,27  cHuie  ovile  "^auuist  scafliue 

a 

(5(1,15  coiiciiio  .1  (i>,  ftihlt  cR). 

()2,  .■!'^  coiiviilsa  lt(!  (conpiils.'i.'i)  8opa- 
i;it:i . .  ^arsc(tulait  a  (b). 

72, 1 1  cathäzizat  refutat  redarguit 
objiu'gat  (das  dentache  abwei- 
chend). 

86. 16  Calles  viae  in  Silva  angnatae 
*alluuicki  uueke  in  holze  anke  a 
(b,  fehlt  c)  mm  Calles  stiga  R. 

70.17  cassa  vana  inania  *lolara 
umpu/arpi  iUilidn  a  (b,  fehlt  cR). 

b2,  :i7    ca|)acitas    aroplitado  (das 

deiitachc  abweichend ). 
H»,  M!>  elaiiiitat  saepius  elauiat  *.<f//77- 

lilihlio  iiarcl  ofio  liurcl  a  (h.  l'elilt  c). 
72,  s  claiu  ücculte  vel  latenter 

Irigo  tune/o  iamigo  a  (bc). 
70, 24  caterva  multitudo  *easamu- 

nida  manaki  a  (b,  nur  lat.  R). 
02,20  censetnr  statuetur  *pisihit 

kislafUi  a  (b)  =  eensetur  nemnit 

vel  ceHt  {c  auf  rasur)  B. 
sc»,  U  cen  quasi  *piuur(i  soso  a(b). 
7ü,  27  mulüpliciter  * kamanacfallot 

a(b). 

72,  25  cathalo^us  ordo  series  (das 

deutsche  abweieliend)  =  catlialo.- 

gus  numerus  »criea  R. 
(»6,  30  clieua  susceptus  *  inthnjicl  in- 

fatiguH  a  (i)c)  =s  oliens  sodalis 

socias  R. 


<  ccleps  unkiliigiter  Ja  2,  742,  10.  * '-')  lauyan  iät  die  obtiidcut.selio, 
taugalj  daugal  die  tranlcisclic  form  (Graff  5, 373  ff.).  Letztere  begegnet 
nur  bei  Is.,  T.  und  im  Keronisch-hrab.  j^lossar.  dessen  friüik.  herkunft 
beötätitcend :  ((»|);ica)  221,  IT  (In  );  /'//  Itiucli  (inipenefrabile)  R  ls«J, 

25  (abc  abweichend).  Auch  ags.  nur  tleugol  {)LU\u.  MA).  Vnn  <U u  IViiiik. 
qnellen  hat  nur  Otfrid,  seiner  hinncigung  zorn  alem.  anr  folge,  die  »• 
»tileitutig.  '*')  Entweder  =  sezzU,  oder  was  wahrscheinlicher  ist,  ftir  zelU 
verscbrieben. 
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238, 14  cnnnorti  kisamano',  kma^ 
chot,  kifuagit 


T.iH,  20  tli»co!i8  nnsenfle 

22  di'uteronomiiiin  auarspraeha 


23  dcterrime  erim/ieho 
31  devotas  uuWie**) 

:J2  (l<Miiuin  (tz  iunr/isl 

34  ticctAorAtUi auaro,  missiuaro 

35  molles  umbiderbe 

36  mos  tüu,  umso 

38  nmn&chiis  einogo 

239, 1    mnrbns  sichin 
2    iiiolossiis  rudho 
4    uiicru  uua/fan 

ü.  7  mulcerc  Icinaden,  slUUuu 


8  muaeipalft  «A-A«  (lies  slnhc\ 
angtd 

10  moiiet  vianot 

11  munificeotia  marlich  kepa 


12  munificuä  erliafl  kebo 

13  manitus  umbifitstiHot 

14  mnsBitat  murmoroi 

16  nascitnr  adipisdtar  conse- 
quitar  kifoiget 


na  VHS  kifiUgenli'^'^) 


"M  (1rvnt:l  UUll/iffiu  (Jl.  2.  T. 


60, 2S  connectcrc  con jüngere  C0Ap> 
tare  kascaidan  a  {kisuUhan  b 
kisuidau  (•)  k(i fügen  kasiton  ri 
(bc)  ^  kncnupfen  kamahhon 
ka fügen  Ii. 

108,32  discola  a  (licR). 

102, 3G  (ieuteronuiuiuiu  iteratio  doc- 
trinae  i.  e.  seettnda  lex  *afarlaera 
duz  ist  afiara  aeuua  a  (be,  nur 
Ut  B>. 

100,23  deterrimnm  de  rnalo  pejore 

farlanosfa  upile  uuirsiro  a  (bc). 
9(i,  31  devotus  *  anihaizzo  a  (b)  = 

devotiis  hold  v(>l  iiifentus  R. 
2G1,20  (lemuiu  iz  iutikislin  h. 

12  colorara  missafaro  a,  mis- 

faro  b,  cafaro  ii. 
211,30  molles  tfat^  b**). 
211,22  moB  coBsnetQdo  sUtu  edho 

uuisa  b  =  uiftVa  c  =  sUu  R. 

212.5  monarohas  aingnlaris  ein- 
herosto  smtaric  b  (nvr  lat  R). 

2)1,  ls  luorbus  suhl  bcR. 

2u>>,  25  iniilosns  rotheo  b  hrndeo  c. 

2US,  21  iiiucro  summa  jjars  teli  spizze 

oparaslin  teil  uua/dnnes  b. 
207,  M  mulcet  delectat  placet  (das 

deutsche  abweichend)  =  mulcet 

slihtenio  mmneot  B. 
209, 1  maaeipala  laqitetiB  *fmüa  sirik 

b  (c)  SS  miucipiila  falla  B. 
211,26  monco  manom  bc. 

208.6  munificentia  libertas  libera 
(das  deutsche  abweichend,  U  nur 
lat.). 

208,4  niiiniticus  *erl(afl  b  (c). 
207, 40  munitUB  pifeslinot  bc. 
208, 9  miiBitaiit  murmurant . .  mur- 
muiont  b. 

213, 19  nactus   mventus  adeptus 
(das  dcntschc  abweichend); 
20, 17  ailipiacitur  consequitur  'pi- 

gezzdiiti  Cdfa'ijendi  a  (b). 
212,  ;{7    n  ivus  stiiltii8  piger  (daa 
deutsche  abwoiciicnd). 

»7.  (;•>.  '■;)  \^\.  101,  II  otiücupl- 
ollenbar  zur  vuriicrgehcndcu  glusse. 
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23U,  21  natuB  nutritiis  kizogan 

22  naviter  Uiffo 

23  Nazaret  reinig  uuihi 

Ii  uectar  honec,  uuin 


25  uectit  pitilil,  kisuinatwl 

27  necat  slaldt 

28  nefas  unk'muuliUih  sunla 

29  nefanda  unsakenäi 

31  Defarias  sunf ha/Im 

32  Dinürnm  ano  zuuiuai 

33  nempe  kiuuisso 

34  nec  non  wr«;/ 

37  iHMitriiiii  tioh  Uiizi  mh  thaz 

ni  Hiiftlrisc 

240,2    TUMjiicniif  ///  mufiifn 

\   uihiluuliDUä  niuuUilu  min 

5   iiiuiirum    kiuuisso,  ihralOf 

tiiinnliirlilt 
7    uecroniautia  sdu  fi  am  liello 

kilialola 

B  nemiiB  holz 

9  nemorosuB  holzohü,  asiolohli 

10  nidore  smetho,  slanehe 

11  nititar  ptkinnit  niana  pi- 

cunnan 

13  nuuB  kipogan 

12  nitens  kancanli 

14  nitet  £(;mi/ 

15  noKua  m^z,  sprala 

21  nntus  A'iMMa/^  n utu 

liuitrüi^u  zur  gOMlhiohto  iler  düUläcUuii  .s, 


213,25  natns  kiporan  b. 

213,  4  naviter //(>;\sv7>  hc  Iwrsclihho  M. 

212,  :^'»  Na/.arcus  aanctua  uuiher  bc 

(Tiiir  lat.  U). 

215,  1  nectar  sapor  vol  odor  siim- 
mae  Buavitatis  inelllisl  vcl  viai 
....  honiikt'S  t'dhn  luiines  I). 

211,!'»   11 » '  ( •  t  i  t   ul  ligat  *  pisiriJüäif 

p  in  Iii  h  {(•). 
215,!»  iiocaf  .s7</A/V  lic  {({hnclil  II). 

215.21  nela»  mein  Ii;  22  nofarit) 
stelerafo  */iriHlad,  meintad  h  (c). 

215.25  nefatidum  meinlih  bc. 

215. 22  nefario  »oe!erato  (d.  deatache 
auweichend). 

213. 26  nimiram . .  proenl  dubio . . . 
uzzar  zumfal  b. 

215,16  nempe  *kivmsso  c  (b)  = 

zasperi  Ii 
211,  js  nc!c  non  tinli  ni  b. 
215,7  neuter  *noh  uuelhar  b  (cK). 

214,20  uciiuemit        mukun  h  (c). 

214,  12  nihiluuiinu»  *  neouuUui  min 

b  (0). 

2U5,  2()  nimiruui  vere  i)r*»r.sus  proenl 
(lul)i(>  (das  (leiit.si'lK?  aliw(!i(!luMi(l). 

215,  :{.J  negroiuauticuti  evocatur  um- 
braruiu  divinatio  (das  deutBohe 
ftbweiebend). 

214,22  nemus  holz  bc  (forti  H). 
216,3  nemorosa  frondoaa  (d.  deat 

abweichend). 
214,1    nidorcs   odores  *stenkhe, 

sHHckke  b  (c). 

214.3  uisus  conatns  (daa  dentsche 

abweichend). 
22 1, 3;t  ncxe  li^atü(das  deutache  ab- 
wt'icliend). 

213,  2<»  nitens  *  kiwkcndi  b  (c). 
213,37  uitescit  scinil  bcK. 

217.4  norma  ipraia  bo,  mensiiis 
khnez  b. 

210,20  nutu  mahlt  bc. 

che.    iX.  23 
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24U|  20  numiuisuia  muniza,  uummu- 
larins  mimizari 
28  nuncnpat  ncmmil 

20  nuper  nahun 

21  DounuUi  sumdiche,  mmuge 

35  nnbila  i«ato«  uuolehen 
38  oblicns  nttssiuuenHi 


241,2  oppidum   iharf,  kmmkri, 
chasleUa 

0  ubnize  conate  picmman 

7  obstinatio  hartmuali 

8  obstinate  Wmh,  mumuariu 


9  opltolaote  helfaniemo 

10  obiciant  camm  gezzant 


12  opinio  kiumht 

13  ubici  ferlribaH 

14  obsidaj[>iVma/«,  nmbicancan 

15  ob  id  ihurah  thaz 

16  opifex  aäalmeisUtr 

17  officiom  thUmost 

18  omitto  ferlazo 

23  olimpom  AtW/ 

24  obolna  zuuetif  seaza 


2b  oraculu  antuurti,  pipot 

30  ora  onlAi/it««) 
Vgl.  oben  b.  323. 


21(1,  I nummlsma  (daa  deat&che  ab- 
weichend). 

2Hj,  2^  THincnput  '*  namot  c  (bj. 

210,  ;tu  nii])er  ////  b  c. 

210,  39  nounuilos  *uaUes  /o/t^  b{c)f 
aliquantos . .  ploriinoB  manaks  b. 

215, 37  nebula  iimbroBa  vel  obaema 
...  nebul, 

221, 10  oblicns  non  rectns  vel  trana- 
▼ersna  ....  misuiteniit  b  = 
transversuB  missauuentU  R. 

219.6  oppido  Castro  vel  civitas  sine 
muro  (das  deutsche  abweichend) . 
=  oppido  castella  Ii. 

220, 2.'J  obnixus  constrictns  snb- 
iui88U8(da8  deutsche  abwcicheud). 

220,  1:5  obsfin:i.tio  ne(juitia  vel  con- 
tent io  (das  deutsche  abweichend). 

223,22  obatinatna  deaperatna  irro- 
vocabllia  (daa  dentaebe  abwei- 
chend). 

220, 3  opitulator  anxiliator  . . .  hd- 
fendi  b. 

222,  lOobicinnt  opponont  * ßntuer- 
fant  irlekent  b  (c)  =  ivkagan 
nuerfnnt  inkagan  sezzeul  R. 

222,21  opinio  notitia  vel  t'ama  (das 
dentsche  abweichend). 

222,  s  obice  repelle  * ßruuirphe,  ftr- 
trip  b  (c) 

220,  11)  obsessus  pisazzan  \)li,pise- 
xit  e. 

220, 10  ob  *pmu  b  (c). 
218,27  opifex  *maUtar  b  (e). 
218, 30  officinm  obseqninm  ministe- 
rinm  (daa  deutsche  abweichend). 

220. 7  omitto  *firiazzu  b  (c). 

221,  :{0  olimpum  caelum  uflih  bc. 

223,  2  obilum  dimidium  soiiptuli 
»iliquas  Iii  (das  deutsche  abwei- 
chend). 

2 IS,  10  oracnla  responaa  praecepta 
vel  maudata  kijtcd  aiäUnki  pipod 
edUo  armidi  b. 

218, 3  ore  vnltu  munä  antiutfi  b. 
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241,  33  ohtnro  kcuuefian,  hiutmskau 
35  osanna  heili,  kehalt  '^'^) 

38.  242,  1  übsücru  pillu ,  pi- 
suuerro 

242,  2. 3  opcritnr  pUit,  olim  piseO' 

uuol,  pihatlU 
4  obaeBBum  pifimgan 

6  obtaribuB  kUUUigem 

I  olocauBta  zeper 

9  oceiiuibere  feruuerdan,  oc- 
cubuit  fvrauurih,  piieih 

10  obnixu»    piduuHffaUf  lUio- 

II  obtandere  piuuerum 

12.  13  obtoDsus  kiplentitf  ob- 
txmUk  kirne  Hill 

14  oniutnm  foUan,  kUatman 

15  objurgat  refsU,  schütü 
17  olus  kar[l\uur[z\ 

20  obatroaum  anzogan 

21  ovans  mendmU 

22  opem  • 

23  opnlentia  kinukt 

24  otius  horsco 

25  paseh.i  uuizi,  Ihruiauja,  -  ' ) 
oslra,    hinauarti  phase 


221,  38  optio  volunfaB  uunsc  bc  R. 
221,33  osiunna  salvifiea  vel  saivum 

fac  kihcU  cdho  kihulianan  kitoa 
b  (felilt  c,  nur  lat.  Ii). 

222,  24  übsecrat  ^^iiil  bc  =  pisue- 
rit  U. 

222,  (i  opeiire  exspectare  itäuhhen, 

piUm  b  (operire  regere  B). 
220,10  obseBBUB  occnpatQB  (das 

dentBohe  abweiebend). 
21 S,  36  obtiitus  tIbub  aspeetas  . . . 

kisthil  b.  ^ 
170,31   holocanata  integra  hoslia 

...  *  alonc  cepar  a  (be). 
221,  7  occubiiit  inteiit  ocüidit  ÄtV<»</. 

finiuarl,  irsUnuj  h. 
220,2;}  übnixiib  consliictiis  siilMiiis- 

8U8  *pi/'eslinoä  kükunkun  untar- 

seniit  b  (c). 
222,14  obtandere  prohibere  *pi- 

stozzaHt  uueren  b  (e)  «  obton- 

dere  farplmuan  B. 
222, 16  obtnnBua  oboaeeatus  *pisium' 

polod  hrpUndU  b  (c). 
221, 29  onOBtum  oneratum  gravatum 

kiscoppot  hihlatan  kisuuarii  b. 
2I'J,25  objurgat  oppugnat  increpat 

(das  deutsche  abweichend). 
220,33  olus  ^chof  h  (o)  =  uurz  B; 

34  olera  curlcras  l)e. 
2,32.  32, 17  abstrutium  . .  .  abstrac- 

tum  farzogau  a  (b). 
218,21  ovaBB  gaadeoB  *frmiuenäi 

menthendi  b  (c). 
219, 39  opem  aiudUam  kmatka  hei- 

fa  b. 

219, 33  opulentia  abnndantia  kmsma 

kinuht  b. 
2 1 S,  1 0  ocius  citius  *kaho  skiero  b  (c). 
22.'),  ]  pascha  transitus  os/aruH  fari 

b  s  osiargauma  fori  c 


Vgl.  osanna  kahaii  Hymn.  0,  5.  7,0.  -"•)  Vfrl.  UdJh  1,2s«;, 
11  obnixe  humiiiier  üubuiiase  ^/<fo/i<;/(o.  -')  Mf^L  pi\&»'m  ((ruuuga  liyaiü. 
10, 2.  Der  aingul.  dstra  nur  in  Je  (Graff  1, 501). 

23* 
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242,28  patibalmn  vmzipown 
29  puraclitnin  iroti 

31  patrnas  faterro 

32  palmites  esli,  sumarlota 

33  patalis  offonmUem 

34  pansa  erdhenit 

35  portenta  umtar 

3ü.  38  patricidn  ther  futer  slahil 
inli  munter;   parricida  thiu 
chinl  slaltil 
243,  2    pactum  samanutiga,  feistin 

4.5  pal[p]ante8    fliokinte  {— 

flShan(e)\  palparo  flehan 
6  palmatOB  kihoupitpantot 

I  plaudite  hanislagoei 

*i    ))laiistrmn  nuagan 
10  puDtcra  nezi 

I I  parsimoiiia  fattu,  furipurl 

12  panzillnlaiD  /tisi/ 

13  parumper  pede  iutil 

14  parsnrns  tt'ifinti 

19.20  plerli|ii('  sinne,  manage^ 

plerum<nu*  ofltt 
21.  22  patranliir  zun  sih  udliant, 

fram  dikant 


225,37  pattbalnm  stipis  pavmlih 

siuliecko 
225,  3    paraclitiim  conBolatoriam 

drostendi  fiouerewU  b  =  trih 

stenti  c. 

225. 1  s  putruus  falaro  b  fetiro  c 
fülurco  R. 

224,5  p.ilniites  siinneiita  *?/j/////  <7'M/i 
f)au/n  Huii//ti  cdlio  zuini  l>  (c)  = 
2MI  K  =  rebazui  Re  (Jl»)  IJIT,  14. 

224, 22  patnliB  expansis  (d.  deutsche 
abweichend). 

224,34  pansa  *iriheniU  b  (o). 

234,9  portentiim  prodigioiD  (das 
deutsche  abweichend). 

225,  21  patricidiiira  qui  patrem  oc-  ■ 
cidit  faterslaho  c  =  faterslalU  K. 

225,  IC.  pactio  cohibcntiu(d. deutsche 
iih  weichend)*. 

224, 24  palpat  fovct  blanditur  .... 
flekot  bc  =  foHt  R. 

204, 39  laareatns  kthoubitpoHdol  b 
(cB);  238, 12  redimitos  kihoupit- 
pantot bc. 

225,30  plauditc  gaadete  clahezziat 
c  (1>R  fehlen). 

225,  13  plaiibtruiii  nuagan  bc. 

224.2  pantlieraiu  haurit,  fialanj  bi- 
bit  (das  deutsche  abweichend). 

223, 2s  parsimoiiia  frogalitas  ... 

furipwt  bc 
225, 34  paaxillam  panlnlttm  luzzie  e 

(paxillain  cazeUsteceho  R). 
223,'32  pnrnni  perparom  *iuzichiz 

thurnldmic  b  (c), 
22.'{,2S  parsimonia  * Idhyndi  b  (c). 

220,  12  ploritpie  t'refpicntcr  diccho 
oflo  c  =  pb?ri(|ue  nonniilli  R. 

221,  14  patrantur  perüciuutur  per- 
petrantur  (das  deutsche  abwei 
chend). 


*")  225, 2«>  — 2:i:i,  l  tt'hlen  in  der  hs.  b,  wir  sind  also  für  diese  partie 
allein  auf  eR  angewiesen ;  da  nun  abw  c  von  Je  gar  nicht  benutzt  ist, 
die  deutschen  glussen  in  R  aber  auf  diesen  sdtcn  sehr  wenig  zahlreich 
sind,  SU  ist  aus  diesem  teüe  fUr  unsern  aweclc  wenig  zu  gewinnen. 
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243, 31  pepigit  anthiez,  fcstinota 

37  praesagiam  formtuizida 

244, 1  pertiiuix  emmizigo,  praeeeps 
uuereiieho 

2  pcrtiuacitati  sniumin 

4   perviuix  enimczlik,  Itarllik 

8  pcrpctratttiD  ihurahlcla 

9  perspiouum  augatorht 

10  praestolaro  piian,  pikalian 

11  praeiatUB  foraquketan 

1 2  praesuniü  erb<ilde\  praesiimit 

crpaldel  - 

14  praecipuum  ujj'aiUih,  al- 
ler umci  st 

lö  pi'uetiidium  helfa,  züa/luht 

18  praeditaa'  archoran,  fora- 
sezit 

20  praesiü  swauai 

24  pnestaatior  hoiro,  riehoro 

25  praerogativa    euattali  Ion 

foraloni 
3U  pei'fruatur  ihurah  nioze 

32  praecipitat  fcracurgU 

35  pereunotatur  ersuaehä 

36  peoetrat  »u»/,  /mV 

30.  245, 1  piuB  küwlie,  herhaft, 
uuih 


228, 1  pepigit  iniit  (da»  deutaclie  ab- 
weichend, b  fehlt). 

226, 35  piaeeagiuin  praeactentia  fo- 
rapauhm  c. 

227,17  pertinax  irrevocabilis  vel 
cunstans  (daa  deutsche  abweioh., 
b  fehlt). 

227,  Ii)  perti[]:iciaduntia(d. deutsche 

abweichend,  b  fehlt). 
227,  15  pervicax  iotentione  durub  c 

(b  fehlt). 

228, 31  perpetratcommittit^Mi-A/rt<- 

mU  kmahat  c  (b  fehlt). 
226,7  perspicue  praecipue  aperte 

(das  deutsche  abweiehend,  b  fehlt). 
226, 16  praestolantem  exapeotantem 

(das  deutsche  abweich.,  b  liicke). 
226, 20  praefata  ante  dicta  furichuUi 

c  (b  fehlt). 

227,  2  praesumitusurpat(d. deutsche 
abweichend,  b  fehlt). 

228,  2b  praecipuus  perfectub  elegans 
meisto  kidikan  c  (b  fehlt). 

227.4  praeäidiuui  auxiliuiu  vei  re- 
fugium  follazuhi  e  (b  fehlt). 

227,37  praeditus  potens  aotepoai- 
tuB  forüt  0  (b  fehlt). 

228. 5  praesulem  principem  vel  de- 
fensorem  herostun  c  (b  fehlt). 

226.22  praestantiur  melior  potior 
üurlikora  c  (b  fehlt). 

234, 15  praerogativa  propria  digni- 
tas  (das  deutsehe  abweichend). 

22b,  21)  pei  fruit urutiturj>ruAt7nius{< 
c  (b  fehlt). 

233,  IC»  pniecipitat  iuipellit  vel  do 
alto  dejecit . . .  ho/iona  uruuirpU 
b  =  haohom  seurkU  "EL 

227.23  percuncta  interroga  (das 
deutsche  abweichend,  b  fehlt). 

227, 25  penetrat  intrat  durhfmt  c 

(b  fehlt). 
229, 13  pius  reiigiosna  aerhafi,  aer- 

Uh  c  (b  fehlt). 


au)  praesuuüt  irpaldel  Ul.  2, 286, 4b  (zu  Gregors  hom.). 
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245,  5   piucula  sunia 

6  Privilegium  furiata  era, 
kiuualtiguz  pipot 

9  priscum  eHiritc 
tl  pigoore  ehmd 

11  proles  chind,  chuumi 

\\\  privat  piiciät,  hüit 

17  polum  himU,  poü  himüa 

18  pontM  t€0 

21. 22  proplema  fortfnracha, 

ratu^sa 

24  procella  tunst,  hagal 

25  procores  coiuuiies  nuelite\ 
procurus  langer,  uuiter. 

27  piodioiu  urseoufo,  spenUai 

28  prodiginm  farazeiehan, 
forapouehan 

30  proBapia  chunm,  adal 

31  poileos  tnaganli,  thikanU 

33. 34  \)Vijm\\  fratni>rinfjit,  cliun- 
dii\  proiuuut  frampringaut, 
ehunäani,  ehmini 

3S  propagare  kedennan,  iuud' 
Um 

246|  1  praerogativa  pezzista 
3  prorsoa  khmaro,  zisperi 

6  protervus  unkiuuar,  abah 

11  puppia  schclfcs  sliura 

12  pubescere  parte» 

13  puerperiniDtfAmlAtiitfifamAo 
kifesimot 


229,20  piaculum  äc«;lu8  flagitiam 

/triVm  c  (b  fehlt). 
226,  5  privilegia  quod  ex  jure 

skerienHh  kiuiuUkdu  e  =  selp- 

uualiida  S. 
229,9pri8eaaatiqtia/'0nii(  o(bfetalt). 

228. 37  pignora  liberi  uiteiH  o  s 
pignora  chind  K. 

229.30  proles  infantes  zuAtare  c 
(b  fehlt). 

220,  It)  privat  fraiulut  subtraliit  pi- 
losil  tarot  e  =  privat  piteilil  H. 

23ü,  17  polam  idmil  c;  230,  20  poli 
enü  e. 

230,28  poDtam  maro  laeiun  meri 

hs0o  wtae  o. 
230, 1  probliBma  foraspraha  e. 

230.31  proeella  vis  venti  unsUlU 
megin  uuintes  e  =  unst  R. 

231.38  proceres  priores  priocipes 
fordarom  c  =  hringa  Ii  ruiccha 
Jb  317,  33. 

231,4  prodigus  evsnor  devoiator 
unsprükenU  c. 

230. 39  prodigium  farazeikm  c 

231,  12  prosapia  progenies  origo 
eogoatio  adal  c  =  framchunniR. 
229, 37  polleua  Valens  vigens  uuah' 

sau  Ii  c. 

233, 20  pruiuit  lu<iuitur  (d.  deutbche 
ftihlt  in  bcK). 

229. 32  prupagamni  extendimofl 
nahames,  deHnemes  o. 

234, 15  praerogativa  propria  digni- 

tas  (das  deutsche  abweichend). 
229, 25  prorsus  penitns  omnlBo  so 

ist  zisperi  c. 
231,  27  prutci  viis  vir  excellens 

(lies  abith)  commait  khald  c. 
230, 10  puppiü  ultiiuu  pars  uavifi  c 

(das  deutsehe  nicbt  erbalteD> 
232,25  pubescere erescerat^tNMiio. 
233,25  Puerperium  *klmelh  (lies 

ArAt'nlA?)  kiperandi  b  (c> 
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^  246, 15  piMtperft  thiarHa 


17  puUttUt  chmit 

J  8  publicauuö  zoUoHorit  /irinari 

22  pollicitus  kiheizan 
26  paratruui  hol,  cruaba 

34  porvicax  peneventns  tku- 
rakuuan€Hii 

36  proou  fUusyraehi 

247,3  proyeoti  tuaqukemene 

8   queunt  magutt,  quivi  »laAte» 

quivit  mahla 

1 1  quatfsut  hiscutil\ 
quatilur  kisculil,  kinncgit 

12  quaestiones  crsuachunya 

13  quostitm  fNMtf Aar 

14  qiiMO  pUtm 

17  qwuitotias  Aar«Mr,'<>)  miu- 
mor 

18. 19  quatenus  tAaz,  tmto 

20  quisnam  <?<A<;« 

21.  22  quauilain,  quasdaiu 
eihesuuelihe 

23  quidpiaa  t&ut  uuat 

24  qiuunobrem     if^M  mcAii 

25  ff.  quodrea  pidht,  umbi  thiß 

S€icha\  quapropter  unaz 
pidiu\  qua  de  le  fona  deru 
sachu. 
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234, 13  pnerpeia  quae  primum  mas- 
culum  parit  (das  dentache  ab- 
weichend). 

232,27  puUulare  germiiiare  (das 

deutsche  abweichend). 
233,11    publicciuus  tuloDarius  .  .  . 

zolunari  b  zollanuri  c. 
232, »)  pollieitatio  promiösio  kihciz  c. 
54, 1  baratrum  . .  fuvea  .  .  cropa  abc 

=:  hol  a 
227,15  penricax  inteotione  dum 

(das  doataohe  fohlt);  vgl.  257, 30 

peneTeraoB  thir^uuongndi  b. 

231. 23  procax  verbosua  (d.  deutsche 
abweichend). 

231,8  proveoti  sunt  (das  deutsche 

abweichend). 
23Ü,  10  quiverunt  *  mahton  b  (c); 

23Ü,  8  quivit  malUa  b. 
234, 2S  qualit  cuucutit  movct  terit 

vexat  vel  tfuassat ...  *uiu'/äl  b  (c). 
235,  1 7  quaestiüues  sohhi  b,  sohliida 

c. 

235, 31  questua  Ittorum  yel  quesltio 
(das  deutsehe  abweichend). 

235.24  queso  rogo  fmeom  bc 
flUu  c 

237, 20  quantotiuB  kutteo  keroUko  c 

234,36  quatenus  qua  vel  qualiter 
....  Huco  b  =  daz  daz  R. 

236,3  ({ui»<|iiaiu  uUus  vel  aliquis 
. .  .  elhfsuuciih  b. 

234, 3ü  quandam  aliquaui  (das  deut- 
sche abweichend). 

230,0  quidpiam  aliquid  «lAof- 
uuaz  b. 

234. 25  quamobrem  idcirco  vel  ideo 
*olth€ra  sahhu  piihiu  edho  pithm 
b(c). 

237,15  quocirca  quapropter  umpi 
daz,  fora  (hm  b. 


3<>)  quantocius  so  horsco  Hymn.  19,  6;  quantodus  (üo  horsco  Gl. 2, 
272,  14  (zu  Grugura  hom.). 
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247,34  qwidoqmdemtkinmezisperi 


30  quidam  luzU,  sumilih 
37  qaorundftm  sunulkhera 
24(^,4   quoque  auut'i  auh 
b    quiu  tner 

9  quippe  kiuuisto,  luzii 

10  qao    nomine  uuetieheru 
kmuttlU,  ehrefti 

12  qnooBqae  wtea  lange 

13  quondaui  giu  uuennio^-) 


17  Ttdiat  schmU 

19  rapidus  harmanii^^) 

20  raresonnt  swanaMt,  kimi' 
neroni 

21  ratum  anlfangan,  fesU\  rat! 

anfanganc,  feste 
21  mncur  nilh.  a]Hinst 
2t»  recipi'ucuiu  uucslotli 

33  redemptus  (lies  redimitus) 

kihoupitpantot 
35  rediviTum  avur  erguhichit 

36.  37  refectus  anur  erhaban; 
refertum  erfullit. 
249,4  retexuit  replicavit  eruuap 

5  lüsipiscit  fersluoHl 


235, 5  i|u:iiiduquideni  tnnc  omnino 
ihanna  kiuuiso  ihanaaUuka  b(c 
abweichend). 

23<i,  -JM  4uidam  modicom  smn  htzeii 

(1.  luzcU)  b. 
2:n,  I  (|iiorundaiD  aliquorum  *sum' 

ero  ellicslihhcro  b  (c). 
237,  (i  quoque  denuo  *so  sama,  afar 
b  (e). 

236,  24  quiu  etiaui  . .  magis  ...  mcr 
b. 

236, 17  quippe  *ArtutiifO  b  (c). 

237,  S  quo  nomine  qua  potestate 
uuelichu    namm,  huuelihheru 

mahdi  b. 

230, 3$  quouBque  quamditi ...  kuueo 

lango  b. 

237,  quondaiii  oliui  vcl  aliquaiido 
in  forni  clho  clhasuuanne  b  = 
tu  l'orn  c  =  giu  foni  K. 

238, 8  nulios  *pis€inan  b  (c). 
237,21  rapidiu  velox  rapax  (das 

deutsche  abweichend). 
238,10  rariscent    patisoent  (das 

deutsche  abweiciiend). 
237, 2S  ratuiu  validum  dofinitom  vel 

certuin  f't'sii  bc. 
2-"{bi,  l  raticor  invidia  dolor  .  .  nid  h. 
231),  2  rccipioca  ad  viciMii  rciuib»a 

(daa  deutsche  abweichend). 

238,  12  redimitus  kihaupüpantot  hc, 

239,35  rediviTos  ex  minie  renas- 
cens  (das  deutsche  abwelehend). 

230, 10  rcfectuiii  a  rofectum  c  rc- 

pletuui  *  prunkan  b  (c). 
21<t,  :!(!  retcxit  rcvolvit  rcplicat  (das 

deulHche  abweichend). 
24i),  l(t  resipiscant  re^apiaut  (daa 
deutsche  abweichend). 


3 1 )  Die  adverbiatform  iange  (icebildet  nach  art  des  angelsächs.  und 

nordischen,  /.It.  a;xs.  nltlV.  lonqc ,  altn  gjaniüy  vgl.  Paul  Beitr.  4,  3.'}S) 
für  gewühuliches  Uuiyu  ist  beäcluänkt  auf  Je,  Kb  uud  Isidor- Fragm. 
(Graff  2,  227).  3'-*)  Vgl.  iukmanue  (aliquaudo)  Is.  39,  7.  Frg.  30,  2. 

iuHuanne,  iouuanne  Otfr.  (sondtit  nirgends,  also  nur  fränkisch).  3')Das 
vcrb  findet  sich  ausserdem  nur  bei  Tatian. 
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219,6  resentt  offonot 
1t  reüeero  smiigeii 


14  refulsit  erskem 

12.  15  reuiotuui  hiihhiluiu  kike- 

pan;  roiijutuiu  cn  uaril 
Ib  relatuui  auar  kiiragan 

18  religio  mUdn  ei  i^iuui?) 
20  reatu  sunta 

24  rite  rehio 

25  riku  siiu,  uisa 


26  robust  US   strenger  \  robor 
sir^ngin 

2S  lüde  niiiui 
20  lupub  jluah'^^) 

32  rubum  hetfultra(\,  heifrdtra 
s  hiefuUra) 

33  rar»  o^Ar« 

35  rubiginem  aeraginem  tiifti/'- 
/im») 

36  rumpheam  uuaffan,  suuert 
250, 1   resultat  kacatUulü 

:i  rigiduB  kistabei^) 

8.  'J  BiiDcit  deceruit  erscouuol; 

aaoxit  ^tp«)/  <;a/i 
11  aata  «art,  sator  soto 


12.  13  sedulo  sorehafto,  sedu- 
Ins  ofio  thianonier 


230, 11  rcserare  aperire  paodoirti  (das 

deutsche  abweichend). 
238.  :)5  i-etieait  tacuit  ßrsuuikei, 

ihaket;    'M  rcticcnteB  tacentes 

SHHikcnle  tliakcntc  b. 
2lu,a8  reful{?et  reaplendet  ...  *pi' 

scinit  b  (e). 
32,21  rcmohnn  aruuagit  ab  kihro- 

rit  c  arhroril  R. 
2.'iS,  23  relativ  reiiortata  * praiU  ki- 

trakan  b  (c)  —  afur  catragankt  K. 
241, 2  religio  sanetitas  eoiihhi,  uuihu 
239,33  reatuB  rens  b,  reatu  culpa 

e  (daB  deutacbe  abweichend). 
241,26  rite  rehio  bc. 

241. 33  ritus  cultus  sive  Bacrificiutn 
(das  dentsche  abweichend)  = 
ritns  uüisa  Ii. 

242,  (5  robustus  slrancUli  bc  strenger 
\i\  241,  s  rohore  krefli  bc  =  ro- 
bor slretigi  K. 

242, 1)  rudis  . .  uovi  . .  niiini  b. 

242,  13  rupcb  stein  =^  scessü  vel 
caclUep  R. 

243,2  rubuB  lignuiu  spinoBum  (das 
deutsche  abweichend). 

242.34  rura  ..  agros  akhara  b. 
242,22  rubiginem  aerugiBem  *rost 

frosi  b  (c). 
242,39  runphea  gladium  *  uuaffan 

suuert  b  (c) 
241,4  reauUat  reluctat  recaicitrat 

(das  deutsche  abweichend). 
231),  21  rigidus  durus  unprachi  b 

=  harter  vol  rehter  K. 
244,  IT  saiixit  definivit  vcl  dijudi- 

cavit  (daa  deutsche  abweichend). 
243,37  satum  nnnm  et  dimidium 

modinm  siathaia  a  sataXa  b  = 

satum  ghthtaat  B;  243,  tl  sator 

saari  bc 
247, 13  sednlus  assiduus  frequens 

(das  deutsche  abweichend). 


Das  wort  ist  beschränkt  auf  Je,  Kd-Jb,  Kf  und  N.  (hier  nur 
Pa.  1 13,  8  bei  Hatt.  2,  408«  );  vgl.  ags.  fldh  Eitra.  360.  »»)  Die  Ver- 
deutschung geh(>rt  \v(.l  zur  tblf^cnden  ghtsse.  Das  wort  begegnet 
ausserdem  nur  Gl.  1,  d3ö,  47  (zu  Prov.  18, 23)  rigide  parranio,  gisiapeto 
(clm.  19440). 
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250, 15  BateUlla»  ambahta,  kismäi 

16  satnpam  kerostum,  uuisuH 

18  Bftltii»  holz,  perga 

19  salve  uuclafjuhclm^'') 
2ti  ötHter  unaga 

21  ^•a\!;'ak\{'<x»  anlougnin,  cambri, 
uassm  ^) 

23  seandit 

24  aqnalor  egUo 

26  Motens  twinü 

25  öultim  tholi-^') 

29  scema  (d.  i.  oxrifiu)  kUiknissa 

30  Bae?am  crim 


31  ««lieiii  anireit 


32  seditiu  ^^rt^^  wigizumfl 

:(.'{  stirps  hipurf 
:U  sexuB  kipurt^°) 

35  seeptrum  chufängise  kerta 

36  Btrepitum  «Ar<M<8,  «lunii 

37  Btrenuns  frwuert  sneller 

251,2    siiubüluiu  <;t/a^  samanspra' 
cha,  kiiaupa^^) 


245. 16  satellitea  aodi  latronum  yel 
i«giii  oomites  (du  dentsche  ab- 
weichend). 

244,25  satrapi  pracpositi  Ptirsamm 
(das  deutsche  abweicheud). 

245,  10  saltus  ailva  vel  uiontes  holz 
edhopcrga  b  =  nualdveiforsi  B. 

244,29  salve  ave  hall. 

254,35  stater  uuaka  b. 

244,  13  sagax  acer  aut  oeler  ad  in- 
veatigandum  sire  sdtos;  245,1 
sagaolsaimna  velociMfanns  (das 
dentsobe  abweichend). 

252, 18  seandit  *nf  stikit  b  (u). 

177. 17  Bqiialor  *unchuski  ao(b)"* 
afermi  R  (auch  254, 9). 

24«,  20  sectims  exercens  (das  deut- 
sche abweichend). 

245,  7  ealtiin  mildunl  c  =  doh.  K. 
253,  U»  scema  imago  figura  kimaU 

kilihhitka  b. 
246, 15  saevus  malus  pessimus  cm- 
deÜB  slUHc  b  sUdiß  c  ==  mm- 

246,2  series  ordo  tenor  (das  deut- 
sche abweichend);  =  K  243,22 
series  entiprurtida  vel  antreiti  6 
(Em.  29). 

21(),  17  seditio  disceptatio  (das  deut- 
sche abweichend). 

254, 10  stirps  origo  progeniesflMtflijc. 

246, 20  sextts  natura  keid  bc. 

251, 37  sceptrnm  virga  regalis  gorte 
Mtcnm^lft  b. 

254, 28  strepitus  tumultas  (das  deut- 
sche abweichend). 

253,31  strenuus  laetus  sollicitus 
(das  (leutsclie  abweichend). 

248,  s  yimbolum  optima  coUatio  vel 
quodcunque  pactum  kUaujfo*^)hc. 


37)  D.  i.  wol  -quhelin  fem.,  vgl.  salutem  elogium  uuolaquedi  Gl.  1, 
7S7,  Kl;  salutatfo  uuolaqueU  T.  3,  3.  »»)  sagawtate  anthugni,  utiossin 
Je  Gl.  2,  50,  2()  zurBB.  (=  huuassi  Hatt.  I,  T7j.  Es  ist  daher  sehr  frag- 
lich ,  ob  diese  glosse  auf  dem  Ker.  ^'lossar  beruht.  saltim  don 
RdJb  1,  290,  t>7.  Vgl.  Kd-Jb  1,290,70  sexus  natura  kipurt. 
*|)  Als  stf.  nur  oberdeutsch  und  bei  Otfrid,  als  swm.  ausser  im  Kerun. 
glosaar  (unsere  hypothese  bestiitigend)  nur  fränkisch  (Is.  Frg.  T.  Wm.). 
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251,7  Btipalatus  urekmuht 

8   scindit  citeUit 
d  BOUS  UtrrcnU 

10  stilo  stecho 

1 1  stipata  kispriuzla 

14  Bolftmeii  hcl/'a,  subBidinm 

15  BolemDi»  iares  kwtiunUa*^) 

Id.Bponte  kerUieho;  23  apoate 

uuälm 
28  snis 

nin;  suilo  suuinin 
31  supplex  pittenü,  supplioat 

pifil 

32.  33  fitudia  i^a«  minna 

34  sugillat  uur^i/ 

35  Bumm  rima 

36  Bapelleetile  aikifitari,  aUir 
axati 

252,4  8tetaUA«#«eto 

11  BttBurrat  nmet,  raUt,  pi- 

spr  echot 

12  scorsuin  suntai- 

13.  U  soler»  pidcrbi,  sorchaft, 
kiuuar;  solcrter  kiuuara- 

liclio. 

1()  üiuaguga  kisamani 
24  t&UmuB  prutichamara 


25  tames  j^/na^ 

26  tandem  tni^ 
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252,14  Btipulatur  6  (Btipulatus  c) 
tOBtilicatiu  (das  deutBche  abwei- 
chend). 

254,  8  scinditur  sfizzif  b 

249,  25  suntes  uoceutes  ralonie  bc 
(d.  i.  taronte). 

255, 23  stilo  grsinio  vcl  calamus  (das 
(leutscho  abweichend). 

251,21  stipata  fulu  (das  deutache 
abweichend). 

219,23  Bolamen  aolatinm  (daa  deut- 
sche abweichend). 

249.11  Bolenmia  feata  miBsa  aonua 
Bolita  (daa  dentBcho  abweichend). 

253,5  Bponte  nitro  uuUUn  Hpari)te* 

250,35  ancB  porci  suum  bc. 

250. 12  supplex  submissus  rogans 
(das  deutsche  abweichend). 

42, 5  studia  ilunga  a,  iUunga  b  (vgl. 
253,  24). 

251, 19  BogiUat . . .  *uurkit  b  (c). 
255, 11  anrnmaa  hokot(o\  vgi.  72,3 
numeniB  rün* 

250,  10  anpellectile  utenailia  (das 
dentaohe  abweichend). 

253, 3  statuit  cenauit  (daa  denteohe 

abweichend). 
251, 14  surrat  nmet  b. 

4 

24(5,34  seorsu'ii  *  sunlirinkun  b(c). 
240,  U  solers  soUicituä  (das  deutsche 
abweichend). 

248,  13  sinagoga  oonventuB  (daa 

dentBche  abweichend). 
256, 16  talami  cnbicula  *khemiMr 

lim,  ehamara  b  (e)  s  thalamum 

pruutehamara  S. 
255, 29  tabes  madea  (daa  deutache 

abweichend). 
256, 9  tandem  demum  *ttthasuuanHe 

b(c). 


»^)  Das  wort  nur  noch  ßd-Jb  1,  272,  ül  auniversaria  iarkauuanta. 
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252,27  tegamine  helilin,  thak 

29.  30  trames  uuec^  trauiitc  stiga 
32  Ulentum  kiuuagi  eoiäet 

'M\  taxHtur  ihoichitf  alilol 
:U  tautuniltiiu  ihero  kiUlmissi 


'.Vo  Uctiit  suutjin,  un/ust 

37  temeritas  inmiolUHm 
253,1   temuleutum  ubartrunckmi 
4  tßtrituB  kitruobU,  kifitrhüt 
7  temsit  uuidarota 

b   tßüQX  sin-ngi 

lo  tipuui  liUUinissi 

14  Uro  kilcrito  * ') 
17  triumphttin  mendin,  siyu- 
menäin 

19  tronus  hohseäai 

20  tiDüiens  ehUnganÜ,  uumnii 


Tl  tuga  üHuarz 

25  torridiim  chrump 

2{>  tuiTciis  louuin 

27.  28  tropea  sigo.,  tiupheum 
uwUes  rouba,  sigo 

30.  31  tot  io  fUo\  tottdem  so 

manege 
32  tolerat  inthabet,  (holet 


257, 39  tegmen  veUuneu  *thecAi,  pi- 

huUid  b  (c). 
256,2  tramite  viac     uueka  b. 
262,     talentum  (das  deutsche  ab* 

weiclicnd). 
255,  ;{1  taxator  nmincndi  b. 
25(),  !.{  tantiiruleiij  cadcui  similituUo 

vel  »iiiiiliter  elliaskuuanne  duz 

sclpa  kilihhiilia  h. 
257,  22  taedut  tristatur  angit  paeui- 

tet  (das  deutäcbe  abweichend). 
250, 20  (emerlte  be  =  temeritate  K 

(daa  deateehe  abweichend> 
258, 2s)  timolenttts  vinolentua  *upar- 

truHchan  b  (c). 

257.37  tcrritus  turbutus  (daa  deut- 
sche abweichend). 

2~>T,  20   tempsit  cuntempsit  (das 

deutsche  abweichend). 
257, 2'J  tenax  perseveraus  strictus 

(das  deutsche  abweichend). 
258,24  typus  figura  .  .  *  kilihnessi 

b  (c). 

251),  10  tyrub  ru»ticu8(?). 

25S,  16  trtnmphum  solemaitas  vie- 

toriae  *sigmüfi  b  (c). 
260, 10  troDus  seäal  bc  haoso- 

äalK 

258.38  tinutens  sonans  *khelianii 

lutenli  b  {q.)  =  chlinganUl^\  07,8 

hinuiens  hueionti  R  =  inhiana 

'  anttoanti  a  (bc). 
259,30  tüf^a  fUius  sloz  pal  bc. 
251),  24  tüirendum  b,  turiidum  c  (da*» 

deutsche  abweichend). 
251),  20  torrens  tluvius  ex  phivia  col- 

Icctus  (das  deutsche  abweichend). 
259,35  trophea  spolia  punitonim 

sive  vietoria  *krekü  raupa  um- 

tmoUro  edho  sigmüfi  b  (c). 
259,  17  totidem  *so  numike  b  (c) 

=  so  Sorna  filu  R. 
2(io,  21  tolerat  sustinet  patitur  thO' 

Ist  thuldit  trosd  b. 


)  Die  gl.  253,  10  tcnia  muaUr  iat  natUilich  aua  mater  entstellt. 
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253, 33  togariam  kelid  luzU  ze  the- 
ehetme 
34  ianditur  ßiii 

3ti  turget  uuahsan  pikinnit 

37  turbiduä  erbolgan 

254,2   tuiuida  erbolgan 

3  tetram  suuarz 

4  tumuloB  erap 

5  tediiim  unlusl 

8  torridum  pisengü,  titurri 

«   teraeritas  kiturst 

12  vadein  purgo 

14  vallatu»  umbifangan 

• 

15.  16  vasdtas  einoti;  vastat 

muuHl,  roubot 
n  tnrbine  maganuuetar,  tho' 

nar 

22  veetigal  «mm,  kelsiar 

24  vcbemens  erpolgan 

25  vellere  «ama»<»ii>  2tiii^r(»it« 

ai  veluti  //ftu  uueUchu 
mezu 

32  veneior  <?/  tvn 

33  venustum  ^«roii^  tiurlih 

37  vernacidiUD  suniric 

38  verbotenuB  qnhidu 

255, 1   Tcniat  freuuei  sih 
2  vestibuluiu  iiicmic 


3    vesania  nnheü 


257, 17  tPgQrinm  hospitiam  vel  casa 

(das  dpiitäuhe  abweichend). 
'20),  Iii  tunditur  verbemtnr  (das 

deutsche  ultweit^heud). 

202.9  turnet  cre^ceie  incipit  (das 
(leutHclio  aliwciclu'iid I. 

21)0,  :54  torpidiis  iratus  coiuiuotUä 
kilvolnl  kiitolkuit  kilu  orit  h. 

201, 1  tumida  irata  (das  deutache 
abweiehend). 

257,3  tetrum  Digrnm  uusupar, 
suuarz, 

262, 7  tninitlQS  scpnlcrmii  (daa  deut- 
sche abweichend). 
40,  .{3  tcdium  unlusl  abR. 
259,51   torridum   tostam  siccum 

*thurri  b  (c). 

temerita.s  calursi  K. 
202,33  vadt's  *purkeoH  h  (c). 
2(52,  27  v.illata  cir(;nui(lata(«ias  deut- 

bcliü  abweicliend). 
263,  b  vaatat  expuliat  expuguat  . . . 

irraupol  b. 
261,6  turbo  proeella  calij^o  tempe- 

State  (das  deutsche  abweichend). 
263, 28  veetigalia  (das  deutsche  ab« 

weichend). 
204, 22  vehementer  fi!u  acaieizzo  b. 
204,  24  veliere  coUigere  hrespan  bc 

lesan  b  kisamauon  c;  evellere 

arliulilian  K, 

203. 10  veluti  quasi  (das  deutsche 
abweichend). 

203,  1 S  venerat  adurat  crel  pelol  b. 

264, 13  venusta  scita  docta  hagia 
grata  (das deutsche abweichend)= 
veuustus  seaoni  vd  smecharlih  R. 

264, 5  vernacnlns  *sundirie  b  (c). 

264,30  verbotenus  dico  (das  deut- 
sche abweichend). 

263, 37  vernat  laetatur(dasdcn(scho 
ahwcichend). 

2(i3,  1 1  vestilniluui  prima  pars  doiui 
auf  cardincs  =  vostil»iihnii  iiifroi- 
tUiJ  Ii  (das  (1(  utsclic  aI)\v(Mcliriid), 

265,10  vesauia  male  sana  *//t77//rt/V 
b  (c). 
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254, 5   ventilabruiu  uuinUcuula 
ü  veneficus  eiUaruureho 
8  vibnt  vuegit 

10  vlget  maget,  atuUet 

11  vi  gor  chrafl;  vi  chrefti;  viti' 
liter  chrafllicho 

15  vibrat  schinit;  vibrat  ri/t/tV 

Ib  vintgü  sircugisla  uuip 
19  volnbililas  /^iktii 

25  volapfu  ffitmiz  suntiieh 

26  ulc.i8citm-  n'c/til;  ultio  /rtre- 
chida;  ultor  uiwrfcho*^) 

2S  valgas  luzilaz  folch 

a 

29  nitro  eitro  mn«  m^i  wz^, 

33  Urbs  kizimbri  purgise 

34  vnlgatnm  est  kioffonoi  ist 

3G  utnrpat  noli  iinntV^),  unreeii 

nimit,  tuat 
ab  ntensilia  aZ/tu  kifuori,  uuec- 

nest 

250,  10  vegeUitus  kimagel 

13.  14  zephizi  lenes  venti  qai 
▼emo  tempore  mtint  Mnder 
m  urnntttr 


2üa,  20  vcutilabrum  *uumtpreilun 
c  (b). 

263,24  Feneflens  zaupari  b  sau- 
ji/rart'  e  eitargerio  B. 

265,24  vibrat  (das  dantsehe  ab- 
weichend). 

265,31  viget  sgitat  uuekü  erhrorit 
h  =  viget  camaket  R. 

205,  :jy  vigor  vim  vel  vi  viri  violen- 
tia  (das  deutsche  abweichend), 

205.24  vibrat  oiicat  *irziuiiü  scinit 
b  (c). 

206. 25  virago  fortisöluia  teiuiiia  . . . 
ttreakista  ump  b. 

267.26  voittbilitas  mentis  varietas 
(das  deatscbe  abweiohend). 

122. 30  yoraz  ^sUnto  a  <be). 

207,  17  voluptas  .oblectatio  (das 

deutsche  abweichend). 
207,  40  ultor  vindex  (das  deutsche 

abweicliund). 

207.31  Villaus  vilis  [populuöj  (das 
deutsche  jibweichend). 

267,30  nitro  sponte  (das  deutsche 

abweichend). 
268, 26  Urbs  dvitas  hoc  bure  b. 

267.29  Tnlgata  in  notitiam  *kmffi( 
b(c). 

268,  3  nsnrpaf  ubuiii  f:iGit(das  deut- 
sche abweichend). 

268.30  utensiHa  neozzandi  b. 

47,  lU  vegitatus  kamakel  R. 

20U,  27  zelfera  venti  zefera  uutWtb. 


**)  Vgl.  vorax  ignis  slinlo  des  fiures  Rb  1,  533,  13  zu  Lev.  0,  10 
(Torans  vulg.).  *•*•)  ultor  «;<//  t'fA^>  Kd  Jb  1,  295,  30.  notineman 
ausserdem  nur  in  gl.  k.  und  bei  Tat.  (Graff  2,  1058). 

Aus  dieser  zusammenRtellung  ergibt  sich  folgcudes.  a)  Der 
Verfasser  von  Je  hatte  die  absieht,  eine  vorkürzte  und  ver- 
besserte bearbeituug  des  Koronischen  glossars  zu  liefern,  wozu 
er  durch  seine  weit  höhere  licnutnis  des  lateinischen  auch  voll- 
kommen  befähigt  war.  Viele  Verdeutschungen  verwarf  er  gflnz- 
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lieb,  teils  weil  sie  falseh  wareOi  teils  weil  die  verlilteten  werte 
nieht  mehr  verstanden  worden,  und  ersetzte  sie  dnreh  neue,  ge- 
wöhnlich treffendere.  In  den  meisten  fällen  aber  hielt  er  sich  an 
eine  der  Übersetzungen  der  verschiedenen  interpretamenta,  und 
fügte  die  ihm  passend  erscheinende  zum  lateinischen  lemma 
hinzu,  die  alte  Übertragung  desselben  verwerfend.  Er  erweiterte 
sodann  sein  glossar  durch  zusätze  aus  dem  Isidor,  wie  wir 
oben  gesehen  baben;  auch  glossen  zur  vulgata  und  zu  Gregors 
bomili«!  kommen  vor.  b)  Von  den  erhaltenen  |iandsehriften 
des  Keroniseben  glossars  bat  er  keine  direet  benutzt,  weil  er 
glossen  aus  den  Itteken  von  jeder  derselben  anführt.  Femer 
steht  fest,  dass  er  die  recension  c  (=  Ra)  nicht  ge- 
kannt bat,  weil  er  keine  von  deren  eigentümlichen  af)\vcichun- 
gen  und  besonderen  Übertragungen  teilt.  Ob  die  handschrift, 
die  er  benutzt,  näher  mit  a  oder  mit  b  verwant  gewesen  sei, 
iässt  sich  zwar  nicht  sicher  ermitteln,  aber  es  ist  doch  sehr 
wahrscheinlich,  dass,  da  so  vieles  in  Je  auf  Kheinfranken  hin- 
weist, insbesondere  die  interpolationen  aus  IsFiig.,  ihm  eine  der 
ahnen  von  b  vorgelegen  habe,  da  ja  wie  wir  oben  sahen,  diese 
bandschrift  rheinfrAnkiseher  herkunft  ist.  e)  Merkwürdig  ist, 
dass  er  auch  R  bereits  gekannt  bat,  wie  sieh  aus  folgenden 
stellen,  einiges  bestreitbare  eingerechnet,  zweifellos  ergibt: 
233,  28.  30.  33.  35.  234,  30.  31.  235,  23.  31.  236,  34.  37.  38. 
237,  1.  3.  5.  7.  9.  10.  11.  12.  238,  8. 13.  14.  34.  241, 10.38.  242, 1. 
244,  16.  32.  245,  11.  13.  24.  30.  246,  26.  247,  18.  19.  249,  15.  16. 
25.  26.  250,  11.  28.  30.  252,  24.  253,  19.  20.  30.  31.  254,  9.  33. 
255, 2. 6. 10.  256, 10.  Das  Wörterbuch  hatte  also  damals  seine 
Wanderung  Aber  Alemannien  nach  Baiem  bereits  vollendet, 
wenn  nicht  etwa  die  recension,  welche  der  Verfasser  von  R 
benutzte,  diese  abweichungen  von  der  Eeronischen  sippe  schon 
enthalten  haben  sollte.  Wahrscheinlich  ist  dien  indes  schon 
deshalb  nicht,  weil  Jb-Ke,  also  ein  anderes  gleichaltriges  stlick 
der  Murbacher  bandschrift,  das  hrab.  glonsar  wirklich  vor  sich 
gehabt  bat  (zs.  f.  d.  a.  bd.  26,  s.  326  ftl),  abscbriften  dieses  Wör- 
terbuchs also  um  jene  zeit  in  der  gegend,  aus  der  die  bandschrift 
stammt,  in  der  tat  vorhanden  {;ewesen  sind. 

Fttr  uns  ist  das  hauptresultat  dies:  da  Je  deutliche  spuren 
Isidorischer  lautgebung  zeigt  und  auch  direet  glossen  aus  IsFrg. 
herbbergenommen  hat,  da  femer  nicht  allein  die  hs.  b  des 
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Koronisehen  glossarSy  ßondern  auch  das  erschliessbare  original 
eigentamlichkeitea  rheinfränkiseher  mundart  aufweist»  so  erhebt 
die  weitere  beobachtung,  dass  Je  in  der  hauptsaehe  nur  eine 

bearbeitun^  des  Keronisehen  p^lopsars  ist,  die  Vermutung  zur 
gewisslieit,  dass  beide  alphabetische  Wörterbücher,  das  ältere 
Korouiscbe  und  das  jiin^^ere  daraus  entstandene  Je,  zuerst  in 
einer  rheinlVänkischen  fegend  und  in  der  mundart  von  IsFro;., 
Je  vielleicht  auch  in  dessen  Orthographie  abgefasst  worden  sind. 

Wie  nun  freilich  diese  beobachtung  mit  den  früher  von 
mir  und  von  Steinmeyer  angestellten  Untersuchungen  ftber  die 
geschiehte  der  handschriften  des  Keron.  glossars  zu  vereinigen 
sei,  darüber  bin  ieh  nicht  zu  Tölliger  klarheit  gelangt.  Wäre 
die  bandsehrift  c  nicht  vorhanden,  so  läge  zwar  alles  ziemlieh 
klar  \  or  au^eii.  Iili  würde  dann  sag:eu:  das  ursprünj^lieh  rheiu- 
IVänkische  Wörterbuch  wurde  Uber  Aleiuanuien  (gl.  k.;-Jc)  nach 
Baiern  gebracht  (Pa),  dort  unigearbeitet  und  verkürzt  (R),  dann 
ging  es  wider  nach  Aleniannien  und  Franken  zurück  (Jb-Re;  zuK 
stimmende  gl.  in  Je).  Nun  tritt  aber  die  hs.  Ka  dazwischen.  Von 
dieser  habe  ieh  nachgewiesen  (und  ich  halte  daran  fest),  daas 
sie  schwerwiegender  gemeinsamer  fehler  wegen  mit  h  eng  zu- 
sammengehöre. Andererseits  hat  Steinmeyer  anz.  f.  d.  a.  VI,  140 
mit  i-echt  darauf  hingewiesen,  dass  'a  und  c  in  so  unendlieh 
vielen  kleini^kciten  mit  einander  gegen  i  übereinstimmen,  dass 
es  gar  nicht  abzuseilen  ist,  wie  c  (wenn  aus  der  gemein- 
samen vorläge  von  bc,  hervorgegangen)  in  dem  grade  (wie  von 
mir  irrig  vorausgesetzt  wurde)  sich  a  wider  hätte  annähern 
können.'  Auch  steht  der  dialekt  von  c  dem  von  a  viel  näher 
als  dem  von  h,  vgl.  besonders  ü.  d.  Keron.  gl.  s.  XLIII,  wo 
gezeigt  ist,  dass  die  selbständigen  zusätze  und  änderangeo, 
welche  c  vorgenommen  hat,  bairisehen  Charakter  an  sieh  tragen, 
vorausgesetzt  dass  die  bisher  bekannten  eharakteristiea  ftlr 
diese  mundart  nicht  trügen.  Da  nun  auch  der  bairische  Chara- 
kter von  fi  unbczweifelt  ist,  so  muss  f(ir  ac  höher  liinauf  eine 
bairische  vorläge  statuiert  werden,  aus  der  beide  handschriften 
geflossen  sind.  Wie  sind  nun  aber  bei  diesem  Sachverhalt  die 
hc  gemeinsamen  fehler  zu  erklären,  da  doch  nicht  nur  b  nichts 
bairisches  an  sich  bat,  sondern  auch  die  abc  gemeinsame  vor- 
läge nicht  bairisch,  sondern  vielmehr  fränkisch  gewesen  ist? 
Ich  weiss  hier  nur  den  einen  ausweg,  dass  a  diese  fehler,  die 
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ja  nicht  Übermässig  zahlreich  sind,  selbstäudig  berichtigt  habe. 
Absolut  ausgeschloBBen  ist  diese  annähme  nicht,  wenn  man  be- 
obachtet, wie  frei  R  und  Je  verfahren,  aber  viel  wahrsehein- 
lichkeit  traue  ich  ihr  selbst  nicht  zu,  ohne  indes  etwas  besseres 
an  die  stelle  setzen  zu  können.  Mag  dem  sein,  wie  ihm  wolle, 
folgende  punkte  in  der  geschickte  des  Eeronischen  glossars 
betrachte  ich  bis  jetzt  als  sicher  ermittelt: 

1.  Das  onginal  des  glossars  ist  in  Bheiniranken  verfasst 
und  die  abschiifteu  haben  ihren  weg  über  Alemannien  nach 
Baieru  genommeu. 

2.  Der  zweite  teil  der  hs.  h  (also  k^)  steht  in  dialektischer 
beziehung  dem  original  relativ  am  uäclisten ,  obw' ol  auch  er 
ülir  die  grammatik  als  alemannisches  Sprachdenkmal  zu  gelten  hat 

3.  Die  handschriften  a  und  c  stehen  sich  gegenseitig  in 
sprachlicher  beziehung  nfther  als  jede  von  ihnen  der  bs.  h  und 
sind,  wenn  auch  aus  alemannischen  vorlagen  geflossen,  flär  die 
grammatik  batrische  quellen.  Was  sie  von  h  abweichend  ge- 
meinsam haben,  beruht  auf  einer  gemeinsamen  bairisehen 
vorläge.  0 

4.  *B  und  die  daraus  abgeschriebenen  Jb-Re  (Gl.  2, 314  ff.) 
sind  strengbairische  denkmäler,  Je  dagegen  ist  für  die  gramma- 
tik eine  hochalemanuibche  quelle  trotz  der  spuren  fränkischer 
herkunft. 


*)  Anmerkungsweise  sei  bemerkt,  dass  die  datierang  von  Pa  nach 
massgabe  der  Freisinger  Urkunden,  wonach  das  denkmal  in  die  jähre 
740 — 45  gesetzt  werden  musste  (ü.  d.  Ker.  gl.  s.  XXIX),  nur  sehr  be- 
dingt richtig  ist,  wie  schon  Steinmeyer  huz.  f.  d.  a.  0,141  hervorgehoben 
bat;  denn  nichts  spricht  dafOr,  dass  Pa  in  Freising  entstanden  ist  Man 
gelangt  nnn  su  dnem  wesentlioh  abweiehenden  lesnltate,  wenn  man  naeh 
dem  von  Kuiyan  herauagegebeaen  Salsbnrger  TerbrUdeningsbuche  datiert. 
Hier  verUilt  sieh  bei  dem  Sltesten  sebieiber,  der  swlseben  780  und  810 
geschrieben  hat,  umgelantetes  zu  nicht  nmgelautetem  a  noch  wie  35: 130 
(in  Pa  wie  43  :  330);  ei :  ai  noch  wie  10  :  36  (in  Pa  wie  42  :  H)5);  d  bleibt 
noch  fast  durchweg  ungebrochen,  oa  fehlt  durchaus  und  nur  einige  uo 
kommen  vor  (Ph  d  :  oa  =  l5>4  :  95);  ao  begegnet  noch  75  mal  neben 
30 maligem  ö  (hierin  ist  Pa  altertümlicher,  da  d  hier  noch  fast  ganz  fehlt). 
Der  lautstand  in  Pa  weicht  also  (von  ao  abgesehen)  nicht  beträchtlich 
von  demjenigen  in  dem  ältesten  tdle  des  verbrfiderangahnehes  ab,  und 
wir  wfirden  biemaeb  Pa  nicht  höher  als  etwa  in  die  70«r  jähre  binanf 
rfioken  können.  Pa  wSre  dann  junger  als  der  erste  teil  der  S.  Oaller 
handsebrift. 

IMtiige  wsa  nNobiolito  dar  daatMdMn  ipndw.  IX.  24 
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Anlumg.  Die  noch  nicht  besproeiieBeii  glossen  you  Je. 

Von  den  noch  nicht  besprochenen  glossen  von  Je  ist  es 
mir  bei  etwa  160  nicht  gelungen,  die  herkunft  zu  ermitteln. 
Diese  hier  aufzuzählen  wäre  Überflüssig.  Was  noch  übrig  bleibt, 
ist  teils  aus  den  Übrigen  stücken  der  Murbacher  handschrift 
entlehnt^  teils  gehört  es  za  Gregoi-s  werken,  zur  benediotiner- 
regel  und  anderen  auch  sonst  glossierten  sehriften. 


a)  Glossen  ans  anderen  teilen  der  Marbacher 

handscbrift. 


234, 16  Abigebat  vzferireip 
253,21  titabat  uuanchot 
233,12  adflictioni  neizzeseli 
234,«  agnitio  wrcknai 


234,37  alimoida  l^jnuara 

235, 18  aurora  tagaroih 

243, 18  penuria  hungar,  armoli 

243,33  perpessos  thwlianti 
244, 7  perendie  uparmorgan 

44,3t  praeato  anm  az  pm 

245, 16  poenlam  faz  lüh 

240,29  refociilatom  küapoia 

249, 3S  rumiDat  iluruchit 

251,4  aitam  käegan 
251,21  tto]A  kmuati 
254, 13  vacUIat  uuanchot,  pipet 
255,32  ubertaa  kinuhtsamin 

256, 12  versatur  uuarbot 


Ja  1,  315,  lü   abigebat  expellcbat 

dhanan  firtrdp  (zu  Gen.  1'),  11). 
Ja  ],5S7,  32  titubat  uuanchot  {ge- 
hört nicht  zur  Vulg.). 
Jb-Rc  2,314,16  (zu  üreg.  hörn.) 

affliotfo  (afiflieüone  ed.)  neizselL 
Jb-Bd  1,271,45  agnltioni  urchnaH 

(an  Gen.  45, 1)  s  ur^uauUi  Bb 

1,317,64. 
Jb-Rd  1, 272, 29  alimonia  muas,  Hp- 

nara  (zu  Lev.  3, 1 6). 
Jb-Rd  1,271,30  aurora  tagarod  ä 

Ja  1,  553,  32  (zu  Cant.  (i,  9). 
Jb-Rd  1,287,39  penuria  zadai,  ar- 

moii  (zu  Ex.  17,  3), 
Jb-Bd  1, 288, 4-i  perpessa  duitaniiu, 
Jb-Bd  1, 289,  15  perendie  ubatmar" 

gana  {'morganm  Bd). 
Jb-Bd  1,286,72  ptaeato  aum  az 

henii  pim 
Jb-Bd  1,288,67  pocula  Od  lidfaz 

(vgl.  poculum  lid  H.  8,  7). 
Jb-Rd  1, 290,  33  refocilavit  Äo/a^oto 

(zu  Jud.  15,  9). 
Jb-Rd  1, 290, 5  ruminat  ituruchit  B 

itaruchit  0. 
Jb-Bd  1, 291, 15  aitam  küegan, 
Jb-Bd  1,291,4  atola  kauuatL 
(Jb-)Be  2, 318, 31  vaoeUat  uuanehoU 
Jb-Rd  1, 294, 43  nberttshabandaDtla 

kinuhtsami. 
(Jb-)Re  2, 318, 34  voraatur  uuarboU 
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240. 7  probroBa  HuumzUh  unremida 
sunta 

246. 8  profecto  khtvisso 

249,27  rosea  rot,  rosfaro 

249,  'M\  rutilat,  lohkit  (so  die  h».). 

25äy  1 1  tiraanos  ubiles  uuarc 


Hymn.  2ü,  1  probrosa  mnndi  cri- 
miiia  UumzUeho  wu^hus\ko  uue- 
raUi  firino, 

H.  1,7  profeefo  kwmtäo. 

H.  21,2  roseo  rosfaruuemu 

H.  l!t.  1  riitilut  lohazit. 

II.  21,  «i  tyranoum  des  palouues 

uuarc. 

Ii,  23,3  Votum  anlheizun. 


255, 23  YOtivum  antheizun 

b)  GloBBon,  die  mit  Bb  Übereinstimmen» 


234,20  aras  aitara 

234, 22  ad  plagam  zihalba 

236,36  oomparatio  uuidarmez 

238,17—19  damnat  uidrU,  scadot, 

frisdt 

244,3  praeceps  ferscurgida 

252,  7  subruit  unlarfieU 

254,7  transeendant  ubarstigant 


1, 447, 58  araa  oZ/ora  (3  Reg.  14, 23). 
1,316,34  ad  australem  plagam  ti 

smdarun  kalbu  (Qen.  13, 1). 
1, 584, 24  oomparatio  umdarmezzim 

(Eccli.  G,  15). 
2, 313,5  damnat  nidirU  (Greg.  hom.). 

2, 312, 57  praeceps  scurikida  (Greg, 
honi.). 

2,300,9  subniat  untarfeille  (Greg, 
hom.)« 

2,31 1, 19  transcenderant  ubarstigun 
(Greg.  hom.). 


c)  Zur  benedictinerrej^el. 


235, 2S  ahsardam  inconveniens  un 
kirisUih 


244,5  praeponere  farisezan 
246,32  perpeti  euuic 

250. 17  aaoe  kwmsia 

252. 18  tnipioiosaa  zuruuem 
252,20  Barabütaram  in  magnis  ve 

stibns 

255,3t  ulteriiu  mngisto 


=  Je  2,  51,  50  absurdum  nnkiristlih 
=r=  H;itt.  1,  122  anm,  unf/ilik  u»- 
rcht  uu//irisllih  absmdum. 
Hatf.  l,  43  praeponere  furisezzan. 
Hau.  1,31  pcrpctuam  euuic. 
Hatt  1,68  aane  kiuuisso 
— Je  2, 50, 61  SQspiciosns  zuruuanL 
=s  Je  2, 49, 26  sarabaitaram  chamar- 

sidilun,  selidara 
Hatt  1,94  oltimaB  itmgisto, 

d)  Glossen  zu  Gregor. 


233,20  ad  propagandum  zikiprcU- 
234, 3  aliqao  modo  Mtmlieho  mezu 

234.32  adserit  qhidit 

235,24  adserit  jf^iitV/iV,  festinot 

234. 33  adtectnm  muofuuiUo,  mtnna; 

235,  27  at'fectnm  uuiffo. 

Gl.  2,51,18  aftcctuiu  minna 


61.  2,  2t)7, 24  ed  propagandaiu  (-um 
c)  zoarzhkatme  zagapreiiknme, 

GL  2,278,52  aliqoomodo  zi  «im»- 
uudihero  ums. 

Gl.  2, 300, 4t  asserit  segita 

.61.  2,270,44  affectus  ndnna;  Gl. 
2, 273,  U5  affoetum  uuilhtn 


24 
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236»  18  oondiscenduDt  erbarmeni 

237,  23  coosnunt  siuuani 
243,36  perculit  thurali  Iruapla 

244, 5  praeUtoi  faretezU 

247, 30  qiundoqao  ioiouuanne 
252, 3  Bummopero  atlu  wurchu 
253,22  torpit  seuchuloi  (bo  hs.;  lies 

se  chuaio()\  torpor  chaliin 
254,  U  tynumiee  ermUcko 

e)  Glossen  zu  a 
234,35  apices  puolistaba 

236, 21  constat  kislat 

219, 21  rimatar  stmM,  enwuhU 

LEIPZIG,  29.  aprU  1883. 


lCHEB  DENKMÄLERN. 

Gl.  2, 304,  58  condescenduDt  irpa- 

rament. 

Gl.  2,  222,  3"  cüDSUunt  sinuuent. 
Gl.   2,  3UÜ,  51    perculit  cazeieia, 
sluoch. 

Gl.  2,  278, 25   pnelatas  gifurirot, 

furiprunganer* 
GL  2, 223, 54  qaftndoqoo  tokmu^Hne. 
GL  2,293|32  snmmopera  zimeisl. 
GL  2,28511  torpor  eAalä, 

Gl.  2, 222, 47  tiruinide  uuotgrimUho. 

deren  Schriften. 

Gl.  2,430,  12  apicea  puochslapa 
( Prüden  tius). 

Gl.  2,599,22  coDstat  gisiel  (Hufi- 
nas). 

GL  2,331,36ri]iMtiiriirMf<MAtV(Hie- 
ron.  expoB.  in  Matth.). 

RUDOLF  KÖGEL. 
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zu  GERHARD  VON  MINDEN. 

Die  bekannte  von  herrn  dr.  W.  Seelmann  im  auftrage 
des  Vereins  für  niederdeutsehe  spraehforsehnng  besorgte  aus- 
gäbe der  mittelniederdeutschen  fabelsammlnng,  die  den  namen 
Gerhards  von  Minden  trägt,  leidet  neben  grossen  Verdiensten 

an  einem  diircbgebenden  mangel.  Man  yermisst  allzusehr  eine 
der  wichtigsten  pflichten  jedes  herausgebers:  pietät  gegen  die 
handschriftliche  Überlieferung.  Dass  die  sprachformen,  wo  sie 
nicht  mit  der  vom  herausgeber  statuierten  normalsprache  stim- 
men, ohne  weiteres  durch  seine  normalformen  ersetzt  werden 
(so  z.  b.  finden  sich  unzählige  mal  die  handschriftlichen  formen 
juk,  gtk,  mek,  mik,  dek,  dik  in  Ju,  mi,  di  normalisiert  u.  s.  w.) 
werden  wenige  Sprachforscher  billigen.  Und  der  literaturlireund 
wird  kaum  dem  herausgeber  dafflr  dankbar  sein,  dass  er  die 
handschriftlichen  lesarten  (die  er  jedoch  glücklicherweise  in 
den  aunierkungen  mitteilt),  so  oft  sie  ihm  nicht  gleich  zu  passen 
scbcinen,  bisweilen  in  ziemlich  gewaltsamer  weise  mit  anderen 
von  ihm  mehr  oder  minder  glücklich  gefundenen  ausdrücken 
vertaascht.  Viele  solche  lesarten  sind  schon  von  Lübben  im 
mnd.  wöi*terbuche ,  einige  wenige  auch  von  Strauch  in  seiner 
recension  im  Anzeiger  fda.  V,  239 — 246  gegen  Seelmann  in 
sebutz  genommen  worden.  In  diesem  kleinen  aufsatze  werde 
ich  noch  eine  anzahl  derartiger  lesarten  besprechen,  die  ieh 
im  Seelmannschen  texte  in  Übereilter  weise  geändert  finde. 
Dabei  ist  gleich  zu  bemerken,  dass  hier  gar  keine  Vollständig- 
keit beabsichtigt  wird.  Es  wird  (abgesehen  von  einigen  dunklen 
stellen,  die  ich  nicht  zu  deuten  vermag)  immerhin  eine  grosse 
menge  weniger  belangreichen  fälle  zurückbleiben,  wo  die  än- 
deningen  keinen  wesentlichen  einfluss  haben  auf  die  richtige 
ttbersetzung  des  textes. 
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%  3:  mktmäieh  is  mi  wat  se  hete.  Das  nmt  der  Iis.  ändert 
Seclinann  in  no.  Wcmi  auch  jvo  mit  dem  jetzii;eü  iiiedeid. 
Bpracili^cbra liehe  besser  stimmt,  sclieint  es  mir  jedocji  zweifel- 
haft, oh  man  liier  das  tv<it  als  Schreibfehler  anzunchiiien  be- 
rechtigt sei.  Belege  für  wat  beim  verbiim  heien  im  mud.  kann 
ich  allerdings  nicht  vorbringen.  Dass  es  aber  ganz  richtig  sein 
könnte,  scheint  mir  wenigstens  wahrscheinlich,  da  im  Heliand 
234  sich  findet  huat  sie  ihnt  helaga  harn  hetan  scoldhu  Nur 
im  vorbeigehen  bemerke  ioh,  dass  im  sohwedischen  beim  verbum 
heta  lieber  hvad  (was)  als  huru  (wie)  gebraucht  wird. 

2, 44 :  wanliken  'rermutlieh,  hoffentlieh'  wird  von  Seelmann 
ohne  not  in  wdrliken  'wahrlich'  geändert 

9,30:  statt  vorderven  ist,  wie  aus  dem  folgenden  hliven 
erhellt,  vordriven  zu  lesen. 

10,  2:  genot  an  enein  ?uken  hus  wird  von  einer  maus  ge- 
sagt. Die  änderuug  gevöf  (ernährt)  liegt  allerdings  sehr  nahe. 
Indessen  scheint  es  mir  nicht  ganz  unpassend,  wenn  die  maus 
als  ein  ' haus-genosso '  bezeichnet  wird;  ich  möchte  daher  die 
handschriftliche  lesart  stehen  lassen. 

10,  79 :  an  ener  groven  mate  grot.  Diese  werte  bedeuten 
'in  einer  grobe  mässig  wenig)  gross.'  Die  maus  versteckte 
sieh  also  in  einem  kleinen  mausloche,  nicht,  wie  Seelmann 
glaubt,  in  einem  grossen  grutien-maie  ^grützcnmass'  (das  wort 
ist  wol  von  ihm  selbst  erfunden). 

12,  11  :  Die  Iis.  bietet  hier  das  wort  ka  dohlc  (ebenso,  wie 
es  scheint,  im  vs.  22;  die  nummer  12  in  den  anmerkungen 
muss  fehlcrliaft  sein).  Dass  die  Überschrift  krcic  hat,  scheint 
mii*  nicht  hinlänglicher  grund  kra  für  ka  einzusetzen. 

13,52:  dor  valschen  ende  unde  waren  loff\  üier  steckt 
wol  jedenfalls  ein  fehler.  Seelmann  ändert  dor  valscher  vrende 
unwaren  lof,  Einfacher  wäre,  nur  das  de  in  undt  zu  streichen, 
also :  <for  »alidim  ende  unwaren  lofvi  lesen  {ende  » tmde  und). 

23,  57:  De  komnxnk  verste  do  %^  de  veide  übersetze  ich: 
'der  kOnig  schob  dann  die  fehde  auf';  vo'ste  ist  wol  prät  vom 
verbum  versten  fristen,  und  up  adverbial  zu  fassen  (wenn  man 
so  will,  also  ein  verbum  upversten  anzunehmen).  Seelmann 
setzt  statt  versfe  das  wort  vorlech  verzichtete;  ich  weiss  in- 
dessen nicht,  ob  das  mnd.  vorfien  mit  up  stehen  kann  (im  mud. 
wurtcrbuche  finde  ich  jcdcutalis  keinen  beleg  dafür). 
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28,  62:  die  wortc  nn  don  in  der  bp.  sind  wol  tmde  dm  zu 
lesen;  dm  smgen  bedeutet  8.y.a.  'aehweigen  machen*.  Seelmann 
liest  mde  m,  wogegen  schon  der  umstand  spricht,  dass  m  als 
object  schon  einmal  im  vorhergehenden  verse  vorkommt; 
flbrigens  ist  wol  die  von  Seelmann  angenommene  transitive 
bedeutung  von  swigen  (zum  schweigen  bringen)  jedenfulls  ver* 
hältnismä88i<^  selten  und  nicht  ohne  not  anzunehmen. 

32,  56:  Der  handschriftliche  text  sagt,  dasß  die  schafo 
iieuihalf  recht  'keineilei  recht'  gegen  die  wölfe  bekommen 
konnten.  Ich  sehe  nicht  ein,  was  gegen  diese  iiandschriftliche 
Icsart  einzuwenden  wäre.  Scelmann  üudct  MiUlfe'  passender 
als  'recht',  indem  er  nein  hulpe  echt  ßtatt  nelnhalf  recht  schreibt. 

34,  7:  te  vole  he  vil  seidene  scode  'auf  die  fUsse  zog  er 
sehr  selten  schuhe  an'  heisst  es  in  der  hs.  Das  prftt  seode 
hat  Scelmann  nicht  verstanden;  es  gehört  zum  verbum  schoen, 
schoien  'beschuhen,  mit  schuhen  versehen'.  Die  Seelmannsehe 
lesart  serode  passt  schon  an  und  fbr  sich  sehr  schlecht;  sehroden 
ist  wol  0.  V.  a.  '  zerschneiden nicht  '  beschneiden  \ 

36,  55:  of  ju  fo  sprekende  bore.  Die  änderung  is  io  spre- 
kende  kore  gibt  zwar  denselben  sinn,  ist  aber  unnötig;  bore 
ist  präs.  conj.  vom  verbum  boren  'gebühren,  zukommen'. 

•11),  217:  Mi  is  dat  duveliken  let  'mir  tut  das  teuflisch  leid' 
sagt  der  wolf.  Seelmann  setzt  für  duveliken,  das  er  nicht  ver- 
standen zu  haben  scheint,  den  zahmen  ausdruck  innichiiken  ein. 

55,  9 :  dat  dicke  umme  van  dorne  was  (S.  dar  . .  e'm  dorne 
was).  Ich  glaube  die  werte  der  hs.  behalten  zu  können,  wenn 
mit  dorne  kein  wachsendes  domgesträuch,  welches  die  lager- 
stätte  (deme)  des  Itfwen  umschliesst,  sondern  ein  hänfen  von 
dornzweigen,  womit  sie  gebaut  ist,  verstanden  wird;  timme  wftre 
dann  adverb  »  'ringsumher'. 

56,  34 :  Die  worte  vele  sinnes  in  der  hs.  (Seelmann  ändert 
vil  unsinncs)  können  wol  als  ironisch  behalten  werden. 

56,  49:  Sofe  (Seelmann  ändert  solem)  grot  sole  antworde 
etjel.  Die  änderung  ist  überflüssig;  ausserdem  hätte  man  wol 
als  dativform  grote  erwartet.  Die  worte  sote  grot  der  hs.  sind 
als  subject,  und  eget  als  transitiv  zu  fassen:  'sUsser  grusssoll 
sQsse  antwort  haben'. 

61, 94:  wmlik  'vermutlich',  wie  die  hs.  hat,  passt  hier  im 
zusammenhange  besser  als  die  Seelmannsehe  lesiürt  wärllk. 
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72, 17:  Kfide  is  miieider  (Seelmano:  leides)  alsoswar  'und 
es  Ist  mir  leider  80  Bohwer'.  —  UebrigeoB  scheint  es  mir  fra§p- 
tieh,  ob  die  ändemng  gelegen  f&r  gedregen  (getragen)  im  vor- 
hergehenden versa  nötig  ist;  man  könnte  sieh  vielleieht  den 

eigentlicben  sinn  der  ganzen  stelle  so  denken,  dass  der  esel 
von  zu  vielem  lasttragen  erschöpft  ist. 

81,9:  va7i  treverschen  nnde  van  dllden  tvevere  (die  beiden 
Substantive  sind  in  der  bs.  wen'schen  und  weu'  geschrieben); 
statt  fveverschen  *  Weberinnen'  schreibt  Seelmann  minschen  und 
fasst  das  unäe  wie  ein  beschrünkendes  'und  swar'  auf. 

83,47:  dat  gehicke  dat  is  senewolt;  diese  werte  hat  S. 
gar  nioht  verstanden;  statt  senewoll  'rund'  setzt  er  im  texte 
jene  woli,  was  den  wenig  bezeichnenden  sinn  gibt:  'jener  wald 
ist  unser  (der  basen)  glttek'.  Die  worte  der  bs.  'das  glQck  ist 
rimd'  ist  ofl'enbar  ein  Sprichwort,  das  so  viel  sagt  als  dass 
das  glück  ein  sehr  wandelbares  ding  ist,  welches  sich  oft  und 
leicht  umdreht  wie  ein  rad  oder  eine  kugel. 

100,  135:  dcU  he  dorch  m  de  sune  vorlese;  das  wort  sune 
(wofür  Öeelmann  sume  oder  sinne  vorschlägt)  ist  *das  gesiebt, 
die  Sehkraft*;  oder  genauer  vielleicht  als  pluralform  zu  fassen 
»  'die  seh-organe',  altsächs.  sitad,  also  mit  bdde  ogen  (v.  132) 
synonym. 

101, 136  ff.:  Doch  hope  ek,  ieht  ek  dat  men  laie,  wai  ek 

anders  anega,  dat  darto  nach  rvol  gnade  sla.  Statt  anega  setzt 
Seelmaun  anegän  und  nachher  mach  .  .  sldn  für  nach  .  .  sla. 
Diese  anderung  ist  ebenso  unnötig  wie  gewagt.  Ob  die  form 
gdn  als  1.  sing.  prät.  überhaupt  zulässig  ist,  mag  dahiugestellt 
sein;  wenn  sie  auch  belegt  ist  (woran  ich  zweifle),  wird  sie 
jedenfalls  sehr  selten  sein ;  ttbrigens  dürfte  sie  nur  als  indicativ- 
form  gelten,  wAhrend  der  Zusammenhang  hier  den  eoiyunctiv 
erheischt  Die  handschriftlichen  worte  geben  guten  sinn  und 
zwar  denselben  wie  die  des  Seelmannschen  textes;  nach  ist 
adverb  *  nachher*  (die  form  nach  ftir  na  kommt  als  präpo- 
sition  in  derselben  fabel  dreimal  und  auch  sonst  öfters  bei 
Gerhard  v.  M.  vor);  anega  und  sta  sind  resp.  1.  und  3.  ßing. 
präs.  conj. 

UPSALA.  FR.  TAMM. 
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I.  LyteL 

Das  adjectiv  lytel  wird  diuThaus  mit  kurzem  wurzelvocal 
augesetzt,  w(»bei  man  sich  einerseits  auf  die  ausspräche  von 
ne.  little,  andererseits  auf  die  Übrigen  westgermanischen  formen 
des  Wortes  stützt  Die  ne.  ausspraehe  zunächst  kann  für  die 
bestlmmung  der  ags.  quantitftt  ebensowenig  massgebend  sein, 
wie  X.  b.  die  von  ne.  whittle  f&r  das  entsprechende  ags^  wort. 
Die  jetzt  veraltete  ne.  nebenform  Ute  dagegen  weist  mit  be- 
stimmtheit  aaf  ursprünglich  langen  vocal,  denn  ursprQnglich 
kurzes  i,  y  in  offener  silbe  wird  sonst  nicht  zu  ne.  f  «  ei 
diphthongisiert. 

Andere  momente  kommeQ  hinzu,  welche  diese  Vermutung 
stutzen. 

Die  ags.  Schreibung  freilich  bietet  keinen  anhält.  Bei  der 
unzuvcrlässi^kcit  der  quantitätsbczeichnung  in  ags.  bandschrif- 
ten  ist  weder  das  gewöhnliche  fehlen  des  längezeichens  bei 
lytel  eine  gewähr  flir  die  kürze,  noch  das  sporadische  vorkom- 
men desselben  (s.  b.  l^tel  BliekL  Hom.  49, 20;  Ijt  Blickl.  Hom. 
43, 13)  für  die  länge  des  Yoeals. 

Beachtenswert  dagegen  ist  die  flexion  des  a^jectivs  im 
ags.:  der  nom.  sg.  fem.  in  der  starken  form  lautet  auf  -u  aus: 
lytelu  (lytidii),  was  ich  ausser  an  der  von  Grein  belegten  stelle 
noch  in  der  Cura  Past.  314,  15.  315,  15,  Blickl.  Hom.  59,  27  und 
Leechd.  II,  226  finde;  die  entsprechende  form  von  micel  dagegen 
erscheint  regelmässii^  unflectiert,  z.  b.  tniccl  menigu  Cura  Past. 
4,  10;  403,  21 ;  micel  scyld  ebd.  353,  10;  mied  t^earf  ebd.  78— 
79,20;  140,13;  144,24;  183,8;  191,10;  401,5;  461,31; 
407^6;  micel  ecand  171,  25;  232, 11;  ^  mycel  ea  Orosw  Bosw. 
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19,  45.  22,  4 ;  stm  myccl  hite  ebd.  50,  1 ;  An  mycel  yst  ebd.  56, 
31;  wycel  pystenicssc  ebd.  30,  2;  117,11;  myccl  iingeptvcvmcs 
ebd.  118,42;  mycel  yst  Sachs.  Cbron.  Tborpe  8.  144;  blis  micel 
ebd.  s.  224 ;  (jnormmg  myccl  ebd.  35,  28;  mied  sih  Leechd.  III, 
100;  pearf  micel  ebd.  III,  210;  reichliche  belege  aus  den 
poetischen  texten  ausserdem  bei  Grein;  die  form  micelu  da- 
gegen (Sievers  Ags.  Gr.  §§  144.  290,  anm.  1)  entsinne  ich  mich 
nirgends  gelesen  zu  haben;  m  kann  jedenfalls  nnr  ganz  ver- 
einzelt vorkommen.  Die  anderen  mehrsilbigen  adjectiva  mit 
kurzer  silbe,  z.  b.  atol,  sweoiol,  fccgcv^  nacod,  open,  yfel,  manig, 
welig,  tvlitiff  folgen  der  analogie  von  micel  lytel  allein  stellt 
sich  liinbielitlich  seiner  flexioii  auf  die  sei^e  der  mehrsilbigen 
mit  lauter  Stammsilbe.  Der  me.  sprachgebraucli  bietet  ausser 
Orrms  scliicibung  litell  (auch  litell  v.  8;  niemals  Ittelf)^  noch 
mehrere  anzeicben  für  die  ursprüngliche  länge  des  vocals: 

1.  Die  von  Stratmann  mehrfach  belegte  Schreibung  mit 
ui,  welche  sonst  liegelmflssig  langen  voeal  andeutet ,  vrie  in 

Imde,  fuir,  fluigi,  kxäpe,  hitide,  bruide,  pruide,  huirey  mände. 

%  Die  reime,  welche  durchaus  langen  vocal  bezeugen, 


I)  AasBAbmeD,  die  sich  als  analogiebüdimgeii  leicht  erklärcD,  habe 
ieh  nur  in  spUtcrcn  denkinUlern  gefunden:  yfelu  uncyst  Blickt.  Horn.  37, 
10;  mcpwgu  slow  Blickl.  Horn.  37,  9;'  at»er  manig  bvrh  Oros.  Busw.  22, 13. 
Andererseits  findet  sich  im  späteren  westsächsisch  auch  der  noro.  sg. 
fem.  von  lylel  in  der  unflecticrtcn  form;  Aelfric  schreibt  (Gramm,  ed. 
Zupitza  8.  17):  lytcl  modor,  lylcl  swuslor,  lytel  boc  wie  auch  z.  b.  ydel 
gajjcluny  Horn.  II,  2is.  Für  die  ältere  spräche  aber  scheint  mir  die  uu- 
terscliuidurg  in  der  fle.xion  der  mehrsilbigen  starken  adjectiva  nach  der 
quantitUt  der  Stammsilbe  festzustehen,  und  es  dürfte  danach  Sievers  Ags. 
Gr.  §  135  und  §  296  zu  modifioieren  seiii.  Da  die  ptc.  praet  der  starken 
verba  meist  kune  Stammsilbe  haben,  erklSren  sieh  auf  diese  weise  die 
endungslosen  formen  derselben,  ygl.  Sievers  §  306,  anm.  1;  bei  langer 
Stammsilbe  bleibt  aueh  hier  die  endnng  imllteren  westsSebsiseh:  e^^im, 
hatenu  (häufig  im  Oros.)  odfealUnu  Cura  Fast  2, 13  —  3, 12;  apundgfw 
Lecchd.  I,  Sü,  awrungeno  Leechd.  II,  110;  gcheatenu  Leechd.  II,  6S; 
geendedu  Cod.  Dipl.  Kemble  II,  134.  Der  abweichenden  flexion  liegt  wol 
ein  allgemeines  lautgesetz  zu  gründe,  welches  in  Paul's  syncopierungs- 
gesetz  (Beitr.  VI,  141)  implicite  enthalten  ist,  dass  nämlich  syucope  des 
endsilbenvücals  nur  eintritt,  wenn  die  vorhergcheude  silbe  auf  mittlerer, 
nicht  aber,  wenn  sie  auf  schwacher  stufe  steht,  mit  anderen  wurten  nur, 
wenn  die  drittletzte  silbe  kurz  ist.  Der  nom.  sg.  fem.  micel  verhält  sich 
an  hälgu,  wie  firen  zu  sirengtSu,  wie  der  nom.  acc.  pl.  mcegen  zu  wolcnu. 
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vgl.  ötratmaiiu  i*.  v.  liU  \  Wi.^sniann,  unteis'uchuugen  Qbcr  King 
Uoi'D,  B.  25. 

3.  Die  erhaltiing  des  Mautes  im  northumbiisclieu  (scliot- 
tiäcben)  dialekt,  der  kurzes  y  in  offener  silbe  soust  regel- 
mässig in  e  TCrwandelt:  Uteü  gegen  mekül^  euUl,  besy,  dcsy, 
hedyr,  thedyr  u,  8.  w.  Eine  ganze  anzahl  gründe  sprechen  also 
fbr  die  länge  des  Tocals,  keiner  dagegen  als  die  vergleichung 
der  Übrigen  westgermanischen  formen  des  Wortes.  Naeh  den 
ausfDhruugen  von  Paul  in  Beitr,  VI,  244  ff.  dttrfte  es  aber  wol 
nicht  mehr  zweifelhaft  sein,  (lass  auch  diese  ursj)rUngliclic 
lange  des  wurzclvocals  voraussetzen.  Ebenda  i^t  die  niöglich- 
kcit  angedeutet,  dnss  auch  ags.  lytcl  laniicn  vocal  besass,  eine 
möglich keit,  die  hoiVcntlich  durch  die  vorstehenden  bemcrkungou 
zur  Wahrscheinlichkeit^  wenn  nicht  gewissbeit  wird, 

2.  Seomian. 

Das  ags.  vb.  seomian  von  dem  subst.  slma,  strick  ^  fessel 
herzuleiten  geht  nicht  an,  da  sima  sicher  mit  langem  j  anzu- 
setsen  ist  wie  ahd.  dm,  and.  sAm,  und  t  keinen  »-umlaut  er- 
leidet. Das  eo  in  seomim  sobeint  aber  aueh  niebt  u- umlaut 
von  kurz  /  zu  sein,  sonst  würden  sich  nebenformen  mit  i  finden 
wie  bi/iau  neben  bco/ian,  clijnmt  neben  cleopion,  lifian  neben 
U'o/i(in ,  iimu  neben  leomu,  brimu  neben  breornu.  Die  regel- 
m;isi?i<;kcit  mit  der  co  in  diesem  werte  auftritt,  deutet  vielmelir 
auf  echtcUi  langen  diphthong;  seomian  ist  wahrscheinlich  zu 
abd.  sümen,  dem  es  ja  der  bedeutung  nacb  sehr  nahe  steht, 
ZU  stellen,  wie  ags.  drSorig  zu  ahd.  trüree,  ags.  siofian  zu  ahd. 
^äft,  süfiH,  ags.  crSopan  zu  ndd.  krüpen,  mdd.  krmfen^  ags. 
pioH  zu  abd.  dühen;  der  voealweebsel  macht  bei  dem  bekann- 
ten ablnutsverbftltnis  von  ßo  und  ü  keine  scbwierigkeiten. 

MARBURG  A.  Ü.  LAHN.  G.  SARRAZIN. 


Digitized  by  Google 


ZUM  CONbONAN TISCHEN  AUSLAUTSGJiSKTZ, 


In  der  jüngsten  zeit  hat  die  nnminativbildung  confionnn- 
tischer  Stämme  im  indo^erm.  eine  endgültig:e  crlcdigung  ge- 
funden, indem  Osthoff  erkannte,  dasR  alle  derartige  stämme  des 
nominativischen  s  entbehren,  dafUr  aber  debniiDg  des  Stammes 
babeo.  So  erkUrt  Bich  jetzt  die  angele,  nominativfonn  hale 
zu  hißl^'  *held'  auf  etwas  andere  weise,  als  Paul  Beitr.  VI, 
229  wollte.  Jedenfalls  hat  dieser  gelehrte  aber  das  tatsächliehe 
der  angls.  deelination  von  hwlet!'  richtig  erkannt,  und  Sievers 
hätte  in  seiner  angls.  grammatik  davon  notiz  nehmen  sollen 
und  niclit  hcrle  §  203  als  i-stamm  hinstellen  dürfen:  hwle  (aus 
* hah'p)  ist  eben  nur  uominativform,  welche  aber  bei  der  identität 
von  allen  sonstigen  ;icc.-uom.  gelegentlich  auch  als  acc.  sg.  auftritt 
(Beow.  719  kann  hw/e  gewiss  auch  als  sing,  gefasst  werden);  dafür 
kennt  Grein  20  belege.  Natürlich  kann  die  form  gen.  sg.  hceles 
Ph.  554  nur  jängerc  analogiebildung  sein;  und  die  umgekehrte 
Wirkung  der  analogie  wird  durch  den  nom.  8g.  JuBled  repräsentiert. 

Das  angls.  kennt  noeh  öin  neutrum  mit  entsprechender  flexion, 
das  man  bisher  nooh  nicht  richtig  beurteilt  hat  Sievers  angls. 
Gr.  s.  85.  95.  97  sieht  in  angls.  eaht  und  eal<^  zwei  verschie- 
dene Worte;  während  er  e€Uob''  richtig  zu  den  cons.  st  zählt 
(er  gibt  nur  fälschlich  einen  nom.  ealo^f  an),  irrt  er  in  der 
auffassung  von  ealu  als  wa-  oder  «(-stamm.  Vielmehr  ist  ealu 
(aus  '^a/up)  der  nom.  acc,  ealoti  der  zugehörige  gen.  dat;  fol- 
gende belege  beweisen  dies: 

ealu  nom.  acc. 

Beow.  769;  Boeth.  60  (Fox);  Blickl.  165;  Hept.  (Thwaites) 
158.  Horn.  II,  38.  Leechd.  II,  120.  138.  142.  268.  292.  274. 
100.  102. 
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PLÄ'rr,  ZUM  CÜNSÜNANTISCHKN  AÜÖLAUTSüESETZ.  3G9 
ealob  gen.  dat. 

Chrou.  67.  214.  Anc.  Laws  I,  146.  GüÖI.  64.  Cod.  Dipl.  II, 

III;    1,  203.  293.    Leecbd.  II,  56.  90.  102.  104.  106.  110. 

114.  116.  120.  134.  138.  140.  142.  144.  268.  274.292.314. 

III,  20  {ealoba  gen  plur.  Anc.  Laws  II,  43S). 
ist  schon  das  allgemeine  verliältDis  in  Leecbd.  cbarakteristiscb, 
Bo  dienen  Leecbd.  II,  268.  292  bes.  zum  beweise:  dd  heaifan 
boüan  ealotf  id  and  gehäte  titet  ealu;  drince  hHUtor  ecHo  and 
on  tias  W&ttran  ealotf  wyrte  wffUe  geonge  äcrinde, 

LONDON.  JAMES  PLATT. 
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BERICHTIGrUNa. 


Durch  ein  unliebem  versehen  habe  ich  Beitr.  VIII,  139  ff. 
unter  meinen  Verbesserungsvorschlägen  zum  Beowulf  zwei  con- 
jecturen  als  neu  vorgetragen  (die  zu  v.  1152  f.  und  zu  3097), 
welche  Bugge  längst  veröffentlicht  hatte.  Auch  zu  v.  2959 
hätte  ich  auf  Bugge,  Tidskr.  VIII,  Gl  verweisen  sollen.  Ich 
hatte  die  betrefienden  besser ungeu  in  mein  bandexemplar  des 
Beowulf  sclion  vor  jähren  eingetragen,  ehe  mir  Bugge's  auf- 
sätze  in  der  Tidskrift  zugänglich  waren,  und  die  betreffenden 
stellen  bei  Bugge  bei  der  redaction  meiner  bemerkungen  flber- 
eehen.  Immerbin  darf  man  vielleiefat  in  dem  zusammentreffen 
unserer  yermntnngen  einen  beweis  fttr  die  ricbtigkeit  von 
Bugge's  Verbesserungen  sehen.  [Vgl.  jetzt  aueh  Kluge  oben 
s.  187;  —  }>ä  für  pcet  v.  15  hat  schon  Bouterwek,  Gsedmon  I, 
CV  vorgeschlagen.    3.  Juli  83j. 

JENA,  19.  Januar  1883.  £.  S1£V£RS. 
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Aus  dorn  Vorlage  von  MAX  WIEMEYER  in  Halle. 


ihder,  K.  von,  Die  VerhalahstiacUi  in  den  j^onnaiiisflien  Spraclicn  ihrer 
Bilduug  uach  dargestellt,   (gekrönte  Preisschrift,    ISMK   k.  ,fi:  "i. 

■  Ueber  ein  VokaliscUes  Prubleui  des  Mitteldeutsehcn.  l^^<t.  ./^  l,oo. 
ecker,  Keioli.,  Der  altheimischc  MinncsaDg.    ISS2.    S.  .H-.  s^. 

Bitrfige  zur  Geschichte  der  deutschen  Sprache  und  Literatur  hcrausgcgubeii  v(»n 
H.  Paul  und  W.  Braune.   Bd.  \—\s.    1S74— s:{.   s.  Ji  rj:>. 

raune,  W.,  Althochdeutsches  lesebuch,  zusaiuineugestcllt  und  mit  gloBKar 
vereehen.   2.  Aufl.  gr.  8.  ./(^  \s, 

jsch,  H.,  r>ic  ursprünglichen  Lieder  vum  Ende  der  Nibelungen.    Ein  Bri- 
trag  zur  NibelungentVage.    lbS2.   gr.  h.  ../f  i,<^n. 

reiienach,  Wilh.,  Zur  Entstehungsgeschichte  des  neueren  deutschen  Lust- 
spiels.   IHT9.   S.  I. 

-  Versuch  einer  Geschichte  des  Volksschauspiels  vom  Doctor  Faust. 
1S78.    8.  ./K  4,.5o. 

je  deutschen  Dichtungen  von  Salomon  und  Markolf.  Herausgegeben  von 
Fricdr.  Vogt. 

Bd.  I.   Salman  und  Morolf.    18^o.   gr.  b.  Ji  lo. 

artmann  von  Aue,  Gregurius,  hcrausgeg.  von  II.  Paul.  Is'H.  %.  (Mit 
einem  nachtrag,  enthaltend  die  urgänzuugcn  und  Verbesserungen  aus  der 
Berncr  handschrift.    1  M.  4, 

ein«mann.  K.,  Das  Hrabauische  Glossar.   1881.  s.  ,fi  -2,10. 

ttgel,  Kud.,  Ueber  das  Keronische  Glossar.  .Studien  zur  althociulcutschcii 
Grammatik.    IST'.I.   8.  .f^  \. 

angguth,  A.,  Untersuchungen  Uber  die  Gedichte  der  Ava.  isso.  s.     ./^  i. 

lUller,  W.,  Ueber  die  mitteldeutsche  poetische  Paraplira.se  des  Buches  Ilicdi. 
Kin  Beitrag  zur  Geschichte  der  Sprache  und  Literatur  des  Deutschorilcn- 
landes,    I8S2.    s.  J(  l,r»(i. 

lUller- Fraureuth,  Carl,  Die  deutschen  Lügendiciiiungen  bis  auf  MUucIdiausen 
dargestellt.    I*»''!.   n.  Ji  ;t,uo. 

eudrucke  deutscher  Litteraturwerke  des  XVI.  und  XVII.  Jahrhunderts  (lieraus- 
gcgeben  von  Prof.  Dr.  \V.  Braune  in  Gicsscn).    No.  1     in.  ä  IM. 

1.    Martin  Opitz,  Buch  von  der  deutscheu  Poeterei.   Abdruck  der 
ersten  Ausgabe  (l«ii4). 
Johann  Fischart,  Aller  Praktik  Grossmutter.    Abdruck  der  ei'sicii 

Bearbeitung  (157i!). 
Andreas  Gryphius,  Horril)ilicribrit"ax.   Schorzspiel.    Abdruck  der 
ersten  Ausgabe. 

M.  Luther,  An  den  chrislliciien  Adel  deutHcher  Nation  (l.'>Ju). 
Johann  Fischart,  Der  Flöhliaz.  Abdruck  der  ersten  Ausgabe  (l.'iT.;). 
Andreas  G  ryph  iu H ,  Peter  S(|uenz.    Schimpfspiel.   (Abdruck  der 
Ausgabe  von  lGr;:{). 
u.  *».    Das  Volksbuch  vom  Ductor  Faust.    Abdruck  der  ersten  Aus- 
gabe (15^7). 

J.  B.  Schupp,  Der  Freund  in  iler  Not.  Abdruck  der  ersten  Ausgabe 

iD.  u.  II.  Lazarus  Sandrub,  Delitia;  historicac  et  poelicie  das  ist: 
Historische  und  puetit^'  li''  Kurzweil.  Abdruck  der  einzigen  Aus- 
gabe (lülb). 

2     14.    Christian  Weise,  iue  drei  ärgsten  Erzuarreu  in  der  ganzen 

Welt.    Abdruck  der  Au.sgabe  von  H>T:<. 
».   Julius  Wilhelm  Ziiikgret.  Auserlesene  Gedichte  deutscher  i*oetcn, 

Tu.  17.    Job.  L  ,1  lu  c  m  M.  .  -  .  Nic'ilcrdeutsche  Scherzgedichte.  IHr»2.  Mit 
Eiuleiiuiig,  Anmerkungen  und  (ilossar  von  Willielm  Braune. 
M,  Luther.  Sendbrief  an  den  Papst  Leo  X.   Von  der  Freiheit  eines 
Christeunicnschen.    Warum  des  Papsts  und  seiner  Jünger  Bücher 
Dr.  Martiuo  Luther  verbrannt  seien.  Drei  Keformationsschrifieu 


■  1> —  V*.    II.  .1.  l  'lir.  \ .  » i  r  i  III  ui  t'l 

Ji..  II.  27.    11:1118  Sil (•  Iis,  Siimnitlielio  FaMtnarbtspich'  in  clinMU»! 
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;;i  II. 


n.  d.  Orijrinalon  ti(»rsj^.  vtm  Ediiiiind  <T(»or/. <•     1.  liUm 

.M.  LiithiT.  Wid«'r  Hans  Worsf.  Abdruck  iler  iMsten  A« 

Hans  Sat'li.s,  Dov  liiimcn  SculVid.  Traf^oedic  in  7  Arten. 
Male  nach  der  Ilandi^cluiri  des»  Dii-iiters  Ixiraiif^etjeboii. 

l?urkard  Walili.s,  Der  vcrlnnu'  Sohn,  ein  rastnaciif-^i -if 

•<2.   iiana  Sachs,  Sürnuit liehe  Fastuachtspiele  in  chronol 
II.  d.  Ori'^inaleu  hersj?.  von  E(hnnnd  (roet/e.    1.  liänd 

Dartholwniiins  Krüger,  Hans  ('lawerts  SVereklielie  Hi^ 
druck  der  ersten  Ans^falio  (l*»ST). 

II,  .\7t.    ( "nspar  Scheid  r,  Friedrich  l)edi  kin«l-  ' 
der  ersten  An8f(a1»e  (iri.*))), 

.Martin  Uuyneccius,  Hans  l'lVieiu  oiU-r  Meistei 
Ahdrnck'der  ersten  Auspihe 

>^     .\tidrea.s  (irypliins,  Snun   und  l'cierl.it:>- 
ii<  I  ersten  Aussähe  (l(;;;',i)  mit  den  .\li\vcichuii_' 
lef/ler  Hatid  (li>«;:<)  besorgt  durch  Dr.  Heinrich  ^V  ■ 
i'     Hans  Suehs,  Sännuflielie  Fastnacht8|»ielc  in 
"riKinalen  hrs^'.  von  Kd.  ti'  ind«  in- 

Paul,  Ji.,  i^ul»  es  eine  mittelhoclideiitsehe  sclu^lt^praehl 
änderter  ahdruck.    lS7;t.  h. 

Zur  Nil»''!iin{^cnt'rage.  ls77. 

(SonittT-Abdnirk  nuM  Viinl  und  Iii 

Lntersncliunjifen  iiher  den  gcrmanisclien  Vokalisiuii 

lS'mi1er>Ali«Inirk  nu«  Paul  iiii«!  Ur.. 

rniicipicn  der  Sprachj^esehichle.  Issi). 

Philipp,  I».,  Zum  li<)sent;ar(en.    Vier  kh'ine  Anfr>;ii/  r  ,nii  .  im m 
nach  dem  Berliner  l\ls.  Geriu.  (/narr  7  11  und  dciu  .Miinehenei 
-12«».  ^- 

Samndung   kurzer  Grammafiken    germanischer   Dialectc.  Herai. 
VV  il  lielin  Hratine. 

iki.  1.  Gotische  Grammatik  mit  innigen  Lesusrjiek<  i    i  ^  i 
von  \V.  H raune.    2.  Aufl.  1*^*>2, 

Bd.  II.  Mittelhochdeutsche  Grammatik  von  Ii.  I'niil. 

Bd.  III.  Angelsächsische  Grammatik  von  K.  Sieyer.s 
Sommer,  \V..  Die  Metrik  dt^s  Hans  Sachs.  Uekröntel'rcisscliri 
Textbibliothek,  altdeutsche,  herausj^e^tthen  von  H.  ['anl.    kl.  - 

Nu.  I.    Die   <;edichle  Walt  her.-  von   der  ^ 
i^egelKMi  von  11.  l'aul.  I*^'^2. 
2.   (irej^orius  vo»i   ll'irfm  iti'i    \  \ 
il.  l'aul.  ISS2 

Der  arme  Heiuricti  Ihirfmai 
^ehen  von  II.  Fan  1. 
l.    llcliund.    lleraufSK<'.^<"''ci(  \<»ii  (».  Im; n n , 

Ustcri,  Joli.        Liehesal)enteuer  eines  Zürichers  vom  <•  ' 
dem  Freiscliies/.en  zu  Stras/Jiurtr  im  Jaiiie  r'7r.  NNn 
mannseript  des  Dichters  herauni;-.  von  ( 


Vogt.  I  i  .    Lehen    initl  Dichten 
\  orir.i-;-.    I  s7."t.  ^. 

Wendeler,  Dr.  ('. ,  Fischan    i.  i. 
.M  e  II  sc  li.i  (•  Ii  mit  eini'r  Ski//.<' 

Wülcker,   K.  J'..   A ltenji;'liselii 

und  /Ulli  Si-il»tnnterricht.    2  l)d 
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Sruilien  zu  den  niedoiTlieinischen  iiiundjirten  von  K.  N  örrcri  ^  i' " 
I.  Die  lautverschiebuügjjßtule  des  ujitrcliVankiselien 
11.  Kiu  nuiderrhciniöclies  acccutii:eset/,  l'ii 
III.  Die  heiujat  des  aiederrheiiiiseheu  Marienlt»;  IIJ 

Zur  geschiclite  des  rciuies  im  altgcrmaniticlien  von  F.  Kln^r' 

Studien  zur  'J'liidrekssaga  von  F.  Holthausen 

l.  Sot'.-'t  in  ilt'i'  I*i^rek^saga  (s.  452).  II.  hit- t;t'oj^r:i|)liie  d«M 
l^i^rekl^^;a{J;a  (i<  KUi).  III.  Namen  der  lielden&agc  in  wusJ- 
ffilisehen  Urkunden  (8.  l'JS). 

Die  j-ehwaeheu  veiha  zweiter  und  dritter  klasse  ,  »  i  i..  im'  i  l 

L'eber  tv  und  j  im  \vostp;ermaniselieu  von  demscHi i-ri 

Gotisch  (Ulj  und  altnordi.sch  t/gj  von  W.  Braiü  » 

Althoehdeutaeh  sunu,  sun  von  demselben  i 

Otenlieim  im  Nibelungenliede  von  demselben  .> 

Kleine  Beiträge  y.ur  deutschen  ^rramuiafik  von  K.  Sievern. 

n.  Zur  verbalHe.xion  l 
VI.  Das  prouoraen  jenci  ' 

Zum  l'arzival  von  «iemsülben 

Zum  ßeowulj"  von  'l'h.  Kril^^er   l 

üel)cr  die  spräche  der  Mciscburgcr  jflossf  n  '  l^i  .'i. 

(traniniatische  kleiniijkeiten  von  II.  Faul 

An^jclsächsi.'schc  iiuautitäten      1.  von  (}.  Sana/.in 


7iir  beacidung:    Alle  iiul'  d>e  rinl;i' n-    !"r  '  1' 
soudungen    tiirtet  ni:iM         ri  i'.i  l'i 

in  Giessen. 


STUDIEN  ZU  DEN  NIEDERUHEINISCHEN 

MUNDAUTEN. 

I. 

Die  UmtversoliiebuiigMtiiD»  des  mittelMnldBohen. 

beitdem  Braune  im  ersten  bände  der  Beitrüge  es  unter- 
nommen hat,  die  abstafungeo  der  hoobdeutselien  lautversehie- 
bang  in  den  frftnkisohen  mundarten  des  Kiederrheins  festxn- 
stellen,  ist  sowol  fBr  die  kenntnis  dieser  mundarten  als  aneb 
für  die  erkenntnis  der  lantversebiebnng  als  soleber  soviel  nenen 
Stoffes  und  neuer  gesicktspunkte  erschienen,  dass  ein  versuch, 
jene  resultate  zu  ergänzen,  lohnend  erscheinen  niuss,  zumal 
einerseits  das  mundaitliche  material,  Wenkers  grundlegendes 
Bchriftchen  *  Das  rheinische  platt ' ')  und  die  erste  lieferung 
seines  Sprachatlas^)  durch  art  und  foim  gewähr  ftlr  Zuverläs- 
sigkeit und  genauigkeit  bietet  und  andrerseits  durcb  die  werke 
Ton  Winteler')  und  Kräuter^)  die  anschaunngen  fiber  das 
wesen  der  lautverschiebung  und  über  das  wesen  des  rer- 
hftltnisses  des  oberdeutseben  zum  mitteldeutscben  und  nieder- 
deutseben  consonantisäius  definitive  geworden  cu  sein  sebeinen. 

Es  ist  uns  aber  auch  der  weg,  den  wir  einzuschlagen 
haben,  vorgezeichnet:  wir  werden  nicht  geographisch,  von 
dialekt  zu  dialekt  fortschreitend  eine  stufe  der  *  lautverschie- 
bung' überhaupt  nach  der  andern,  sondern  die  abstuf uugen 


Wenker,  Das  rheiDiache  platt,  Düsseldorf  1877. 
*)  Strftflsbarg  1881 ;  tbkürsasg:  SÄ. 
*)  Winteler,  Die  Korenier  mnndirt,  Leipzig  1876. 
*)  KriUiter,  Zur  lautverschiebung,  Straasbarg  1877. 
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eines  jeden  der  unter  diesem  namen  zasammengefassten  natar- 
proeesse  für  sieb  festzustellen  haben. 

Ich  weißs  aber  nicht,  ob  es  grerechtfertigt  ist,  auf  die  ab- 
stiifmigen  der  hiutverscliiebuiii:-  allein  hin  die  mmid-arten  selbst 
einzuteilen.  Die  lautverschiebunii:  unilasst  doch  mir  «ranz  weni^^e 
auR  der  j^russen  zahl  von  sprachlichen  procesKen,  von  deren 
geographisch  jedesmal  verschiedenem  wirJcen  die  Verschieden- 
heit der  mundarteu  das  ergebnis  ist.  Wenn  niclit  z.  b.  Pietseh 
(Z.  f.  d.  ph.  VII,  330)  sagte:  'mit  recht  hat  Mttllenhoff  auf  letz- 
teren (den  stand  der  lautverschiebung)  seine  eintellung  in  ost-, 
rhein-,  und  sQdfrftnkisch  gegründet*,  so  würde  ieh  diese  namen 
eben  nur  als  kttrzere  Umschreibung  ftlr  'ost-,  rhein-,  sttdfrän- 
kische  laut-,  oder  genauer  tenues-  und  «/-verschiebungsstufe 
auseben:  so  aber  nieine  ich,  dass  man  'mit  reclit'  nur  von  den 
hetretlenden  stufen,  niclit  von  den  betrefli'enden  niundarten 
sprechen  darf.  •)  Von  dieser  sicheren  grundlage  aus,  dem  laut- 
stande  der  heutigen  mundarten,  können  wir  dann  die  ent- 
wicklung  der  proeesse  historisch  zurück  zu  verfolgen  suchen. 
Es  handelt  sieh  nun  um  die  quellen  hierfhr  und  die  grund- 
s&tze  ihrer  behandlung.  Dass  literarische  denkmäler,  deren 
entstehungsort  nieht  von  ▼omherein  feststeht,  nur  als  quelle 
fttr  die  allgemeinen  »pracbverhilltniRse  eines  grösseren  gebiets, 
nicht  aber  zur  «genauen  liest ininmng  vou  lautgrenzen  dienen 
können,  versteht  sich  von  selbst,  erfoli^t  doch  die  Ortsbestim- 
mung meist  auf  grund  der  tatsachcu,  welche  wir  hier  erst  fest- 


^)  Es  fragt  sich,  ob  es  nicht  Überhaupt  zweckmassiger  ist,  nicht 
nur  giamniatiken  yon*  begrenzten  dialektgebiefen  und  für  begrensle 
Perioden,  sondern  Torangaweise  von  apraehproeesaen  ansnlegen, 
und  swar  dann  die  ganie  seitliohe  und  iSumliche  ansdehnnng  zn  be- 
handeln. Wenn  auch  die  zusaninienfassuDg  relativer  spracheinheiton  als 
^dialekte'  oder  'typen'  aus  praktiselien  griindea  nieht  zn  nmgeben  ist, 
so  wird  durch  jene  darstellungsart  immer  zusammengehöriges  ans  ein- 
an<lür  j^criHscTi ;  so  wird  man  z.  b,  die  orweichunof  von  anl.  f  (vgl.  unten) 
in  grarauiatiken  des  Friesischen,  Niederländischen.  Uipuarischen,  die 
diphthongierung  von  /  und  ii  in  solchen  des  Bairischcn,  Mitteldeutschen, 
Uheinfriinkischen  ,  Mo.sellräiikischon  u.  s.  w.  /usaunnonsuchon  müssen: 
und  das  ziel  der  sprachwissenschult  ist  doch  erkenntnis  und  darstellang 
dieser  proeesse,  nidit  statistisehe  beschreibung  zeitlfeli  und  Örtlich  nm- 
grenater  spraohaustilnde.  Dieses  darstellungsprincip  ist  anf  indlvidneUate 
typen  au  beschrSnken  (Panl,  Beitr.  VI,  5)« 
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BteHeD  wollen.  Ueber  die  benuteung  der  Urkunden  baben 
sich  schon  Braune  (Beitr.  I,  8  f.)  und  Tflmpel  (das,  VII,  9)  aus- 
gesprochen :  es  hat  nicht  viel  zweck  (Braune  1,  8)  bei  geogra* 
phiseber  entfemtheit  der  paktierenden  aus  der  spräche  der  Ur- 
kunde auf«  die  herkunft  des  Schreibers,  und  von  dieser  wider 
auf  die  spräche  zu  scbliessen,  aber  auch  'rein  localcn'  Urkun- 
den ('lMini])el  Beitr.  VII,  9)  gegenüber  habe  ioh  uocii  viele  be- 
denken. So  rechnet  Tümpel  zu  localen  Urkunden  und  beiuitzt 
als  (juellen  die  weistümer,  so  z.  b.  s.  15  eins  von  Valbert 
zur  bestimmung  der  sächsisch-fränkischen  grenze.  Aber  grade 
die  weistUmer  geben  am  allerwenigsten  locale  mundart  wider. 
Man  stelle  sieh  nur  die  verhältpisse  Tor:  die  herren,  also  der 
erzbisehof  von  KOln,  die  kölnischen  und  andere  Stifter,  die 
abteien,  herzöge,  grafen  schicken  ihre  abgesanten  in  die 
bauemddrfer  um  sieh  von  den  schöffen  ihre  gerechtsame 
'weisen'  zu  lassen.  Abgesehen  davon,  dass  man  immer  er- 
warten Diuss,  denjenigen  die  Urkunden  sehreihen  zu  sehen,  der 
dabei  interessiert  ist:  diese  schöffen  konnten  doch  gar  nicht 
schreil)en,  die  welche  kamen,  um  die  rechtsurkunde  aufzuneh- 
men ,  mussten  es  können :  es  sind  also  alle  weistUmer,  wenn 
nicht  etwa  die  licrren  oitsnachl)aren  waren,  für  unsere  zwecke 
unbrauch))ar.  Aber  noch  nicht  einmal  alle  wirklich  rein  localen 
Urkunden  bieten  garantie  für  ortsspracbe :  die  Schreiber  nennen 
sich  selten,  um  so  bedeutsamer  ist  es,  wenn  in  zwei  sonst  rein 
localen'  Urkunden,  aus  von  Kdln  yerhältnismässig  entfernten 
orten,  aas  Landscron  an  der  Ahr  (Gndenn%  cod.  dipl.  II,  1249) 
und  Ahrweiler  (das.  1263  vom  Jahre  1371),  ein  'dericus  Co- 
ieniensis*  sich  als  schreiber  angibt;  und  der  wird  doch  sicher 
seiner  heimatlichen  Schreibgewohnheit  treu  geblieben  sein. 
Aber  noch  eine  andere  frage  kommt  hier  in  bctracht.  Wenn, 
was  ja  sclion  unsicher  ist,  eine  Urkunde  örtlich  fixiert  erscheint 
und  die  sj)rache  der  aussteller  widergibt:  haben  wir  dann  eine 
garantie,  dass  die  sjirache  dersell)cn,  der  gebildeteren,  identisch 
war  mit  der  dem  ort  nach  der  natürlichen  spraclientwicklung 
zukommenden  sprachform,  mit  anderen  Worten:  Schrift- 
sprache oder  Volksmundart?:  denn  es  kann  sich  ja  zu 
unseren  zwecken  immer  nur  um  die  letztere,  als  das  organisch 
entwickelte  handeln.  ZunAehst  —  wenn  wir  wider  nur  nieder- 
rheinische  Verhältnisse  berücksichtige  — :  Wirkung  einer  hoeh- 

26* 
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deutseben  hofsprache  auf  die  spraehe  am  Kiederrbein?  Dieae 
firage  aus  sprachllehem  material  zn  lOsen  getraue  leb  mir 
ebeufiowenig  wie  Busch  {Z,  f.  d.  ph.  X,  173),  und  aus  denselben 
grttndeu.  leb  beschränke  micb  auf  einige  bemerkungen.  Heute^ 
wo  die  schriftspracbe  durch  die  unbereehenhar  mächtigen 
mittel  der  schule  und  presse  auf  die  volksmundarten  einwirken 
kann,  besteht,  soviel  ich  au8  der  mundart  meiner  heimat  (Dor- 
magen, 20  km'N.  Köln)  schliessen  kann,  ihre  wirkiin^^  lediglich 
in  der  Verdrängung  mancher  mundartlichen  Wörter  durch  neu- 
hochdeutsche, die  dann  auch  den  mundartlichen  lautverbält- 
nissen  nicht  mehr  entsprecben:  auf  diese  selbst  bat  sie  keinen 
einflusB  ausgeübt:  ihre  'ausspräche'  besteht  eben  nur  in  dem 
ersats  der  nbd.  bucbstaben  durch  die  laute  der  mundart,  welche 
man  mit  denselben  zeichen  widergeben  wOrde.  Wie  sollte 
denn  nun  die  oberdeutsebe  spräche  im  mittelalter  gewirkt 
haben?  Etwa  durch  scbrifUichen  verkehr?  etwa  durch  kaiser- 
liche schreiben  und  Urkunden?  Aber  die  wurden  erst  sehr 
spät  in  deutscher  spräche  verfasst,  und  schliesslich:  wie  viele 
lasen  sie  denn?  Oder  durch  mündlichen?  Nehmen  wir  con- 
crete  Verhältnisse  an:  der  kaiser  selbst  halte  am  Niederrhein, 
etwa  zu  Köln  hof.  Nun  sollen  die  Kölner,  in  einer  Stadt  so 
hoher  cultur,  deren  spräche  notwendig  auf  hoher  stufe  der  aus- 
und  durchbildung  stehen  musste,  etwas  von  der  hofsprache  an* 
genommen  haben?  Mir  däueht,  sie  dachten  höchstens:  Was 
der  kaiser  aber  schwäbelt!  (resp.  oberländisch  sprichl,  oder 
^saxmizai* :  wenn  letzteres  auch  nicht  zu  belegen  ist).  Ich 
will  ja  die  möglichkeit  nicht  bestreiten,  dass  der  eine  oder  der 
andre  ritter  oder  vornehme  sich  am  hofe  einzelne  oberdeutsche 
Wörter  und  Wendungen,  oder  ein  scblaglaut-^  oder  ein  pf  an- 
gequält  habe,  wenn  er  aber  mit  seinem  oberdeutsch  unter  die 
seiuigen  kam,  so  ging  es  ihm  wol,  wie  es,  denke  ich,  noch 
heute  dem  Kölner  ergeht,  der  unter  Kölnern  das  g  selbst  im 
nhd.- sprechen  als  schlaglaut  sprechen  will  —  er  wurde  aus- 
gelacht. Damit  ist  natürlich  nichts  gegen  die  wol  begründete 
annähme  gesagt,  dass  einzelne  stände  als  solche,  zumal  der 
ritterstand,  ähnlich  wie  auch  heute  einzelne  stände  seine  be- 
sondere Aber  weiteste  gebiete  gleich  massige  phraseologie  besasS; 
und  dass  wer  für  diesen  stand  schrieb  und  dichtete,  vermied, 
was  nicht  allgemein  gültig  war. 
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Wenn  Busch  (Z.  f.  d.  pb.  X,  174)  erklärt:  Fest  halte  ich, 
dass  jeder  in  Mittelfranken  selbst  literarisch  tfttige  Mittelfranke 
ftlr  seine  erzeugoisse  eine  seinem  heimatliohen  dialekt  ent- 
sprechende schriftgebuDg  verwante,  so  scheint  er  damit  anch 

eine  andere  von  der  oben  berührten  verschiedene  frage  zu  ent- 
scheiden: ob  nicht  innerhalb  unseres  jrebiets  unter  dem  ein- 
ilusse  eines  übermächtigen  centrums  nich  eine  art  nieder- 
rheinischer  Schriftsprache  gebildet  habe.  Die  Verhältnisse 
scheinen  darauf  hinzudeuten.  Köln^  der  mittelpunkt  von  'Ri- 
poarien'  hatte  bereits  am  ende  des  XII.  Jahrhunderts  eine  alles 
so  aberragende  maohtstellung  gewonnen,  dass  es  wagen  durfte 
auf  eigne  hand  auswärtige  politik  zu  treiben,  i)  Es  war  in 
dieser  zeit  und  in  den  folgenden  Jahrhunderten  fttr  den  Nieder- 
rhein, ja  fnr  Westdeutschland  der  mittelpunkt  der  politischen 
macht,  der  Wissenschaft,  der  kunst,  der  industrie,  des  bandcli^, 
kurz,  eine  Weltstadt,  eine  metropole.  Wenn  irgendwo,  so  waren 
hier  die  bcdiugungen  zur  eutwicklung  einer  Schriftsprache  in 
gestalt  einer  herrschaft  des  Kölnischen  über  den  Niederrhein, 
Torhanden.   Ob  sie  sich  aber  gebildet  hat? 

Ich  möchte  es  bezweifeln  und  glaube  mit  Sicherheit  ihr 
Torhandensein  um  1200  bestreiten  zu  ktonen.  In  diese  zeit  fällt 
nämlich  das  von  W.  Grimm  im  zehnten  bände  Ton  Haupts  Zeit- 
schrift unter  dem  namen  'Marienlieder'  abgedruckte  gedieht. 
Es  gehört,  wie  sich  unten  (s.  419  ff.)  herausstellen  wird,  in  eine 
gcgend,  in  welcher  sich  der  eiutluss  der  kölnischen  spräche 
sicher  hätte  müssen  gelten  machen:  gleichwol  behält  der  dichter, 
und  zwar  im  reim,  eine  eigentUmlichkeit  seiner  heimatlichen 
spräche  im  vocalismus  bei,  die  grell  vom  Kölnischen  abweicht, 
deren  Vermeidung  —  wenigstens  im  bew  eisenden  reim  — ^  eine 
der  ersten  coneessionen  an  die  'Schriftsprache'  hätte  sein 
mttssen  (vgl.  s.419):  Nun  ist  es  ja  widerum  sehr  wahrscheinlich» 
dass  in  den  Verhältnissen,  in  welchen  Köln  an  der  spitze  stand, 
in  Sachen  der  kunst,  der  gewerbe,  des  handels,  die  termini 
sieb  in  Köln  bildeten  und  von  der  Umgebung  vielleicht  in  köl- 
nischer lautgestalt  angenommen  wurden;  aber  ein  einfluss 


*)  Vgl.  z.  b.  Otto  Abel ,  Die  politische  bedentang  Kölns  am  ende 
des  swölftes  Jahrhunderts,  allg.  (Kieler)  monstseebrift  bg.  von  Droysen, 
im,  8.  443—465. 
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Kölns,  etwa  in  lautliciKr  Ijcziehnn^^  ^v^i^(lc  sich  docli  auf  die 
Umgebung  so  haben  äussern  müssen,  dass  diese  mit  Köln  in 
einem  gegensatz  zur  weiteren  Umgebung  stünde:  aber  die  heu- 
tigen mundarten  beweisen  das  gegenteil:  Köln  steht  iranz 
isoliert  da  und  im  gegensatz  zur  nächsteti  Umgebung  (vgl. 
Weuker,  s.  13).  Auch  die  grosse  übereinstimmuDg,  welebe  sich 
in  Urkunden  aus  der  Umgebung  Kölns  mit  dessen  spräche  zeigt, 
im  auffäUigen  wideropruch  zu  der  heutigen  und  auch  gewiss 
sehen  damaligen  buntheit  der  mundarten,  beweist  nicht  die 
sehriftspraohe  sondern  erklärt  sich  ganz  anders.  Wir  sahen 
oben  zweimal  einen  Glerieus  Coloniensis  als  sehreiber:  werden 
nicht  die  allermeisten  sehreiber  geistlich  gebildete  lente,  und 
in  unseren  gegenden  ganz  uberwiegend  in  Köln  gebildete  leute 
gewesen  sein?  Es  war  notwendig,  dass  sie  kölnischen 
schreibgebrauch  leinten  und  immer  festhielten:  es  ist 
durchaus  unwahrscheinlich,  dass  sie,  eine  traditionelle  Ortho- 
graphie in  der  band,  eine  Orthographie,  die  ihnen  mechanisch 
aus  der  feder  floss,  nun  anderwärts  mit  mühe  versuchten,  etwas 
verschiedenen  lautNerhältnissen  gerecht  zu  werden,  statt  das 
gewohnte  zu  behalten  und,  wie  es  fast  hei  jeder  Orthographie 
der  fall  ist,  mit  demselben  zeichen  die  veränderten  laute  zu 
verbinden,  kölnisch  zu  schreiben,  beigiseh,  bonniseh  zu  lesen. 
Es  ist  hierbei  ein  vorteilhafter  umstand,  dass  EOln  grade  in 
der  mitte  eines  nach  den  faauptzUgen  des  consonantismus  eben- 
mässigen  gebietes  liegt,  dass  also  die  erwähnten  umstände  nur 
die  Schlüsse  aus  den  Urkunden  auf  den  betreü'endeu  vocalismus 
unsicher  machen. 

Als  ganz  zuverlässige  grundlage  des  baues  bleiben  also 
schliesslich  allein  die  heutigen  mundarten  übrig,  und  diese 
bestimmen  auch  in  erster  Ii  nie  die  grundsätze  gegenüber  der 
orthogra])hie  der  denkmäler,  wo  es  sich  um  feststeilung  des 
lautstandes  für  ein  grösseres  gebiet  handelt  Der  erste  ist  der, 
den  in  den  texten  und  Urkunden  angewendeten  lautzeiehen 
nicht  iautwerte  beizulegen,  flUr  welche  man  in  anderen  gegen- 
den  und  Sprachgebieten  eben  diese  zeichen  anwendet,  sondern 
die  lautwerte,  für  welche  man  in  denselben  Sprachgebieten 
heute  dieselben  zeichen  verwendet  oder  verwenden  wflrde. 
Kommen  mehrere  Schreibungen  vor,  von  denen  die  eine  einen 
älteren,  die  andere  einen  jUngoreu  lautstand  widergibt,  so  ist 
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angettchts  der  bekaoiiten  tTfigheit  der  Orthographie  ohne  weiteres 
der  jüngere  lautstaad  als  durcbgedraDgen  anzusehen  (Paal, 
Beitr.  VI,  5),  die  ältere  sehreibung  als  'historische  Orthographie.* 

Nach  diesen  einleitenden  benierkungen  kämen  wir  nun 
zur  Sache  selbst,  zur  lautverschiebung. 

Er  hat  Bich  bekanntlich  herausgefitellt.  dass  die  unter  dem 
uamen  lautverschiebung  —  hier  speciell:  hochdeutsche  lautver- 
schiebung  —  zusammengefassten  Vorgänge  mehrere  sprachpro- 
oesse  sind,  welche  unter  sich  in  gar  keinen  beziehungen  stehen 
und  sieb  im  laufe  ausgedehnter  Zeiträume  vollzogen:  die  ver- 
sehiebung  von  tenues  zu  aspiiaten,  afifrieaten  und  Spiranten,  die 
Verschiebung  der  germanischen  Spirans  p  zu  einem  sehlaglaut^ 
die  Verschiebung  der  gotischen  h  d  g  —  da  wo  sie  reibelaute 
waren  —  zu  schlaglauten,  endlich  die  Verschiebung  sämnitlicher 
stimmhaften  jrerauschlaute  zu  stimmlosen,  oder,  um  mit  Winteler 
(Kerenzer  mundart  Si  zu  reden,  die  Umwandlung  des  Sveichen' 
coDsoDantismus  in  einen  'harten  ').  Den  Wirkungskreis  und 
die  zeit  eines  jeden  dieser  processe  wollen  wir  im  folgenden 
aus  den  besproehenen  quellen  festzustellen  suehen. 

1.  Tenuesversehiebung. 

Betreffe  der  tenuesversehiebung  sind  im  ganzen  Braune's 
resultate  zu  widerholen  und  zu  ergänzen,  doch  scheint  mir 

eiuc  andere  anorduung  als  die  sciuige  rationeller.  Er  hat  immer 
die  räuDilicb  ausgedehntere  Verschiebung  als  die  ältere  auge- 

Die  wichtigsten  diese/  processe  baben  nur  das  sttdliche  und 
mittlere  Deutschland  betroffen.  Dass  daraus  keine  *eiuheit'  der  nicht 
betroffenen  sprachen  und  mnndarten  folgt,  ist  sn  selbstverständlich,  als 
dass  man  es  besonders  bu  bemerken  brauchte.  Freilieh  von  einem  Ober- 
deutsehen, und  dasu  eines  frOheren  Jahrhunderts  kann  man  nicht  ver- 
langen, dass  er  verschiedene  mundarten  leicht  auseinander  halte,  an 
denen  ihm  doch  das  gemeinsame,  die  imverschobenheit  am  meisten  auf- 
fallen nmsste.  Um  so  anerkennenswerter  ist  es,  wenn  Sebastian  llelber 
in  seinem  'Teiitschen  Syllabirbuchlein '  (h^.  v.  Roethe,  Freiburg  und 
Tübingen  I^s2)  s.  *i4,  7  f.  unterscheidet:  5PierorIci  Jcutfcftc  ®^rad)en  Jrcif? 
ic^,  in  bcncu  mau  :iJucd)cr  brucft,  bic  CiLHniid;e  ober  öHilid)ifd)e,  bie  3Ädi|t|c^i', 
bie  (ylAmmifc^  über  9}rabauti)(^c  unb  bie  £)ber^  ober  ^oc^  Xeutfc^e.',  also  ri- 
puarisch,  niedersSehsiseh,  nlederfrSnUseh  (resp.  -llUidiM^);  ftst  unbe- 
srreiflieh  aber,  wenn  der  herausgeber  (einl.  s.  XIII)  es  ihm  als  einen 
fttcksehritt  isegen  Frangk  und  Laurentius  Albertus  anrechnet,  dass 
er  die  einheit  der  niederdeutschen  dialekte  nicht  erkennt 
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sehen  und  danach  eingeteilt:  ich  mochte  es  vorziehen  die  Ver- 
schiebung nach  der  Stellung  der  tenues  im  worte  einzuteilen, 
denn  dass  aus  der  ausdehnung  nicht  das  alter  folgt,  zeigt 
die  das  ganze  Sprachgebiet  umfassende  und  doch  jüngste  yer- 
scbiebnng  des  ih  zu  d. 

Die  Tersehiebong  der  inlautenden  einfachen  tenues 
i,  p,  k  m  zz,  ff,  ch  ist  bei  allen  drei  lauten  gleich  weit  ge- 
drungen, bis  zu  einer  linie,  die  Ton  Wenker  (vgl.  die  karte 
zu  'das  rheinische  platt*)  festgestellt  und  nach  dem  orte^  bd 
welchem  sie  den  Rhein  Übersehreitet,  Benrather  linie  genannt 
ist.  Freilich  ist  der  übergnng  kein  abrupter:  in  einer  meuge 
von  Wörtern,  welche  Wablenberg  s.  11  zusammengestellt  hat, 
reichen  die  unverschobenen  formen  noch  eine  strecke  weiter 
südlich,  in  /o/o,  suchen  sogar  bis  Andernach  (s.  14),  wo  die 
verschobene  form  zugleich  auftritt:  in  diesem  worte  allerdings 
nicht  ohne  besonderen  grund,  denn  es  liegt  ja  gedehntes  k  zu 
gründe,  welches  in  einzelnen  gegenden  den  vocal  verkürzt  bat« 
Andrerseits  reichen  Terschobene  formen,  zumal  am  Rhein,  über 
jene  linie  hinaus^),  am  weitesten  und  durchweg  die  von  ich 
und  auch,  bis  zu  der  'Uerdinger  linie'i  welche  bei  Uerdingen 
den  Rhein,  nördlich  Venlo  die  Maas  ttberschreitet  und  sich  in 
Holland  wahrscheinlich  sQdwestlich  wmulet,  um  in  der  nähe 
von  Tienen  das  romanische  Sprachgebiet  zu  erreichen*). 

Dass  jene  grenze,  soweit  wir  sie  zurtickverfolgen  können, 
immer  genau  dieselbe  gewesen  ist,  hat  schon  Braune  (beitr.1, 1 1  ff.) 
nachgewiesen.  Seine  grenze  weicht  von  der  Wenkerschen  nur 
in  zwei  kleinigkeiten  ab.  Die  eine  ist,  dass  Braune  Höhscheid 
zum  'mittelfränkischen'  zieht,  Wenker  nicht.  Das  ist  aber  kein 
unterschied,  denn  die  betreflfendeurk.  (Lacomblet  III,  507,  Braune 
Reitr.  1, 16)  hat  zwei  nicht  ^mittelfränkisehe'  formen,  welche 
Braune  auch  anführt:  heyrschap  und  vunprakinre:  die  laut- 
grenze, welche  Wenker  unmittelbar  ^dlich  HOhscheid  zieht, 
wird  sich  also  nicht  geändert  haben.  Die  abweiohung  bei 
Hilden  und  Haan,  welche  weiter  nMlich  liegen,  also  auch 

0  Vgl.  die  'zwitteistafen',  bei  Wihlenberg:  Die  niederrbeinisehe 
(nord-rheiiifirXDkiBehe)  mimdsrt  und  ihre  lautversohiebitiigsstnfe.  Oym- 

oaeial-programm,  KOln  1871,  s.  S— 10. 

^)  Wenigstens  scheint  mir  dM  die  bedeutang  dar  grenie  in  Andreas 
bandatlas,  8. 21  zu  sein. 
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mehr  uDTerschobene,  eigentlich  nur  unverschobene  formen 
haben  müssen,  erklärt  sich  anders.  Hätte  die  urk.  (Lac.  111,903) 
ortsdialekt,  so  bewiesen  ihre  ^mittelfränkischeu'  formen,  dass 
dort  das  ^niederdentBche'  auf  kosten  des  bochdeatsehen  zuge- 
nommen habe.  Sie  hat  aber  nicht  ortsdialekt,  denn  es  ist  ein 
weistom  der  rechte  des  erzbisehofs  von  Köln  und  des  herzogs 
Ton  Berg,  also  in  deren  spräche  verfasst 

B'Or  die  übrigen  von  Braune  angeführten  orte  des  ttber- 
gangsstreifens,  Neuss,  Büttgen,  Willich,  Kanderath,  Heinsberg, 
Valkeuburg  erweisen  Wenker's  linieu  unveränderten  lautstand; 
es  kann  also  kein  zweifei  mehr  sein,  dass  die  tenuesverschie- 
buug  in  diesen  gegenden  seit  5(J0  jähren  auch  nicht  den 
kleinsten  fortscbritt  gemacht  bat.  Auch  für  die  yerscbiebung 
des  k  in  ich  und  auch  über  ein  weiter  nach  norden  reichendes 
gebiet  hin  zeugen  in  den  älteren  Sprachperioden  die  Urkunden 
und  das  was  Behaghel  fllr  die  Eneide  gefunden  hat:  er  nimmt 
an,  dass  ursprflnglich  auf  dem  ganzen  niederfrftnkisehen  gebiet 
auslautendes  k  verschoben  und  später  durch  die  Wirkung  der 
formen  mit  inlautendem  unverschobenem  k  wider  hergestellt 
wurde.  Bebagbel  wartet  (vorwort  s.  IX)  noch  auf  weiteres 
material  im  Sprachatlas,  aber  schon  Wenker's  liuien  in  'das 
rheinische  Platt'  deuten  auf  die  lösung,  dass  in  diesem  streifen 
der  von  Behaghel  angenommene  verlauf  eintrat;  denn  die  formen 
ohne  Wechsel:  ich,  auch,  sind  verschoben  geblieben;  dass  sonst 
z.  B.  im  praet.  sing,  von  breken,  spreken  jetzt  k  statt  hat  (vgl. 
Wabienbergs  beispiele  s.  8—10)  ist  ganz  natürlich,  da  die  nieder- 
rheinischen mundarten,  wenigstens  die  meiner  beimat,  keine 
lautlich  entwickelten,  sondern  in  vdcal,  accent  und  consonant 
auf  angleiohung  an  den  plur.  beruhende  praet  sing,  der  ab- 
lautenden  verba  besitzen  (vgl.  unten  s.  406  anm.  3).  0 

In  auffallendem  gegensatz  zu  dieser  erscheinung  steht  die, 
dass  einige  ebenfalls  des  Wechsels  mit  dem  inlaut  entbehrende 
Wörter  mit  auslautendem  t  dieses  grade  noch  unverschoben 
lassen,  wo  die  inlautenden  t  verschoben  sind:  die  bekannten 
Wörter  dat,  wat,  äit,  allet.    Die  soweit  wir  zurückreichen 

Gnd«  fttr  die  hier  in  frage  kommende  gegend  belegt  das  gleiche 
SOttsebes  (die  Krefelder  mondsrt,  in  Frommanns  mondarten  bd.  1  der 
neaen  folge)  §  t59:  *dle  formen  des  prit.  auf  o  sind  nicht  aas  der  1.  pera. 
sing,  prit,  sondern  aus  der  l.pers.  plur.  'entstanden.' 
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können  unver&nderte  grense  derselbea  gegen  das  gebiet  mit 
▼erachobenem  t  hat  Braune  festgestellt  und  Wenker  noeh  nicht 
genauer  angegeben.  Die  betreffenden  formen  sind  zwar  sehr 
bequeme  Schlagwörter  xa  loealisierungen,  aber  ich  kann  die 
abstufung  ihrer  Verschiebung  doch  nicht  als  herrorragendes 
muiuent  in  der  tenuesverschicbung:  und  zur  dialektscheidung 
ansehen.  Ebensowenig  die  grenze  zwischen  up  und  ii/]  für 
welche  aus  der  älteren  zeit  Busch  (Z.  f.  d.  ph.  X.  29'))  reiche 
zusammenstelluugeu  gemacht  bat,  während  Wenker  (SA,  L  2) 
die  heutige  grenze  verzeichnet  Wahrscheinlich  liegt  in  dem 
einen  gebiet  eine  form  mit  gedehntem  p  zu  gründe  (vgL  das 
von  Braune,  beitr.  1, 23  angefahrte  uppe),  in  dem  andern  eine 
mit  ein&ehem  p:  ein  ganz  ähnliches  Verhältnis  wie  hd.  kupfer 
und  neurip.  kof9r  (Wahlenbero:  s.  14,  siebenbflrgisch  ^kh/j'ery 
Wolß'  8.  37  hd.  trojjfe  und  rij).  dro/J'e,  hd.  smecken,  rip.  smachen, 
hd.  nacket ,  rip.  nachef:  vgl.  u.  s.  414.  Pauls  ^sctz  für  diese 
Verschiebungen  (Beitr.  VI,  554  fl.)  wird  also  wol  auf  die  dental- 
reibe  zu  beschränken  sein. 

Von  den  Verschiebungen  der  inlautenden  mit  n  {m,  fj) 
l,  r  verbundenen  tenues  geht  wider  am  weitesten  die  des 
i;  nach  Wenkers  angaben  bis  zur  Benrather  linie»  nach  Wahlen- 
berg (s.  9)  sogar  noeh  etwas  darttber  hinaus.  Von  ihrem  alter 
gilt  auch  das  oben  zu  gesagte. 

Bei  den  verbundenen  p  sind  am  weitesten  nach  norden  Ip 
und  rp  verschoben.  Die  heutige  grenze  \  erzeichnet  durch  die  linie 
/)//' in  Dorf  der  SA  (1,2)  bis  jetzt  nur  zum  teil;  die  Verlänge- 
rung der  linie  nach  NO  können  wir  eiscliliesscn  aus  den  an- 
gaben Ueinzerlings^)  (Iber  die  siegerländer  mundart,  (s.  79)  dass 
sie  im  allgemeinen  hier  das  p  verschiebt:  sie  wird  etwa  hei 
Römershagen  (W.  Siegen)  die  westfitlische  Sprachgrenze  eneieheiL 
Die  linie  Ipllf  scheint  nach  meinen  erknndigungen  etwas  weiter 
nördlich  zu  laufen. 

Wann  die  Verschiebung  eingetreten  genauer  für  unser  gebiet 
zu  bestimmen,  ist  deswejren  schwierig,  weil  in  einem  «grossen 
teile  Deutschlands  dieselbe  uuch  iu  historische  icit  lallt  und 

*)  J.  WoUf,  GonsonantisiDus  des  riebenbürgisoh-siiduiioheni  Httbl- 
baeher  progrunm,  HermaimBtadt  1873. 

*)  Ueber  den  vocaUsmus  und  eonsonaiitinoiiB  der  Biegerländer  miud- 
art  von  Dr.  Jak.  Heinierling,  Harburg  187J. 
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dort  wokin  sie  zuletzt  dnuig,  die  uDyersehobenen  formen  und 
die  zmehenstufen,  dareh  w^ohe  der  laut  hindurebging:  p  + 
Ubiolabialem  f,  labiolabiales  f,  sflmmtiieh  in  der  Orthographie 
noeh  mitgesehieppt  werden  in  einer  zeit,  wo  gleiehzatig  vor- 
kommendes  einfaches  /  die  yollenduDg  der  verscbiebung  anzu- 
zeigen j^cheint.  Busch  weist  angesichts  der  verworrenen  Ortho- 
graphie einen  sicheren  schluss  ab  (a.  a.  o.  302),  während  Braune 
fUr  Trier  und  die  Mosel  von  anfang  der  denkmäler  an  ver- 
sekobene  formen,  für  weiter  nördlich  gelegenOi  heute  in  das 
Verschiebungsgebiet  fallende  orte  auch  noch  in  späterer  zeit  p 
ansetzt  (a.  a.  o.  23;  41).  £r  führt  eine  urk.  (Lac.  IIL  680)  an 
als  beweis,  dass  in  Prüm  noeh  im  XIV.  Jahrhundert  -rp  vor- 
handen gewesen  sei.  Aber  abgesehen  von  der  unwabrscfaein- 
liehkeit,  dass  die  verschiebuDg  so  schnell  l^s  Trier  gedrungen 
sei  und  dann  für  den  weg  von  da  bis  zur  heutigen  grenze  so 
viele  jahrhuiulcrte  gebraucht  haben  sollte'):  jene  urkuude  ist 
nicht  unverdächtig,  es  ist  ein  kaufvertrag  der  abtei  Prüm  mit 
dem  herrn  Arnold  zu  Randerath  und  £rprath,  dessen  Vorgänger, 
herr  Ludwig,  8  Jahre  vorher  (1360:  Lac.  III,  603)  eine  Urkunde 
mit  ausstellt,  welche  für  das  ttbergangsgebiet  des  nfr.  zum  mfr. 
bewies,  eine  gegend  in  deren  nächster  n&he  in  diesem  &lle 
auch  das  kaufobjekt  lag.  -)  Diese  Urkunde  scheint  mir  nicht  . 
schwer  ins  gewicht  zu  fallen  gegen  die  Urkunden  des  goldenen 
buehs  der  abtei,  welches  im  X.,  XL  und  XII.  Jahrhundert  zu- 
sammengeschrieben worden  ist.  Dort  finden  wir  nun  zwar  in 
Urkunden  von  762  (Beyer  I,  16),  S66  (I,  105)  943,  (I,  180) 
'dorp,  und  S2l)  (I,  58)  sowie  SSI  (1,  119)  Help-,  aber  auch 
schon  762-S04  (1,  14)  -thorpf,  863  (I,  65)  dorhf,  853  (1,  83) 
970  (I,  233)  971  (I,  235)  darph.   Es  sind  das  allerdings  meist 


')  Dass  die  r/'-linie  resultat  organischer  entwicklurif?  ist,  be- 
weist ihr  grader  lauf  über  die  wasserselieidende  höhe  der  Eitel.  Kleine 
auswcicbungen  im  Ahrgebiet  erkliireu  sich  leiciit:  während  Boost  die 
flusigebiete  relative  spraeheinheiteii  zu  bilden  pflegen,  ziehen  die  meisten 
Uuitversebiebungsgrenzen  hier  quer  durch  das  Abrgebiet,  und  so  ent- 
stehen Termischnngen,  wie  sie  sich  z.  b.  bei  den  linien  •tW'i-w-  {=  hd.  -b-) 
nach  den  verschiedenen  beispielen  zeigen  (SA,  1, 2).  Aehnlich  würde  wol 
die  Iprp  Ifrf-i^rcmc  aussehen,  wenn  Weniger  linien  nach  mehr  als  ^inem 
werte  hätte  ziehen  iLünnen. 

la  Linnig,  unmittelbar  an  der  *Benrather  linie*. 
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Trierer  Urkunden,  aber  wenn  Braune  M ttUenhoff  gegenttber  (e. 
41)  gegen  die  Terwendung  derselben  fDr  Trier  isinwendet,  dan 
sie  aus  Prflm  stammen,  so  bleibt  doeh  nur  der  andere  fall,  sie 

für  Prüm  gelten  zn  lagscn.  Die  folgerunjr,  welche  aus  jenen 
urkundeu  zu  ziehen  ist,  kann  wol  keine  andere  sein,  als  dass 
im  neunten  jahrhimdcit  in  Prüm  nach  r  und  /  keine  tenuis 
mehr  vorhanden  war,  mitbin  auch  in  dem  ganzen  heute  ver- 
Bcbobeneo  gebiet,  bis  zum  kämm  der  Eifel,  jenseits  dessen  ein 
anderer  volksstamm  wohnte.  Auch  die  Urkunden  der  ungef&br 
ebensoweit  nach  norden  gelegenen  abtei  Laach  haben  nicht 
(Braune  s.  41)  ausschliesslich  p:  dorph  steht  z.  b.  in  der  Ur- 
kunde von  1179  (Beyer  11,38),  und  6ine  jüngere  Schreibung 
wiegt  viele  ftltere  auf. 

Wenn  andrerseits  zuweilen  uordlich  unserer  liuie  ausätze 
zur  Verschiebung  vorkommen  (Braune  I,  23,  Husch  '^02),  so 
kann  der  heutige  stand  der  volksmundarten  doch  die  annähme, 
es  sei  eine  versctiiebung  vorhanden  gewesen,  nicht  zulassen: 
ein  solcher  rUckschlag  wäre  ohne  beispiel.  Das  rf,  If  in  Köln 
(vgl.  Braune  23  f.,  Wahlenberg  10,  Busch  302)  ist  die  einzige 
Wirkung  welche  in  hinsieht  auf  die  lautverscbiebung  die  ober- 
deutsche  Schriftsprache  in  den  ersten  1000  jähren  ihres  be- 
stehens  ausgeübt  hat,  und  diese  kann  nur  in  die  allerspftteste 
zeit  fallen,  denn  noch  die  anfangs  des  XVI.  Jahrhunderts  in 
Köln  gedruckten  geistlichen  gedichte  (hg.  von  Schade,  Han- 
nover 1854)  haben  fast  ausschliesslich  unverschobene  formen: 
Dorotheen  Passie:  wari)  224,  nerpen  363.  Barbaren  Passie: 
mpea  25,  halp  273,  hulpe  36;  warp  141,  n  erp  299.  Kindbett- 
segen  (e.  73  ff.j:  Imlpen  27,  hulp  35,  help  43.  Margareten 
Passie:  help  144,  helpen2n,  hUp  377,  werpen  286,  scharp  404, 
das  gedieht  s.  104  ff.  helpen  8,  scharp  79.  Katharinen  Passie: 
haip  57,  helpen  152,  hulpe  387,  473,  hulpes  388,  werpen  273, 
375,  warp  290,  420,  scharpe  369.  Ursulen  Passie:  helpen  187, 
313,  /rorpen  305,  norfen  249.  Marien  Klage:  helpen  20,  139, 
hil/'  229.  Selbst  heute  schwanken  im  Kölnischen  unverschobene 
und  verschobene  formen :  Wahlenberg  in  der  vorrede  zu  üönig's 
wb.  der  Kölner  mundart  (Köln  1877)  S.  28. 

Die  Verschiebung  des  p  nach  m  berührt  unser  gebiet  nicht; 
sie  reicht  nach  Wahlenbergs  angäbe  (s.  15)  bis  Speier,  also 
ttber  Weissenburg  hinaus,  wie  es  schon  zu  Otfrids  zeit  war; 
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venehiebongen  von  nk,  Ik,  rk  reiehen  nur  bis  in  die  g^end 
von  Brdaftoh  (Wahlenberg  s.  16). 

Von  den  gedehnten  tennes  ist  it  wider  am  weitesten, 

bis  zur  'Benrather  linie'  verßchoben,  pp  zu  pf  bis  eben  nörd- 
lich Neckarsteinach,  (SA,  I,  2),  kk  nur  bis  Altbreisach  (Wablen- 
ber^j:  IG);  von  jener  verRchiebung  gilt  das  Uber  /  in  den  an- 
deren Stellungen  gesagte,  diese  kommen  für  unser  gebiet  nicht 
in  betracht 

Im  anlant  reieht  die  versehiebnng  des  U  wider  bis  snr 
Benrather  linie,  die  des  p-  zu  pf  bis  su  einer  liniei  welche 
zwischen  Heidelberg  nnd  die  nächste  sQdliehe  hessische  endaye 

fällt  (SA,  I,  1)  und  slUl westliche  richtung  hat,  die  des  k  zw  kx 
oder  X  wider  bis  in  die  gegend  von  Altbreisach.  Nördlich 
dieser  grenzen  ist  al)er  der  lautstand  durchaus  kein  gleicher: 
in  Ripuaricn,  etwa  bis  zur  r^^/r/grenze  sind  />-  und  k-  unaspiriert: 
Wahlenberg  setzt  (s.  17)  das  'niederrheinfränkische'  k-  dem 
oberdeutschen  g-  gleich.  Südlich  dieser  linie  aber  beginnen 
beide  laute  vor  vocalen  aspiriert  su  werden,  Tom  k-  merkt  es 
Wahlenberg  s.  14  besonders  an,  vom  p-  scheint  er  das  gegen- 
teil  anzugeben,  aber  offenbar  irrtamlicher  weise:  allerdings 
tritt,  wie  wir  unten  sehen,  an  gewissen  stellen  lenis  ein,  aber 
nur  bei  nach  der  tenuesverschiebung  aufgenommenen  Wörtern 
und  in  Verbindung  mit  consouanten :  vor  vocalen  entspricLt 
aber  hochdeutscliem  pf  nach  Heinzerling  (s.  76),  *ein  deutliches 
p,^  Das  aspirierte  (mit  gehauchtem  absatz  gesprochene)  k-  in 
Mitteldeutschland,  bei  dessen  bildnng  während  des  ttbei^angs 
2um  folgenden  voeal  sich  gern  ein  ganz  schwaches  gaumen- 
reibegeräusch  einstellt,  setzt  Kräuter  (zur  lautT.  a  83)  dieses 
umstandes  halber  als  'affncata'  völlig  auf  eine  stufe  mit  dem 
oberdeutschen  kx,  da  es  gleichgültig  sei,  ob  ein  post-,  medio- 
oder  antepalataler  reibelaut  eintrete.  Es  scheint  aber  doch 
ein  ganz  bedeutender  unterschied  zu  sein,  ob  der  betreffende 
reibelaut  überaus  kräftig  und  energisch  gebildet  wird,  oder  so  • 
schwach  ist,  dass  erst  längere  Übung  ihn  von  */r//'  unterschei- 
det, wie  Kräuter  selbst  von  dem  k  vor  dunkeln  vocalen  zu- 
gibt (a.  a.  0.  s.  83,  anm.).  0 


1)  Die  nfttnr  des  laotes  scheint  dansoh  ziemlich  klar  tn  sein:  anf 
den  Damen  («spirata  oder  affricata)  kommt  also  nichta  an. 
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Da»B,  falls  Weissenburg  —  wie  es  nach  der  richtung  von 
Wenkers  p/-linie  scheint  —  />-  und  nicht,  nach  Wahlenbergs  an- 
gäbe (r.  15)  pf-  hat,  der  beutige  lautBtand  mit  dem  zur  zeit 
Otfrids  vorhandenen  ttbereniBtimmt,  hat  Branne  schon  nach- 
gewiesen; wie  aH  aber  die  'aspirierte  ausspräche'  des  an- 
lautenden p  und  k  sei,  will  Wulcker,  der  sie  für  den  heutigen 
Franlcfnrter  dialelct  bezeugt,  nicht  entseheiden  (Beitr.  IV,  35); 
aber  mir  scheinen  gleichzeitigkeit  und  Zusammenhang  mit  den 
anderen  affricationserscheiuun^en  eine  «ranz  notwendige  an- 
nähme zu  sein.  Üass  diese  aspiiation  nichts  mit  der  weit 
verbreiteten  aspiration  der  nhd.  tcnucs  zu  tun  hat,  zeijren  die 
beispiele  Ileinzerlings  für  das  siegerländisclie:  er  schreibt  für 
das  nach  Kräuter  nhd.  phason  lautende  wort:  hasse,  s.  76. 
Aber  die  behandlung  der  fremdworter  im  siegerlandisehen  gibt 
einen  ganz  sicheren  beweis  fttr  das  p  \  alle  fremdworter,  denen 
im  oberdeutschen  nicht  pf  sondern  b  oder  p  entspricht,  haben 
im  si^.  ^lh\  die  anderen  *p\  und  awar  ist  dieses  'p'  ein 
aspiriertes,  die  aspirierung  kann  also  nur  in  dieselbe  periode 
fallen,  wie  die  affrieierung  im  oberdeutschen,  sie  muss,  ebenso 
wie  die  letztere  eine  tatsache  gewesen  sdn,  als  die  spräche 
die  Wörter  ^h6'*hst\  ^häch\  Umsse*  aufnahm. 

Vom  A-  nimmt  Kräuter  für  das  ganze  hd.  ^e)>iet  (worin 
er  das  md.  oftenbar  mit  eiuhegreift,  genaue  «grenzen  «cibt  er 
nicht  an)  und  f(ir  die  zeit  der  ältesten  denkniäicr  schon  affri- 
cation  an:  denn  als  allVicata  fasst  er  ja  tlen  md.  laut  auf. 
£iue  sichere  entscheiduog  wUrde  wideruni  die  bebandlang  der 
zu  verschiedenen  zeiten  aufgenommenen  fremdwörter  ergeben; 
aber  leider  führt  Ileinzerling  (s.  100)  keine  an.  Die  fränkischen 
denkmftler  haben  bekanntlich  alle  k  ausser  Isidor.  Pietscb 
(Z.  f.  d.  ph.  VII,  433)  hAlt  das  eh  desselben  mit  Holtzmann  (gr. 
261  f.)  f&r  die  'tenuis',  Weinhold  (Is.  74.  89)  flir  die  ober- 
deutsehe  fricativa.  Angesichts  der  heutigen  mundarten  und 
•  der  analogie  unseres  reRultates  fUr  />  kann  man  in  dem  bei 
Isidor  durchweg  und  bei  einigen  anderen  dcnkmälern  dieser 
gegenden  vereinzelt  (Pietsch  a.  a.  o.)  vorkommenden  rit  kaum 
etwas  anderes  als  die  genauere  widergabe  der  aspirierten  tcuuis 
sehen,  eine  Schreibung:,  der  «reu^enüber  das  Ä  der  anderen  dcnk- 
mäler  doch  wol  keine  uu verschobene,  d.  b.  uuaspirierte  teuuis 
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beweifien  kann.^)  Wenn  nun  Isidor  sclion  A7/  aber  noch  Ip,  rp 
hat,  so  verliert  dailurch  J^raune's  Vermutung,  die  Verschiebung 
des  k'  und  -kk-  wdrde  er&t  sehr  spät  bis  Franken  gedrungen 
sein,  später  als  die  des  rp,  Ip,  an  wahrncbeinliehkeit.  Wir 
werden  nicht  fehl  geben,  wenn  wir  die  aspirierung  des  an* 
lautenden  k  nach  zeit  und  ausdehnong  Imit  den  anderen  affri- 
cierungen  und  aapirierungen ,  speciell  mit  der  des  p-  aiemlioh 
gleich  setien. 

Wenft  wir  nun  die  summe  der  resultate  ziehen,  welche 

die  tenuesYerBcbiebun?:  auf  unserm  sprach fi^ebiet  hinterlassen 
hat,  so  werden  wir  ausser  dem  niederfränkischen  und  dem 
iiberfrangssti eilen  zwei  hauptstufen  erhalten:  die  eine,  am  Rhein 
von  Benrath  bis  Sinzig  reichend  mit  dem  iautstande: 

k-     -kk-     «Bk     -Ik      .rk  -eh- 
z-      -fz-      'M      -It      «rz  -«(-t) 
p-     -pp-     -mp     -Ip     -rp  'ff'- 

Die  andere,  von  Sinzig  bis  etwa  Heidelberg  reichend  mit 
dem  Schema: 

kh'      kk.      nk     -Ik     -rk  -eh- 

z-       -tz-      -HZ      -Iz       rz  -^^C^) 
ph-       pp-      -mp     -//      -rf  -ff- 

Die  einzige  Tcrschiedenheit  innerhalb  der  letzteren  stufe  be- 
steht in  dem  unverFcbobenen  -t  (in  daf,  wat  etc.)  des  Mosel- 
gebiets, sonst  ist  der  tenuesstand  einheitlich:  Wciuholds  ab- 
stufung^  in  ripuarische  und  chattische  niundarten  als  haupt- 
gruppeu  (mhd.gr. -§  149)  erscheint  also  durchaus  gerechtfertigt^) 

2.  Verschiebung  des  ^  zu  4. 

Die  Verschiebung  des  germanischen  reibelauts  /> 


')  Als  aspirierten  hiiit  sitiht  auch  Wilnjunns  (Vorlesung  über  deutsclie 
Grammatik)  Olfrids  k-  mit  seiner  faucium  aonnritas  an  und  misst,  ent- 
sprechend den  luundartcn,  der  abweichenden  Schreibung  c  in  den  ver- 
bindangen  d-,  en-,  er-  mk  eine  andere  phoaetiflche  bedentung,  die  des 
unaepirierten  lautes  beL 

>)  Natürlich  bleibt  der  tennlniis  *iiiittelfränki8eh'  als  bequeme  sa- 
samiuenfaflscnde  bezeichnitng  des  ripuarischen  und  moselfrlinkischen,  die 
ja  ihre  chur.ikteristiBcben  eigenbeiten  fiir  rieh  gemein  haben,  darum  doch 
unentbehrlich. 
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ZU  einem  schlag  laut  ist  bekanntlich  in  historischer  zeit  vor 
sich  gegangen  und  auf  ihrem  vorrUcken  von  sOden  nach  norden 
dureb  die  denkmäler  verfolgbar.  Die  einzige  abstufong,  welche 
sie  sarttokliess,  ist  die,  dasB  das  iDlautonde  d  aus  th  in  Ober- 
deotsehland  als  lenis  der  aus  -d-  entstandeoen  foiüs  gegenüber- 
steht, in  Mittel-  und  Korddentsehland  gans  mit  d  ans  d  zoBammen- 
gefallen  ist,  abgesehen  vielleicht  von  einseinen  kleineren  gebieten, 
z.b.  dem  'freien  grund'  südlich  Siegen,  wo  nach  Heinserlings  an- 
gäbe (s.  107)  inlautend  noch  der  reibelaut  vorhanden*  sein  soll. 
Mir  schien  dieser  laut  kaum  verschieden  von  dem  V,  welches 
in  diesen  mundarten  sonst  allgemein  inl.  th  und  d  zwischen 
vocalen  vertritt.  Der  verlauf  der  Verschiebung  ist  bereits  von 
Braune  (s.  52  ff.)  verfolgt  worden.  lu  Köln  muss  sie  um  die 
mitte  dos  XII. jahrbunderts  voUeudot  gewesen  sein,  denn  die 
Schreinskarten  aus  dieser  zeit,  die  mir  durch  die  freundlichkeit 
des  herrn  dr.  Uöniger  in  Köln  zugänglich  waren ,  zeigen  be- 
reits häufige  d,  welche  die  th  als  traditionelle  Orthographie 
erweisen. 

3.  Got.  b,  d,  g. 

Ohne  auf  die  frage  nach  der  priorttftt  der  reibe-  oder 
scblaglaute  einzugehen,  wollen  wir  vorab  auf  luiHerem  gebiet 
feststellen,  in  welchem  umfange  die  got.  b  d  g  dnrch  schlag-, 
in  welchem  sie  durch  reibelaute  vertreten  werden.  Im  inlaut 
wird  wol  d  in  keiner  der  in  betracht  kommenden  mundarten 
durch  einen  reibelaut  vertreten;  es  unterliegt  zwar,  zumal 
zwischen  vocalen,  vielen  Veränderungen,  fällt  aus  (so  im  nörd- 
lichsten Bipuarien),  wird  zu  g  (so  in  weiten  strecken  von 
Ripuarien  nach  i  und  i£)  oder  zu  r  (so  in  vielen  md.  mund- 
arten), aber  es  lassen  sich  keine  grösseren  durchgehenden 
stufen  erkennen. 

'h-  wird  in  Nicderdeutschland  durch  den  labio -dentalen 
stimmhaften,  mit  auslautendem  homorganen  stimmlosen  wech- 
selnden reibelaut  vertreten,  ausser  in  der  Verbindung  mb, 
welche  allgemein  zu  m  assimiliert  scheint,  in  Mitteldeutschland 
durch  einen  mit  auslautendem  schlaglaut  wechselnden  bilabialen 
reibelaut,  in  Oberdeutschland  durch  schlaglaute. 

Von  unserem  gebiet  stellt  sich  der  nördliche  teil,  Ripuarien, 
durchaus  zum  niederdeutschen,  nur  pflegt  man  den  betreffen- 
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den  reibelaot  niclil  wie  dort  mit  w  widerzügeben  —  denn 
der  dem  alten  w  entsprechende  laut  ist  bier  noch  bilabial  — 

sondern  mit  v.  Südlich  der  Ahriiiündung:  —  die  ^renzliuieu 
s.  SA,  1,  2  —  beginnt  das  gebiet  des  hil)i()labialcii  reibelauls 
wenn  man  anders  einen  laut,  hei  dessen  bildnny:  die  genäher- 
ten lippcQ  kaum  ein  geräusch  erzeugen^  einen  reibelaut  nennen 
kann.  Die  gi^sUnien  zwischen  beiden  gebieten  sind  nach 
Dordoeten  aiw  den  angaben  Heinzerlings  (8.61  f.)  dass  das  Sieger* 
ländkche  and  Saynieebe  haben ,  so  zn  ergänzen,  dass  sie 
etwa  an  derselbe  stelle ,  die  wir  oben  fSr  r;V'/ erschlossen,  ' 
das  sächsische  Sprachgebiet  erreichen.  Nach  sttden  gibt  der 
SA  noch  keine  grenzen  an:  vermutlich  reicht  der  laut  noch 
sehr  weit  südlich.  Er  steht  aber  nicht  auf  dem  ganzen  gebiet 
seiner  ansdehnung  mit  ausl.  schlaglaut  im  wechhsel:  das  nieder- 
deutsche ausl.  /  reicht  eine  ganze  strecke  weiter  südlich  als 
inl.  -t^:  bis  zu  derselben  grenze  ungefähr,  welclie  für  datjiUfs 
festgestellt  ist;  erst  nach  einem  vermittlungsstreifen ,  der  das 
inl.  w  auch  ausl.  beibehält,  folgt  der  sehlaglaut.  Die  genauen 
grenzen  hat  Wenker  (SA,  I,  2)  für  die  werter  korb  (und  hfeih 
angegeben,  sie  sind  nach  Heinzerlings  angaben  (s.  70  f.),  dass 
im  siegerl.  ausl.  f  in  diesen  })eiden  und  den  meisten  anderen 
fallen  steht,  (sUd)üstlich  vom  Siegerland  au  die  sprachgreuj^e 
durchzuziehen. 

Bei  der  rückverfolgung  des  heutigen  lautstandes  handelt 
et  sieh  um  das  Moselland.  Dass  in  Ripuarien  die  seit  der 
ältesten  zeit  herrschenden  -is  V  heutigen  laute  bezeichnen 
ist  nie  beatritten  worden;  dass  die  sttdfränkiscben  -Ih  das  heu- 
tige 'W-  darstelleiii  wie  Braune  (Beitr.  I,  25)  und  Paul  (das.  1G6) 


^)  Die  widergabe  des  stiiumhatteD  labiodentalen  reibehiuts  durch 
w,  wie  sie  heute  in  nd.  (niedersächsiachen)  mundartlichep  Schriften  üblich 
ist,  scheint  die  iinsehe  der  sonst  suffUlenden  tatsache  zn  sein,  dass 
Niederdentsche  (von  Westfalen  weiss  ich  es  sicher)  den  bnchataben  v 
selbst  in  niederdentsehen  namen,  nieht  sllein  in  fremden,  also  s.  b.  in 
Havel,  Htmn&oer,  Overzier  dnreh  den  stfanmlosen  relbelant,  f  widerzu- 
geben pflegen. 

*)  FOr  diesen  teil  der  sächsisch •frUnkiRchon  resp.  sächsisch- hes- 
sischen Sprachgrenze  vgl.  ansser  Tümpel  (Beitr.  \  11)  und  dessen  quellen: 
Heinzerling,  die  siegpillinder  mund.irt,  Sicf^ener  reHlschulpro^ramni  1S74, 
mit  karte,  und  K.  Bauer  im  Korrespondeuzblatt  iles  Vereins  tlir  nd. 
sprachfurschung  IV  (1879)  82  f. 

Boitilkge  zur  geaobichie  der  deutsotiea  spracbe.  IX.  26 
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annehmen,  unterliegt  gleiehfalU  kaum  einem  zweifei,  aber  fUr 
das  Moselland  y  welches  graphisch  mit  Ripuarien  stimmt,  hat 
man  aueh  laatliche  gleiebheit  angenommen.  Soll  nun  erst  naeh 
dieser  zeit  im  inlaut  der  heutige  laut  mgetreten  sein?  leh 
glaube,  dass  selbst  die  ganz  durchgehende  Schreibung  -fh  nicht 
ohne  weiteres  labiodentalen  laut  zu  meinen  braucht,  zumal  die 
feste  Rchreibgewohnheit  des  nicht  weit  entfernten  Köln  den 
nicht  sehr  verschiedenen  laut  so  widergab.  Ausserdem  ist  aber 
das  -V-  gar  nicht  allein  herrschend:  grade  die  ältesten  Urkun- 
den (Heinzel  s.  317,  329)  haben  häufiges  -b-,  so  Trierer  Original- 
urkunden von  TOB,  1048,  1075,  1097  (Beyer  I,  7,  328,  375,  382), 
das  goldene  buch  von  Prüm  778  und  804  (Beyer  I,  32  und  43). 
Ferner  bemerkt  Heinzel  s.  329  zur  mundart  V  (etwa  dem  mosel- 
fränkischen) :  ^  Doch  ist  inlautend  b  besonders  im  anfang  der 
Periode  recht  h&ufig.'  Wenn  sich  nun  diese  b  ebensogut  durch 
Identität  des  lauts  mit  dem  der  heutigen  mundart  wie  durch 
oberdeutschen  einfluss  erkUU-en  lassen,  so  ist  jene  erklftrang 
doch  entschieden  yorzuziehen. 

Inlautendem  got.  g  entspricht  ausser  in  der  Torbindung 
7ig,  welche  wol  allgemein  zu  r/  assimiliert  ist,  in  den  meisten 
nord-  und  mitteldeutschen  mundarten  ein  reibelaut,  und  das 
nord-  und  sQdmittelfränkische  stimmen  darin  unter  sich  und 
mit  den  stldlicheren  fränkischen  mundarten  tiberein.  Auch 
vertritt  im  auslaut  durchweg  mit  verschwindenden  ausnahmen 
(in  Frankfurt  z,  b.  zuk,  kriik,  emek,  Wülckcr  beitr.  TV,  34)  den 
inlaut  wider  ein  reibelaut.  Im  mfr.  gebiet  ist  dasselbe  Tcr- 
hältnis  von  den  ältesten  belegbarra  Zeiten  erwiesen;  im  übrigen 
Westfranken  spricht  das  überwiegen  der  Schreibung  ff  auch  im 
auslaut  (natürlich  wider  abgesehen  von  nff,  wofür  nur  in  einem 
teile  Norddeutsehlands  heute  r/x  eintritt:  Diederichs, ^  s.  20) 
fttr  reibelautige  ausspräche  (vgl.  die  Zusammenstellungen  Ton 
Fletsch  a.  a.  o.  428). 

Im  anlaut  sind  b  und  d  fast  auf  dem  ganzen  Sprachgebiet 
durch  8ch laglaute  vertreten,  g  dagegen  im  nördlichen  Deutsch- 
land vorwiegend  durch  reibelaute.  Hierzu  stimmt  das  Ripua- 
rischci  soweit  ripuarischer  tenuesstand  reicht,  herrscht  reibe- 


*)  A.  Diederichs,  lieber  die  aiiMpraehe  dei  tp,  tt,  g  und  ng.  Be- 
stock, 1882,  Abdruck  aus  z.  f.  Orthographie  lahrgtQg  II. 
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lautiges  g-,  und  zwar  abo:c8ehen  von  eineni  streifen  an  der 
ostseite,  Uber  welche  das  weetfälische  x-  horübergreift,  stimm- 
haftes antepalatales.  Das  Moselfränkische  dagegen  bat  den 
mitteldentschen  sehlaglaut;  die  grenze  gegen  den  reiMaot, 
welehe  etwas  sttdlieher  lAult^  als  die  bisher  erwähnten ,  findet 
sich  SA  I,  1 ;  die  Verlängerung  derselben  naeh  nordosten  Uber- 
sehreitet  naeb  Diederichs  angäbe  (s.  9)  die  Sieg  unterhalb 
Hamm  und  trifft  auf  das  weatfülifiche  Sprachgebiet  westlich 
des  Sie^erlandea,  denn  dieses  hat  wie  Heinzerling  (8.84)  an- 
gibt, ausser  einem  nordwestlichen  streifen  mit  j-  in  der  Vor- 
silbe ge-,  schlaglaut.  Das  alter  dieser  grenze  ist  schwer  fest 
zu  stellen,  da  beide  laute  mit  dem  gleichen  buchstaben  wider* 
gegeben  werden;  doch  beweisen  die  urknnden  Lac  1,68,73, 
84  von  Gerresheim  bei  Düsseldorf,  874,  882,  907  mit  dem 
weehsel  von  Jhenchesheim  and  Geriehesheim  die  rdbelantige 
ansspraehe  fUr  diese  zeit  schon.  FOr  das  Moselfränkische  des 
XIV.  Jahrhunderts  wird  der  schlaglaut  erwiesen  durch  eine 
relativ  localc  Urkunde  von  Andernach  (Lac.  III,  (332  v.  J.  1362). 
Dort  findet  sich  nämlich  für  die  praep.  iiiigegen,  die  nach  ab- 
fall  des  praefixes  int-  in  Ripuarien  heute  allgemein  nicht  zu 
jUn,  sondern  unter  einwirkung  des  t  zu  x&n  mit  stimmlosem 
anlaut  geworden  ist,  zweimal  die  form:  kege\  hier  ist  die  Wir- 
kung dessdhen  processes  Ar,  das  anl.  g  mnss  also  sehkglaut 
gewesen  sein,  grade  wie  das  heutige,  welches  Wahlenherg 
(s.  14)  mit  cg  widergibt:  cgrötz  grUtze.  Weitere  beweise  feh- 
len, aber  auch  beweise  vom  gegenteil:  es  kann  also  mit 
relativer  Sicherheit  für  die  historische  zeit  angenommen  werden, 
dass  got.  b  d  g  \m  selben  umfang  von  schlag-  und  reibelauten 
und  von  denselben  lauten  vertreten  waren,  wie  heute. 

4.  Verschiebung  yon  germ.  f  und  #. 

Die  germanischen  stimmlosen  reibelaute  f  und  a  sind 
heute  in-  und  anlautend  in  yersehiedenen  teilen  des  Sprach- 
gebiets stimmhaft  geworden.  Das  inlautende  /  ist,  soweit 
es  erweicht  wurde,  mit  dem  Vertreter  von  germ.  zusarinnen- 
gefallen,  also  in  Kipuarien  labiodent.  -v-,  von  da  ab  südlich 
bilabiales  -w-,  mit  etwa  den  selben  grenzlinien  wie  beim  ver- 
tretet von  h  (vgl  die  Union  wjtv  in  ofen,  SA  1,  2),  nur  im 
sildeii  reicht  w  <  h  weiter  iÜB  w  <  f,  letzteres  nur  etwas 
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weiter  südlich  als  Lorscb,  so  dass  also  SUdfranken  /  =  germ. 
f  bat  (vgl.  die  linie  wlf  in  ofm  SA  I,  2,  welche  Pauls  klage 
Uber  unsere  unzulftogliebe  kenntnis  der  beutigen  mundart 
[Beitr.  1, 163]  nunmebr  In  diesem  punkt  erledigt).  Diese  yer- 
sebiebuDg  ist,  soweit  unsere  denkmäler  surttekreieben^  auf  dem 
selben  gebiet  wie  beute  imd  in  dem  selben  sinne,  bereits  er- 
folgt, denn  die  Vertreter  von  -h-  und  erscheinen  durch 
dieselben  zeichen  widergegeben,  wie  schon  Paul  (Beitr.  I,  163  f.) 
nachgewiesen  hat.  Nur  für  Otfrids  gcgend,  der  /  <  /*  von 
h  <  h  scheidet,  nimmt  er  spätere  erweicbung  des  /  an ,  aber 
aucb  für  diesen  punkt  stellt  der  SA  durch  die  erwähnte  linie, 
nach  weldier  das  südlichste  Frauken  f  bat,  die  identitftt  der 
altlr.  und  beutigen  Verhältnisse  fest 

Ebenso  wie  das  -f-,  so  ist  auch  germ.  inl.  s  beute  in  aus- 
gedehnten gebieten  stimmliaft  geworden,  aber  nur  auf  nieder- 
deutschen, so  auch  in  Ripuarien,  während  das  Moselfränkische, 
wie  wir  unten  (s.  394)  sehen ,  mitteldeutschen  consonantisnius, 
stimmloses  ^  bat  (vgl.  die  beweise  unten  s.  395).  Da  es  sehr 
seh  wer  ist  festzustellen,  wann  die  erweicbung  des  s  eintrat,  so 
dflrfen  wir  die  annähme  nicht  abweisen,  dass  diese  mundarten, 
bevor  sie  ihren  stimmhaften  consonantismus  verlorn,  einmal 
stimmhaftes  besassen. 

Im  an  laut  ist  f  und  s  gleichfalls  nicht  auf  denselben 
gebieten  stimmhaft  geworden.  Letzteres  im  grössten  teil  Nieder- 
deutschlands (genauere  grenzen  fehlen  noch  und  werden  auch 
schwerlich  im  SA,  wenigstens  nach  den  quellen  desselben  zu 
urteilen,  erscheinen),  ersteres  sicher  in  westfriesischen  mund- 
arten  ^)  und  in  Ripuarien,  vielleicht  auch  im  KiederländiscbeB.*) 
Doch,  wie  mir  soheint,  nicht  auf  dem  gansen  gebiet  ripuarischen 
tenuesstandes:  an  der  (Etlichen  grenze,  vielleicht  soweit  als 
das  westf.  x-  =  g-  herflbergreift,  ist  es,  wie  im  Westfälischen, 
stimmlos  geblieben. 

Wann  die  erweicbung  eiDgetreten  ist,  deutet  die  ortho- 


*)  Vgl.  Hobbing,  die  laute  der  Greetaieier  mundart,  programm, 

Nienburg,  1^79. 

')  Das  vielbesprochene  nicdei ländische  i'-  macht  atif  mich  einen 
etwas  anderen  eindruck  als  unser  etymologisch  entsprechender  laut  z.  b. 
in  vyMf  fünf,  vai»  fidlen;  die  Btimme  scheint  später  einznsetzen  als 
bei  uns.  (Das  richtige  hat  jetzt  wol  Techmer  in  seiner  is.  1, 169  aBm.  3> 
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graphie  der  denkniäler  an:  bereits  die  ältesten  antr.  und  amfr. 
kennen  die  f^chreibun^^  r-  (Heyne,  kl.  as.  u.  anfr.  i;r.  §  15,3). 
Aber  nicht  streng  durcbget'übrt  würde  dieselbe  nicht  mehr  be- 
weisen, als  im  hd.  wo  an  keineo  stiniudiaften  laut  zu  denken 
ißt.  Nun  schreiben  aber  die  rip.  denkmäler  mit  solcher  aus- 
Bcbliesslicbkeit  v  (auch  vor  u  u.  s.  w.)  dass  z.  b.  in  den  mehr 
als  5100  Versen  der  niederrheiniaehen  MariepUeder  (Haupt  sb.X) 
nur  fUttf  /-  vorkommen:  ftuzei  10,37,  uverßizicheide  41,2, 
fluchede  36, 2S,  fruchi  72, lOj  und:  engdn  vleeke  $i  nit  enbe- 
flecke  64,4.  Noch  mehr  beweist  die  behandlung  der  lehnwdr- 
ter.  Bekanutlieh  ersetzen  alle  sprachen,  wenn  sie  aus  andern 
entlehnen,  und  einzelne  laute  derselben  nicht  selbst  besitzen, 
die  letzteren  gern  durcb  die  ülinlichsten  eigenen.  Su  haben 
in  Ripuarien  die  lehuwörter  femter,  feiern,  falschj  anlautendes 
V,  sekle,  söiler :  J  :  diese  drangen  also  zu  einer  zeit  ein,  wo  in 
der  muudart  die  dem  germ.  s  und  /  entisj)reclieuden  laute 
noch  ziemlich  identisch  mit  den  romanischen,  d.  b.  stimmlos 
waren:  sie  haben  die  erweichung  später  mitgemacht.  In 
einer  menge  von  Wörtern  aber  wird  das  fremde  f  ebenfalls 
dureh  stimmloses  /  vertreten:  in  fei»,  foppet^  firmen,  fiiSten, 
Franz  (frants:  dagegen  triV«  »  €rottfried).  Und  dieser  gegen- 
sats  Äussert  sich  auch  in  der  Orthographie^)  So  schreibt  Ha- 
gens reimchronik  (nach  Birlingers  glossar:  vahch  1293,  vinster 
(«-.fenster)  3131,  aber  fin  1099,  4891,  feil  (zornig)  4834,  fale 
(fehl)  2491),  3075,  6211,  nur  einmal  m/  4645,  ja  selbst  feninen 
=  ve)ienum  lä51,  während  jedes  germ,  /'  als  v  erscheint; 
VVierstraat  in  der  Neusser  rciniclnctnik  feell  feil  179,682, 
2145,  fijn  26;?(),  frjiclij  2627,  währentl  germanische  Wörter  fast 
ausschliesslich  v  haben.  Wenn  also  die  muudart  ofi'enbar  hier 
fttr  den  laut  des  frcmdworts  nicht  den  ähnlichen  eigenen,  die 
entsprecbung  von  germ.  /-  eingesetzt,  sondern  den  fremden,  ihr 
selbst  auch  fremden  aufgenommen  hat,  so  muss  doch  zur  zeit 
dieser  aufnähme  ihr  f-  erheblich  jvon  dem  romanischen  ver- 
schieden, also  bereits  stimmhaft  gewesen  sein. 

Ganz  analog  liegen  die  Verhältnisse  beim  Hier  tritt 
—  I 

M  Freilich  nicht  in  heutigen  erzeugnissen  der  Küiner  mundart:  die 

betreffenden  Verfasser  scheinen  wie  Hönip:  in  der  vurrcdc  /.um  wb.  der 
Kölner  mundart  (Küln  1S77)  s.  s  zw  meinen  'Dann  atlirew  ich,  \ve  do 
WesscDscliaÜ'  et  wüU,  Kei  Minsch  dann  mih  sien  eige  Kölsch  verstund.' 
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für  das  anlautende  s  sogar  die  affricata  z  ein,  und  zwar  nicht 
nur  im  ripuarisclien  (vgl.  Hünig's  wb.  8.  170  ff,:  die  Wörter 
Soldat,  Säbef,  Sancf,  Servatius,^)  simpel,  Sinter,  Sophie,  Suppe 
U.a.),  sondern  auch  im  Krefeldiscben ,  welches  germ.  t-  nicht 
verschiebt,  also  aus  sich  den  laut  z-  nicht  besitzt,  wie  die  von 
^öttsehes  §  52  angeführten  beispiele  zeigen.  Die  sehlussfol- 
gemng  hieraus  ist  wol  unabweisbar  und  auch  sehen  von 
Bötlsehes  a.  a.  o.  gezogen:  das  niederrfaeinisebe  s-  muss  damals 
schon  stimmhaft  gewesen  seia  Wftre  es  bloss  stimmlose  lenis 
geweseui  wie  es  ja  nach  Sieyers,  Phonetik  s.  57,  im  deutsehen, 
wo  es  tonlos  gesprochen  wird,  im  veigleieh  z.  b.  sn  gleiehr 
stehendem  englischen  s  ist,  so  würde  dieser  laut  der  ähnlichere 
gewesen  und  für  das  fremde  s  eingetreten  sein:  ersetzen  doch 
mundarten  mit  anl.  stimmlosem  s,  z.  b.  die  Werdener  (Koch 2)' 
§  46)  nicht  nur  fremdes  5,  ^ Soldat^  sondern  selbst  z,  c:  ^Sipel\ 
{cepidd),  ^ Sucker'  mlat.  zucara  durcb  ihr  stimmloses  s:  warum 
sollten  es  die  niederrheiniscben  mundarten,  wenn  sie  noch 
stimmloses  s  gehabt  hätten,  anders  gemacht  haben?  Die  aus- 
dehnung  des  /  muss  wol  so  weit  gewesen  sein,  als  die  heutigen 
mundarten  z  in  fremd  wertem  besitzen,  und  das  ist,  nach  Wolfis 
angäbe  (s.  52)  im  Siebenbflrgischen,  Fränkisch-Hennebei^cben, 
LuxemburgiBchen  der  fall,  von  welchen  nur  das  Siebenbürgisebe 
heute  noch  niederdeutschen  consonantismus,  stimmhaftes  s  hat 
Dass  die  alten  Orthographien  s  nicht  z  schreiben,'  beweist  nicht 
jüngere  entstehung  des  z,  sondern  nur  den  einfluss  des  vor- 
schwebenden romanischen  wortbildes.  Gleichwol  findet  sich 
zuweilen  z,  so  z.  b.  zweimal  zotdt  =  sold  in  den  aus  der  ge- 
druckten (Kölhoffschen)  Kölner  cbronik  von  Locrseh  und 
Reifferscheid^)  s.  51  ausgezogenen  stücken:  vermutlich  ist  dies 
das  '  weiche  z  \  welches  die  herausgeber  (hier  speciell  wol 
Bei£ferscheid)  nach  der  anmerkung  s.  7,  bei  der  regelung  der 
Orthographie  beibehalten  wollten.  Ich  halte  es  für  kein  'wei- 
ches jt'  (womit  wol  das  /  welches  ja  in  andern  Orthographien 

*)  Selbst  der  funiUemitme  Servas  =  Servatfug  wird  ZerpoM  aua- 
gesprochen. 

Koch,  die  laute  der  VVerdcner  mnndart  in  ihrem  verhaitnifwe  sum 
aofr.,  as.,  ahd.,  Aachener  gymnasialprogramm  187!>. 

^)  Zwei  Achener  bistoriaohe  gedicbte  hg.  von  H.  Loerscii  und  A. 
Keiffei scheid,  Achen  lb75. 
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mit  z  wideiigegeben  wird  gemeint  ist)  80odeni  für  den  lant 
der  heutigen  mondarteo.  Kurs  —  die  beste  erklftrung  aller 
besproelienen  tatsaeben  sebeint  mir  die  zu  sein»  dass  die  'er- 

weicbun^'  des  anlautenden  s  und  f  nach  der  entlehnung  der 
zuerst  genannten,  vor  der  der  zuletzt  aufgeführten  fremdwörter 
eingetreten  ist. 

5.  Verschiebung  des  conFonantensystems. 

Wir  kommen  nun  su  einem  lantprooess,  der  swar  tot- 
sngBweise  die  oben  besprochenen  laute  betroffen,  eu  der  oben 
besprochenen  erscheinung  aber  gar  keine  beziehungen  hat: 
zur  Verschiebung  der  stimmhaften  geräuscbtaute  zu 
stimmlosen.  Bekanntlich  ist  es  Winteler,  der  in  seiner 
grammatik  der  Kerenzer  mundart  den  unterschied  zwischen 
ober-,  mittel-  und  niederdeutschem  consonantismus  zuerst  in 
seinem  wesen  erkannt  hat.  £r  sagt  (s.  22) :  ^  Der  . . .  gegensatz 
zwischen  dem  sehweiaerisehen  —  vielleieht  überhaupt  ober- 
dentsehen  —  oonsonantismus  Euerseits  und  denjenigen  der 
umgebenden  sprachformen  andrerseits  kann  also  dahin  prae- 
eisiert  werden,  dass  der  erstere  die  im  letsteren  geläufige  qua- 
litative Unterscheidung  von  harten  und  weichen  lauten  ver- 
drängt hat  durch  eine  neue,  graduelle  oder  quantitative. '  Und 
(s.  26):  'Dasselbe  (mitteldeutsche)  hat  zwar  mit  den  nieder- 
deutschen weichen  lauten  ziemlieh  aufgeräumt  und  teilweise 
sogar  tv  und  j  in  harte  laute  verwandelt,  aber  doch  nicht 
den  sinn  für  die  oberdeutschen  graduellen  unterschiede  ent- 
widralt'  u.  8.  w.        '  • 

In  diesen  mundarten  sind  also  in  sehr  vielen  fällen  alte 
und  neue  laute,  welche  in  Nieder-  und  Oberdeutsohland  ge- 
trennt werden,  zusammen  gefallen  und  werden  auch  vom 
sprachgefiilil  dieser  mundarten  nicht  geschieden.  So  sagt 
Wülcker  vom  Frankfurter  dialekt  (Beitr.  IV,  33):  'zuerst  ist  h 
und  g  im  anlaut  und  inlautenden  anlaut  stets  unbehauchter 
tonloser  verschlusslaut  geworden  und  bin  ich  genötigt,  es  k 
zu  sehrmben.  Zwischen  diesen  lauten  und  den  filteren  tonlosen 
versehlttsslauten  wenn  dieselben  nicht  gehaucht  gesprochen 
werden,  einen  unterschied  zu  finden  ist  meinem  obre  trotz 
vorsichtigen  aufhorehens  nicht  möglich.'  Also  ein  akustischer 
unterschied  ist  nicht  vorhanden,  ein  articulatorischer  offenbar 
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aueh  nicht,  denn  solche  pflegen  dem  spreehenden  leichter  be- 
vmmt  SU  werden.    Kan  ist  dieser  znsammenfall  aber  nicht 

etwa  ein  zufälliger  unterwhied  des  rad.  vom  obd.,  der  etwa 
darin  scinon  ^rund  hätte,  dass  die  betreficndeii  tenues,  mit 
welchen  hier  die  alten  niedicn  zusaninjcntalleu,  obd.  zu  affri- 
eaten  \rr-rl)(»l)cu  und  dadurch  schon  unterschieden  sind,  son- 
dern in  lallen  wo  beiderseits  die  i)cdiugungen  gleich  sind,  ver- 
fahren die  sprachgroppen  verschieden:  das  alte  inL  s  wird 
(W inteler  s.  26)  md.  nicht  von  dem  neuen  ans  genn..^  entstan- 
denen geschieden,!)  obd.  aber  auf«  schärfste  als  lenis  von  ge- 
dehnter fortiR.  Femer  fOhrt  Wonker  (verschiebun:^  des  stamm- 
au^lantfi  s.  127)  auf  ^n\nd  persönlicher  bcohachtunj;  als  jranz 
•iieher  an,  dass  z.  h.  die  reihelautc  welche  inl.  altem  ^  und 
alt*  III  A  entsprechen  unter  uleichen  hctlingungcn,  also  z.  b.  in 
aii>^fn  und  hrnnclicn ,  in  sprachen,  /'ragen,  lagen  yollkommen 
gleich  sind,^)  so  dass  'eiue  phonetisch  genaue  darstellung  dieser 
mundartcn  in  allen  diesen  Wörtern  dasselbe  zeichen  setzen 
mtlsste/  Ausser  diesen  sind  in  den  md.  mundarten  folgende 
gerro.  laute  zusammen  gefallen:  pr-  ph  mit  br-,  bl-  {p-  und 
Ar-  sind  ja  meist  aspiriert),  fr-  mit  rfr-  und  thr-,  kl,  kn,  kr  mit 
yl,  tju,  gr:   d-  und  -///-,  -dä-  und  -ihih-,  gg  mit  kk,  hb  mit /)/>. 

Ek  liaiidelt  sicli  nun  um  die  Stellung  der  mittclfränkisehcu 
mundarten  zu  diesen  verhältnisseu,  um  die  frage,  wie  weit  sie 
md.  conbouantismus  besitzen. 

Vom  nördlichen  teil,  den  wir  in  so  vielen  stUcken  mit 
dem  niederdeutschen  zusammen  treffim  sahen ,  kann  ich  aufs 
bestimmteste  behaupten,  dass  er*  durchaus  nd.  unterschbidungs- 
princip  hat,  nach  stimmhaftigkeit  und  stimmlosigkdt  unter- 
scheidet :  tr-  von  rfr-  (beiderlei  herkunft)  ;;/-,  pr-  von  W-,  6r-, 
-bh-  von  -(>i>  .  -gg-  von  -kk-  u.  s.  \v. 

l  eber  den  siidliclieii  teil,  das  MoscltVänkische,  kann  ich 
mangels  ausgedehnter  persönlicher  beobacbtuugen  nur  in  we- 


M  Ncnul  (luch  neucrtlin^;»  ein  Mitte  hlcuts-cher  in  der  Z.  f.  orthogra- 
pbic  III  (iss.i)  8.  s!>  (Ue  untorschcidung  von  icibKCn  und  reiseo  eine 
historische  grille,  einen  humbug. 

*)  Vgl.  Vietor  in  seiner  Zs.  f.  Orthographie  III  (1883),  »0  nm.: 
kriegen,  krieclien  und  Griechen  in  md.  aossprsche  'Arrlp^ii,  oder 
weno  uui  will  mit  stimmlosem  g  und  j  s  grij9n\ 
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nigen  fällen  bestimmte  angaben  machen^  wol  aber  zahlreiche 

Symptome  anfuhren. 

Heinzerlin^^  bezeichnet  für  die  siegerländer  niundart,  die 

ja  uomittelbar  an  das  ripuarische  tenuesverschiebungfigebiet 

grenit,  in  allen  jenen  fällen,  wo  wir  alte  tenuis  und  media 

ZMammenfallen  sahen,  beide  laute  mit  dem  selben  zeichen, 

dem  der  media.  Nach  seioen  aogaben  (s.  75  £)  ist  'erweicht 

pt-  zu  bl'i  bUnnem  plUodem,  btdek  pflof ; 
pr-  tu  br-z  browhm  probiereii; 

sp'  %u  jfr-:  sbUckeni  splittern,  sbäi-k  s|)eck; 

-mp  SU  -mb:  liainbc  liampfen,  grambe  krampe; 

-sp  zu  -sb  :  haslu'ln  haspeln,  rtisbel  ra»pel ; 

p-  £a  b-  (ia  tremdwürtem):  bombst  papst,  babir  papier. 

B.  100: 

kl'  va  gl-:  glombe  klumpen,  Gl6*s  Klaus; 
AfJi-  au  gn-:  gnutschc  kneten; 
Arr-  SU  gr-i  grische  kreischen. 

8. 122:  W  wird,  abgesehen  ron  den  flfUlen,  wo  es  verschoben 
wurde,  an-  und  inlautend  durehgftngig  sni  ä  erweicht: 

ir-  m  dr^i  dro^  trauen; 

Ml-  ZU  sd-:  sädl  stuhl; 

!•  SU  i-:  deicker  swlscbes,  JHrk  Türke; 

'tl-  zu  -dd-i  bedder  bitter,  tbUdder  spHtter; 

-h(  zu  'Ud:  rvendcr  wiuter; 
-cht  zu  -chd'.  Icchde  leicht.' 

Unmittelbar  hiermit  zu  verbinden  ist,  was  in  Firmenichs' 
Yölkerstimmen  III,  528  Uber  die  mundart  von  Trier  gesagt  wird: 

sp  im  anlant  wird  wie  schb  gCBprochen, 

st  im  aulaut  wird  wie  schd  gesprochen, 

z  ist  Uberall  wie  üf  und  tz  wie  ddf  zu  sprechen. 

Ferner  was  Wablenberg  (s.  14)  von  der  Andernacber  mund- 
art anführt:  Uo/e  lassen,  /  erweicht  aus  ss,  zäje  zeichen,  ./  er- 
weicht aus  ch,  sööcge  (*cg  bezeichnet  den  harten  laut  des  ^' 
[gemeint  ist  das  schlaglaut-^])  erweicht  aus  sÖÖke,  krencgel 
(krieehenpflaume^  nfr.  krikel),  mit  einsehub  von  n  und  erwei- 
chung  des  k  zu  cg\  Femer  Firmenich  1, 501,  bei  der  Prflmer 
mundart:  Brtmmer  •=»  Prflmer. 

Aus  alledem  ergibt  sich,  dass  die  betreifenden  mundartcn 
nur  einen  stärkejrrad  der  scliln^^-  und  reibelaute  besitzen,  der 
ihnen  als  leuis  vorkommt  uud  alb  bolche  bezeichnet  wird^  dass 
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er  alimmhaft  sei  geht  daraus  nkki  henrer:  so  beseiehnefc 
Heinierling  (s.  76)  den  laut  der  -pp-  und  -bb^  yertritl^  mit  M: 
zabbe  sapfen,  gnMe  knflpfen,  den  sv  welebem  -ffff"  und  -kk- 

geworden  sind  mit  ck:  8.  92  brecke  brücke  und  104:  zacke 
zacken:  es  ist  nicht  etwa  pp  und  bb  zu  einer  'media',  gg  und 
kk  zu  einer  teuuis  geworden,  sondern  es  sind  in  beiden  fällen 
ganz  homogene  laute,  und  zwar,  soviel  es  meinem  ohr  aehien, 
geminaten  mit  fortis-yerscbluss  und  lenis^lianng;  da  mir  aueh 
die  anlautenden  g  b  und  d  dieser  mundart  stimmlos  Torkamen, 
da  ausserdem  die  zeichen  der  'medien'  im  auslaute  beibehalten 
werden:  kn^bb  köpf,  äamb  dampf  u.  a  w.  (Heinzeriing  a  77), 
so  scheint  die  eigentlich  aoeh  von  vorn  herein  naheliegende 
annähme  sicher,  dass  alle  jene  laute  stimmlos  sindJ) 

Es  wäre  die  genaue  abgrenzung  dieses  consonantismus 
gegen  Ripuarien  zu  unternehmen.  Aber  gibt  es  eine  scharfe 
grenze?  Gibt  es  nicht  vielleicht  stufen  innerhalb  des  gebiets? 
Beiohen  nicht  vielleicht  stimmhalte  geräuschlaute  in  dieses 
sonst  'harte'  gebiet?  Wie  weit  reicht  dieser  consonan- 
tismus nach  sUden?  Dass  sind  alles  fragen  die  sich  nieht 
ohne  weiteres  beantworten  lassen.  Im  sttden  tritt  pf  fdr  bb 
ein  (in  apfel) ,  eben  nördlich  Neckarsteinach  (SA,  I,  2).  Aber 
ob  nicht  weiter  südlich  noch  andere  laute,  z.  b.  gg  und  kk^ 
'S-  <  -s-  und  -s-  <  -t-  ungescliieden  bleiben?  Auf  stufen 
innerhalb  dieses  gebiets  scheinen  zwei  merkwürdige  linien  im 
SA  zu  deuten.  Wir  sahen  in  den  erwähnten  mundarteu  tr- 
miidr-  zusammen  als  ^dr'  aufgefasst,  d  <  d  nicht  von  d  <ih 
getrennt  Nun  zeigt  sieh  im  SA  (I,  1)  eine  linie  ärjtr  in 
trinken  u.  s.  w.,  welche  die  bekannte  richtnng  ttber  die  Eifel- 
hohe  nimmt  und  eine  linie  d-lt-  in  ihm  etc.,  welche  in  htX 
süd-nördlicher  richtung  an  Sobernheim,  St.  Goar,  Ems  vorbei- 
läuft. Ich  muss  gestehen,  dass  ich  diesen  linien  nieht  ohne 
zweifei ,  die  auch  Kräuter  laut  brieflicher  mitteilung  teilt, 
gegenüberstehe.  Wenkers  linien  beruhen  auf  angaben  von 
leuten,  welche  den  betreffenden  mundarten  selbst  angehören, 
und  bei  diesen  sahen  wir  doch  oben  eine  neigung,  ihre  sohlag- 


M  Damit  ist  nicht  gesagt,  dass  sie  den  nd.,  also  auch  rip.  tenues 
gleich  sind:  sie  werden  entschieden  mit  weniger  energischer  articulatioii 
gebildet. 
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laute  (abgesehen  von  den  aspiraten  p-  und  k-)  mit  den  zeiehen 
der  ruedieu  widerzugeben,  wir  würden  also  eher  eine  linie 
trjdr  z.  b.  in  trauen,  treten,  als  eine  drjtr  in  trinken  erwarten. 
Durch  die  linie  dji  wird  das  ganze  Moselgebiet  zur  unver- 
schobenen  mundart  geschlagen,  und  ich  weiss  doch  aufs  be- 
BtimmtOBte,  dass  selbst  die  Vertreter  von  got.  z.  b.  in  der, 
die,  das  in  der  nhd.  ausspräche  von  Hoselfranken  stimmlos, 
und  in  emphatischer  betonung  sogar  mit  stark  gehauchtem 
absatz  ertönten.  Und  nun  soll  hier  d  noch  stimmhaft  sein-? 
oder  soll  westlich  dieser  liiiie  stimmlos^  lenis»  östlich  derselben 
schon  fortis,  wie  im  Oberdeutschen  sein?  Das  widerspräche 
allen  bisherigen  angaben  Uber  diese  mandarten.  Kurz,  bis  der 
tezt  zum  Sprachatlas  aufklärung  gibt,  kann  man  fttr  Mittel- 
deutschland im  allgemeinen  stimmlose  leuis  als  veilreter  von 
d'  und  ih-  ansehen. 

Ob  aber  die  mundart  ausser  dem  dem  Vertreter  von 
inl.  -h-  und  -/*"  welches  mehr  modificierter  stinindaut  als  stimm- 
hafter reibelaut  ist,  gar  keine  mit  stimmbeglcitung  gebildete 
laute  besitzt?  lian  könnte  sie  am  ehesten  im  Inlaut  zwischen 
vocalen  erwarten,  z.  b.  für  altes  d  und  th.  Aber  fUr  Frankfurt 
bestreitet  Wttlcker  (s.  34)  das  Torkommen  Ton  stimmhaften 
lauten  für  d,  und  th  durchweg  und  dai*aus  können  wir  auf 
das  moselfränkische  schliessen.  Wenn  man  nun  von  leuten 
die  diesen  mundarten  angehören,  beim  nhd.-sprechen  zuweilen 
wirklich  stimmhafte  laute  hört,  so  folgt  daraus  für  die  mund- 
art noch  nichts.  Hört  man  aber  stimmhafte  laute  für  stimm- 
lose, so  beweist  das  entschieden.  Und  es  setzen  allerdings 
Moselfranken  z.  b.  stimmhaftes  s  im  inlaut  ohne  wähl  für  -s-, 
-SS-,  -z,2,-^  der  sicherste  beweis,  dass  die  mundarten  entweder 
gar  keine  stimmhaften  laute,  oder  das  momcut  der  stimmbc- 
gleitung  lediglich  als  accessorisches,  nicht  als  mittel  zur  Unter- 
scheidung von  lautreihen  dienendes  kennen.  Jedenfalls  bleibt 
eine  grammatik  einer  dieser  mundarten  nach  art  der  Winte- 
lerschen  ein  dringendes  bedttrihis;  aus  den  bisherigen  angaben 
können  wir  aber  nur  schliessen,  dass  das  Moselfränkisehe, 
wahrseheinlich  bis  zur  linie  ppjbb  in  apfd  (SA,  I,  2),  die  wie 
in  andern  linien  nach  NO  zu  ergänzen  ist,  im  bau  seines  oon- 
sonantismus  mit  den  mitteldeutschen  mundarten  Übereinstimmt, 
zu  dem  Ripuarischeu  aber  im  eutschiedensten  gegeusatz  steht, 
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dass  sich  jenes  als  eioe  mitteldeutsebe,  dieses  in  diesem  wich- 
tigsten punkte  als  eine  niederdentsche  spraehform  darstellt 

Ek  ist  iKitiirlicli,  dass  unter  diesen  umständen,  wo  bei  der 
lebendi^^on  spräche  es  schon  schwiei  iirkcitcn  macht,  die  {grenzen 
schwer  wabruehni barer  lautuDterscbiede  iestzustelien,  für  ältere 
Sprachperioden  nur  grössere  oder  geringere  Wahrscheinlichkeiten 
zu  erreichen  sein  werden. 

Winteler  spricht  es  nur  als  hyputhese  aus,  dass  das  heu- 
tige System  des  <»hil.  cousonantismus  ein  crgehnis  der  hd.  laut- 
verschiehun^,  ja  dass  der  proccss,  der  es  hervorbrachte,  einer 
der  wic)itigsten  unter  den  lautverscbiebungen  sei;  Kräuter 
unternahm  in  grösserem  umfange  den  beweis  der  identität  der 
ahd.  lautverhältnisse  mit  den  heutigen,  und  Paul  (Beitr.  VII, 
126)  stimmte  dem  wesentlichen  seiner  resultate  fOr  das  obd^ 
wenn  auch  ohne  ausdrOckliche  beziehung  auf  ihn,  zu.  Krftuters 
beweisfUhrunj,^  wurde  al);;esehen  von  der  annalinie  des  sprach- 
bewusstseiiis  uhd  der  l)C(iuemlichkeit  als  lautveräudernder  fac- 
toren  dadurch  un;;iinstig  hccinlliisst.  dass  er  in  dem  (d)d.  con- 
sonantismus  nicht  ein  system  mit  ienes-  und  fortesreiben,  son- 
dern in  den  jcdcsmali<;cn  Icncs  und  fortes  immer  nur  das 
jeweilige  notwendige  (zufällige)  resultat  je  eines  lautprocesses 
ansah  und  deswegen  den  principiellen  unterschied  zwischen 
md.  und  obd.  consonantisnius  verkannte.  Er  hat  ohne  be- 
stimmte grenzen  anzugeben,  ftir  das  altfränkische  zugleich  mit 
dem  oberdeutschen  stimmlosen  consonantisnius  an;;enomiiien, 
während  Taul  (lieitr.  VII,  13o,  anm.)  nur  das  mit  /  wechselnde 
(/  und  die  iniiilosiven  der  ^eniinatcn,  welclic  altem  -bb-  und 
-gg-  entsprechen  als  stimmlos  ansieht,  dagegen  von  labialer 
und  gutturaler  Icnis  meint,  ^dass  sie  nicht,  wie  im  oberdeut- 
schen den  stimmton  verlieren';  er  entscheidet  sich  also  weder 
fttrein  'hartes'  noch  f&r  ein  'weiches'  (Winteler)  lautsjstem, 
erklärt  auch  nicht  die  auffallende  tatsache,  dass  ein  lautgesetz, 
welches  ^ine  media  zur  lenis  verwandelt,  die  anderen  unbe- 
rührt lässt. 

Wir  müssen  uns  zunächst  fragen,  welche  lautbezeichnungen 
das  heutige  md.  oonsonantensystem,  wenn  es  im  aitfiränkiaehen 
schon  vorhanden  war,  verlangte,  umgekehrt  also,  aus  welchen 
lautbezeichnungen  wir  auf  dieses  system  schliessen  dftrfen. 
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DaM  wir  kein  p-  und  k-  fOr  h-  und  g-  erwarten  dürfen,  dass 
also  diese  zeichen  keine  'niedien'  zu  bedeuten  brauchen,  hat 
schon  Kräuters.  94  nachgewiesen:  p  und  A  waren  die  zeichen 
für  die  aspirierten  anlautenden  tenues  «  nd.  p-,  k-.  t  für  d 
ist  deswegen  nicht  zu  erwarten,  weil  got.  <i  ja  nicht,  wie  im 
obd^  sieb  zur  fortis  weiter  verBcbob,  sondern  mit  th  als  lenis 
zttsammenfieL  NatQrlieh  muss  zur  zeit  als  th  eben  zur  ex- 
plosiya  geworden  war,  noeb  ein  gegensatz  ^wiseben  dem  alten 
und  neuen  laut  stattgehabt  baben,  der  sieb  in  der  sebreibung 
t  ftlr  alt  d  ausdrückte  und  sich  in  der  scbreibertradition  noch 
erhielt,  als  die  laute  in  der  spräche  wol  nicht  mehr  getrennt 
waren. 

Da  sich  seit  jenen  zeiten  das  buchstabenmaterial  kaum 
verändert  bat,  so  mtlssen  die  gleicben  lautverhältnisse  auch  die 
gleichen  graphischen  widergaben  zur  folge  baben;  die  ortbo- 
grapbien  der  beutigen  mundarten  Hessen  aber,  wie  wir  oben 
sahen,  nie  tenueszeieben  fHr  (etymologisebe)  media,  wol  aber 
in  sebr  yielen  fflllen  das  zeieben  der  media  ftlr  etymologische 
tenuis  eintreten:  lie^t  nun  irgend  ein  schluss  näher  als  der, 
wenn  wir  im  altfränkischen  die  gleichen  Schreibungen  finden, 
gleiches  lautsystem  anzuuehmcn?  Und  diese  Schreibungen, 
^ erweichungen  der  tenues'  finden  sich  grade  so  zahlreich  in 
fränkischen  denkniälein.  Aus  den  Zusammenstellungen  von 
Pietseh  (Z.  f.  d.  pb.  VU,  407  ff.)  entnehme  ich: 

Otfnd  (Pietseh  411,  Kelle  493):  /r-  >  <fr->),  t  im  anlaut 
von  fremdwdrtem  >  ä\  k  >  g  (Kelle  523):  in  >  ngt, 
kt  >  gt\  Lorseber  beichte  (Pietseh  411):     >  sd,  ht  >  hd,  ir 


M  Diese  orlho^raphien  können  überhaupt  nur  von  ausländem  her- 
rühren, denen  die  durch  die  Stimmbegleitung  erzeugte  eigenartige  woicli- 
heit  des  laut»  wt^ycntlich  für  die  media  war,  die  bei  stimmlosen  lauten 
von  allem  nur  das  nein,  den  mangel  der  Weichheit  hörten,  und  der 
sagte  ihnen:  der  laut  ist  eine  tenuis.  Für  die  angebOrigen  der  spräche 
selbst  ist  in  erster  lisie  das  mnskelgeffihl  mtssgebend  (E.  Seebnftnn, 
AuBsprache  des  Istein,  Heilbronn  1884,  vorbem.  s.  eooson.)  nnd  dss 
sagte  ihnen:  der  Isnt  ist  eine  lenis.  Iba  mit  p,  k  sn  beseichnen,  war 
ttberbanpt  phonetiseb  vielleicht  conseqnenter,  praktlscb  aber,  ange- 
sichts der  wenigen  zeichen  des  alphabets,  jedenfalls  eine  marotte. 
(Auch  in  heutigen  dialektorthographien!  Anders  Kräuter.) 

>)  Hierin  zeigt  sich  z.  b.  der  gegensatz  znm  obd.,  welches  nnr  Ir- 
=s  genn.  Ir-  kennt. 
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>  ilr;  Reieheoaiier  beichte  (das.):  h(  >  hä,  st  >  id,  fl  >  fä 
and  hi  >  Pfizer  beichte  (das.):  ht  >  hd  und  htd;  Main- 
ser  glosBOD  (da«.):  kt  >  M,  /t  >  fd\  Mainzer  beichte  (daa.): 
%i>M,  (432):  sk  >  9g;  Sl  Galler  glosBen  (411):  tr-  >  dr, 

ft>fd,  st>sdf  (432):  «Ar  >  Ar  in  fVemdwOrtern  m  ff,  und  (423) 
p^b;  ferner  (Heinzel  373)  im  gOterverzeichnis  des  nonnenklo- 
sters  Kupertsburg  zu  Biü«2:cn  (allerdings  erst  aus  dem  anfang  des 
XIII.  jalirdts,  Beyer  II,  naeiitr.  zu  II,  14  s.  373.  379):  frengischen 
und  aggerun.  Diese  letzte  sclireibuiiir  ist  besonders  bedeutungs- 
voll. Zur  zeit  der  altfränkischen  deukinäler  war,  wie  Paul 
(YII,  130)  nachwies )  der  zusammen  fall  der  pp  mit  hb  und  kk 
mit  gg  anseheinend  noeh  nicht  erfolgt,  sie  wurden  wenigstens 
in  der  schrift  noch  nicht  mit  einander  vermengt  Das  geschieht 
aber  hier,  indem  gg  Air  altes  kk  eintritt,  wir  dflrfen  es  als  ein 
Symptom  ganz  derselben  laatverhältnisse  ansehen,  welche  beote 
veranlassen,  dass  der  -pp-  vertretende  lant  in  den  yersclneden- 
sten  teilen  von  Franken,  so  im  Siegerlftndisehen,  so  bei  Wah- 
lenberg (s.  14  f.)  für  Mainz  und  umgegend,  durch  hb  wider- 
gegeben wird.  Jene  häufigen  Vertretungen  von  k  durch 
d,  h,  g  machen  es  aber  zur  gewissheit,  daf^a  nicht  etwa  hier 
stimmhafte  laute  ')  eintraten,  sondern  dass  mit  den  zeichen  dh  g 
die  Vorstellung  stimmhafter  laute  gar  nicht  mehr  verbunden 
war,  kurz,  dass  bereits  der  heutige  consonantismus  herrschte.  =') 

Aber  nun  das  Moselland.  Die  eonsequenz  verlangte,  dass 
eine  gegend,  die  heute  in  ihrem  lautstan4  mit  den  anderen 
mitteldentsehen  stimmt,  anoh  gleichzeitig  mit  diesen  ihren  con- 
Bonantismns  verAndert  habe,  aber  es  fehlen  denkmAler,  es  zn 
beweisen.  Dass  das  Trierer  capitulare  dahin  gehdrt  ersdieint 
mir  nach  Boseh's  zusammenstellnngen  Uber  den  anlaut  von 
*A:«n'  (a.  a.  o.  316),  mit  welchen  die  heutigen  mundai'teD  ziem- 
lich übereinstimmen,  so  dass  das  Moselland  ^kexn\  Ripuarien 
''jehV  hat  (die  grenze  SA,  I,  1),  wonach  also  das  capitulare  zu 
Kipuarien  stimmt,  zweifelhaft,  und  die  Urkunden  weisen  keine 
fälle  der  Uenueserweichung '  auf. 

Ein  sicherer  beweis  für  das  alter  des  'harten  consonantis- 
mus' scheint  hier  widerum  in  der  behandlung  der  lehnwörter 

^)  Pietsch  nimmt  s.  429  f.  g  als  tönenden  Spiranten,  auch  (434)  bei 
der  inlautend«!  vMbindang  sg  — 

>)  Ueber  altfr.  /  nnd  d  vgl.  auch  KUgel,  oben  s. 313 ff.  —  W.B. 
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EU  liegen.  .  Wenn  du  Siegeriftndisebe  (und  das  MogelMnkisebe 

Oberhaupt)  heute  ein  in  alten  lehnwörtern,  wie  papst,  pech, 
passen,  ein  in  solchen  wie  Thomas,  Türke  u.  a.  hat,  so  folgt 
daraus  nicht  nur,  dass  der  Vertreter  von  gcrm.  p-  zur  zeit 
dieser  entlehnungen  bereits  vom  rom.  p  verschieden ,  also  wie 
heute,  aspiriert  war  (vgl  oben  s.  383)  sondern  auch,  dass  die 
Vertreter  von  germ.  b  und  d  aiebt  mehr  Btimmhafte  medien 
waren.  Bei  der  bekannten  neigang  der  sprachen^  fttf  fremde 
lante  den  fthnlieheten  eigenen  eintreten  au  lafleen,  ersobeint  et 
fast  nnm^glicb,  dass  das  Moselfr.  a.  b.  neben  den  beiden  labialen 
Bchlaglauten ,  die  es  als  Vertreter  von  germ.  b  und  p  besass, 
noch  einen  dritten,  von  diesen  verschiedenen,  als  Vertreter  von 
fremden  />  gebildet  habe;  dafis  es  sein  eintreten  Hess,  kann 
doch  wol  nur  in  der  stimmlosen  natur  des  letzteren  seinen 
grund  finden.  Selbst  in  der  dentalreihe,  wo  es  nur  ^inen 
Bchlaglaut  germ.  ä  und  p)  besass,  hat  es  keinen  neuen 
laut  gebildet,  sondern  das  ft^mde  t  mit  seinem  d  identüeiert 
Kurs,  wir  werden  sebUesslieh  niebt  umhin  kennen,  dem  karten 
eonsonantismus  in  Moeelfranken  ein  gleiches  alter  an  Tindieieren, 
als  wir  es  für  das  altrheinfr.  und  altsUdfr.  an  den  oben  be- 
sprochenen Schreibungen  nachzuweisen  vermochten. 

Von  den  besprochenen  lautprocessen  haben  also  weitaus 
die  meisten:  die  Verschiebung  von  p-,  k-  zu  ph,  kh,  von  lp,rp 
zu  if,  rff  Ton  anl.  g  zu  einem  aehlagtaut,  die  Vertretung  von 
inl.  germ.  b  doroh  bilabiales  w,  femer  die  Verschiebung  des 
stimmhaften  eonaonantismns  an  stimmlosem ,  ihre  nördliche 
grenie  fkst  in  deredben  linie,  wenigstens  in  einem  schmalen 
streifen,  welcher  sich  von  der  südspitze  des  westfälischen  kreises 
Olpe  nach  SW  zieht,  in  der  nähe  der  Ahrmündüng  den  Rhein 
überschreitet,  und  weiter  westlich,  bis  zur  romanischen  Sprach- 
grenze der  Wasserscheide  der  Eifel  folgt,  lieber  diese  linie 
hinaus  sind  nur  die  Verschiebungen  der  inl.  einfachen  tenues 
ptk  SU  fsx  und  die  des  t  auch  m  den  anderen  Stellungen 
gedrungen.  Das  Ripuarisehe  unterscheidet  sich  also  hinsichtlich 
der  lantverscbiebnng  vom  nfr.  nur  durch  diese  wenigen ,  vom 
moselfr.  aber  durch  jene  vielen  und  bedeutenden  momente. 
Will  man  nun  eine  hd./nd.  gesammtgrenze  ziehen,  wie  sie  auf 
dialektkarten  üblich  ist,  so  können  östlich  vom  Kheinlande, 
wo  sächsische  au  fränkische  und  hessische  mundarten  stossen, 
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WO  die  verBcliiedenstcn  lautverschiebungeu  eine  grenze,  die 
stammesgreuze  haben,  über  die  richtung  ihres  laufs  nicht  leicht 
zweifei  entstehen;  wo  die  grenze  aber  quer  durch  das  Frän- 
kische gehen  soll,  kommt  mau  iu  Verlegenheit:  nimmt  mau 
den  tenaesBtand  als  richtschnur,  so  kann  man  zwischen  ver- 
schiedenen linien  sebwanken,  nur  ötne  linie  aber  ist  mögtich, 
wenn  man  die  oonsonantismusgrenxe  als  die  wichtigste  ansteht, 
die  Elfelgrenze,  und  diese  ist  auch  grade  die  genaue  westliche 
Verlängerung  der  bd./nd.  Sprachgrenze  im  übrigen  Deutschland. 


II. 

Ein  niederrhoinisohes  aooentgesetz. 

Bekanntlieb  bilden  die  nceentverbältnisse  der  sprachen  die 

charakteristischsten  zUge  in  den  phyHiognomien  derselben  und 
verdienten  in  den  darstellungcn  eine  weit  ausgedehntere  be- 
handlung,  als  ihnen  im  allgemeinen  zu  teil  zu  werden  pflegt. 
Es  mag  wenige  eigenheiten  geben,  die  (ür  den  iautlieben  ein- 
druek  der  niederrbeiniscben  mundartep  so  charakteristisch 
wären,  wie  eine  ersebeinung  die  zu  den  von  Sievers  (Pboaelik 
169  ff.y  188  ff.)  erwähnten  gehört:  wenn  nämlieh  bei  Terkllrziing 
des  wortkOrpers  um  eine  silbe  der  ttbrigbleibende  rümpf  noch 
den  mehrsilbigen  aecent  behält  Diese  und  einzelne  verwante 
erschein uugen  sollen  im  folgenden  dargestellt  werden,  zunächst 
sind  einige  notwendige  bemerkungen  über  die  quautität  der 
mitlauter  vorauszuschicken. 

In  den  Stammsilben  —  denn  es  handelt  sieh  um  ersehel- 
nungen  in  Stammsilben  betonter  satzstellnng  —  sind  naeb  be- 
tontem kurzem  silbenträger  kurz,  d.  h.  momentanlaute,  alle 

stimmhaften  mitlauter,  sofern  sie  zugleich  im  anlaut  der  folgren- 
den  silbe  stehen, wenn  sie  also  nicht  mit  andern  mitlauteudeu 


')  Die  knrseB  voeale  haben  hier  nicht  den  schwach  geadmitteaea 
accent,  wie  z,  b.  im  Sehweizeriachen,  aondem  sie  werden  durch  den  foV 
genden  laut  abgeschnitten.  Folgt  ein  exploalvlant,  so  wird  also  die  im- 
ploaiva  nichts  wie  in  entapreebeaden  achweiseriBdien  formen,  lautlos,  als 
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elementen  rerbtindeii  sind,  ohne  rücksicht  auf  ihre  etymolo- 
gische herkuui't ;  z.  b. :  ^) 

ä^d:  ßredf  geritten,  d'^dä:  bed9  bitten,  d'^ihx  9nd^  {vadm) 
faden,  b-^öb:  rebp  rippen,  g^d:  ?'ifp  reiten;  g'^ih:  hiig?  schnei- 
den; g^gg-  häg»  hecken;  v^hi  Uv9  leben,  V'^ft  ov9  ofen;  j'^ 
gi  Uj9  liegen,      sz  le/9  lesen. 

Liquiden  und  nasale: 

m'^m  kum9  kommen,  m-^mmi  iwem  schwimmen,  m'^mbt  krona 
krummen; 

H'^n:  jpwejip  gewöhnen,  n-^nn:  wen,'}  gewinnen; 

Tj^Tfg:  ^prnyp  springen ;  Tj^n:  mi>,.^  meinen  (»),  ^"^nd:  linden; 

l-^f:  steh  stehlen,  /-^//i:  b.^re/,>  belehlen; 

l-^ll:  $läl9  stellen;  r-^r:  dür?  tUreo. 

Die  mitiautenden  roeale,  in  diphthong^en,  welche  im  au8- 
lant  ftar        tu,  ei,  ou,  öu  eintreten: 

i:  vreh  freien;  u:  hou9  bauen;  ü:  nöy9  neuen; 
t:  e^r  eier;      ui  vrow  frauen;  ü:  vröj^9  freuen. 

Die  mitlautenden  yocale  y  sind  in  diesen  ffillcD  fast 
zu  Spiranten  reduciert:  das  honiorgaue  reibun^s^eräusch  stellt 
sieb  gern  ein;  so  wird  für  eier  in  Radioffs  mustersaal  der 
teutsehen  mundarten  in  einer  probe  der  Bonner  mundart  Ege 
geschrieben. 

Lang  sind  in  gleicher  Stellung  alle  stimmlosen  reibe-  und 
schlaglaute  gleichviel  welcher  etymologischen  entsprechung; 
bei  jenen  ist  der  laut  selbst,  bei  diesen  die  ))ause  zwischen 
schloBS  and  Öffiiung  gedehnt,  und  zwar  sehr  stark. 


snlant  des  folgenden  yocals,  soudeni  htfrbar  gebildet  WSlueiid  der 
seitraum  zwischen  beiden  silbentiXgem  hier  und  dort  wol  gleieh  ist,  er^ 
sebciot  hier  der  mitlanter  um  etwas,  nämlich  um  die  implosiva  ISnger; 
gleichwol  mnss  ich  ihn  im  quantitStssystem  der  mundart  als  entschie- 
dene kttrse  auft^en, 

1)  Wo  nicht  ausdrücklich  anders  bemerkt,  beziehen  sich  die  an- 
^ben  mundartlicher  formen  znnMohst  i^ur  anf  die  mundart  meines  (s.  374 

genannten)  heimatfiortes.  Doch  stimmen,  abgesehen  von  den  yocalqoali- 
täten,  die  hier  ja  nebenroUe  spielen,  die  benachbarten  mundarten,  zumal 
die  kölnische  mit  der  meinigen  im  allgemeinen  iiberein.  In  der  phone- 
tischen transscription  musstc  ich  mich  nach  der  druckerei  richten,  doch 
hoffe  ich  uir^'t-nds  missverstUndlich  zu  sein. 

B«itiige  sur  gMchiohte  dw  deui8Gh«a  tpiaclia.  IX.  27 
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bet0r^)  bitter,  p^pp:  apppt;  k-=zkk:  dökk9S  oft; 
S'^ssi  JPTvessp'^)  f^ewissen,  ^ nass9  Dassen; 
f-^p:  kruffs  kriechen;  x-^k-.  bräxx?  brechen. 

Lang:  sind  ferner  alle  besprochenen  laute,  wenn  sie  im 
orsprflnglichen  silben-  (expirations-)  auslaut  stehen  und  nicht 
zugleich  im  anlaut  der  folgenden  ailbe  (des  folgenden  expira- 
tionshnbes). 

Liquide  und  nasale  in  Verbindung  mit  lauten,  mit  denen 

die  neue  silbe  anhebt: 

w;k  fidmmpp  dampfen;  nt:  cnnt?  enten;  nd:  hcniKh  wiesen;  ns: 
lennf?  linsen;  iik:  dcifttikp  denken;  /p:  *häl/pj  hellen^);  Iz:  smtlllz» 
schmelzen;  Ik-.  *mät/kj  melken;  Im:  *e/lmp  ulmen;  iv:  *ha/lv9 
halben;  Iji  *voI/Jp  folgen;  /ä:  tvelld^  wilden;  rp:  *dörrp9r  dürfer; 
rk:  *itärrk9  starken;  rvi  *sterrv9  sterben;  rj:  *v9rherrj9  verber- 
gen; rm:  *ärrm9  armen.*) 

Stimmhafte  Spiranten  kommen  in  Verbindung  mit  anderen 
coDsoDanteu  eist  durch  jüngere  entwicklung,  vgl.  unten  s.  406^ 
anm.  4. 

Ferner  die  obeu  angeführten  einfachen  oder  assimilierten 

liquiden  nnd  nasale  und  die  mitlautenden  vooale,  wenn  sie  in 

gleiche  Stellung  treten: 

m^mt  komm  komm;  ui'^imn:  itvemm  sehwimm;  m<^m&:  krommp 
knimm;  U'^m  #oiin  söhn;  n*«:!!!!:  fowenn  gewinn;  tj^n:  mirjrj 
mein;  ij  '^nd:  werjtik  wind;  r/  -^77^:  r^Ar  ring;  l'^li  itiü  atiel; 
/ ^      b€veä  befehl;  /     Ui  vaU  fall«) 


^)  Die  doppelcuDsunanten  drücken  in  Vertretung  entsprechender 
typen  die  gedehnten  laute  aus. 

*)  Die  energie  dieser  laute  s,  f,  x  ist  eine  während  der  dauer  der- 
selben sich  ziemlich  gleich  bleibende;  es  sind  also  keine  *gemiuatae' 
sondern  'continuae'  (vgl.  Seelmann,  s.  llü  &,). 

Die  mit  *  bezdehneten  formen  lauten  tatsSohlieh  in  der  mnndart 
anders:  dte  Übergang  von  der  /-  und  stellang  an  labialen  nnd  'gol- 
tnralen*  erfordert  nach  der  allgemeinen  lagening  der  oigane  so  viel  seit, 
dass  die  während  dessen  weiter  ttfnende  stimme  als  sohwaeher,  fednoier- 
ter  voeal  mit  jeweiliger  klanglarbe  vernommen  wird.  Dadareh  werden 
die  consonanten  wider  kurz,  wie  oben,  also:  häl9p9,  mäbk9,  vol^^ 
if^pppr  u.  B.  w.  *  Man  findet  diesen  ^svarabhakti'-vocal  oft  bezeichnet, 
so  von  Wahlenberg  s.  10:  ''heUpm^  holop'  (das  /  hat  am  Niederrhehi 
ti-timbre)  etc. 

Die  hier  nicht  anf^cführtcn  r-verbindungen  haben  ihre  entwicklung 
für  sieh,  z.  b.  vor  dentalen  ist  r  immer  geschwunden,  in  andern  fallen 
vocaldehnung  eingetreten.  Uvularea  7'  ist  von  oben  herab  schon  sehr 
weit  eingedrungen. 
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9  bei  €i-^U  vre}  frei,  bei  ei'^gi:  €i  ^ 
u\m\  cu-^iti  hon  bau,  bei  ou cui  hou  bieb 
bei  M  ««c  iti:  nöy  genau,  eben,  bei        tf«:  A<9ijp  heu 

und  die  oben  in  den  Stellungen  wo  sie  kurz  sind  angefahrten 

schlag-  und  reibelaute,  die  aber  für  unser  accentgesetz  nicht 
in  betracht  kommen. 

Nun  hat  der  ausserordentlich  stark  auf  die  Stammsilben 
gerichtete  exspiratorische  accenti)  immer  die  auf  die  Stamm- 
silbe folgende  nebensilbe  so  geschwächt,  das»,  wenn  dieselbe 
nicht  eine  liquida  oder  nasalis  enthielt,  kein  silben-  und  stimm- 
träger,  also  auch  keine  siibe  mehr  übrig  blieb.  In  jenem  falle 
worden  m,  /,  r,  als  Tertreter  von  -en  ein  redneierteB  welches 
jetzt  schon  im  schwinden  ist,  träger  des  mnsikalischen  acoents 
dieser  silbe,  im  anderen  traten  folgende  Veränderungen  der 
Stammsilbe  ein.  * 

Folgte  in  derselben  auf  kurzen  silbenträger  eine  liquida 
oder  nasalis,  welche  ursprünglich  einfach  war,  oder  liq. 
nas.  +  stimmlosem  laut,  so  blieb  die  letztere  so^  wie  sie  sonst 
im  auslaut  sich  gestaltete:  lang  gezogen ,  mit  gering  eircum- 
flectierter,  gleitender  tonhöhe.  Folgte  auf  den  vocal  eine  nr- 
sprünglich  mit  stimmhaftem  laut  verbnndene  liq.  nas.,  so  behielt 
die  um  eine  silbe  verkOrzte  lantfolge  den  tonischen  aceent 
beider  silben,  d.  h.  der  tou  springt  vom  vocal  auf  den  folgen- 
den sonoren  plötzlich  und  ohne  vermittelndes  irleiteu  um  das- 
jenige intervall  herab  oder  herauf,  um  welches  nach  jeweiligem 
logischen  oder  psychologischen  erforderniss  der  ton  sonst  vom 
Tooal  der  einen  zu  dem  der  andern  silbe  herab  oder  herauf 
gegangen  war.  Dabei  behält  der  sonor  die  kttrze,  welche  er 
sonst  hatte,  auch  in  dieser  Stellung  bei,  und  scheint  mir  —  ich 
kann  es  nicht  sicher  feststellen  —  durch  stimmritzenTerschluss 


Dieser  starke  expiratorische  accent,  welcher  das  germanische 
princip  in  seiner  extremsten  gestalt  steigt,  der  in  den  heatigen  ndrh. 
mandarteo  die  logiseh  wichtigeteii  redeteile  amaeroidentlich  hervorhebt 
und  dehnt,  um  die  andern  ebenso  eehr  va  verkflnen  nnd  su  Temteh- 
lüMigen,  hat  anoh  den  metrieoben  gesetsen  dieser  sprachen  ihre  richtnng 
gegeben,  wie  sie  Amelnng  am  ktfoig  Rother  nachgewiesen  hat  (Z.  f.  d. 
ph.  III,  263  C).  Koch  extremer  seigt  sich  das  prinelp  in  den  'Ifarien- 
liedem'  (Haupt  X)  deren  durchaus  reiner  reim  die  annähme  von  *  me- 
trischer formlosigkeit'  aossehliesst:  nicht  der  dritte  teil  der  verse  ent- 
spricht oberdentschen  versgesetien. 

27* 
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▼om  Tocal  getrennt  zu  sein.  Es  ergeben  sich  also  die  gegen- 
Sätze: 

m:  iammp*)  schämt;  —  mm:  snrifffp  sehwimmt; 

mpi  dämmp  dampft;  —  mb:  krOfn,  Wümme; 

fi:  j9wennl  gewohnt;  —  nn:  fowigfi  gewinnt; 

nt:  ennt  ente;      ndi  *befii  wiese  (im  sing,  ungebräuchlich); 

ttki  feipiks  sinkst;  —  ikj:  ji,^s  singst;  ?/     ndi  vi^s  findest; 

/:  iüUt  stiehlt;  —  //:  shifi  .stell r; 

h'.  hnillz  sciniiilzt;       ///:  ////  «rilt; 

Ik:  *millk-)  milkt;  —  ///:  *  vo foljjt; 

/;>:  hilft;  -    Ib:  half  lii^'bt*;   ////:  //a^y^  huluie; 

r:  [dwr  im,  dat.];     -  rr:  späydj  sj)i'rrti' ; 

rpi  *dörrp  dorfe  (dat );  —  rb:  *>•//;,./' st i ritt ; 

rk:  *warrk  werke  (dat.);  —  rg:  '  bc'fX  berge; 

rm:  tf^m  ä<l)  )^) 

Auf  die  crwäbiiten  (lii)htlH)ii<re  wirkt  das  «ccf^ctz  so,  dass 

der  zweite  coniponeut,  analoji;  dcii  liiiuideu  kurz  uud  von  dem 

ersten  compoDenteu  durch  das  betreffende  iiiter\  all,  anscheinend 

auch  dureb  stimmritzenyeraehluss  getrennt  wird.  Also: 

t  bei  ei  ans  f :  vrei  freie,  ei  s=  ei:  ei  ei,  dat.  s. 
II  bei  ou  ans  üi  00^^^  dat.,  ou  aus  ou;  wo^  frau; 
.  ü  bei  öü  aus  öw.  nöf^  nen,  6ü  ans  öui  k^^  hen,  dat. 

*)  Es  ist  zn  bemerken,  dass  nicht  alle  wOrter  mit  ursprünglich  ein- 
fachem m,  n,  If  den  obigen  beispielen  entsprechen;  es  stimmen  au  den- 
selben: nem9  nehmen,  wom  wohnen,  höh  holen,  felp  fehlen,  spih  spie- 
len, koU  kohle,  bpvel»  befehlen,  dessen  h  schon  sehr  früh  geschwunden 
ist;  es  weichen  ab,  stimmen  also  zn  nn  etc.:  fotm  söhn,  mell  melil,  myi 
mühle,  sti//  stiel,  und  alle  Wörter  mit  1/  ^  n :  Ehein,  nom.  rti^iy,  dat.  r^. 
Vgl.  s.  404  anra.  4. 

^)  Dem  gesetz  scheinen  die  praet.  sing,  der  stv.  singen,  schn'immen, 
finden  u.s.  w.  zu  widerspredieu  :  .sie  hinten  statt  */ffijtjk,  -  snuttn/n,  *vaf^tjk, 
/Ufi,  bvoffi,  vu,,,  ohne  dass  eine  füllende  siU»e  weggefallen  ist:  es  liegt 
einfach  foruiübertragnng  aus  dem  plnr.  vor:  fiii,?.  s/ronu,  n//,.>:  nicht 
allein  der  vocal  und  cunsoiiant  -  denn  im  sing,  niiisste  auslautend  -tjk 
als  Vertreter  von  inlautend  längst  zu  //  assimiliriem  nd  und  t^g  erhalten 
sein  —  sondern  auch  der  zweisilbige  musikalische  accent  ist  aaf  den 
dnsilbigen  sing,  übertragen.  Aehnlich  in  sSmmtlichen  andern  stv.-dassen. 
Hier  wären  femer  die  Wirkungen  des  gesetzes  auf  die  stimmhaften  Spi- 
ranten zn  erwähnen:  aber  nach  der  betr.  apokope  oder  synkope  Tcrfült 
die  Spirans  dem  auslautsgesetz  und  wird  stimmlos:  hof»  strOmpfe,  M^ss 
strumpf,  le»9  leben,  le^s  lebst;  einzig  im  praet.  der  sw.  v.,  wo  auf  den 
synkopierten  vocal  eine  stimniliift  anlautende  silbe  folgt,  könnte  die 
Spirans  accenttriiger  werden:  levd»  lebte,  hier  ist  aber  eine  bestimmte 
tonhöhe  schwer  wahrzunehmen,  es  scheint,  als  ob  springender  accent: 
lejfdi»  dasei. 
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Bei  den  hiu^Qn  v-.icalen  scbliesslieli  bewirkt  das  gesetz  die 

erscheinung,  welche  von  Sicvers  (Phonetik  s.  168.  171)  unter 
dem  nanien  'gestossencr  acceut'  besprochen  worden  ist: ')  nach 
niässiu'  langer  dauer  des  vocals  —  merklich  kürzerer  als 
soust  —  wird  plötzlich  energ:ischer  stimraritzenverschluss  her- 
getsteUt  und  wider  geöflnet;  aber  nach  der  Öffnung  entsteht 
kein  Tocal  mit  deutlich  bestimmbarer  färbe ,  sondern  nnr  ein 
sehr  reducierter  klang ,  den  man  aber  als  tieferen  ton  wahr- 
nimmt, oder  wenigstens  wahrzunehmen  das  gefUhl  hat  Von 
diesem  gehen  die  organe  sofort  zum  folgenden  laute  über,  der 
dann,  wenn  er  stimmhöhefähig  ist,  den  tiefton  —  oder  nach- 
dem es  der  sat/.accent  verlangt,  den  hochton  hat.  Die  panse 
während  des  stimniritzciivcrschlusscs  f;illt  zuweilen  recht  merk- 
lich ins  ohr,  zumal  bei  möglichst  reiu  mundartlicher  (^grob 
munda rt  lic her ')  ausspräche. 

Auch  hier  ergeben  sieh,  je  nachdem  auf  den  betr.  voeal 
ein  stimmloser  oder  stimmhafter  laut  folgt,  folgende  g^nsätze: 

\f:  1)1  f  pfeife  —  tv\  Uf  dat.  v.  Idb  {lify, 

iz:  bis  beisst  —  Ui  fs  dat  v.  eis  {is)\ 

l-tch'  und  4ff-  sind  zu  ix  und  ij  verkürzt); 

Azi  strüs  dat  v,  straoBB  —  iksi  hü*$  dat.  v.  haus  {hus)\ 

{üch,  4^,  i^f,  UV  sind  zu  ux,  uj,  uf,  uv  yerkürzt); 

iuz:  sfys  schliesst  -   ins:  vrys  friert; 

{iuch,  mg,  iu/\  iuv  siod  zn  yx,  yj,  yf^  yv  yerkürzt); 

eifi  sli'f  schloiff  —  eh:  — 

eiz:  WCS  weizen  —  eis:  vre'slir  ==  vrHsUeh\ 

eich:  ex  ei<'he   -  ei(/'.  ze'x  zeigt; 

c'isl:  jcs  dat.  v.  geist; 

ouf:  duf  taute  —  ouv:  duf  taube  (f.  des  adj.); 
auch:  lux  dat.  v.  lauch.  —  uiiy.  o  x  auf^e ; 
Öuek:  rcex  raucht  —  äug:  bax  beugt  (Inf.  ha:j9)\ 


')  Vgl.  auch  Kräuter,  anz.  f.  d.  a.  III,  12,  Hoffory  das.  VllI,  190,  und 
jetzt  Teehmer  in  seiner  zs.  1, 169,  anm.  3;  letzterer  hat  reeht  wenn  er 
die  bezeiehnung  'gestossener  accent'  verwirft,  doch  ist  ein  kurzer  ter- 
minus  notwendig;  Firmenich,  der  bei  der  kölnischen  mundart  (I,  447) 
diese  Toeale  von  den  anderen  langen  wol  unterscheidet,  hat  keinen, 
Viehoff  (Aber  die  mundart  von  Büttgen  bei  Neuss,  in  seinem  archiv  II 
[1S44],  2,1,3).  n.  nnf  es  'gestobsene  vooale',  und  auf  diesen  ausdruek 
war  auch  ich  bchon  !;irii,^st  unabhängig  von  Vieliotl'  verfallen.  Es  trans- 
scribieren  die  'kehlkopttenuis'  Kräuter  durch  7',  Techraer  durch  q,  Sie- 
vers durch  ':  ich  acceptiere  hier  die  letztere  als  die  am  wenigsten  ver- 
wirrende bezeichnung. 
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<iufi  Imf  ttttft  —  äu9i  fUdf  gteobt; 

üchi  ddx  dat  v.  dach  —  ägi  ää*x  dat  y.  tag; 

[Küln:  az:  vds  dat.  v.  faM]  —  äs:  nas  nase. 

Im  ttbrigen  sind  urspr.  kurze  voeale  nur  vor  stimmhaiten 
lauten  gedehnt,  werden  also  im  betreffenden  fall  immer  ge- 
Btossen.    Aus  diesen  f&llen  kann  man  schon  spraehgescbicht- 

liebe  Schlüsse  ziehen.  Wir  sahen  oben,  wie  n,  nn,  m,  mm,  mb, 
nd,  ng,  /,  II  völlig  glciclüii  ti^  bchaiulclt  wurden  bezüjrlieh  der 
Quantität  im  in-  und  auslaut,  und  dabei  gep:eniiberstau(leu  den 
nicht  assimilierten  Verbindungen:  nt,  nf,  mp,  Id,  lg,  Iv,  Ik,  Ip, 
lm\  der  Wirkung  dieses  gesetzes  gegenüber  sind  sie  ganz  an- 
ders getrennt,  m,  l,  n,  von  mm,  mb,  II,  9id  etc.;  man  darf  also 
wol  den  schluss  ziehen,  dass  als  jene  synkope  und  apokope 
eintrat,  diese  assimilationen  noch  nicht  stattgefunden  hatten, 
dass  m,  n  noch  von  mm,  mb,  m  u.  s.  w.  lautlich  geschieden 
waren.  Andrerseits  folgt  daraus ,  dass  die  in  der  heutigen 
mundart  ircdchntcn  ctvmologiseh  kurzen  vocale  mit  von  dem 
gesetz  betroilcii  werden,  dass  diese  dehnuugen  zur  zeit  der 
Synkope  und  apokope  schon  vorhanden  waren. 

In  den  bisher  besprochenen  fällen  war  die  erscbeinung  ein 
ei^bniss  comhinatorischen  lautwandels.  Spontan  tritt  sie  ein 
hei  den  ttbrigen  langen  vocalen,  den  Vertretern  von  germ.  d 
(—  mhdl  uo,  üe),  e  (=«  mhd.  ä,  «),  au  («  mhd.  d,  ce),  ai  (= 
mhd.  e)j  und  den  mhd.  ie  beiderlei  herkunft  parallelen  voealen: 

uoi  h^t  hut,  dr^x  trag,  v4*s  fusB,  hl6*d9  blnten; 

üei  h(B*d9  hüten,  vc^s  ftiSBe,  wm*x  Mb,  /<£$9  sttSBen ; 

äi  rd*t  rat,  no  nach,  iiahe,/d*^^  sassen; 

ati  rft  tSJt,  m^r  wix%y/d^s9  aüaseii; 

dx  tun  loho,  dut  tod,  nut  not,  trü*s  trost; 

00:  nfi'dix  nötig,  tryst9  trösten; 

c:  kli'  klee,  mt  mehr, /t*  eee; 

ie  (10)  ie^s9  schiessen,  ie^s  schiess,  he^d»  bieten,  le'f  lieb; 
ie  (^):        lief,  .W*/"  schlief,  spe'J^i  Spiegel. 

Wie  alle  accenterscheinungen,  so  haftet  auch  die  bespro- 
chene in  der  ausspräche  des  nhd.  in  den  betreffenden  gegenden 
fest;  die  gegensfttze  sind  dieselben  wie  in  der  mundart,  nor 
dass  im  nhd.  eine  menge  von  wdrtem  nur  durch  den  aocent 
getrennt  werden,  welche  in  der  mundart  auch  nach  der  son- 
stigen qualität  der  laute  verschieden  sind.  So  wird  ganz  deut- 
lich unterschieden: 
Schwamm  drüber  und  schwamm  drüber  {swamtn  und  swom), 
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Hemd  und  hemmt,  Rind  und  rinnl,  IVind,  gewinnt:  sind  und 

sinnt,  sinkt  und  si/it/f,  (^/'it]fjkt  —  /ifjO>       hinkt  —  ihr  hingt; 

du  henkst  —  du  hängst  ^  der  Hengst;  Held  —  hält;  Feld  — 

fällt  {fällt  —  fäit);  WM  —  wo///.') 
£ben80  die  diphthonge: 

Rhein,  herein  (räin)  von  Rhein  (dat.)  r^,  adj,  rä^n), 

Haut  {hont)  yon  haut  {hout\  reisst  von  reist,  während  Bonst 

nach  der  klangfarbe  ei  ^  t,  m  ^  ü  nicht  von  ei  »  ei, 

au  =^  ou  unterschieden  wird. 
Ferner  die  langen  vocale: 

Wagen  (<  ä)  von  nagoi  (<  ä),  Waagen  (:  wd^9n  —  wä'gsti) 

mahleii  (<  ä)  von  malen  (< 
Doch  i8t  in  manchen  fallen  die  ausspräche  verschieden,  je 
nachdem  die  anlehnung  erfolgt :  wird  z.  b.  Wagen  (currus)  an 
parallele  formen  der  mundart,  wie  sä^,  drdg9  angelehnt,  so 
ist  der  Tooal  'gezogen';  ist  die  analogie  der  mundartlichen  form 
desselben  worts  massgebend,  so  kann,  wenn  diese  gestossenen 
vocal  hat,  wie  in  diesem  falle:  nrtn,  derselbe  in  das  nhd.  wort 
eindringen:  man  wird  also  vielleicht  eben  so  oft  wd^dn  wie 
wagdn  «  currus  hören,  nie  aber  anders  als:  wa gm  ^  andere, 
librcc. 

Die  räumliche  Verbreitung  der  besprochenen  erscbeinung 
vermag  ich  nicht  genau  anzugeben,  ausserhalb  Ripuariens  findet 
sie  sich  in  Krefeld,  fttr  dessen  mundart  Röttsches  (§§  31  und 
80  ff)  bereits  das  gesetz  embryonisch  angibt  Soweit  sie  in 
eombinatorisehem  lautwandel  auftritt,  kann  sie  natürlich  nur 
statthaben,  wo  starke  stanimsilbenbetonung  die  wortkörper  ver- 
kürzt hat,  den  westfälischen  mundarten  muss  sie  also  in  diesen 
fällen  von  vornherein  fremd  sein,  aber  auch  in  den  andern: 
denn  sie  fällt  den  Westfalen  an  den  nhd.  sprechenden  Rhein- 
ländern ungemein  an£^) 


1)  Springenden  accent  hat  auch  die  ans  dem  swdallbigen  Edllen 
(mundart  höh)  entstandene  einsilbige  nhd.  form  KOln  :  it^/n,  und  kann 
als  aieheies  sohiboletfa  fttr  den  Bheinliinder  dienen. 

Gleichwol  haben  westfälische  mundarten  dasselbe,  nur  in  etymo- 
logisch anderer  verwendang:  sie  verwenden  gnttorale  (kehlkopf-,  Stimm- 
bänder-) tenuis  fttr  labiale,  dentale,  palatale  vor  nasalen  und  /:  han 
hatten,  ha  m  happen,  he\  hecken,  hut^  hucken,  sal  sattel,  d.  b.  nach  dem 
Yoeal  wird  der  stimmritzenTerschlnss  gebildet,  dann  lantlos  der  betr. 
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Ferner  erklärt  v.  il  Ha^^eu  (Germ.  VIII,  222)  bei  der  be- 
sprechun^^  von  Firnieuiclis  werk,  die  von  F.  (I,  447)  gemachte 
untcr!?;cheiduu^  von  o  in  ulid.  S(/Iin  und  Mond,  Mvhr  und  Rohr, 
a  in  Saal  und  Dahn,  e  in  Lehm  und  See,  nicht  zu  verstehen. 
Firmenieh  hatte  nicht  daran  gedacht,  dass  diese,  unter- 
schiede, an  welchen  er  fremden  die  der  kölnischen  mondart 
klar  machen  wollte,  sich  eben  nur  da  finden,  wo  die  mondart 
sie  hat 

Die  zeit,  wann  der  auf  eombinatoriseliem  lautwandel  be- 

ruhende  teil  der  eracheinnng  eintrat,  kann,  wie  wir  oben  sahen, 
nicht  sehr  weit  zurückliegen;  der  andere  scheint  älter  zu  sein. 
Ich  glaube,  dass  damit  eine  orthographische  erscheinung  in 
Verbindung  zu  bringen  ist,  die  schon  sehr  oft,  zuletzt  von  Tüm- 
pel (Beitr.  YII,  30  ff.)  besprochen  worden  ist,  der  sogenannte 
Tocalnachschlag,  oder  die  vocalzerdehnung.  Um  die  bedeutung 
dieser  Schreibung  zu  erkennen  muss  man  natürlich  bis  zu  ihrem 
ersten  auftreten,  wo  sie  noch  nicht  wie  in  späterer  zeit,  rein 
graphisch  und  unorganisch  angewendet  wird,  zurückgehen^  und 
zu  der  gegend,  Wo  sie  zuerst  angewendet  wird.  Das  ist  in 
unserm  falle  die  kölnische.  Die  herren  von  Wildenburg  und 
Sayn,  welche  1267  zu  Rheinbreitbach  paktieren  (Lac  II,  572), 
hatten,  wie  schon  Braune  (Z.  f.  d.  ph.  IV,  273)  erwähnt,  einen 
Schreiber,  der  die  Schreibung  nicht  gebraucht,  während  sie  in 
Köln  schon  früher  herrscht.  Die  ältesten  mir  bekannten  quellen, 
welche  sie  kenneu,  sind  zunächst  eine  kiMnische  localurkunde 
von  1169  (Lac.  1,433),  welche  in  einigen  in  den  lateinischen 
text  eingeschobenen  deutschen  Sätzen  folgende  fälle  enthält: 
doit,  2 mal  mit;  dait ;  schaig  (=  schdch).  Die  andere  ist  die 
handschrift  der  ^ Marienlieder'  (um  1200).  Die  beiden  ersten 
der  von  Grimm  (Haupts  zs.  X)  angemerkten  Schreiber,  a  1,  i 


mundverschliiss,  gleichseitig  beginnt  die  stimmritzenöi&iung  (eventnell 
Terbnnden  mit  gramenklappenOfflrang)  das  4  m>  »,  7.  Ich  bemerke 
noch,  dass  es  nieht  die  'fancale  tenois'  ist,  wie  Ja  schon  ans  dem  auf- 
treten Yor  l  herToigeht. 

Zu  Tümpels  literaturangabG  füge  ich  ergänzend  hinzu:  Lilien- 
cron.  Bist.  Volkslieder  I,  21);  Ed/.ardi  Germania  XVIII  (IST.!)  10^  ff. 
Braune,  Z.  f.  d.  ph.  IV  (I^^T.'J)  27;?;  A.  Ke ifferschcid,  auf  derselben 
Seite  des  folf^enden  bandes;  Ilumperdinck,  Die  vocale  und  ihr  wan- 
del  CSiegburger  progr.  1874)  s.  32  §  54;  E.  Wülcker,  Beitr.  lY,  30. 
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bis  24|  ß  1f  1  bis  3,21,  gebraueben  die  fragliche  Orthographie  gar 
nicht,  der  dritte,  /  (3,21 — U3,3  abgesehen  von  f  50, 15 — 
51,10  und  7^  64,4->9)  hat  nur  öinenfall,  troistet  15|i8|  wenn 
man  nieht  riat  93,37  als  einen  sehreibfehler  für  rait  ansehen 
Willy  der  vierte^  ö,  dagegen  auf  seinen  20  selten  28  fälle: 
nai  118,0,  stain  WA^  i.  116,  ii,;}r).  120, is,  ^am  120,17,  gedain 
116,12,  dail  115,10.  132, s,  rait  132,7,  loin  126,1.  133,;{,  doit 
122,5,  23,32.  123,  15,  16,  124,28,  mit  122,r,,  24,  31.  124,8,  roit 
124,5,7,  troist  121,13,  14,  {troiste)  15,  drmt  124,32.  Da  nun 
dieser  Schreiber  anch  in  einem  andern  punkte  sich  der  vorläge 
gegenüber  am  eigenmächtigsten  zeigt,  können  nieht  wol  die 
anderen  sehreiber  eyentuelles  ai,  oi  der  vorläge  getilgt,  sondern 
dieser  muss  sie  eingesetzt  haben,  und  die  andern  Änderungen, 
die  er  an  seinem  text  macht,  sprechen  nicht  dagegen,  ihn  der 
spräche  nach  iu  die  gegeud  von  Köln  zu  setzen. 

Was  nun  das  i  angeht,  so  braucht  das  ebensowenig  ein 
reines  i  zu  bedeuten,  als  das  in  denselben  gegeuden,  auch  zu- 
fällig in  jener  Urkunde,  so  h&ufige  t  als  vocal  der  nebensilben, 
welches  kaum  etwas  anderes  als  den  etwas  nach  t-fftrbung 
neigenden  vocal  der  indifferenzlage  darstellen  kann.  Es  liegt 
also  nahe,  anzunehmen,  dass  die  sehreiber  hinter  dem  vocal 
etwas  horten,  was  ihnen  wie  dieser  ^unbestimmte*  vocal  der 
nebensilben  vorkam.  Und  warum  i?ollte  ihnen  die  stimmritzen- 
ötinung  beim  gestossenen  vocal  nicht  so  vorgekommen  sein? 
Es  muss  doch  aul'talleii,  dass  grade  die  vocale,  welche  heute 
gestossen  sind,  die  weiche  altem  ä  und  d  entsprechen,  hier  als 
€1«,  oi  erscheinen.  Dass  die  hauptsächlichsten  anderen,  die  mhd. 
uo  und  ie  parallelen,  nicht  mit  i  auftreteo,  erklärt  sich  daraus, 
dass  sie  im  altmfr.  noch  uo  und  ie  gewesen  waren  und  infolge 
dessen  überwiegend  (beim  sehreiber  ö  der  Marienlieder  zu  \~) 

durch  ü,  t,  ie  widergegebcu  werden.  Andrerseits  scheint  der 
eine  fall  druit  »  ärüt  in  seiner  völligen  Vereinzelung  nicht 
viel  gegen  unsere  annähme  zu  beweisen. 

Gegen  die  hypothese,  es  seien  wirkliche  diphthonge  ge- 
wesen scheint  mir  besonders  ins  gewicht  zu  fallen,  dass  ja 
immer  formen  mit  einfachem  a,  o,  nebenhergehen,  noch  mehr 
aber,  dass  die  mhd.  uo  parallelen  vocale,  die  früher  als  u,  ü 


»)  Vgl.  unten  8.  417. 
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enebeinen,  später,  als  sie  in  6  übergegangen  sind,  ebenfalls 
ibr  t'  bekommen:'  g^t  >  goii  u.  s.  w.;  ein  Übergang  von  uo  za* 
oi  wäre  auffallend,  gar  nicht  aber  der  von  ü'  zu  d\  Ich  glaube 
also  dass  die  ai,  oi  zur  zeit  and  in  der  gegend  ihres  ersten 
auftretens  dazu  dienten,  den  'gestossenen'  Charakter  der  be- 
treffenden vociile,  oder  eine  ganz  ähnliche,  zweifellos  aber  eine 
mit  der  heutigen  in  engen  beziehungen  stebende  lauterscbeinimg 
m  bezeiebnen. 


IIL 

Die  heimat  des  niedexrlieliiisohen  Marienlobs. 

Versuche,  die  heimat  von  literarischen  deiikniälern  unge- 
nannter oder  sonst  unbekannter  Verfasser  zu  ermitteln,  pflegen 
äusserer  anhaltspunkte  zu  entbehren.  Auch  in  unserem  falle 
gibt  die  handsebrift,  >)  in  der  das  gedieht  überliefert  ist  —  sie 
wird  gegenwärtig  auf  der  kSiilgliefaen  biUiotbek  zn  Hannover 
behütet  —  deren  nur  ganz  unbedeutende.  Sie  trägt  allerdings 
auf  ihrer  ersten  soite  eine  notiz  von  späterer  band,  naeb  der 
sie  eigentum  des  Karthäuserklosters  zu  St.  Barbara  in  Köln 
war  (Wernher  v.  Niederrhein  s.  III).  Aber  dieser  umstand  ist 
ziemlich  belanglos:  sie  wurde  nach  Grimms  angäbe  (a.  a.  o.  III) 
um  1200  geschrieben,  jenes  kloster  aber  erst  1334  gegründet.  '^) 
Es  ist  also  noeh  nicht  einmal  ein  äosserer  beweis  Torhanden, 
dass  die  hs.  aus  Köln  stammte.  Ebensowenig  habe  ieh  in 
jener  zeit  eine  frau  Bele^  für  welche  der  Schreiber,  der  Meh 
'Heinrieh '  nennt  (a.  a.  o.  Y)  die  abechriften  der  gediebte  des 
Wilden  Mannes  und  des  Wember  r.  N.  anfertigte^  nachweisen 
können. 

Wie  gewühulich  bleibt  als  einzige  grundlage  der  localisie- 
rung  die  spräche,  der  dialect  des  denkmals  übrig.  Principielle 
fragen,  nach  der  möglichkeit,  auf  die  spräche  eines  dfinktnulft 

')  Notizen  über  die  Iis. :  Eccard,  Catechesis  theotisca,  Hannover  1713, 
8.  III  f.  V.  d.  Hagen  und  Büsching,  Grundriss,  270  und  280,  MSU  IV,  515, 
V.  d.  Hagen  Germania  1,  17(i— 177,  W.  Grimm  Wernher  v.  Niederrhein, 
vorrede  s.  VllI,  Haupts  zs.  X,  VXA. 

*)  Die  Stiftungsurkunde  Lacomblet  urkundenbuch  III, 
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hin  die  gegend  seiner  entstehung  eng  zu  umgrenzen  wollen  wir 
T-orläufig  abweisen  und  sehen,  wie  weit  uns  die  spräche  bringt. 

Zunächst  haben  wir  die  hauptgrundlage  der  Untersuchung, 
die  reime,  auf  ihre  genauig^keit  za  prüfen,  you  der  ja  ihr  wert 
wesentlich  abhängt  Grimms  angäbe  (a.  a.  a  VIII) ,  er  habe 
keinen  einugen  ungenauen  mm  gefunden,  muss  wol  auf  fltteh* 
tiger  durohaieht  berulieni  denn  bei  der  heraui^abe  (Haupt  X) 
hat  er  bereits  swei  in  den  anmerkungm  verbessert;  (45, 29  und 
52,23)1  aber  nooh  vier  zurückgelassen: 

64,  7:  VVise  on  stetliche  iren  sou 
▼rowe,  overste  godes  trdn. 

Grimm  fasste  son,  wie  8,4,0;  (28,9);  82,32;  84,12,  als  sin 

auf  j  es  heisst  aber  im  folgenden  veree: 

also  Bi  den  /d»  sint,  si  enmüdent  Bit, 

ähnlich  einige  seilen  weiter^  64,28;  es  kann  also  keine  frage 

sein,  wie  zu  lesen  ist 

40, 35:  mfnet  herzen  tab  inde  ein  schorenstein 
he  maeh  Itohto  vol  yroweden  etn. 

Hier  genttgt  eine  einfache  Umstellung:  seh&renstein  stn,  um  den 

reim  ^^enau  zu  machen.  Die  änderung  des  Schreibers  wird  er- 
klärlich, weil  er  die  geläufigere  stcUun«;  des  adj.  herstellte; 
der  durch  unsere  Umstellung  entstehende  rührende  reim  shi  : 
sin  ist  g:anz  der  neigung  des  dichters  gemäss  (vgL  unten  s,  415). 

39,35:  ich  unwirdich  prister,  ich  siindich  man 
ich,  de  ni  nit  gudes  an  mir  envunt. 

Nehmen  wir  an,  es  habe  nicht  vant  sondern  ein  anderes  wort 
im  original  gestanden,  so  ist  die  Änderung  leicht  zu  erklären 
durch  die  vier  folgenden  reime  auf  -ant:  hant,  heiland,  kaU, 
hemmt.  Ich  glaube,  dass  das  original  gewm  hatte. 

59, 31 :  wan  ai  aint  den  herren  ane 
de  dieget  aller  eron  name 
Ein  Teigleich  mit  38,4:  der  cuscheide  vane,  63,38:  des  mat- 
dumes  vane,  81,-38:  der  mUdecheide  vane  welche  sftmmtlieh 
mit  demselben  ane  gebunden  sind,  lässt  auch  hier  keinen  zwei- 
fei. Es  bleiben  ausser  eiuigcu  reimen  mit  überzähligem  -n  und 
einigen  vocalisch  (quantitativ  ungenauen,  die  sich  durch  vocal- 
dehnung  erklären  lassen,  keine  unreinen  übrig:  wir  können 
ihren  gebrauch  also  als  zuverlässige  controle  der  schreibcr  an- 
sehen.   Nun  gehören  diese  allerdings  einem  dialect  an,  der 
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dem  des  Originals  nahe  verwant  ist,  und  weichen  nur  in  öiner 
später  zu  erwähnenden  lauterseheinnng  von  demselben  erheb- 
lich ab;  im  allgemeinen  herrscbt  Yölliger  einklaiig  zwischen 
reim  uud  veiHiunereni,  so  z.  b.  im  lautverschiebungsstande.  Es 
ist  ohne  weiteres  klar,  dass  der  dichter  nicht  dem  nieder- 
fränkischen  Sprachgebiet  angehörte;  ich  führe  zum  überäus« 
einige  reime  an;  gaf:  -schaf  (nfr.  schap)  23,35;  '2$,  i  u.  o. 
Dagegen  kann  am  allerwenigsten  das  von  Busch  (Z.  f.  d.  ph. 
Xy  312)  angeführte  yermeintliche  iU  statt  ütz  beweisen,  welches 
ihm  genügt,  um  das  Marienlob  an  das  nördliche  ende  Yon 
Mittelfranken  zu  setzen,  obwol  es  nur  ein  sinnloser  Schreib- 
fehler ist;  man  lese: 

19,  34:  die  düve,  die  alle  zit  ze  suhtene  plach 
Andrerseits  beweist  einmal  der  reim  gegen  die  Schreiber 
ein  unverscbobenes  t:  porce  ist  6,17  mit  bewor{h)te  und  9,25 
mit  vor{h)te  gebunden.  Aber  auch  diese  form  beweist  keine 
nördliche  heimat;  in  dem  'mfr.  legendär',  (Z.  f.  d.ph.  X)  steht 
fünfmal  parte  (vgl.  s.  157):  die  unverschobene  form  ist  ftlr  das 
fremdwort  nicht  auti'allend.  Ebensowenig  in  vogilldn  9, 13,  da 
hier  ja  k  im  aulaut  steht,  während  es  in  düvechen  63,;j5  in- 
lautend und  verschollen  ivst. 

Auffallend  ist  der  reim:  droff&iw  offm  26,5.  Aus  einem 
ähnliehen  reim,  droufen :  laufen  (legendär  742)  schiiesst  Busch 
(a.  a.  0.  299),  der  nfr.  reim  droppen :  idpen  (mir.  äroppen :  laufen) 
habe  einem  südlicheren  dialekt  mundgerecht  gemacht  werden 
sollen,  eigentlich  bleibe  droppen  noch  weit  sttdlicher  als  Köln 
unversehoben.  Nun  kann  droffen  allerdings  nicht  eine  dem 
nfr.  droppen  entsprechende  form  sein,  es  muss  eine  neben  form 
drnfien  zu  gründe  liegen,  auf  deren  vorkommen  mich  Fraiick 
aufmerksam  macht.  ^)  Hierher  gehören  auch  die  von  Braune 
(Beitr.  1)  erwähnten  reime:  nachet  :  machet  22,21.  23,25  uud 
:  wachet  22,31,  femer:  smaehen  (schmecken)  :  rächen  10, 11  : 
machen  5,5.  11,31.  45,3.  65,7  :  lachen  36,  ii.  Jene  reime 
giengen  nir.  allenfalls  an,  diese  noch  nicht  einmal  (smakken  : 
lachen);  oberdeutsch  alle;  aber  es  sind  ganz  regelrechte  ^mfr.' 
formen:  auch  heute  hat  das  dem  hd.  schmecken  entsprechende 


^)  Sic  kommt  auch  in  heutigen  nfr.  mundarten  vor:  '"Drope'  in 
Werden,  Koch  §  9. 
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woit  kein  kk^  das  dem  nackt  entsprechende  allerdings,  aber  es 
li^  hier  zweifellos  die  form  mit  nrsprtinglich  ungedehntem  * 
zu  gründe,  Belme  oder  formen,  die  Hir  Niederfranken  gegen- 
^puarien  sprechen  sind  also  nicht  da.  Nach  sttden  grenzt  sieh 
das  in  frage  kommende  gebiet  weiter  ab  durch  den  ttberein- 
stimmenden  gebrauch  von  dal,  wat  u.  s.  w.  bei  den  Schreibern 
und  im  reim:  äat  :  stat  90,7.  108, 3 1;  :  gesät  120,  lu,  euger 
bereits  durch  Ip  und  rp.  Wenn  überwie,u:eDd  rp  und  Ip  im 
text  erschiene,  so  würde  daraus  ebensowenig-  ein  schluss  mög- 
lich sein,  wie  aus  den  entspreclienden  Wörtern  beim  Wil- 
den Mann;  yelpe  10,  k;,  hali)  *^2,  !i,  liilpil  33,  ki.  38,:{4.  39,  i:;, 
hrljieal  W^^-2i\,  n-arp  14, 11,  schirpe  33,  m,  scharpe  35, 1.  * 47, 111, 
während  der  reim:  war/'isiar/  20, 17,  der  nur  im  Mosellande 
möglich  ist  (Ripuarien :  warp  :  xtarf^  Kheinfr.  n-arf :  starb)  da- 
gegen beweist.-)  Nun  kommen  aber  die  unverschobenen  formpn 
ausschliesslich  in  sämmtiiehen  (etwa  50)  Allen  vor,  selbst 
helfenbein  ist  volksetymologisch  zurttckversehoben  in  hdpenbein 
(62,22,  29  u.  0.).  Ausserdem  fehlen  jegliche  reime  Ip,  rp  :  If, 
rf  nach  art  des  vom  Wilden  Mann  gebrauehten  und  das  ist 
durch  einen  umstand  so  bemerkenswert,  dass  es  fast  einen 
positiven  beweis  abj^ibt.  Es  stehen  nämlich  von  den  50(3  versen 
der  strophisch  gebauten  teile  des  ^^'•cdichts  67,  von  den  übrigen 
40311—448,  also  dort  ll,20'7o,  hier  1),  OG^^/y,  im  ganzen  von 
5145 — 515,  also  10  <'/,^  im  rii inenden  reim.  Das  ist  eine  i::anz 
auftallend  grosse  zahl:  otlenbar  sab  die  dem  dichter  geläutige 
poetik  die  rührenden  reime  als  einen  besonderen  schmuck  an, 
er  wante  sie  überall  an,  wo  seine  spräche  ihm  irgend  gelegen- 
heit  bot.  Hätte  dieselbe  verschobenes  p  nach  /  und  r  gehabt, 
so  würde  er  wol  half  hd.)  :  half  (hd.  Aa(p),  warf  hd.) 
:  warf  (hd.  warp)  gebunden  haben« 

Demnach  wäre  also  Ripuarien  die  weitere  heimat  des  ge- 
dichts:  und  dieses  ergebniss  wird  bestätigt  durch  die  flexion 
von  geschehen.  Die  Untersuchungen  von  Braune  (Z.  f.  d.  ph. 
IV,  258  f.)  und  Busch  (das.  X,  322)  haben  ergeben,  dass  die 

0  Vgl.  oben  8.  380. 

*)  Es  stimmt  das  sn  Brannes  vermatang,  Z.  f.  d.  pb.  lY,  259.  In 
dieselbe  gegend  gehürt  natürlich  such  der  von  K.  Regel,  Z.  f.  d.  ph.  VI, 
94  f.  abgedruckte  'mitteldeutaehe*  fieberaegen,  mit  dai,  dit,  hilf,  helfin, 
hU,  wale,  mmsehe  n.  a.  w. 
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Sphären  der  schwachen  und  starken  fomien  dieses  Wortes  sich 
etwa  folgendermassen  soimeiden  und  decken: 

sw.  pr.  lt.  pr.  anr*  pte.  il.  pt«. 

Niederfranken :    geschiede  ....  geschiel  .... 

Ripuarien:         geschiede  geschach  geschiet  .... 

Mose  Hand:         ....  geschach  geschiel  gesehen 

RheiütVanken:     ....  geschach  ....  geschin 

80  daßs  also  das  Mosel  fränkische  das  sw.  praet,  Ripuarien  das 
st.  part.  enthehren,  jenes  beide  participia,  dieses  beide  prae- 
terita  hat.  Diese  besitzt  auch  unser  gedieht:  im  versinnern 
stets  das  schwache:  geschide  (z.  b.  52,24.  54,38.  106,4),  im 
reim  natttrlieb  das  starke  (^.mgmach  21, 13);  ebenso  nur  das 
schwache  participium:  geschtt,  welches  fllnfmal  im  reim  auf 
nit  (=  niht)  erscheint 

Schon  oben  (s.  411)  konnten  wir  vermuten,  dass  das  origi- 
nal, weil  es  die  kölnische  Orthographie  ai,  oi  nicht  kannte, 
südlich  Köln  entstanden  sei.  Dazu  stimmt  wider  die  Verschie- 
bung von  suchen.  Uebereinstimmend  mit  den  heutigen  mund- 
arten  reicht  das  unverschobeue  suken  weit  nach  Süden  (vgl. 
Braune,  Beitr.  l,  24,  Heiuzcl,  nfr.  gspr.248,277,  Weinhold,  mhd.gr. 
§  212  =  2  230),  wo  es  von  suchen  hegleitet  zu  werden  beginnt. 
Der  text  unseres  gedichtes  hat  suken  nur  Einmal,  3S,:io,  sonst 
immer,  und  zwar  häufig,  suchen-,  im  reim  war  natttrlich  nur  die 
verschobene  form  brauchbar:  :  äuchen  39,it,  :  b&chen  83, it. 
Demnach  wäre  die  heimat  unseres  gedichtes  der  sfldliche  teil 
von  Ripuarien:  aber  sie  ist  noch  genauer  zu  bestimmen,  und 
zwar  durch  eine  erscheinung  im  vocalismus,  deren  ffllle  zu- 
nächst zusammen  zu  stellen  sind,  die  Vertretung  von  kurzem  i 
durch  0  und  u. 

Für  7um  schreibt  ß^):  num  %\^h.  3,3;  nom  2,u;  7  nur  nom, 
5 mal;  6  nur  nim  1 33, :r2.  Für  ich  bin  a  hon  1,1,  5;  7  ich  hon 
:  34,17  und  ausser  beweisendem  reim  noch  14 mal,  ich  bin 
3 mal;  d  nur  ich  bin  128,30.  Für  miri  {minus)  yi  mon  56,;ii; 
für  m  (ihn)  a  on  l,is,  20;  7  m  6,15,  sonst  nur  on,  71  mal; 
d  on  130,33;  in  3mal,  in  118,8;  en  115,20.  Für  in  (ihnen)  y 
on  47mal,  en  39, 13;  d  In  und  tn  je  2mal.  Für  kini  a  kunt  1,21 
(beweisender  reim?  sunf  =  sünde^  die  stelle  ist  verderbt);  ß 
kutti  2,5;  7  kmU  7,i3.  27,i8;  kcnt  25,23.  27,22.  31,88;  kkU 

0  Betreffs  der  eehreiber  vgl.  o.  s.  410. 
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25 mal;  6  nur  kinti  4 mal  (die  flektierten  formea  kommen  nur 
mit  f  vor).  Fflr  mn  y  sm  28,9;  son  7mal;  6  nur  sin  2mAL  FOr 
smt  (verb.)  /  sunt  7,14.55,3?;  sont  4 mal;  sini  53 mal;  6  nur 
smt,  28 mal.  Fflr  sint  (adverb.)  /  sunt  6,5;  sont  7 mal;  sint  4 mal. 

Für  blhit  Y  blont  82, 34;  hlint  91,20.  Für  tvini  (imp.  v.  /rmden) 
a  wunt  1,22.  Für  bint  a  bunt  1,24.  Für  springet  7  spränget 
28,2S;  Äi"  springenl  16,27.  Für  rfw  //  //^  7  rfw  wo//  {:  holt)  12,  ly; 
w///  3  mal ;  j3  will  2, 13;  d  /^o//  (:  holt)  132,  u.  Für  he  wiU  y  wüt 
15mal;  6  wüt  2 mal;  wUt  127,2,  8, 18.  Fflr  zerizzen  7  zerozm 
(:  vergozzen)  27,31 ;  eerizsen  22,38.  Fflr  irizj^m  nur  mzzen, 
aber  im  beweisenden  reim:  gegozzen  125, 8. 

Ausserdem  nodi  einigemal  »um  fflr  man,  welebes  aber  wol, 
wie  min  und  jw«w  (Weinhold  §  475  =  *493)  nur  graphisch  für 
*tm*  oder  nan,  wozu  sich  das  wort  in  seiner  stets  unbetonten 
Stellung  ja  leicht  schwächt,  zu  stehen  scheint  (vgl.  auch  min 
im  mir.  legendär,  Busch  a.  a.  0.  190). 

Im  flbrigen  kann  das  für  /  eintretende  u  oder  0  nieht  im 
entferntesten  einen  'nach  t  hinneigenden  vecar  bedeuten,  wie 
Bnseh  a.  a.  0. 192  annimmt:  wenn  ein  ganx  genau  reimender 
diebter  ich  ban  mit  sion  (34,  ti),  du  weit  mit  holt  (12, 19. 132, 11), 
zerozzen  mit  vergozzen  (27, 31)  und  wizzen,  d.  b.  wozzen  mit 
gegozzen  bindet  (125,  s),  so  kann  seinem  dialekt  dort  nur  ein 
vocal  eigen  gewesen  sein,  der  mit  dem  des  reimwortes  genau 
gleichfarbig  war.  Aus  den  reimen  folgt  aber  auch  notwendig, 
dass  in  allen  übrigen  Wörtern,  in  welchen  i  mit  0  oder  u  mehr 
oder  weniger  h&ufig,  je  nach  dem  Schreiber,  wechselt,  nur  die 
letzteren  Tocale  der  spräche  des  diehters  angehörten,  dem 
Schreiber  /,  der  häufig,  dem  sehreiber  d,  der  fast  immer  i 
schreibt,  aber  nicht  Sicher  belegt  sind  also :  mzzen,  zerozzen, 
nom  {num\  ich  bon,  son  (sun),  on  (wn?);  mon;  kont  (kunt),  sont 
{sunt),  blont,  wunt,  bunt,  sprenget,  tvolt.  Andrerseits  scheint 
on  für  m,  welches  7  fast  nie  ändert,  diesem  nicht  fremd  ge- 
wesen zu  sein;  vielleicht  ist  es  nur  graphisch,  wie  bei  mon=^ 
man  fUr  den  schwachen  vocal  In  allen  anderen  fällen  linden 
wir  I  in  betonten  Stammsilben  zu  o  oder  u,  *gutturalisiert*  vor 
m,  n,  9,  /  nnd  si.  Da  diese  laute  gans  versohiedenartig  sind, 
mflssen  wir  die  erseheinnng  nicht  als  connexiven  <)  lantwaodel, 

>)  Ueber  die  begriffe  ^ooDoexiver'  und  *  oombiuatoriaoher  Uatwander 
vgl.  £.  SeelmauD,  s.  13. 
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veranlasst  dureh  einen  benachbarten  laut,  sondern  als  spontanen 
.  auffassen:  der  neigung,  dem  zuge  des  i  nach  o-  oder  u-  arti- 
cnlation  leisteten  jene  nachbarlante  am  wenigsten  widerstand. 

Betreffs  des  Torkommens  dieser  erscheinung  in  den  heutigen 
niederrheiniscben  mundarten  erteilte  herr  dr.  Wenker  in  zuTor- 
kommendster  weise  kartographische  auskonft:  danach  findet 
sieh  fttr  i  in  du  bist,  kind,  trinken,  winter,  blick  o  ansser  einem 
streifen  des  Mosellandes,  von  dem  wir  ja  hier  absehen  können, 
im  sUdliclien  Kipuarien,  und  zwar  im  Sie^rgebiet  zwischen  Bö- 
dingen nml  Dattenfeld  und  im  Ahrgebiet  von  Aremberg  bis 
Walj)()rzlieini.  1)  Weitere  erkundigungcu  ergaben,  dass  nicht 
nur  in  sämmtliehen  Wörtern,  die  im  Marienlob  o  haben,  sondern 
auch  in  den  andern  unter  gleichen  bedingungen  o  eintritt, 
ausser  in  ich  bin,  welches  durch  eine  ausgleichsform  ich  /en 
beseitigt  ist.')  Der  vor  den  liquiden  stehende  laut  ist  ge- 
schlossen, dem  ftir  u  unter  gleichen  verbflltnissen  eintretenden 
sehr  ähnlich,  der  yor  s  offen ;  wozzen  und  zerozzen  :  gegozzen 
sind  hier  durchaus  reine  reime. 

Diesen  tatsaehen  gegenüber  musste  natürlich  die  Schreibung 
der  Urkunden  dieser  gegenden  ein  grosses  interesse  haben. 
Aber  weder  die  bei  Lacomblet,  Günther  u.  s.  w.  abgedruckten, 
noch  die  auf  den  archiven  von  Düsseldorf,  Mastriebt  ^)  aufbe- 


*)  Fast  genau  soweit  wie  o  für  /  in  bist,  ist.  SA.  I,  ts. 

2)  Die  consequenz  des  lautgesctzes,  wie  sie  sich  in  der  heutigen 
niundart  zeigt,  verlangt  auch  schon  tür  unser  gedieht  o  statt  i  in  allen 
füllen,  wo  es  die  mundart  tiat.  Daraus  daes  die  Schreiber  kein  einziges 
mal  du  bus,  he  os»  gewos  schreiben,  fuljgt  noch  lange  nicht,  dass  der 
dichter  nnd  deasen  urBcbrift  es  nicht  hatten  (er  mttMte  denn  nnter  dem 
einflnsB  einer  orthographischen  schnle  anders  geschrieben  als  gesprochen 
haben:  vgl.  oben,  s.  376),  ebensowenig  wie  umgekehrt  ans  den  vielen  o 
fDr  t  der  hs.  ohne  reimbeleg  o  des  dichten  folgen  würde.  Von  dem 
eventuellen  hersteller  eines  kritischen  textes  würde  ich  durchfühnuig 
der  formen  mit  o  verlangen.  —  Die  Ursachen  dieses  merkwürdigen  wie 
überhaupt  jedes  lautwiindels  sind  natürlich  nicht  in  solchen  gebieten  zu 
suehen,  wo  Sclierer  (/.gdtj '-' Hi^  f.  und  leider  auch  noch  GdDL  4<i)  die  der 
laut  Verschiebung  findet,  sondern  in  physiologischen  dingen,  meist,  so 
auch  wo!  hier  In  der  'operationsbasis'  der  mundart 

*)  Daher  die  swischen  o  nnd  «  wechselnde  sohreibung,  vgl.  oben. 

*)  Jene  waren  mir  durch  die  freundlichkeit  des  geh^rats  heim 
dr.  Harless  zugSnglich,  abschriilben  von  diesen  sante  in  grOsster  Zuvor- 
kommenheit herr  archivar  Habets. 
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wahrten  Urkunden,  ans  diesen  gegenden,  oder  yielmehr  aus  dem 
Abrtal,  —  denn  das  Siegtal  ist  äusserst  arm  an  Urkunden  — 
wiesen  aueh  nur  ein  einziges  ich  bm  oder  wozzen  tär  das  in 

Urkunden  so  häufige  nizzeu  auf. 

Aber  aus  den  beiden  tatsachen:  ein  gedieht  aus  dem  Xlljahr- 
hundert  und  aus  Slidripuarien  besitzt  die  und  die  merkwürdige 
sprachliche  eigentümlichkeit;  heutige  volksmundarteu  ebenfalls 
in  Südripuarien  besitzen  dieselbe  eigenheit|  kann  naeb  meiner 
ansieht  nur  die  strikte  folgerung  gesogen  werden:  also  herrsehte 
bereits  im  XIL  jahrh.  und  in  allen  folgenden  bis  heute  in  den- 
selben flussgebieten  dieselbe  lauteigentttmliehkeit,  und  der  dieh- 
ter  unseres  Marienlobs  hatte  in  ihnen  seine  beimat  Femer: 
die  späteren  Urkunden  verwanten  nicht  eine  den  lautverhält- 
Dissen  der  mundart  entsprechende  Schreibung,  ijnd:  um  1200 
war  die  spräche  der  gebildeten  in  diesen  gegenden  noeh  iden- 
tisch mit  der  volksmundart. 

Damit  w&re  die  spraehliehe  frage  ersehöpft,  da  spraehlieh 
keins  der  beiden  gebiete  in  besug  auf  unser  gedieht  einen  yor- 
zng  hat;  doch  m0ge  aueh  die  literarhistorische  der  entseheidung 
näher  ^ebraeht  werden,  die  frage,  welchem  von  diesen  beiden 
distrikten  der  dichter  angehörte. 

Wir  müssen  beachten,  dass  der  dichter  an  den  leser  seines 

werks  beim  dichten  denkt:  er  geht  ihn  um  fUrbitte  an: 

41, 11:  Ir  salet  alle  gebeden  wem  « 
die  dit  gedicbte  sulen  lesen 
dat  ir  mine  vrowe  biddet  vur  mich  armen. 

er  nimmt  rtteksieht  auf  den  leser: 

122, 17:  DIt  mohte  ieh  bit  der  Bobiift  beweren 
waa  ich  mochte  den  leaera  besweren. 

Nun  durfte  er  doch  als  hochgebildeter  mann,  wie  wir  aus 
dem  grade  seiner  poetischen  technik,  aus  seinen  ganzen  an- 
scbauungen  und  kenntnissen  schliessen  müssen,  seinen  lesern 
nicht  solche  reime  vorsetzen,  wie  ich  bin  :  wie  mzzen  : 
gegozzen,  die  doch  jedem  einigermassen  anspruchsvollen  leser 
ein  wahrer  greuel  sein  mussten:  wmin  er  nicht  eben  seinen 
leserkreis  in  seiner  beimat  selbst|  vielleicht  in  einem  dortigen 
kloster  wusste:  denn  ein  priester  war  er  ja  (39,35)  und  dich- 
tete offenbar  für  standesgenossen,  für  klosterpublikum  (Scherer 
[Gesch.  d.  d.  dichtung  im  XI.  u.  XIL  jahrh.  s.  118]  denkt  feinfühlig 
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an  ein  rionnenpublikum).  Ferner  lässt  sich  die  ho^e  höfiscber 
eultur,  die  aus  seinen  reinen  reimen  in  so  früher  zeit,  aus 
seiner  bekanntschaft  tdit  den  ausdrücken  der  minuepoesie  (z.  b. 

aas  äeiner  vornehm  präcbtigeo  TorstelluDg  Ton  der  gottes- 
haaniMt  Xt,  b.  11$,  25  ff.)  spricht,  nur  erklären  ans  engen  be- 
läediangen  mit  pflegeBtfttten  solcher  cnltnr,  wenn  also  seme 
'heimat  eine  stätte  höfischer  bildung  war. 

Sehen  wir  nun,  wie  das  Sie^tal  und  das  Ahrtal  sieh  m 
diesen  Voraussetzungen  stellen.  Da  ist  nun  freilich  von  jenem 
nicht  viel  mehr  zu  sagen  als  was  das  fehlen  von  Urkunden 
schon  sagt:  weit  abgelegen  von  der  weltverkehrsstrasse,  dem 
Khein,  ohne  hervorragende  bodencultur  noch  industrie  war  | 
es,  sogar  noch  n&her  nach  dem  Rhein  zu,  dem  ersbischof 
Anno  grade  gut  genng,  ein  asketenkloster,  in  Siegbnrg,  auf- 
zunehmen; in  dem  uns  angehenden  teil  liegt  ausser  Blanken- 
berg kein  nennenswerter  herrensitz-;  kein  kloster,  selbst  Merten 
nicht,  ist  über  das  zweite  Jahrzehnt  des  XIII.  Jahrhunderts 
hinaus  nachzuweisen.  ^) 

Im  grössten  gegensatz  dazu  das  Ahrtal:  hier  trafen  alle 
günstigen  bedingungen  zusammen,  eine  lebhafte  eultur  hervor- 
zurufen :  es  öffnet  sich  unmittelbar  naeh  dem  Rhein,  und  grade 
nach  döm  ufer,  an  welchem  entlang  stets  der  leinpfad  der 
schiffe  und  die  grosse  völkerstrasse  gegangen  war;  eine  reiche 
weinoultur  hatte  seit  den  ältesten  seiten  besitsungen  im  Ahrtal 
zu  den  gesuchtesten  und  wertvollsten  gemacht;  bereits  im 
Vlll.  Jahrhundert  schenkte  die  kaiserliche  pfalz  Sinzig,  am 
ausgang  des  tals,  der  abtei  Prüm  ein  kloster  an  der  oberen 
Ahr,  Kesseling,  von  welchem  noch  im  XIII.  jahrh.  der  abt 
Cesarius  von  Prttm  schreibt  (Beyer  I,  no.  135,  s.  178):  Keslighe 
est  bona  curia  et  utilis,  multi  reditus  proueniunt  ibi  swpissime\ 
auf  den  highen  der  berge  erhoben  sich  die  bürgen  heryorragen- 
der  grafengeschlechter,  derer  Ton  Saffanberg  und  derer  von 
Are,  deren  glieder  zu  den  einflnssreichsten  persönlichkeiten  am 
Nieden-hein  gehörten:  kurz,  höfisches  leben  muss  wol  vorhanden 
gewesen  sein,  wenn  kaiser  Friedrich  I.  oft  und  gern  seinen 
aufentbalt  in  der  kaiserpfalz  zu  Sinzig  nahm.   Auch  ein  kloster 

Hitteilnng  des  geb.  arobivrats  herm  dr.  Harlesa  in  DQaseldort 
Die  übrigen  angaben  Aber  diese  punkte  verdanke  ich  grossenteils  hem 
dr.  Lampreeht  in  Bonn. 
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fehlte  nicht.  Die  Annales  Kodenses  erzählen  (Pertz  SS.  XVI, 
712,22  ff.,  .■)()  ff.,  714,10  ff.,  =  Ernst,  histoire  de  Lind)ourg  VII, 
49  fi'.),  wie  die  weiblichen  mitglieder  der  abtei  ^losterratb,  al8 
sie  infolge  der  klosterreform  das  mönchskloster  verlassen 
mussten,  ein  nenes  heim  suchten  und  von  dem  grafen  Adolf 
von  Saffenberg  grund  und  boden  zu  einem  neuen  kloster  auf 
seinem  gebiet  bekamen.  Im  jähre  1140  siedelten  37  schwestem 
nach  Mariental  bei  Dernau  an  der  Ahr  Uber.  Es  war  ein 
adelifres  fraiienkloster  wie  solche  ^rade  in  jenen  Zeiten  mit 
yorliel)C  von  den  adcisi^eschlcchtern  zur  altcrsvcrsor^ung:  lediger 
töchter  eii;ens  <;e^rttndct  wurden.  Zweifellos  haben  die  Abr- 
gescblechter  auch  ihre  töchter  dort  untergebracht:  höchst  ^^  ahr- 
scbeinlich  war  der  prior  des  klosters  meist  gleichfalls  ein 
jOngerer  spross  dieser  gescblechter.  Hier  treffen  nun  in  gradezu 
aufifallender  weise  alle  Voraussetzungen  zu,  welche  wir  machen 
mussten:  höfische  cultur  der  gegend,  höfische  bildung  der  per- 
son,  ein  passendes  publikum  fllr  die  dfchtung,  Seherers  nennen- 
publikum,  im  gleichen  Sprachgebiet,  und  das  in  einem  kloster, 
welches  dem  gegenstände  der  dichtung  geweiht  war  —  und 
noch  eins. 

84, 39  ff.  übersetzt  der  dichter  offenbar  die  verse  Cant.  2, 10  ff., 
und  gibt  die  werte:  columba  mea  in  foramnibus  peirw  folgen- 
dennassen wider: 

85, 1 :  mine  dave,  du  wanes  inde  wefnes 
fai  den  locben  des  schiverateines. 
Waram  denn  scMverstekies  Offenb&r  nur  dann,  wenn  zer- 
klOftetes  schiefergestein  dem  dichter  eine  so  gewohnte  Vor- 
stellung war,  dass  sie  sich  bei  diesem  vers  sofort  einstellte: 
und  diese  schieferklOfte  bilden  grade  das  charakteristische  der 
Ahrtallandschaft  an  der  stelle  wo  das  kloster  Mariental  liegt, 
ja  es  sollen  nach  der  Versicherung  von  eingebornen  auch  taul)en 
darin  nisten.  Ich  will  das  nicht  für  einen  beweis  ausgeben,  es 
ist  gewissermassen  nur  ein  schmuck  des  schon  gewonnenen 
resultates. 

N£USS,  Sylvester  1883. 
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ZUR  GESCHICHTE 
DES  REIMES  IM  ALTGERMANISCHEN. 

L 

1.  AltODglische  dichtuDgen  bieten  uns  eine  auffällige  nrt 
von  zusammenfletzongen.  Das  siebeDmal  und  vielleicht  noch 
öfter  belegbare  wordhord  ist  keineswegs  eine  vereinzelte  er- 
sebeinung  innerhalb  der  diehterspraobe.  Währscbeinlieb  hatte 
aneh  die  vnlgftre  spräche  solebe  reimeomposita.  Grein  erkannte 
wenigstens  in  dem  halbvers  borhsarh  Htet!,  den  nnb  das  merk- 
würdige Beimlied  aufbewahrt,  ein  sprflchwort  von  der  beden* 
tung  unseres  ^borgen  maebt  sorgen  ^  und  so  liegt  auch  der 
verdacht  nahe,  andere  halbzeilen  derselben  Strophe  des  Reim- 
liedes für  sprllchwörter  zu  halten,  so  z.  b.  searofearo  gltdeH  , 
'hinterlist  sclileicht'.  Aber  wir  müssen  vorläufig  absehen  von 
den  kuuststücken  jener  dichtung,  in  der  man  mit  recht  nach- 
ahinunji:  einer  fremden  technik  erblickt  hat  Wenn  ich  proble- 
matische beispiele  von  reimzusammensetzungen  der  prosaischen 
pprache  unbertteksichtigt  lasse,  so  bleibt  noch  eine  nicht  un- 
beträchtliche anzabl  von  belegen  aus  der  unbeeiniiussten  dieh- 
tung  beizubringen.  Groins  wh.  gibt  die  belege  zu  folgenden: 

wordhord  Beow.  Wids.  Andr.  Möd.  Metr.  Wund. 
eardgeard  Cri.  55a.  Wand.  85a.  —  feorligeheorh  Exod.  3G9a. 
nfaroTSfarotS  Andr.  179a.  —  nearosearo  El.  1109a  (Fat.-Apost.  V). 
malsigal  Wand.  88  a.  —  foläbold  Beow.  773  a. 
sondlond  6ÜS1. 1308b.  —  sundommndor  MAd.  2  b. 
fäeentäcen  Cri.  1506a  (dafür  fäenes  iäeen  PfaOn.  448). 
prytftmirs  Beow.  131a;  736b.  —  Sat?]. 
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Die  meisten  dieser  Zusammensetzungen  treten  in  der  hier 
angesetzten  unfleetierten  form  in  den  belegsteDen  aaf.  Aber 

auch  durch  anfü^iiiig  flexiviscber  suffixe  büssen  diese  reim- 
composita  nichts  von  ihrem  Charakter  ein:  genetive  wie  word- 
hör  des  {cra'ft  Wund.-Schöpf.  19b),  wie  warobfaroba  {gewin 
Andr.  197  a),  wie  sundornmtdra  (Mod.  2  b)  ditrfen  nicht  anders 
beurteilt  werden  als  die  zugehörigen  nominative.  Das  germ, 
accentprineip  ■  drängt  ja  die  suf&xsilben  *g^en  den  wurzel- 
haflen  teil  des  wortkörpers  zurttdi,  und  so  kommt  es,  dass 
das  nord.  reimsystem  auf  flexibnsendungen  keine  rttcksicht 
nimmt.  Jeden&lls  wären  die  zwei  halbzeilen  wordh&räes  crmfi 
und  wordhord  onlenc  nach  nord.  princip  ganz  gleich  gebaut, 
lieber  ähnliche  reimfreiheiten  bei  Layanion  später;  vgl.  auch 
Wissniann  unters.  Über  King  Horn  s.  53,  wo  flir  die  volkstüm- 
liche mittelengl.  dichtung  gleiches  nachgewiesen  wird. 

Koch  ein  anderes  kann  uns  der  vergleich  mit  der  anord. 
reimteehnik  lehi-en.  Beim  nord.  reim  ist  •  identität  der  conso- 
nanten  das  einzig  notwendige  moment;  die  Yocale  braaeben 
nieht  gleich  zu  sein.  Dasselbe  gilt  auch  fhr  die  aUitteration: 
nur  identische  consonanten  yerlangt  diese,  aber  die  voeale  sind 
ihr  gleichgültig.  Man  könnte  meinen,  dass  an-  und  inlaut  nicht 
gleich  beurteilt  werden  dürften  (Wilken  Germ.  28,31 1).  Aber  hier 
bezeugt  uns  eben  die  ausgebildete  reimteehnik  der  nord.  skalden, 
dass  die  angestellte  erwägung  historische  berechtiguug  hat: 
far  das  altgerm.  müssen  wir  den  begriff  reim  durchaus  anders 
fassen  als  für  das  mhd.  und  nhd.  oder  engl. 

Den  Zusammensetzungen  wie  wordhord,  welche  sg.  aöal- 
hending  haben,  müssen  wir  solche  mit  skothending  zur  seite 
stellen.  Diese  termini  der  anord.  theoretiker  wie  Snorri  ver- 
dienen es  in  der  folge  auch  aul  andre  germ.  dialekte  übertragen 
zu  werden.  Unter  skothending  verstehen  wir  also  den  reim 
identischer  consouanten  hei  Verschiedenheit  der  voeale.  Zu- 
Banimensetzungen,  welche  jenen  mit  atüalhonding  entsprechen, 
sind  in  der  ae.  poesie  sehr  zahlreich;  ich  habe  annähernd  50 
beispiele  bei  Grein  gefunden.  £inige  wenige  m(%en  zeigen, 
dass  auch  unserm  anders  gewöhnten  gefühle  skothending  sehr 
wo!  sich  aufzudrängen  yermag: 

jHa'gnj^cyn.  —  Itohnwylm.  —  sutulgeh/oml.  —  iviudythlotui.  —  hond- 
tvundor.  —  sundorgecynd.  —  hcard/grdc.  —  cdclstadol.  —  kordwcard^ 
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2.  Jene  roimcomposita  mit  aöalhendiug  sind  eine  eigen- 
artig Bteigcrung  des  in  ae.  diehtung  überalt  durclisehimmern- 

dcu  princips,  den  schmuck  der  allitteratiou  um  den  reimkhiu^^ 
zu  crhülien.  Die  juisätze  zu  der  au.sbilduii";  des  reiniprincipcs 
auf  dem  iiord.  ^xebiet  haben  Grundtviiic  und  Kdzardi  in  uieh- 
rereu  Eddaliedern  <i;ei'unden;  ich  komme  darauf  zurück.  Aber 
reimcomposita  als  besondere  abart  der  aöaihending  ist  meines  | 
Wissens  bei  den  sl^aiden  uieht  nachgewiesen,  deren  ausgebil- 
dete teehnik  von  ae.  diebtern  im  übrigen  nie  erreicht  wurde. 

Aber  auch  diese  zeigen  den  vollreim  als  schmuck  der 
halbzeile  in  weit  höherem  masse  als  es  scheinen  könnte.  Hatte 
doch  in  einem  punkte  auch  die  prosarede  das  rcinii)riucip  zu 
ihrem  schmuck  an^^^ewendct ,  nämlicli  in  '  jenen  laut-  und  zu- 
gleich sinnvollen  bcgrilfsvermählunjceu ,  die  dem  dichterischen 
reime  gleichsam  vorspuken'  (Pott  Kz.      l*^^);  ^us  dem  abd. 
vgl.  enteo  ni  wenteo  des  Wessob.  Geb.  u.  a.  bei  Martin -Wacker- 
nagel  p.  73.  Sie  scheinen  sehr  volkstümlich  gewesen  zu  sein,  ' 
weil  gerade  die  gesetze  sie  öfters  einfliessen  lassen;  es  wird 
sieh  bald  zeigen,  dass  Jae.  Gnmrn  Rechtsalt'  13  im  unrecht 
war,  als  er  ein  beschränktes  auftreten  der  reimformeln  für  die  i 
ältere  zeit  annahm.    Wenn  auch  weniger  zahlreich,  standen  ' 
sie  doch  an  Wirkung  mit  den  allitteriereuden  fornicln  auf  glei- 
cher stufe.    Dies  ergibt  sich  vor  allem  aus  jener  bckauutcn 
reclitsformel  bei  Öchmid    408  (Cockayne  Ld.  III,  2ü0  druckt  | 
dieselbe  als  teil  einest  charni  for  loss  of  cattle),  wo  aliitte- 
rierende  und  reimende  formein  mit  einander  abwechseln:  ne 
pioi  ne  pldh,  ne  turfne  iofi,  ne  farh  ne  ßtmasl,  ne  lond  ne 
imsse,  ne  ferse  ne  mersc,  ne  rüh  ne  rüm,  ne  londes  ne 
slrondcs  etc. 

Aus  den  angls.  gesetzcn  liabc  ich  noch  folgende  reim- 
formeln gesammelt:  p.  hl  (oslllan  oööe  (dhi(an.  —  4(1(5  uti- 
clwne  ond  unmwne.  —  ceorl  ond  eorl  72.  156.  38S  (386).  —  j 
gritiian  ond  fritSian  *250.  252.  —  ncd  ond  dcbd  406  {dti  d- 
bona  ond  rebdhöna  246.  256).  —  healdan  ond  wealdan  24S. 
—  Einige  von  diesen  formein  sind  auch  sonst  genügend  be- 
kannt; r^d  ond  d^d  Cod.  Dipl  IV,  57;  grib  ond  frib  Chroo. 
p.  145,  Wulftt.  p.l32.  —  Die  formel  be  strondc  ond  he  (onäe 
begegnet  häufig  im  4.  bände  des  Cod.  di})!.  (p.  192.  2«)7.  2«i'a 
212.  213.  215.  227.  229).   Aelfric  verwendet  käuüg  die  forme! 
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an  äte  ond  an  webte  'im  essen  und  trinken'  (Horn.  1,3^; 
n,  218.  490.  590.  Säints  p.  202).   Dazu  aus  Blickl.-Hom.  p.  59. 

III  ff  rd  fr  an  ond  blowan,  p.  185  wöp  otid  hröj>.  Aus  Lcecbd. 
ne  forslolen  nc  for holen;  III,  290  lii^c  ond  bltÖe  (v^l.  iiss  ond 
h/iss  Wulfötan  p.  132.  134.205).  Aus  Wulfst  v^H.  p.  40  s/ricol 
and  ficol,  p.  74  wer  um  and  ncrian,  p,  81  tvlanc  and  ranc,  p.  121), 
159  sicUu  andcwalu,  p.  158  berypan  and  bcstrypan,  p.  IUI  slUm 
and  biian.  —  grämng  ond  wänung  Wulfst.  94.  209.  229  (vgl.  agB. 
wättian  and  ffräman  bei  Byrhtfer5  und  me.  granm  ond  wanm  bei 
Stratmann).  mid  saee  and  mid  wrace  Byrhtf.  p.  7  (auch  Wulfst. 
p.  133).  sacu  and  clacu  Wulfst  86;  Au*,^l.  III,  112  geond  hegas 
ond  n-eijas  (Vit.  Neot.).  Uebri^eus  ist  zu  beachten,  wie  sich 
der  Vorrat  von  rcimformeln  nielirt;  oflenbar  ist  griiS  ond  /'riÖ 
erst  juugcii  datunis,  da  griö  erst  im  bcirinn  des  10.  jahrbuiidcrts 
in  Kuglaud  heimisch  wurde;  nicht  anders  sind  die  in  den  be- 
setzen begegnenden  kirchlichen  formein  hdda  and  gräda,  lida 
ring  an  and  singan  zu  beurteilen. 

Ich  habe  hier  nur  gegeben,  was  ich  bei  der  leetttre  ge- 
legentlich zwecklos  gesammelt  habe  ohne  an  eine  spätere  be- 
nutzung  der  unvollständigen  Sammlung  zu  denken.  Aus  den 
ae.  dichtungcn  —  nicht  bloss  aus  C'yucwulf;  nach  Fritzsche 
Angl.  II,  471  könnte  es  scheinen  als  ob  reiniforiueln  eine  eigen- 
art  Cyucwulfs  wären  —  ergibt  sich  folgendes  material  au  rcim- 
formeln; ich  glaube  hier,  Jac.  Grimms  Sammlung  Andr.  XLllI 
erweiternd,  erschöpfend  zu  sein  (wenn  auch  nicht  in  den 
belegen):  ' 

wdd  and  4 Ad  Wyrd.  90b.  —  s&l  ond  mdl  Beow.  1009b.  1612a. 

ond  s€bne  Hetr.  26, 106.  —  lär  ond  är  Güt$l.  592b. 
ferian  ond  nerian  Gtones.  1397a.  —  mtSrian  ond  färian  FBalm. 

jveccan  ond  wreccan  ('wecken*)  Dan.  557a.  [77,42. 
hl' Ii  hl  an  ond  wealdan  Ritts.  II,  "»a.  22  b.  —  Ps.  75,  9;  122,2. 
healdend  ond  wealdend  Andr.  225b. 
sfef'tp  ond  f/e/ip  Genes.  255Gb.  Deokspr.  1, 2da. 

f/ 1 c  n  m  ond  d r  t'  ä  in  (J en es.  12  b. 

ft'ond  und  frcond  Kcow.  isfjrjjij.El.  U53a;  Genes.  2fe>  1 1  a. 
fr  CO  ond  J>eo>v  Genes.  27r);U)V 
wrencan  ond  bfencan  Monn.  Mod.  :i3a. 
kider  ond  pider  El.  547  b  (Cur.  Past.  p.  5*»). 

wtd  ond  sid  (4de  ond  Wide)  Genes.  1055  b ;  1  o  b  ^  1 18  b ;  Crist  3»4  b ;  Sat 
699b;  WldB.  lUa;  £xod.427b;  Andr.  1630 b;  Uyiun.  1,  Tb; 
£1.  277b;  Güdl.  854b;  Krenz  81b;  Psalm.  56,  6b;  13b; 
Psalm.  77, 20b;  Phdn.'467b. 
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kond  omd  romä  Andr.  9b,  412b;  Beow.  657a. 
frdd  and  gdd  Beow.  279a.  EL  636«.  Wieb.  It4a. 
bord  Md  ord  El,  tl87a;  235a.  Andr.  1207b. 
»er  dum  and  bar  dum  El.  24a. 

eorlum  and  ceorlum  Men.  31  b. 

bUwan  ond  gröwan  Bits.  35, 9b  (e£.  BttekL-Hon.^  Paatan.  64,  U. 

jü  ond  nü  Andr.  4^9 b. 
grund  ond  sund  Andr.  748b. 

dugu/'e  ond  ^eogot>e  Andr.  152b.  Beow.  Ifiob;  622t:  l(>T5a. 
dreosan  ond  hreusan  Dom.  D.  loo  (darnach  WulfstäQ  p.  137). 
byrnan  ond  yrnan  Dom.  D.  23Ub. 

hedpum  ond  preäpum  "Dorn,  D.  281  b  (Lumby's  ändemng  ia  firedhun' 
ist  wuMg  da  preäp  als  synonymoa  yon  predi  im  ae.  und 
me.  beseagt  ist) 

hlynnan  and  dynnan  {hlynede  ond  dynede  Jod.  23b). 

Halbverse  mit  reimenden  eigennamen  wie  sie  in  der  an. 
poesic  so  häufig  begegnen  (z.  b.  Vciluspii  15.  16.  18)  —  auch 
die  sagas  lieben  reimende  eigennamen  mit  einander  verbun- 
den —  sind  im  ae.  selten;  das  einzige  beispiel  ist  Wids.  v. 
113—115: 

Emercan  sdhte  ie  and  Fridlan  ond  Eättgatan, 

frodne  and  gddne  f(vder  Unmines 

Scccan  söhte  ic  and  Beccan,  Seafolan  and  peödric    s.  w. 

3.  Noch  in  einem  andern  falle  lieferte  die  prosaische 
diction  eine  aoBdracksweifle,  die  bei  anwendniig;  in  gebundener 
rede  su  reim  innerhalb  der  halbzeile  f&hren  innsste  oder  doch 
führte.  Ein  satz  wie  lat  manus  manum  lavat  enthftlt  naeh  germ. 
principien  einen  reim  in  folge  des  ausgelassenen  begriffes  'an- 
derer'. Dieselbe  ansdrncksweise,  freilich  abwechselnd  mit  der 
uns  jetzt  geläufigen,  begegnet  im  altgerm.  Aus  der  an.  poesie 
vergleiche  z.  b.  Krakum.  23  svein  i  moti  sveini,  pegn  fyrir  pegni. 
Die  ae.  proga  liefert  folgende  beispiele: 

Angl.  III,  III  und  Chroii.  p.  fram  dwge  (6  dwge  (:iber  Blickl.-Honi. 
p.  107  fram  divgc  to  <y()ru7n\  ebenso  of  slowe  tö  ööerrc  Bl.-H.  p.  \\))\ 
p.  S  frayn  siv  to  sd:  (auch  Chron.  a.  I^'.i);  Blickl.-Hom.  p.  107  peöd  tviti 
peodc  änseti^  Cod.  Dipl.  VI,  lo7.  lu*>  wcer  undcr  (vccrc. 

Dieses  princip  kehrt  in  der  poesie  häufig  wider:  es  führte 
zu  reim  innerhalb  der  halbzeile. 

Genes.  107oa  hearn  cpfier  hearne. 

Exod.  195  a  W&  tvi()  lädum.  —  ;<5(»a  cgn  (vffcr  cynne. 

Cr|.  Ua  w^all  witf  WfaUe,  —  WuDd,-Schüpf.  böa  flH  wid  fldä^. 
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B6ow.  440  ii  l(y>  ivid  (ädum.  —  932  a  (—  Andr.)  wundor  elfter  tvundre, 
—  1987  a  mwg  wid  m<vge.  —  2401  a  an  ccfter  änum. 

Andr.  3üüa  cedele  be  cvde/um.  —  öl5a  werge  midwergum.  —  620a  («■ 
Beow.)  nmndor  cefler  nmndre»  —  738a  ttän  a/ter  tiäne,  —  1012a 
MUg  häUgne, 

Denkapr.  frdd  witS  frSdne.  —  Hl  mon  Hhs.  —  iU  witf  tUmn. 

Einige  hergehörige  beispiele  aus  El.  Güöl.  Cri.  gibt  Cha- 
ritiu8  Angl.  II,  301,  der  als  Cvnewulfgelehrter  diese  stilistische 
form  merkwürdiger  weise  für  eine  eigenart  Cyuewulfs  zu 
halten  Beheint. 

Diese  ausdrueksweiae  Termeiden  die  ae.  dichter  in  zwei 
fällen.  Kämlieh  erstens  wenn  die  identischen  werte  formell 
gans  gleich  werden  wQrden.  Fflr  ein  metrisch  ineorrektes 
firam  dage  td  äcege  heisst  es  Andr.  1385  a  of  dcege  on  ätßg»  — 
Eine  halbzeile  gescBt  gosst  wit5  gceste  ist  denkbar^  nicht  aber 
gretet^  gcest  gcesi;  Cynewulf  sagt  dafür  in  der  1.  halbzeile 
Cri.  1670  a  gretet5  gd'st  döenie.  —  Beow.  244  a  brdöor  dt5erne 
*frater  fratrem',  nicht  brdtiar  br6t)ur.  —  Mon.-L.  3  a  eorl  öberne. 
—  El.  540a  pegn  6t5eme.  —  Nach  diesem  gesetz  erklärt  sich 
auch  Beow.  1978 a  —  1979a  gestet  M  wtfi  sylfne  —  mcbg 
fMbgei  der  Wechsel  der  constmction  war  notwendig,  weil  eine 
halbzeile  mäg  mtF  mcbg  unerhört  gewesen  wäre.  Bäts»  44, 12a 
steht  iMT^or  6t5rum  ftlr  ftrdÖor  hritier^)  Der  andre  fall,  in 
welchem  man  das  identische  wort  vermeidet,  ergibt  sich  aus 
dem  Denkspruch  I,  52  f.: 

fyrd  sceal  wi()  fyrde,  feönd  wid  dSrum 

/ä(S  tviti  UTde  yt/th  /und  sacan. 

Vgl.  damit  noch  Käts.  4  b  —  5  a  sceo  witi  oörum,  ecg  niÖ 
ecge.  Also  in  der  zweiten  halbzeile  meidet  man  die  doppel- 
Setzung,  und  zwar  weil  man  doppelten  stab  damit  in  die  zweite 
halbzeile  gebracht  hätte.  Weitere  bel^  daftlr  sind: 

Beow,  C53b  guma  otSme.  —  870b  ward  dtfer  fand  'ein  word  fand  das 
andre*?  —  2484b  mAg  dtiame  *cognatii8  eognatnm*.  —  2985b  rüte 
dtSeme  'mlles  militem*. 

Andr.  138  b  eartSar  dtfrum  gelang.  —  1105  b  freea  dtfeme* 

EI.  233  b  mwgen  wfier  dürum.  —  Rui.  10  b  tice  afler  dtSrum. 
Fed.  Ob  femd  tiäm  ddrum  (aber  Bäte.  51, 4a  feÖHd  lus  feönde), 

1)  Entspieclicud  begegnet  Hei.  i43ba  imn  wiö  oörana  \  aber  dauuben 

vgl.  den  ahd.  vers 

sdse  sn&l  gnellemo  hegagenet  andremo 

mit  seiner  yereiniguDg  der  beiden  redewelaen. 
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Diese  letztere  ausdrucksweise  begegnet  in  der  ersten  haU)- 
zeile  sehr  selten;  ich  fand  nur  Wids.  l'2a  Beow.  2908a  eorl 
ofer  o6rum,  —  Wenn  Andr.  443a  tj^  oberre  gesagt  wird,  so 
erklärt  sieh  dies  daraas,  dass  ein  0  ytie  eine  onsehöne  halb- 
seile gewesen  wftie. 

4.  Das  resultat  des  vorigen  abschuittes  ergibt  sich  auch 
au8  den  gesetzen  luiöcrcr  ailitterationspoesic.  md  ff  wi*^  m(vge 
als  zweiter  halbvcrs  ist  unmöglich ,  weil  —  der  hauptregel 
nach  —  nicht  der  zweite,  sondern  nur  der  erste  halbvcrs  doppel- 
ten Stab  haben  dar^  Bezeichnet  man  die  eben  behandelten 
nkme  mit  W.  Grimm  als  grammatische,  so  kann  also  gramma^ 
tischer  reim  nur  in  der  ersten  halbzeile  stehen.  Dies  ist  tat- 
sächlich auch  der  fall  bei  jener  abart  demselben,  den  geistliche 
dichter  als  rhetorischen  schmuck  lieben  —  viellcieht  im  an- 
schluss  au  biblische  wen(hiugeu.  Wenigstens  kennt  der  volks- 
mässige  stil  keine  halbzeilen  wie  folgende  wenige  aus  dem 
Urtst  (Gharitius  Angl.  II,  301  verzeichnet  weiteres): 

Ori.  1682a  ealra  cyninga  cyimg  (s=  Sat.  205a;  D0111.-D.  95s). 

726a  ealra  prynnua  /^n/mm  (=  Phön.  (>28a). 
778  a  /^urh  woruld  worulda  {—  ISat.  224a). 
580  a  in  dredma  dredm  (=  Phön.  058  a). 

Immer  hildet  dieser  rhetorische  typus,  der  ein  Charakteristik 
cum  von  Cynewulfs  stil  ist,  den  iuhalt  erster  halbzeilen.  Es 
gab  bequeme  mittel  in  der  zweiten  halbzeile  denselben  zu  ver- 
meiden, indem  ealra  pnjmnm  god  (z.  b.  El.  5191))  oder  ealra 
cyninya  wuldor  (El.  5  b,  178  b)  die  häutigere  form  vertrat. 

bteht  es  somit  im  einklang  mit  den  principien  der  aliittcra- 
tionspoesie,  dass  grammatischer  reim  nur  in  der  ersten  halb- 
zeile auftreten  darf,  so  haben  wir  auch  zu  erwarten,  dass  allit- 
terierende  fomeln  nur  in  der  gleichen  Stellung  begegnen.  Ich 
gebe  nur  einige  wenige  belege  aus  dem  Beow.: 

billum  und  byrnum  loa.  —  leomum  ond  leafum  97a.  —  wcepen  ond 
gewmdo  292  a.  —  leöf  ne  lätS  551a.  1061a.  2910a.  —  eftswäcbr  642 a. 
—  innan  ond  üfan  774  a.      bord  ond  hyme  2524  a.  —  hfond  ^  2571a 

Wenn  wir  hier  auf  die  angeführten  reimformeln  des  zweiten 
abschnittes  zurückblicken,  so  kann  es  uns  nicht  befremdeOi 
dass  feotid  ond  frcond  als  formel  mit  allitteration  und  reim  nur 
in  der  ersten  halbzeile  vorkommt  Halten  wir  daneben  md$ 
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ond  suie,  so  fällt  uns  auf,  (lass  auf  14  beispiclc  in  der  zweiten 
balbzeile  nur  eines  in  der  ersten  begegnet.  Und  dazu  stimmt, 
dass  auf  24  Teimformeln  in  der  zweiten  Iialbzeile  nur  1 4  in  der 
ersten  kommen.  Dies  Übergewicht  der  belege  auf  selten  der 
zweiton  balbzeile  —  soeben  macht  Lefövre  Angl.  VI,  239  ahn- 
liehe beobachtnng  —  wird  weiter  bestätigt  durch  eine  Unter- 
suchung aber  das  auftreten  des  reimes  innerhalb  der  kurzzeüen. 

Untersuchen  wir  zunächst  die  Stellung  der  reinieomposita, 
welche  den  aus^angspunkt  der  abhandUing  bildeten. 

wuitUiont  oiilcxc  l)ok-};t  (irein  aus  fünf  b-vtjrsen;  nur  Mud.  3a. 
ivonllionlcs  cnrfi  Wiind.  Sc-liiipf.  r.lb. 

Das  Verhältnis  ti  ilVt  zusainnicMi  mit  dem  von  ividc  nnd  ddc. 
Diese  beiden  hiiulig  belegten  loruien  sind  ^^c^cnübcr  den  meist 
nur  einmal  belegten  audcrn  besonders  beaebteusweit.  Dass  die 
aji.  X&f,  unter  den  oben  aufgezählten  reimcompositen  häuligei* 
in  der  ersten  balbzeile  stehen,  ist  nur  zufalL  Das  ergibt  sich 
aus  dem  folgenden  abschnitt 

5.  Kurzverse  mit  innerem  reim  oder  binnenretm,  dem 
Guest  in  seinen  Engl.  Rbythm.  den  bezeichnenden  namen  sectional 
rhyme  gegeben  hat,  sind  innerhalb  der  ags.  poesie  sehr  be- 
liebt. W'or  dliord  onlcnc  ist  eine  besondere  art  von  scetioual 
rljyme.  Aber  rhythmisch  und  (ibcrlianpt  metrisch  ist  diese 
balbzeile  eicnau  zu  beurteilen  w  ie  tulircndc  halb\  ersc  einer  dich- 
tung,  die  ancrkanntcruuisscu  den  reim  als  versscbmuck  liebt: 

bord  ord  on/hig  Byrhtn.  IKth.* 
corl  (0  d(hn  ceorle  Byrhtn.  132  b, 

Keine  dichtung  wendet  den  sectional  rhyme  so  häufig  an 
wie  das  fragment,  das  man  'Ruine'  betitelt  hat.  Hier  kommen 
auf  etwa  35  klar  Überlieferte  verse  6  fälle  von  reim  in  halb- 
zeilen  und  zwar  stets  in  zweiten  halbzeilen  (wie  in  den  ge- 
nannten kurzzeilen  aus  Byrhtn.): 

hrlm  an  lime        —  tcorenc  gedrorene  5b. 
forweorone  geleorone  7b.  —  steiip  gcdp  gcdreds  IIb. 
hryne  wong  geerong  34b.  —  weal  eal  beßtig  42b. 

A^allicnding,  wie  sie  dnrch  die  genannten  kurzzeilen  ic- 
präsentiert  wird,  ist  auch  im  iieow.  niclit  selten.  Nur  lasst 
sich  dort  die  zweite  balbzeile  als  hauptsitz  für  innere  aÖal- 
hending  statistisch  nicht  so  leicht  erkennen« 
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ffurh  sliönc  ul^  \Sin.  —  hringhen  scir  'ATlb. 

mwton  mcresirdia  511a.  —  lontl  Brondinga  021  b. 

hlyn  swynsudc  012l>.  —  swiöfcrhöes  slö  i>09a. 

/mrh  drihiites  näht  941a.  —  mihtigan  drihine  ]3U9a. 

fldd  bldde  mol  1423  a.     «eatdend  tealde  1694  b. 

Sreti  twihre  1698b.  —  searmm  gearwe  1813  b. 

on,  mdde  frdd  1845b.  2528b.  ^  läo  ond  lufiäee»  1864a. 

hndweard  onfond  1891b.  —  guma  güöum  cüti  2178a. 

hrdZor  dtSemt  2441  a.  —  hrStier  hggemtdc  2143  a. 

/Vöm  rfvv^/  cwom  2557  b.  —  //^/  hildeswät  2559  a  (cf.  1668a). 

slWmdd  gestod  251)7  a.  —  o'Öda't  wordes  ord  2T«J2b. 

hond  rond  gefcng  281  ob.   —   hearde  lieu()oscearde  2S20a  (cf.  aber 

scearp  ond  saa  heard  Andr.  Ii;i5a  und  Küts.  03,  la). 
dtedum  rmdan  285üb.  —  mundum  bewunden  3U23b. 
eomUt  gritan  hit  3095  b. 

Von  diesen  28  halbzeileu  haben  9  doppeltes  stabwort, 
konnten  aus  diesem  gi-unde  nur  als  erste  bälfteii  von  langzcileu 
dienen.  Es  bleiben  somit  15  fülle  von  sectional  aMalbcnding 
in  der  zweiten  halbzeile  Übrig  und  nur  4  fälle  in  der  ersten 
halbzeile  ohne  doppeltes  stabwort  Das  Verhältnis  deckt  sich 
annähernd  also  mit  dem  oben  nachgewiesenen  Verhältnis  der 
stellang  von  halbseilen  wie  frednd  <md  fednd  :  n>tde  ond  side. 
Gegentiber  dem  fragment  der  'Buine'  fMli  das  weit  seltnere 
.  auftreten  von  atfalhending  innerhalb  der  halbzeile  auf. 

Zählen  wir  die  eben  gefundene  zahl  von  sectional  rhyme 
mit  den  früher  srefundenen  zusammen  —  also  mit  den  be- 
legen  von  reimcompositis,  reimformeln  und  grammatischen  reim 
—  80  ergibt  sich  für  den  Beow.  *einc  summe  von  45  halbzeilen 
mit  innerem  aöalbending  oder  reinem  binnenreim. 

Für  skothending  innerhalb  der  knrzzeile  en'cieben  die  be^ 
lege  fast  die  zahl  100.  Ich  kann  hier  nicht  die  beispiele  in 
extenso  vorfahren:  wir  wissen  nicht,  in  welchem  umfange  sich 

der  ags.  dichter  dieses  reimprincips  l)e\vLisst  war.  Jedenfalls 
fühlen  sogar  wir  dasselbe  in  einer  ziemlichen  anzahl  Ton  fällen 
ebensogut  wie  ein  Nordländer.  Die  halbzeilen  srcan  sundgehlond 
1451a  —  holmwylme  neäh  24r2b  —  rvindb/ond  yclirg  3147b 
stehen  halbversen  wie  n  ordhord  onledc  durchaus  parallel.  Dazu 
füge  ich  zur  weiteren  iliustrierung  noch  einige  wenige  beispiele 
aus  Beow.: 

sund  wiifsonde  2128«  —  healdan  sceoide  230a.  —  grdlan  mdtOHZAlb, 
häd  bolgenmdd  710  a.     hordgs  hyrde  887  a.  —  golde  fargyldan  1054a. 
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gromheort  guma  1G$2a.  —  rehie  (efter  rthte  2lt0a. 
grunähyrde  fand  2l3Ga.  —  lond  gecynde  21971». 
krmga  fengd  2345  b.  —  kmd  getmmde  2488  b. 
wyrda  ne  warda  3030a.  —  fimdon  9ä  on  tonde  3033  a. 


II. 

Der  inhalt  iler  bisberigen  absebnitte  eonceDtriert  sieh  tiin 
die  beobachtang  einer  metriseben  eigentfimliebkeit,  die  im  oord. 
eine  prineipielle  bedeutung  angenommen  bat  Sebe  ieb  ab  von 
skotbending,  deren  wirkunp:  bei  ags.  diebtem  wir  niebt  er- 
messen können,  so  ergibt  sicli  für  die  weit  charakteristischere 
aJJalhending  bis  zu  einem  gjewissen  grrade  eine  berührung  des 
ae.  verses  mit  der  skaldischen  dichtung:  was  hier  als  princip 
gilt,  ist  dort  embryonal  vorhanden.  Sectional  rliyme  ist  das 
l)rineii)  derjenigen  skaldenmetren,  die  keine  runhenda  haben. 
Die  frage,  wie  dies  verhältois  der  aga.  und  der  anord.  vers- 
tecbnik  zu  beurteilen  sei,  können  wir  erst  zu  beantworten  ver- 
snehen,  naehdem  wir  dem  sonstigen  auftreten  des  reimes  bei 
ae.  dicbtern  genauer  als  bislang  gesebehen  naebgeforsebt  baben. 

6.  In  den  frfiberen  beobaebtungen  von  seetional  rbyme 
Hessen  wir  eine  selten  auftretende  art  unberflcksicbtigt;  sie  be- 
ruht auf  dem  princip  der  etymologischen  verwantscbaft  zweier 

Worte,  welche  in  derselben  lialbzeile  erscheinen.  Aus  liyrhtn. 
gehört  das  aufiallige  wlgan  inghearde  75a.  2155a  hierher.  Ich 
erinnere  an  Beow.  824a  dogora  da'grim\  Cri.  592a  tS(p.t  lenkte 
ledht;  1193a  getvit  tiitgan.  Ich  habe  hier  nur  fälle  von  a^al- 
und  'skothending  ins  auge  gefasst;  etymologische  asBonanzen 
wie  nns  on  getvitte  Andr.  470a.  552a  ((>45a)  oder  wUdÖmcs 
gemit  £1.  1191a  lasse  ich  dabei  unberQcksiehtigt»  ebenso  föUe 
wie  drohtab  ädredgan  Andr.  369a.  —  tbhta  onä  ägend  Gen. 
1353a.  —  Tgl.  Beow.  2527  une  sceai  weortSan  mt  weaUe  smä 
unc  wyrd  gete&i, 

Diera  art  von  reim  fiel  mir  xuerst  am  Hildebrandsliede 
auf:  der  vers  wmt  er  dd  ar  arme  mtnfane  boitgä  beruht  bin- 
sichtlicl)  der  allitterirendcn  wortc  auf  demselben  princip  wie  die 
kurz/eile  dof/ora  divgnm.  Man  liat  an  jenem  ahd.  verse  mit 
recht  uicmals  anstoss  gcuommeu.    lu  ae.  dicht uugeu  bndeii 
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sieh  Tereinzelte  belege  ftlr  dieselbe  erseheiiiang,  deren  wesen 
darin  besteht,  dass  die  allitterierenden  worte  der  langzeile  ety- 
mologisch gleieh  sind  und  in  folge  dessen  auch  at^al-  resp. 
skothending  haben.  Bierher  gehdren  besonders  ans  dem  schluss 

des  Beovv.: 

a)  2()4»j  <)Hrli  hfibra  (/clnj'jd     liyjt's  cunnian. 
22b  1  mon  on  mödc     mondnjhtne  beer 
3112  h<ele  hüdede&r    heeleTSa  monegum. 
3182  monna  müddst    ond  numpwthrdst, 

b)  134  l&tS  ond  longsum    nms  HU  lengra  fyrsL 

943  efne  swä  hwyUs  mtegtSa    swä  tSone  magan  eende. 
1345  75e  edw  welkwylcra    wilna  dohte  (cf.  Genes.  971). 

Die  Genes,  zci^t  haufi^^er  aln  audere  dichtuugcü  diese 
uachlässige  beliaudlun^j  der  stal)\vorte: 

A{\  grimme  witS  god  fjcsomnod  :  him  hces  grim  lean  becöm. 
(iö  sc{'o/>  l'ü  ond  scyrcdc     sct/ppcnd  ure. 
^M)  dugciimn  hcdd'led     ö<?  is  gedal  wiOtd  (cf.  auch  1233). 
f'()r  mid  fcanne     faire  ne  möslon. 
1843  fremena  friclan     ond  üs  fremu  sdcatu 
,   1881  S€le  setUm,    solo  niwim» 

1897  mdrfastra  wera    weredum  gemdhie  {werod  'mannschaft-*). 
1949  htftm  ond  Üssum    fortfon  hU  lof  secgatS. 
2091  (2131)  efl  on  Stiel     ec^cfhiga  beam. 
2935  gifena  drihim    forgifen  Awfde, 

7.  Wir  sind  hiermit  angelangt  bei  der  betraehtang  des 
reimes,  der  zwei  kurzzeilen  mit  einander  enger  Torbindet  als 
es  dnrch  die  allitteration  allein  geschehen  wäre.  Es  kann  uns 
nicht  wundem  hier  reim  zweier  hochbetonter  worte  innwhalb 
der  kurzzeilen  zu  finden.  Der  endreim  ist  erst  der  letzte  aus- 
läufer  des  princips  zwei  auf  einander  folgende  halbzeilen  dureb 
reim  zu  veil)iiulen.  Dem  altgerni.  metrisflicii  acccntsysteni  ist 
es  vollständig:  gemäss,  wenn  je  zwei  höchst  betonte  worte  inner- 
halb der  Zeilen  reimen,  wenn  also  die  durch  allitteration  her- 
vorgehobenen Worte  einen  weiteren  schmuck  erhalten.  Ein 
ähnliches  princip  macht  sich  in  alten  Eddaliedern  bemerklich, 
wie  Edzardi  beitr.  V,  585  nachgewiesen  hat.  Wollte  ich  aÖal- 
hending  und  skothending  als  versbindemittel  für  den  Beow. 
nachweisen,  so  Hessen  sieh  etwa  300  paare  solcher  kurszeüen 
beibringen.  Ich  gebe  aber  nur  die  Beowulfbelege  fftr  voll- 
reim  und  zwar  a)  für  zwei  kurzzeilen  derselben  langseile  und 
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b)  fttr  zwei  auf  einander  folgende  kurzzeilen,  die  Terechiedenen 
langseilen  angehören. 

a)    1G6  heardra  hyntio     Heorot  eardode, 

178  w&S  peö(iJ>redWHm    swyle  mS9  peäm  kürtu 

270  mdbrum  peödne    mIm  dhrende, 

305  f&k  ond  fprhettrd    feorhwearde  heöld. 

421  $9de  eoiena  eyn    ond  on  p9um  slCh, 

960  eafot!  vncütfes    ütSe  ie  snAtSor. 

980  tSä  wass  STVtgra  secg     sunu  Ecgläfes» 
1366  fyr  on  fldde     ne  tkBS  fröd  leofati, 
1442  gryreücne  gist    gyrede  hine  Beöwuif, 
t')^!  tvinuft'Ht/idi     wrffttum  gebunden. 
UilT  brddenmd'l     rvws  öwi  hlod  lodfps  hät. 
1(>43  modig  on  gemonge     mcodoiiuntgas  Irced. 
171.J  bredt  bolgcnmod  bctdgencnlas, 
1770  ealdgewinna     inqenga  rnhi. 
1889  com  M  tu  ßdde    fela  mddigra. 
2037  keard  ond  knngedm^l    HeatSo-BeardHa  geslreön. 
2070  Ma  heardvm    nefa  swt9e  hold» 
2171  gehmß9er  dfSnm    hrdlSra  gemyndig. 
2284  hläford  turne    9ä  was  hcrd  rasod, 
2396  eealdum  cearälthtm    cynmg  eatdre  beneäL 
2409  wong  wUmn    hi  ofer  wiBan  gong, 
2413  tjögewinna     sS  wws  innan  fuil. 
2445  iO  gebidanne     ÖCBi  his  byre  ride. 
2819  hätc  lica<^owylmas     htm  of  hriJSre  gewät, 
302S  sc  st'cg  liivata     seegende  rvivs. 
3142  hcelcö  hcofenda    hläford  leofne. 


b) 

77  b  Ai^  wearts  eal  gearo 

78  a  keälmma  metst 

133  b  wm  tiaa  gemm  iä  sirong 
4  a  Id9  ond  longsum 


1  a  sende  ie  Wgl/tngttm 
742b  »lAt  unweamum 


470b  fei  /nngdde 


3  a  bAi  bänloean 


173  h  sd'lfsf  rviere 
"la  wi^  fwrgryrum 


{VXA  I)  io  widanfcore 


4  a  böte  gebidan 


212  b  slredvuis  wundon 
3  a  sund  Witt  sonde 


9051)  goldfäg  scinon 
Oa  web  mfler  nfägum 


336  b  ie  eom  ßr^äres 
7a  är  ond  on^iht 


1086b  eal  gerymdon 
7  a  healle  ond  heahsett 


384b  ie  t!äm  gddan  seeal 
5  a  for  Ms  mddpreeee 


1209  b  hi  under  ronde  geerone 
10  a  gehwearftSAinFronenafatSm 


4*2!)  b  wtgendra  hleö 
30  a  freüwine  folca 


12001»  sldrand  tnanig 


la  h(ßfen  handa  fwst 
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1299b  heö  on  rwsle  äbreät 
1300a  bkMfwstne  beom 

1449  b  hafelm  werede 


2330b  ^(el  he  wealdende 
1  %  oftT  eald  rihi 


50a  selSe  an  meregrunde 
1510  b  hüu  nmndra  TSas  fela 


3490  b  Ze  /iS  sealde 
1  a  geald  mt  ff&9e 


IIa  sweneU  oh  nmde 
1752  b  km  cbr  god  sealde 


2758b  gründe  geUnge 
9  a  umndor  an  weaUe 


3  a  umndres  wealdend 
1963b  mid  hondteole 


2791b  otftSwl  Wördes  ord 
2  a  bredstkord  purhbrme 


4  a  sylf  wfier  sonde 

2293  b  se?fe  wealdendes 


2835b  hondgeweorce 
6  a  kuru  tScBl  on  londe 


4  a  hyldo  gehealded 


2857  b  /Vi>rA  gehealdan 
6  a  »#  weatdendes 


3033  b  ivundor  sceawian 
4  a  fundoH  tfä  on  sonde 


8.  Unter  den  anfgeflSbrten  belegen  f&r  reim  der  nicht  vers- 

fM^hliesFCiulen  werte  findet  man  solche,  in  denen  die  anfange- 
Worte  der  balbzeile  mit  einander  reimen  wie 


oder  andere,  in  denen  dan  anfangswort  der  eiueu  mit  dem  end 
wort  der  andern  kurzzeiie  reimt  wie 


Dieselben  Stellungen  der  reimworte  hat  Air  an.  metra  Ed- 
zardi  nachgewiesen.  Es  erübrigt  uns  noeli  nach  der  betrach- 
tunj,'  der  reimstellungen  Kx  —  Ry  und  Rx  —  xR  und  xR — Ry 
die  ül)rii;l)leibende  xK  —  yR  zu  untersuchen.  Auf  ihr  beruht 
bel^anntlicli  das  priucip  der  an.  Runhenda.  Sie  entspriclit  am 
nächsten  unserer  modernen  auti'assung  von  reim,  woraus  es 
aueh  zu  erkläi'en  ist,  dass  man  bisher  meist  nur  den  endreim 
im  ags.  sachte  und  fand  —  im  ags.  genau  genommen  nicht  ein- 
mal, sondern  eigentlich  nur  bei  Gynewnlf;  es  sollte  nach  den 
neusten  Cynewulfgelehrten  eine  eigenart  dieses  dichters  sein  — 
wahrscheinlich  nur  weil  er  auch  bei  diesem  sich  findet  Aber 
zweifelsohne  war  endreim  schon  in  der  volkstllmlichen  diehtung 
heliehty  von  welcher  aueh  Canlmon  in  seinem  ersten  poetiseheii 


slät  umvearnum 
b(it  bfhi/ocan 


nrnndenmAl 
wrmUum  gründen 


oder 


gehwmZer  itSnm 
hrdtSra  gen^/ndig. 
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▼ereoebe  —  dem  Hymnus  —  kenntnis  dieses  poetiseheo 
schmuckmittels  {mddmgarä  :  ward)  ttbernahm*  Um  zu  beur- 
teilen, in  welcbem  umfange  die  Volksdichtung  sieb  des  end- 

reimes  bedient,  darf  man  sich  nicht  auf  Fritzsches  Zählung 
verlassen,  nach  welcher  sich  5  belege  im  Beow.  fiuden.  Ich 
habe  16  sichere  beispiele  von  jener  strengen  aöalhending  ge- 
funden, welche  unserem  genauen  reim  entspricht  Dassu  füge 
icb  dann  unter  B  diejenigen  atialhending,  in  denen  nur  die 
tonsilben  —  niebt  aucb  die  suffixsilben  —  den  reim  .bilden. 
Ungenaue  reime  wie  präge :  gefr^ffe,  geflwgn  :  Pegn,  seegim  : 
nuBcgum  n.  a.  sebliesse  leb  aus. 


A. 

4t>5a:  6  a  weöld  :  heöld  2074  b 

727  a  :  b  mdd  :  sidd  21  «9  a 

735a  :  b  win  :  gen  2259a 

892 b  :  3b  wdd  :  sidd  2378b 

1015a:  b  gefdegon  :  gepcegon  2390b 

1133a :  4a  mnde  :  gebmäe  2591  b 

1405  b :  6a  fdr  :  mdr  2736  b 

1659b  :  60a  seyläe  :  hUde  ?  3071  a 

1719  b  :  20a  fp'eöw  :  redw  3174a 
1883  b  :4b  bäd  :  räd 

B. 

2a :  3a  cgtungas  :  oßjfelmgat  1732a : 

27b :  8a  m^e  :  CBÜK&ron  1752b : 

72  a :  b  ealdvm  :  gesealde  1812a: 

871  a  :2a  gemunde  :  gebunden  ISSSb  : 

91«)b  :  7a  strdtte  :  mcbton  1906a  : 

956a  :  1)  aldre  :  alrvalda  1927  b  : 
1057b  :  Sa  slude  :  mdd                *      2076b  : 

116öa:  b  fwderan  :  (i'tga'derc  2  n5a: 

1272  b  :  .'ia  sealde  :  änwiialdau  2447  a: 

r296a  :  1>  befangen  :  gang  2518 b  : 

140Ub  ;  1  a  fengel :  gengde  2078  a  : 

1425  b  :  6  a  gesmt  :  wcsiere  2776  a : 

1634b  :  5a  m^ton  :  strdbie  2885a : 

1643  a :  4  a  gongan  :  gemonge  2902  b : 

1703b :  4 b  w^e  :  ät-Ared  2965b  : 

1730  b :  1  b  cynnei  :  wgnne  2975  b : 


5a  cwotn  :  grofn^ 
b  ünfröm  :  cworn? 
b  päd  :  räd 
.80a  k0d!d  :  weiHd 
la  wetddan  :  healdan 
2b  mon  :  pon 
9  b  lela  :  fela 
2b  m^e  :  nuBre 
b  Ufrecan :  gpreean 


3  a  healdanne  .*  gewealdens 
3  a  sealde  :  wealdend 

b  ecge  :  secg 

9  a  scod  :  flöde 

7  a  mcBsie  :  fcest 

Sa  geong  :  frnngen 

7  a  önsoi  ge  :  fd'gnm 

b  (ctielinge  :  pinga 

b  sang  :  hangatf 

9  a  sVde  :  gesWas 

9  a  gründen  :  gemunde 

b  d^e  :  genom 

b  wynn  :  eynne 

3  a  fcest  :  rotste 

6  a  yrrmga  :  Wenridmg 

6a  seotde  :  foUUm 


9.  Bisber  lieferten  uns  zumeist  die  anord.  reimprinoipien 
die  gesicbtspunkte  zur  beohacbtung  ae.  ersebeinungen.  In  Einern 

punkte  mlissen   wir  dem  ags.  eine  bcrUhrung  mit  der  ahd. 
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reimtecliDik  zugestehea.  Auf  diesem  gebiete  herrscbt,  aus  dem 
altgerm.  accentprineip  erwaebsen,  das  prineip  des  suffixreimes. 
KefeientoDT^e  Silben  reimen  bei  Otfrid  u.  a.  mrit  andern  neben- 
'toi^igcln  gilben,  Itber  anidi  mit  höher  betonten  selbständigen 
"werten.  Aehnliebes  findet  sieh  in  ags.  diehtnngen.  Aber  wurde 
der  «fffixteim  als  reim  gefühlt  wie  im  ahd.?  in  vielen 
toll<ki  ganz  gewiss.  So  wenn  suffixreim  sieh  in  unmittelbarer 
nähe  Ton  stammsilben-reim  zeigte  z.  b.: 

ne  forsles  fnd'st  ne  fyres  blwst  * 

ne  keegles  hryre  ne  Mmes  dryre 

ne  sunnan  hdiü  ne  sinealäü  FbOn.  15—17. 

woläon  enitfän,  kynmg  nuBnän 

wordg^ä  rvrecan  ond  ytn^  wer  spreean  Beow.  3173—4. 

IJiizweifelliaft  ])cab8ichtigt  ist  suffixieim  in  den  beiden 

scblussversen  des  Bcow.: 

ewcedon  d<et  hc  wwre  woroldcyning 
monnum  mildost  ond  monjmcerdst 
leödum  ÜÖdsi  ond  lofgeorndfL 

« 

fiäts.  XXVII  enthftit  9  auf  einander  folgende  kurazeilen, 
die  dureh  snf&xretm  in  einer  weise  verbunden  sind,  dass  der- 
selbe sieb  jedem  sofort  aufdrängt: 

AI  heotS  TSy  gesundrän  and  öy  siyefwsirän 
heoriitm  9y  hwaträn  and  9y  hygebWSrä» 
fertSe  tfj  firddran;  habbatS  frednda  9§  ma 
sw^era  ond  gesibhrä,  sd9ra  ond  gddrä 
tära  ond  geiredwrä 

Räta  XXIX  enthält  neben  zahlreiehen  seetional  rhymea 
einige  soffixreime;  der  anfang  lautet: 

biß  foldan  ddU    fwgre  gegiertved 

nud  tSy  heardksUm    ond  näd  tffi  scearpesiän 

ond  wdd  9p  grimmisiän    gumena  gesfreöna, 

eorfen  hmorfen    effrred  pyrred 

bunden  munden    bUteed  wdbeed  etc. 

Man  beachte  dabei  das  fehlen  der  allitteration  in  der 
zweiten  langzeile,  deren  kurzverse  also  nur  durch  siiftixreini 
verbunden  sind.  Üa  sich  suflixreime  in  nie.  zeit  ^:eiui«]ren(l 
finden  und  das  ae.  ihn  sowie  den  stainmsilhenreiin  als  poetisches 
sebmuckmittel  empfindet,  so  haben  wir  hier  noch  festzustelleu 
in  welchem  umfange  derselbe  in  der  yollistdmiicben  ae.  dich- 
tung  auftritt,  ob  etwa  in  solchem  umfange,  dass  wir  sdn  späteres 
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snftreiefil  in  me.  and  sein  gleichzeitiges  nuftrsten  im  abd.  da- 
mit illustrieren  können.  Ich  beschränke  mich  hier  wider  auf 
den  Beowulf:  nebentoniges  nm  reimt 

4b  :  5a.  —  'M)ii  :  b  :  40a.  —  97b  :  8b.  -  248b  :  9a  :  b.  —  309b  : 
loa.  —  32:ia  ;  b  :  4a.  3:i9b  :  40a.  —  3b?*a  :  9a.  —  47Hb  :  4a.  — 
490a  :  la.  -  r.ssa  :  9a.  -  097b  :  sa.  -  7(;9a  :  b.  —  1241a  :  b.  — 
14:i7b  :  Sa  :  b.  HSl  b  :  2a.  —  178Hb  :  9a.  ^  179r>b  :  Oa  :  7a.  — 
IVJSa  :  9a.  —  19*51  a  :  b.  —  20SSa  :  9a  :  b.  -  2171a  :  2a.  -  2201b 
:  2a.  —  2223a  :  4a.  —  2462a  :  b.  —  2805a  :  b.  —  2860a  :1a.— 
2909s  :  b  :  tOft.  —  295f8  :  6t.  —  3994b  :  5a.  —  3140b  :  fa. 

Diese  fUUe  von  reimen  auf  das  suffix-7^m  lässt  es  als  iin* 
nötiger  scheinen  alle  belege  für  andere  suifixreime  gleich  genau 
anzufahren.  leb  begnttge  mich  ilUr  die  von  mir  beobaebteten 
sufftxe  nur  die  zahl  der  auftretenden  reime  anzugeben:  -hn  45, 
-0»  i-dlm)  25,  -6de,  -dd  20.  Fflr  die  seltneren  Buffixreime  auf 
nebentonige  -^le,  -es,  -en,  -de,  -et),  -atS  ergeben  sich  etwa 
30  belege,  so  dass  sich  für  den  ßeow.  etwa  150  fälle  von  suffix- 
reim als  endreini  ergäben.  Darunter  sind  mehr  als  20  reim- 
paare,  die  auch  unseren  anforderungen  entsprechen  würden, 
weil  ein  höber  betontes  selbständiges  wort  zuweilen  im  reim 
auf  Buffix  erscheint  Beliebt  ist  der  reim  sum  auf  -um,  m6d 
resp.  stöd  auf  -dä  vl  s.  w.  leb  notiere  die  belege  dafür: 

100b :  1  a  enffän  :  fremman,  1490  b :  1  a  man  :  habbaiL 

248b :  9a  siim  :  searwum,  1550b :  1  a  farstdä  :  fordtfdd» 

404b :  5a  stdd  :  maMdde,  1567b :  8b  grkj^Me  :  pmhML 

510a :  b  niMn  :  man.  1606a:  b  gesäwön  :  onffdn. 

534b  :  5a  mon  :  gecwdkddn,  1607  b  :  Sb  gicelum  :  sum. 

726b  :  7a  tredddde  :  yrremdd,  1740a  :  b  :  1  a  wiüän  :  can  :  iiuia». 

S44b  :  5  a  sceAwöde  :  wMgmdd»  19S4b  :  5  a  ongdn  :  gescldän, 

S72b  :  :{ b  ong/'m  :  styriän.  2193b  :  4a  d<i  :  sHrä. 

902a  :b  Heremödes  :  sjvet^r/ide.  2313a:  b  ongdn  :  spmän. 

103Sb  ;  9  b  stdd  :  geivur'Ödd.  2702  b  :  3  a  ongdn  :  sitidän. 

1  IhOa:  b  :  9a  eaferan  :  gemän  :  2791  b  :  2a  ongan  :  weorpitn. 

1241a  :  b  bolslnim  :  sum.     [tvillän.  3019  a;  b  geömormdd  :  beredfud. 

1316b :7b  gc/rcmniän  :  man. 

10.  Wenn  wir  auf  einen  veigleieh  der  ae.  ersebeiinngen 
mit  den  bdcannten  prinoifrien  der  abd.  reimknnst  Terziehten 

(vgl.  Zarncke  berichte  d.  sächs.  ges.  d.  wiss.  1875,  p.  34),  ziehen 
wir  eine  verglcielumg  mit  der  anord.  tcchnik  vor.  Das  iiitercsse 
roncentriert  sich  hier  um  die  genesis  jener  merkwürdigen  reim- 
arteuy  au  denen  die  skaldendichtung  Ubei-fluss  hat» 

29* 
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Wie  bat  man  sich  die  entstehung  zunächst  des  binnen^ 
reims  im  an.  so  denken  ond  wie  verhalten  sieh  die  aufge- 
deckten agB.  erseheinnngen  in  den  nordisehen?  Edsardi  hat 
die  erste  frage  beitr.  570  ff.  zn  beantworten  versoeht  Er 
glaubt  die  ausbildung  der  skaldenteehnik  stufenweise  verfolgen 
zn  kennen.  Torfeinar  dichtet  um  900  in  einer  drdttkvntt,  Mn 
der  je  der  erete  halbvers  vorwiegend  reimlos  ist,  je  der 
zweite  meist  gereimt  und  zwar  iiieist  in  skotlienda.  Ueborhaupt 
tritt  eine  grundsätzliche  Scheidung  zwischen  skot-  und  aöal- 
bending  erst  mit  der  zeit  liervor  und  wird  erst  allmälich  durch- 
getllhrt.  Offenbar  war  sie  zuerst  nicht  beabsichtigt:  man  reimte 
so  gut  es  ging,  genau  oder  ungenau,  und  erst  die  späteren 
akalden  Hessen  sich  diese  gelegenheit  ibr  metrisches  system 
noch  künstlicher  zu  gestalten,  nicht  entgehen'.  Edzardi  ver^ 
sprach  diesen  gedanken  einmal  genauer  auszufahren  und  zu 
befinden;  es  war  ihm  nicht  vergönnt  Was  er  a.  a.  o.  ge- 
boten, lässt  uns  an  der  richtigkeit  jener  grundgedanken  nicht 
zweifeln.  Die  von  ihm  angefertigten  statistischen  tabellen  Uber 
die  reimverbältnisse  bei  den  datierbaren  skalden  lehren  mit 
voller  Sicherheit  den  entwicklungsgang  der  drottkva^tt  kenneu: 
'das  allraaliche  verschwinden  ungereimter  verse,  die  sich  im 
anfang  der  halbstrophen  am  längsten  halten,  während  der 
zweite  und  namentlich  der  vierte  vers  bald  ziemlich  regel- 
mässig aöalbendiog  zeigen'. 

Nicht  bloss  in  dem  auftreten  von  sectional  rhjme  in  den 
ae.  dicbtuDgen  sehen  wir  eine  berUbrung  mit  der  an.  verskunst; 
auff&Uiger  ist  es,  dass  es  auch  im  ags.  wesentlich  zweite  halb- 
zeilen  sind,  in  denen  wir  binnenreim  fanden:  ich  erinnere  an 
die  häufige  widerkehr  von  atfalhending  in  der  zweiten  hfilfte 
von  langzeilen  in  der  Ruine. 

Unsere  genaueren  beobacbtungen  geben  uns  vielleicht  eine 
erklärung  au  die  hand  für  diese  auflallige  Verteilung  des  reimcs 
innerhalb  des  vcrses  und  der  Strophe.  Die  ersten  halbzeilcn 
(in  der  an.  poesie  die  ungeraden  kurzzeilen)  haben  durch  die 
allitterationBj)rincipien  einen  eigenartigen  schmuck  erhalten, 
indem  zwei  stäbe  in  ihr  zugelassen  (resp.  erfordert)  werden: 
also  die  erste  halbzeile  hat  bereits  faeultativ  ein  metrisches 
schmuckmittel.  Hätte  man  dazu  den  reim  gefligt,  so  ergab 
sich  ein  doppelprineip,  dem  in  wenigen  föilen  nur  genügt  wer- 
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den  koimte:  denn  wie  wcni^  worte  zeigen  gleichen  anUut  bei 
reimender  Stammsilbe!  Formeln  wie  freond  ond  feund  sind 
selur  srtton,  Tiel  ssahlreteher  sind  alütterationsverbindttngeny 
die  natuiigemftss  ihre  Stellung  in  der  ersten  halbseile  hatten, 
und  daneben  reimverbindungen,  wie  nAde  ond  Me,  welche  nieht 
in  erste  halbieilen  paBsten,  sobald  man  doppelten  stab  wQnsehte 
oder  vorzog.  War  nun  dieser  doppeUtab  der  ersten  halbzeile 
ein  unnötiger  scbinuck,  der  aber  auf  nord.  gebiet  zu  geregelter 
Verwendung  im  drotikviett  kam,  weil  man  eine  innere  Ver- 
bindung der  worte  desselben  halbverses  wünschte,  so  blieb  für 
die  geraden  kurzzcilen,  welche  keinen  doppclstab  duldeten,  nur 
reim  als  schmuckmittel  übrig  —  sobald  man  einmal  diese  bo- 
deutuug  des  reimes  erkannt  hatte.  Aber  wie  kam  man  zu 
dieser  crkcnntnis,  in  der  ein  fortsohritt  der  verstechnik  be< 
mbt?  Auf  diese  frage  ergeben  unsere  beobachtungen  sowie 
eine  von  fidsardi  an  der  £dda  gemaohte  eine  antwort 

Beitr.  Y,  571  bat  Edzardi  darauf  hingewiesen,  dass  in 
Eddaliedern,  speciell  häufig  im  Atlam&l,  zwei  auf  einander 
folgende  kurzieilen  nicht  selten  durch  reim  verbanden  sind: 
x-hR  — R  +  y  ,oder  R  +  x  — R-f-y  oder  R-fx  — y+R  (oder 
x-\-\i  —  y  +  R  =  eudreim)  sind  wie  wir  oben  sahen  die  ver- 
Bchicdeueu  combiuationen,  wclclie  für  die  Stellung  des  reim- 
wortes  innerhalb  zweier  aut  einander  folgender  halbzeilen  in 
ae.  poesio  möglich  sind.  Edzardi  hatte  das  gleiche  u.  a.  an 
Volusp.  und  Atlanu'il  zum  ersten  male  aufgedeckt,  freilich  ohne 
a5alhendiug  und  skotheudiug  zu  scheiden.  Ist  seine  boispiel- 
liste  dort  grösser  als  die  oben  gegebene  für  Beowul^  so  ver- 
gesse man  dabei  nicht,  dass  der  bedeutende  umfang  der  vers- 
bindungen  durch  skothending  im  Beow.  es  nicht  erlaubte  das 
material  vorzufttbren. 

Ich  betone  hier  widemm  die  nahe  berabrung  z>vischen  ags. 
und  noi  d.  —  durch  v.  d.  Reckes  aufsatz  Zs.  f.  d.  Alt.  23,  408  ff. 
wird  wol  niemand  überzeugt  sein  vom  Vorhandensein  ahnlicher 
ersi'lieiiiungcu  in  den  Merseb.-Zaub.  — ,  meiue  aber  gegenüber 
Ed/.iu(li"s  gleich  zu  erörternder  tlicoric,  dass  in  diesem  zu- 
sammentrelien  eine  gewähr  für  (his  alter  des  reimcs  liegt.  Reim 
aU  poetisches  schmuckmittel  ist  eine  letzte  consequenz  .des 
germ.  aecentgcsetzeSy  das  den  Wurzelsilben  eine  erhöhte  bo- 
deutung  gab.  Die  zufällige  bedeutungscongruei  s  von  heaidan 
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mid  nmMan,  von  niide  und  Me  erhielt  dureh  das  stUktiflohe 
prineip  der  yariation  Ittr  die  agerm»  diohtung  eine  bedeutaiif^: 
das  Tariationspriiieip  Terlaugte  die  aniiiabme  eines  Wortes  wie 
growan  am  sohluss  einer  korzseile  dureh  hl(h»an  in  der  folgen- 
den  kttrzKeile^  So  mochten  dann  formein  grdwan  and  blbwm 
endlich  eich  ergeben,  und  mit  diesen  ausgangspunkten  würde 
man  die  weitere  entwicklung  des  reimpriucipes  an  der  band 
der  TOD  £dzardi  gefundenen  gesicbtspunkte  schon  begreifen 
können. 

Aber  £dzardi  selber  gieng  andere  wege:  er  suchte  den 
oirsprang  der  nord.  reimtechnik  im  keltischen.  Zwar  könnte 
gerade  die  beohaohtnng  der  ae.  reime  zu  gunsten  seiner  an* 
nähme  sprechen,  da  nur  zwei  germ.  Völker  die  mit  Kelten  in 
unmittelbarer  bernhmng  standen  jene  reime  anwenden.  Aber 
dieee  bertthmng  war  nicht  so  stark  wie  man  meist  annimmt. 
Ist  die  Sprache  ein  gradmesser  für  den  culturanstanscb  zweier 
nacbbarstflmme  —  nnd  das  bezweifelt  kein  kundiger  — ,  so 
war  der  verkehr  zwischen  Kelten  und  Angelsachsen  oder  Nord- 
ländern, das  geben  und  nehmen  von  culturidcen,  producten 
und  fertigkeiten  äusserst  gering:  icli  wüste  nur  sehr  weniire 
charakteristische  und  auch  sonst  nur  wenige  kelt.  lehnworte 
im  ae.  (ae.  dry  ist  ir.  drui,  ae.  sacerd  ist  ir.  sacerd)  oder  im  an. 
ausfindig  zu  machen.  Und  dann  wai  um  sollten  germ.  Stämme 
nicht  auch  selbständig  zu  einer  poetischen  technik  gekommen 
sein,  zu  welcher  der  gewiss  nicht  höher  veranlagte  stamm  der 
Kelten  gelangte?  Und  hat  uns  Edzardi  nicht  selbst  gelehrt, 
dass  wir  den  entwieklungsgang  der  nord.  technik  von  einem 
geringen  anfangspunkte  an  historisch  begreifen  könn^? 

Den  verdacht,  die  in  ae.  poesie  nachgewiesenen  reime 
könnten  auf  nord.  einfiuss  beruhen,  kann  niemand  ernstlich 
hegen:  die  ae.  litteratur  entstand  (loch  zu  einer  zeit,  wo  das 
reimprincip  im  skandinavischen  nonlcn  noch  nicht  iiusgehildet 
war,  und  in  der  ae.  spräche  zeigen  sich  hh  etwa  zum  Jahre  950 
gewiss«  nicht  mehr  nord.  als  kelt.  lebnwoile. 

•  11.  Nur  ein  ae.  gedieht  steht  im  verdacht  nord.  einiinss 
zu  ^.eigen  —  das  Keimlied.  8o  dunkel  auch  der  Inhalt  an 
manchen  stellen  int,  so  klar  ist  seine  form,  die  man  als  nach- 
bitdung  der  anord.  fiunhenda  fasst  (ten  Brink  Litt-geBch.  p.  109). 
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In  der  tat,  afs  prodnet  englisoher  teehnik  ist  das  reimlied 
undenklMur.  Dm  oonstante  anftreten  doppelter  stäbe  in  den 
ungeraden  kvrzaeilen  ist  zwar  anffilUig  bei  einem  unbeein- 
flnssten  gediclit)  brauiefat  aber  ebe&floweni^  wie  im  Elene- 

epilog  auf  nord.  vorbild  zu  beruheu.  So  häufig  auch  end- 
reim  sonst  im  ae.  ist,  eine  consequente  durchfuhrung  des- 
selben hätte  ohne  fremdes  vorbild  niemand  zu  versuchen 
den  mut  gehabt.  Sehen  wir  doch  an  dem  epilo^  der  Elene, 
wie  wenig  geschick  —  im  Verhältnis  zum  Reimlied  —  ein 
sonst  so  gewauter  und  schlagfertiger  dichter  wie  Cynewulf 
in  der  handhabung  des  reimes  an  den  tag  legt!  wie  bald  ist 
er  den  zwang  müde!  nnd  welche  freiheiten  erlaubt  er  sich  in 
den  selbs^eschaffenen  fesseln!  assonanzen  wechseln  mit  to11< 
reimen.  Aber  noch  mehr  scheint  dem  nord«  Ursprung  der  form 
des  Beimlledes  günstig.  Einmal  der  gleiebmässige  versban, 
dem  das  viersilbensystem  der  benrorragendsten  nord.  runhent 
als  muster  vorech webte:  -i-^i  —  ist  das  metmm  der  HoftifJ- 
lausn  von  Ec:il,  der  zweimal  in  England  —  einmal  am  hofe 
^l'clstrins  sich  aufhielt;  auch  Gunnlaug,  der  im  Jahre  1001 
am  hofe  .Kl'elrcds  war,  dichtete  in  derselben  form  (Sisrtryggs 
dräpa),  die  unter  den  von  Snorri  im  Hattatal  angeführten  bei- 
spielen  jedenfalls  die  beliebteste  und  berühmteste  war  (Möbius 
Hattatal  II,  137)  und  in  England  um  so  eher  nachahmung 
finden  konnte  als  gerade  zwei  dichter,  die  das  lob  englischer 
könige  in  nord.  gedichten  gesungen,  sich  dersrtben  bedient' 
hatten.  Auch  schimmert  durch  die  schlechte  flberlieferung  des 
Reimliedes  noch  die  strophenform  durch,  welche  wir  nach  nord. 
teehnik  erwarten  müssen.  Wir  haben  wie  in  den  paradigmaten 
des  H&ttatal  fftr  das  Reimlied  Strophen  von  S  kurszeilen  aniu* 
4iehmen  (die  behandlung  der  allitteration  stimmt  genau  Über- 
ein) und  entweder  einen  reim  für  alle  S  kurzzeileu  oder  für 
je  vier  oder  je  zwei  auf  einander  folgende  kurzzeilen  in  Uber- 
einstiniinung  mit  den  musterstroj)lieu  des  Hattatal,  der  eigene 
bezeichnunircn  für  die  betr.  arten  gibt.  Der  erste  teil  des  Keim- 
liedes fügt  sich  bequem  in  die  strophenform,  indem  entweder 
8  oder  4  auf  einander  folgende  kurzzeilen  reimen.  Die  un- 
vollständig ttberliefeiie  langzeile  35  wird  ganz  zu  tilgen  sein, 
so  daas  y.  1 — 37  ind.  8  Strophen  bildeten.  Zu  v.  38,  39,  40 
seheinen  die  parallelzeilen  mit  dem  entsprechenden  gleielien 
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reim  aui^fallon  zu  sein.  Dacn  wiireu  10  »trophen  mit  dem 
prM  hkUr  runhendr  re«p.  minoi  runhenda  der  erste  teil  des 
gediehtes.  Fttr  den  zweiten  teil  des  gedichtes,  dessen  Inhalt  — 
wie  es  scheint  dnreh  Itteken  —  an  dnnkelheit  leidet,  Iftsst  sieh 
die  stroplienfonn  nnr  durch  die  annähme  ausgefallener  verse 
ergänzen. 

in. 

12.  Die  neueren  CynewuUi)hil()l<»^^cn  fusncu  uuf  dem  satze, 
der  dichter  'Cvncwulf  olVcnbarc  eine  vorlicl)c  für  den  rciiu'; 
und  Fritzschc  An^l.  II,  472  eruiert  das  mcriiwiiidi^^c  resultat, 
dass  der  Audr.  diese  Vorliebe  nicbt  aufweise.  Freilich  ist  seine 
beobachtung  hier  nicht  genauer  als  bei  Beow.,  wo  er  5  end- 
reime  fand,  während  16  sichere  auftreten.  Und  so  stehen 
Fritzsche's  5  Andi-easreimen  wenigsteus  12  durchaus  echte  gegen- 
ftber,  eine  zahl,  die  noch  kein  Cynewulfpbilologe  in  einem  an- 
sweifelhaft  Cynewulfischen  gedieht  nachgewiesen  hat  Folgen- 
des sind  die  belege,  wobei  ich  die  reime  von  sufifixen  auf  Suf- 
fixe übergehe. 

^1  a :  b  grimme  :  gimme. 
124b :  5a  ehn  :  m&ma. 
213a:  b  weddend  :  gehealdan, 
377  b :  8a  wende  :  tifiende. 
421a:  2b  fldd  :  mSde. 
*    447  a  :  8  a  bäsndde  :  mode. 
53 1  b  :  2  a  ontvond  :  gcblond. 
^^\Vlh  :  W'A  f/ef^egoH  :  gefigon. 
hOOa  :  b  blt<)e  :  IWe. 
871a:  b  song  :  gong. 
876  a  :  b  dryhten  :  hyhle. 
890a :  b  mffkin  :  gewinn, 
1 1 03  b :  4  b  angUdan :  hdtfengüdum. 

Hiernach  kommt  etwa  auf  je  100  verse  eine  bindun^  von 
zwei  lialbverseii  durch  den  icini,  wobei  wir  die  suftixrcinie 
nicht  mitzählen.  Wenden  wir  uns  nun  zu  den  unzweitelhaftcu 
gedichten  Cynewults,  f>o  fällt  zunächst  in  der  Jul.  eine  beson- 
dere Vorliebe  für  die  biudun^^  von  Superlativen  auf:  der  suftix- 
reim  -est  {es/c,  esta  u.  8,  w.),  der  bis  240  etwa  6  mal  (93.  121. 
169.  206.  247.  .230)  begc^niet,  liat  häufig  angewendet  naturjire- 
mta  eine  rhetorische  bedeutung  weshalb  auch  Tolkstttmiiclie 


U20b  :  la  bmduläce  :  luftäcen. 
1222b :  3a  gecrode  :  mode  (?). 
1263b :  4a  hrycgAde  :  brimräde, 
1267  b.  ff.  bian  :  egesän  :  ongän. 
1328b  :  9a  hefealg  :  gealgon, 
1382  a  :  b  wunne  :  blunme, 
1  l(>6a  :  b  tdlocen  :  gehrocen. 
1427a  ;b  idslowcn  :  Aprö/ven  (.V). 
Ilöob  :  1  b  srrt^ftin  :  sit)e. 
lhh{)&  :  h  (jt'bäd  :  log  lad, 
1630  b  :  1  a  dr  :  fcer. 
1633  a:  b  wedde  :  äspedde  (?). 
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diehtnngen  wie  Ikow.  und  Andr.  dienen  reim  meiden;  man 
merkt  am  solihiss  des  Beow.  (v.  oben  p.  436)  die  absiclit  heranB, 
das  ganze  bedürfe  eines  rhetorisehen  absehlnsses^  Die  ttbrigen 
snf&xreime  geben  zu  keiner  bemerknng  anlass.  An  stamm- 
i^ilbenreimen  finde  ich  in  den  700  versen  der  diebtung  drd, 
also  ttber  die  hälfte  weniger  als  im  Andr.: 

•41)4 b  :  üb  doeg  :  mceg.  —  537b  :  cwänian  :  wänian.  —  573b:  4b 
lat  :  fmi. 

Auch  die  Elene  wendet  stammsilbcnreim  etwas  seltner  als 
Andr.  au;  in  1200  versen  begegnen  9  reime: 

50  chjncde  :  dyned«.  —  114  gehrec  :  gef^'ec  :  115  geswing :  gecring, 
—  Iii  mtere  :  wwre.  —  :n4b  :  5b  er  (eftige,  —  :una  :  4  a  ord  : 
Word.  —  441)  b  :  50  a  liealdan  :  wcaldan.  8(i3b  :  4  b  can,  — 
1134b  ;  5  a  feoildn  :  ggspön. 

Gegenüber  der  Jal.  Ist  das  Äusserst  seltene  auftreten  von 
Superlativen  als  reimworte  ssn  bemerken.  Der  epilog  der  Elene 
ist  hier  selbstverstftndlieb  unberttoksicbtigt  geblieben,  wo  es  sieh 
um  eine  Statistik  der  sporadiselien  verabindungen  handelt;  und 

dann  kann  es  auch  keinem  zweifei  unterließen,  dass  Gynewulf 
hier  uacli  auswäiti<rcni,  wahrschciulicli  lateinischem  vorbilde 
eine  teflmik  verbuchte,  in  der  sich  kaum  ein  Anjrclsachsc  vor 
ihm  bewegt  hatte:  das  misslini;eu  des  Versuches  (vgl.  p.  III) 
lehrt,  dass  es  eine  neue  lorni  war,  die  Cyncwulf  einzuf'lihrcn 
Bich  bemühte:  schon  früher  mochte  ihn  das  Vorbild  der  lat. 
hymnen  gereizt  haben.,  die  sporadische  reimverwendung  zu 
gunsten  einer  consequentcn  durcbfUhrung  aufzugeben:  so  mochte 
Grtst  591 — 59o  ein  experiment  sein,  wodurch  er  sich  eine 
strenge  reimtechnik  anzueignen  hoflEle. 

Im  übrigen  finde  leb  im  Crist  an  sporadischen  reimen 
folgende: 

36a:  b  leäs  :  geceds.  U97a :  b  ßinum  :  minum. 

69b  :  70a  «an  ;  geöidan,  1571b  +  2b 

757a:  b  seön  :  gefvön.  1597b :  8b  uere  :  here. 

t046a :  7  a  eard  :  geard.  1624a :  5a  gdbsi  :  mAsL 

\n\  a  +  b  predH,  1647a :  b  btlsse  :  ßsse. 

1482  b :  3  b  wytme  :  synne» 

13.  Wir  zweifeln  nicht  an  der  bereebtigung  der  ansieht, 
dass  die  bewusste,  d.  h.  über  einen  verscomplex  sich  er- 
streckende anwendung  des  reimes  besonders  den  ElenenepUog 
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CynewMlfs  «barakterislert;  JedeBfalls  findet  sich  im  Andr.  kim 

beispiel  von  absichtliehein  reim  iu  mehreren  waS  einftnder  fol- 

genden  langzeilen,  und  im  Beow.  haben  wir  nur  die  schluss- 
verse  im  verdacht  der  dichter  habe  hier  mit  bewusstseiu  reiiu 
Angewandt 

Aber  diese  eiganart  Cynewulfs,  der  von  iat  hymnen 
gelernt  haben  mussy  war  Air  die  weitere  entwicklung  der 
volkstttmliehen  poesie  im  ags.  Zeitalter  ohne  folgen.  Dagegen 
die  bisher  wesentlieh  ausgebobenen  fftUe  von  sporadiflch  ge- 
brauehten  reimen  eind  in  der  geschiehte  des  engl  reimes  Ton 
vveittrageuder  Wirkung  gewesen:  sie  bilden  den  anfangsponkt 
einer  entwicklungsreihe,  an  deren  ende  Layanions  dichtungr  steht. 

Wir  sahen  dass  der  Andr.,  unter  dem  deutlichsten  eiutlu^s 
der  Volksdichtung  und  speciell  des  Beowulf  entstanden  —  was 
auch  durch  sonstige  Übereinstimmungen  feststeht  Beitr.  IX,  190  — 
im  Terhältnis  mehr  sporadisehe  reime  aufweist  als  Beow.  Nooh 
hAufiger  kehren  in  der  Judith  reime  wider:  ohne  frage  staht 
diese  diehtung,  deren  volkstQmliehen  stil  und  behandlusgsweiBe 
der  Stoff  leicht  anregte^  in  dieser  hinsieht  vor  allen  grösseren 
ags.  gedicbten;  es  kommen  auf  350  veree  mehr  denn  12  echte 
reime,  sechsmal  so  viel  als  Beow.  enthält. 

2a  :  b  gründe  :  funde.  Ilöa  :  b  gavundcn  :  gebunden, 

20a:  b  rondwigcnde  :  wende,  123 a  :  b  gutie  :  udc. 

29a  :b  shw  :  whie.  2;U  a  :  b  gecostc  :  cnrnoste. 

36  a:  b  bedrcvste  :  gchlcvste,  24t»  b  :  5üa  /»riiigan  :  Aninga. 

00a  :  b  Iiyrde  :  geslyrde.  271a  :  b  fudicndc  :  ende. 

63a  :  b  neusan  :  for/eösan.  300a :  b  gedyrsdd  :  god, 

97b :  8a  mdde  .  genUM,  305a :  b  scctron  i  nmron, 

113a :  b  nm$  :  wms.  349b  :  50a  stredmae  :  dremm. 

Hierzu  treten  noch  folgende  skotheudiug  (angenaue  reime 
nach  unserer  auftassung): 

HO  hund  :  wand.  202a :  b  ge/'eohte  :  gerHUe. 

153a :  b  ping  :  leng,  308  gefeöl  :  dd'l. 

173  herewwdan  :  onwntfan.  31(1  feündum  :  lifßndum. 

an  asBonansen  vgl.  150  ^eat ;  cwm'd.  —  238  ongnäioH  :  wwron. 

Dazu  noch  auffälligere*  (schwere)  suffixreime:  4  (jin>  — 

6  (an).  —  23  (de).  —  33  (ftm).  —  81  :  82  (ra).  —  85  (re).  - 
153  :  4  (hm).  —  17S  (au).  —  210  (a).  —  238  (6n).  —  259  (äu).- 
2S5  (od).  —  304  (6ii).  —  IMS  (-mas). 

Im  ganzen  haben  wir  also  etwa  35  fälle  von  reim  auf  die 
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350  yerte  der  Judith  beobachtet  Ist  dat  zu&U?  und  wie 
kommt  eSy  das«  wir  genau  dieselben  prinnpieD  —  nur  weiter 
eotwickelt  —  bei  Layainon  widerfindenV 

In  Layamon'8  etwa  900  kurzzeilen  enthaltendem  abschnitt 

Uber  könig  Lear  begegnen  bei  annähernd  genauer  Zählung  (die 

beurteilung  ist  oft  schwer)  folgende  endi-eime: 

90  reine  (ein-  und  sweisilbige)  stammrilbeiuretme, 
20  tanxreine  i-esi), 

20  skothending  (felde  :  folde,  Uf :  Uof  etc.), 
10  MsoiuuiMn  (iv/tto  ;  sehipe,  pridde  :  libbe  etc.). 

Also  140  paar  endreime  auf  450  paar  kurzxeilen,  d.  h.  etwa 

3  mal  soviel  als  in  der  Judith. 

14.  Die  hier  aufgestellte  entwicklungsreihe  Beovv.-Andr.- 
Jud.'Layam.  hat  Zwischenglieder,  deren  beurteilung  dem  bis- 
herigen schwanken  der  meinungen  ein  ende  machen  kann. 

Zwischen  Jud.  und  Lay.  fällt  die  metrische  partie  der 
Sachsenchronik  (bs.  C  und  D)  zum  jähre  1036.  Das  erstere 
stttcky  20  langzeilen  an  umfkng^  zählt: 

S  {,'anzreime  (1.  :5.  I.  5.  6.  7.  19.  22), 

2  skothending  (12  cu'mon  :  nö' mon'/  ir>  scyldc  :  acwea/de). 
Hinter  dieser  Zählung,  die  das  häufi^^e  auftreten  des  rcinies 
im  Layam.  übertrillt,  bleiben  alle  übrigen  rhythmisch-metrischen 
partien  der  Chronik  bedeutend  zurück.  Während  aber  das  ge- 
dieht Uber  die  schlacht  bei  Brunanburh  in  73  langzeilen  kaum 
^inen  voUreim  hat  (sein  archaisierender  Tcrfasser  copiert  die 
elassische  volksepik;  ich  zähle  bis  y.  40  etwa  20  halbverse  die 
wörtlich  in  andern  dicbtungen  begegnen),  zeigt  das  im  geist 
der  volksepik  wurzelnde  bruchstück  von  15yrhtno(^8  fall  vom 
jähre  991  gelegentliclie  auwendung  des  reimes:  neben  der 
auf  älterer  tradition  beruiicnden  cinfU;xung  von  halbzeilen  mit 
sectional  rhyme  (15  a.  107  a.  110  b.  12öb.  132  b.  235)  begegnet 
vollreim  (und  suffixreim)  am  schluss  von  kurzzeilen  17.  19a : 
20a.  42.  47.  88b  :9a.  167a  :168a.  260.  265.  271.  282.  309; 
dazu  assonanz  in  130b  :  Ib.  211;  femer  etwa  5  suf&xreime 
auf  'bn,  Oegenttber  jenem  st&ck  der  Chronik  vom  jähre  1036 
und  der  jedenfalls  früher  gedichteten  Judith ,  in  denen  stets 
die  beiden  hälftcn  der  allittericrenden  hingzeile  auf  einander 
reimen,  iällt  an  dem  fragment  über  die  schlacht  bei  Msdldun 
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auf,  (law  hier  noeh  aberaehlagende  reime  wie  im  Aodr.  and 
Beow.  begegnen.  Das  princip,  die  beiden  hälflen  einer  lang- 
zeile  durch  reim  zu  verbinden,  schimmert  in  den  kleineren 
fragmentcu  durch,  welche  man  auch  aus  andern  gründen  dem 
11.  Jahrhundert  zuschreibt.  Das  bruchstück  vom  Grab  (vgL 
Yarubagen  Angl.  III,  573)  bietet  ohne  alüUeration 
fuT  sdne  bW      Mhed  faxes  bMved 

zwisohen  allilterierenden  seilen,  die  aber  gelegenttieh  auch  halb- 
reim  haben: 

öa  hHwiUjcs  bcoTi  /'V/^*?  sidtvä/fcs  unhcfjc 

ticcl  d'fre  wtjlc  löktc,  hu  Öwl  luts  ö<J  likic  (öchröcr  Angl.  V,  2s9). 

Die  junge,  ins  11.  jabrb.  gehörige  Übersetzung  von  Bedas 
Dies  Jttdicii  —  merkwürdig  durch  den  deutseben  einflussi  den 
zwei  Worte  beweisen  i)  —  hat  reime,  gewiss  aus  der  tradition 
der  volkstamlichen  dichtung  ttbernommen;  in  diesem  punkte 
oontinentalen  einfluss  anzunehmen  ist  Überflüssig. 

.'ia:  b  burnan  :  unioit  (allittonitioublose  laii;;zcik'). 

•1h:  b  hc'Cfje  :  scc(jr  (ebenso;  hecge  für  hat'ge  ist  ändcrunj;  wegen 

tia  :  b  fjemongc  :  won^je.  me.  heggo). 

8  b  :  9  b  onhrdrcd  :  (jcdrifed. 

(22  a  :  2;Ja  -rä;  (Wl  :  (il,  121  um.) 

82  a  :  b  greöian  :  gcölan  (diu  reimwurte  ullitterieren ;  weshalb  der 

▼ers  auch  als  allltemtionslos  gelten  kann). 

146  eal :  faresieal. 

177  b  :  8a  ß»eowast  :  Uofüitt 

265  Ufte  :  pyre  (ohne  allicteratlon);  Tgl.  Lumbya  Ausgabe. 

Was  uns  schon  j^clcgcutlich  bei  Kätscl  XXIX  (v«:!.  p.  Ii3b) 
auflallig  schien  (cl)euso  Hyrhtn.  271),  liudct  sich  in  der  pocsie 
des  ll.jahrh.  höchst  zahlreich:  der  eudreini  hält  zwei  vert« 
hälften  ohne  hülfe  der  allittcration  zusammen.  Aus  dieser  zeit 
stammt  jener  sehreiberreim,  der  am  sohluss  mehrerer  Urkunden 
sich  findet: 

Criit  Mne  blende 

pe  pis  genmt  äwend^ 


')  Wenn  Maria  290  seö  Codes  driii  und  unmittelbar  darauf  frome 
genannt  wird,  so  wird  wol  niemand  die  ahd.  worte  (in  Otfridischer  fom) 
verkennen;  Brandl  Angl.  IV,  150  konnte  allerdings  frowc  für  eine 
echt  fti-;!.  ableituug  aus  frcd  *herr'  ausj^eben,  übersah  aber  da»»  eine 
SülcliL'  ^fr>}f/c  oder  * f'rhjc  lw  lauten  hätte.  Dass  er  im  anschluss  an 
diese  auffassung  von  frowe  auch  drüt  nicht  erkannte,  ist  begreiflich. 
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Wol  Hiebt  viel  frfiher  ist  die  insebrift  auf  dem  sehild  der 

Eadwcu  >),  die  liickos  Thcs.  faksimiliert  bat;  ich  lese  sie: 

Aedurv^ii       (ig ;  (ige  hgö  drillten, 
drillten  liine  äweric     pr  mt}  liire  celferie 
hutan  liyo       seile     liire  agenes  tvUles 

Der  reim  seile :  willes  verdioDt  hier  besonderer  beachtuog. 

Hier  finde  noch  eine  paasage  über  Wilbelm  den  Eroberer 
ans  dem  Land  Ms*  der  Chronik  platt,  deren  teebnik  ToUreim, 
balbreim,  assonanx  und  suflfixreim  in  der  weise  Layamons  zeigt 
(vgl.  Earle  p.  222);  ich  lasse  dieselbe  mit  wenigen  kleinen 
äudei  ungeii  folgen,  da  sie  noch  nie  unter  den  ae.  rcimgedichten 
aufgeführt  i^t: 

Se  ajng  w(rs  swä  swttie  stearc  and  benam  of  his  underpeöddän  UMfi 

7/Kiiitg  tnearc  goldes  and  tnd  hundred  punda  seiylfres: 
da'f  Ite  nam  bc  wiliU'    and  mid  mycelan  Wirihte 
of  his  leode   for  Iglelre  neode 

li^  w(ps  ottghsnnge  befeallen    and  gr(t'dinesse  he  lujode  mid  ealle. 

he  seile  mycel  deorfriti   and  hi  Iwgde  laga  />a'rtvib 

pmt  swähwäsrvä  sldge  heort  o9tfe  hinde  past  hme  man  seeolde  blendian 

M  forhead  ßfä  keartäs  smylee  eäc  pä  bärä$ 

Sfvä  snAtSe  hi  lufode  hedder  smilee  ki  mehre  heara  fader 

edc  hi  Seite  be  pam  haran  pcei  ht  mSsten  freö  faran 

his  rietf  men  fns  mctnddn  and  pä  earme  men  AiV  beeeardvn, 

ae  hi  (wws)  swä  stit!  peet  hi  ne  röhie  heora  eallra 

ac  ht  möston  mid  ealle  folgian  pes  cynges  wiUe 

gif  hi  woldon  tibban  otli9e  land  habban  etc.  ete, 

S  ch  lu  88  be  trachtungen. 

15.  Die  jüngst  erschienene  dissertation  E.  Groth's  über 
'Coroposition  und  Alter  der  ae.  Exodus'  (Berlin  1883)  hat  die 
Lichtenbeld'seben  Kriterien  fttr  Chronologie  der  ae.  poesie  cum 
ersten  male  erfolgreieh  erneuert  (p.  35  ff.)  und  Uber  die  Exodus 

hinaus  denkniitler  darauf  hin  untersucht.  Er  stellt,  um  zu  der 
oben  beliaiulelten  Juditli  zuriickzukehrcn,  die  verschiedenen 
ansichten  über  die  relative  datierung  von  Genesis  und  Judith 
zusammen,  denen  zufolge  die  Judith  noch  dem  8.  Jahrhundert 
angeboren  würda   Groth  hat  —  das  artikel-kriterium  Licbten- 

*)  Er  wurde  im  jähre  WAH  bei  Cambridge  gefanden  zusammen  mit 
münzen  .ms  der  zeit  Wilhelms  des  Eroherera,  wodoreh  die  genesia  der 
Inaebrift  gewiss  aDnUhernd  bestunmt  wird. 
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held'R  auf  eine  grössere  anz.ibl  texte  ansdehnend  —  folgende' 
reihe  •ref'iindcn,  in  der  die  verszabl  des  Beowulf  gleichmassig 
zu  ^rinide  gclcj^t  ist;  artikel  finden  sicli  im  ßeow.  Exod.  300, 
Genes.  Azar.  400,  Andr.  440,  Dan.  bat  02o,  Byrhtn.  850,  Jud. 
950:  'Auffallend  ist  der  gebrauch  an  artikeln  in  Judith:  wir 
finden  in  350  versen  mehr  al«  100  artikel;  demnach  mflste  die 
Jnd^ebronologiBch  mit  Byrhtn.  zmammengeBtellt  werden*;  seGroth 
p.371  —  Das  zweite  kriteriuro  Liehtenheld'ft,  wonach  das  alter 
einer  dichtung  durch  das  mehr  oder  weni<j:er  häufige  auftreten 
des  schwi  adj.  in  Verbindung  mit  dem  subst.  ohne  artikel  be- 
stimmt wird,  fuhrt  nach  Grotb's  Statistik  zum  gleichen  resultat: 
Jud.  steht  dem  Bvrhtn.  am  nächsten  im  vermeiden  der  artikel- 
losen  formen;  uud  die  auwendung  des  artikels  uimnit  in  Jud. 
weit  grösseren  umfang  an  als  im  Byrhtn.  oder  irgend  einem 
andern  gedieht,  das  Groth  untersuchte. 

Steht  schon  hiemach  die  zeitlich  nahe  Zusammengehörig- 
keit von  Judith  und  Byrhtn.  fest  sowie  eine  chronologische 
reihe  Beow.-Andr.-Byrhtn.-Jud.,  so  haben  unsere  bisherigen  e^ 
örtorungen  ein  weiteres  moment  geliefcit,  welche  für  das  si):ite 
entstehen  der  Jud.  —  im  10.  Jahrhundert  —  sprechen;  die  spora- 
dische anwendung  des  reimes  erreicht  in  der  Jud.  ihren  höbcpunkt 

Zwischen  Jud.  und  Byrhtn.  treffen  wir  einige  ttbereitt- 

stimmungen,  welche  hier  von  belang  sein  können: 

eam  dstes  geom  Jud.  21t  a  =  Byrhtn.  107a; 
hcrd  ond  bräd  swurd  Jad.  318  a  =  Byrhtn.  15  a 

sind  zwar  epische  Stilformeln,  die  Überall  in  TolkstQmlicher 

dichtun<r  aufticten  konnten.  Aber  dass  Bvrhtn.  und  Jud.  das 
wort  hearra  Mierr'  kennen,  scheint  von  bedeutung.  In  Genes. 
B  ist  herra  naturgemäss  als  asächs.  wort  aufzufassen;  wenn 
daneben  hearra  auftritt,  so  könnte  das  zwar  lautlich  aus  herra 
mit  ags.  brechung  entstanden  sein.  Aber  von  der  Genes,  ans 
ist  das  wort  nie  populär  geworden  und  in  volkstümliche  poesie 
wie  Byrhtn.  und  Jud.  gekommen;  in  ihnen  ist  hearra  (hearra, 
hißrra)  zweifelsohne  nord.  lehnwort,  wie  auch  im  chronikge- 
dicht  auf  Eadweards  tod.^) 

>)  Weiter  spricht  fttr  die  relative  jagend  der  Jud.  die  Ubdife 
missachtting  der  alten  metriBchen  regeln,  bes.  das  hervorheben  des  stws. 
dnrch  allitteration  mul  nccent  (in  der  2.  halbzeile);  etwa  20  v.  enl- 
aprechen  —  wesentlich  unter  diesem  geaiehtapnnkte  —  nieht  den  äUteren 
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Wir  erhalten  so  eine  unhezweifelbare  bestatif^mio:  filr  die 
oben  (lar^eleirtc  aiififassiinj):  der  entwiekliiiijrsjrescbiebte  des  rei- 
mes  und  somit  neben  Licbtenbcld's  kriterien  ein  neues  kriteriuni 
Kur  fixierung  der  cbronologie  der  ae.  Volksdichtung.  Indem  ieh 
mieb  Torlftuiig  mit  dor  anwendung  dieser  kriterien  zur  datiemng 
der  Jttd.  begnttge  —  fbr  den  Andr.  steht  bereits  fest»  dass  er 
zwischen  Beow.  und  Byrhtn.-Jud.  ftUt;  dfmi  stimmt  aueb  das 
▼erbftitnis  der  reime  cf.  p.  442  —  suebe  teh  meine  auffiftssnng 
der  geschichto  des  reimes  im  agerm.  zusaiuDieDfasseDd  dar- 
zustellen. 

IT).  Ed/ardi  hatte  gezeigt,  wie  sieh  im  an.  die  entwiek- 
luugsgescliiehte  der  später  so  eompliciert  auftretenden  reime 
von  einem  kleinen  anfangspunkt  begreifen  lasse;  innerhalb  der 
eddischen  dichtung  zeigen  sich  fast  alle  von  der  kunstdiehtung 
streng  durchgeftthrten  reimarten  sporadisch.  Dieselben  arten 
tretTen  wir  in  der  ae.  poesie.  Vor  allem  fällt  der  binnenreim 
und  sein  gewöhnliches  erscheinen  in  zweiten  balbzeilen  auf; 
das  ae.  bat  eine  eigene  art  dieser  im  nord.  ausgebildeten  tecbnik 
sieb  gescbatTen  die  der  nord.  kunstdicbtung  fehlt  —  durch  reim- 
comi)()sita  des  typus  ?vordhord.  Auch  zu  der  von  Edzardi  aus 
Eddaliedern  gewonnenen  ansieht,  wonach  auf  einander  folgende 
halbzeilen  durch  den  reim  zweier  tonworte  gebunden,  werden, 
bietet  die  ae.  poesie  gleichen  stoff.  IMe  ausbildung  des  end- 
reimes  —  des  reimes  der  scblflsse  von  halbseilen  —  ist  nur 
eine  besondere  abart  des  vorigen,  wie  es  Edzardi  fttr  Edda- 
lieder zeigte.  In  der  entwieklung  dieses  endreimes  erkennen 
wir  genau  die  fortschritte;  von  der  Volksdichtung  nur  gelegent- 
lieh als  versschmuck  gebraucht,  steigert  sich  sein  sporadisches 
auftreten  numerell  und  ermög^licht  uns  in  der  geschichte  der 
metrischen  technik  von  Ca^dmons  hymnus  an  bis  auf  Layamon 
die  allmähliche  ausbildung  eines  neuen  Tersprincipes  zu  ver- 
,  folgen,  das  seinen  echt  germ.  Charakter  in  Layamon  jedenfalls 
klar  zur  sebau  tragt  (vgl.  ten  Brink  Litt-Gesch.  1, 237). 

Mit  Edzardi,  der  selbst  die  geschichte  des  reimes  im  an. 
so  klar  ausführte  und  die  ausbilduug  einer  vollendeten  technik 

gesellen,  worauf  ieh  später  einmal  znrfiek  komme.  Uebrigens  steht  Jud. 
in  dem  bäuiigeD  gebrauch  von  snsammensetanngen  der  elaasiBeben  volks- 
epik nahe,  wahrend  das  fehlen  von  eompositen  In  Byrhtn.  entsehiedener 
den  verfall  der  alten  bildungsfUhigkeit  der  spräche  und  diehtung  bedeutet 
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aus  gering:cii  aiifän^^eii  begreifen  lehrte,  den  quellpunkt  der  an. 
reime  im  kelt,  zu  suchen,  hat  für  iiiich  keine  wahrscheinlich-  I 
keit;  man  kann  sich  theoretisch  die  genesis  der  reime  in  der 
poetischen  teebnik  obue  zubUlfenahme  fremder  einflUsse  gewiss 
ebenso  leicht  construieren  wie  mit  hülfe  des  keltischen  Vorbildes. 

Wae  die  formelle  difierens  zwischen  der  ae.  and  der  an. 
diehtnng  nach  und  naoh  so  gross  machte,  ist  das  aussterben 
des  binnenreims.  Sehen  wir  in  der  Ruine  das  pfineip  des  nord. 
binnenreims  auch  stark  wirksam,  so  können  wir  doch  darüber 
hinaus  keine  reinere  form  dieses  typus  finden,  die  wir  den 
nord.  mustern  vergleichen  dürften;  die  poetischen  reiniconiposita 
bezeugen  wie  starke  ansätze  zu  einer  auf  den  binnenreim 
basierten  teehnik  die  ae.  Volksdichtung  enthielt 

STRA8SBUR0,  6.  november  1883.         F.  KLUGE. 

Kaehtrag  zu  s.  441.   Durch  Vigfusson-Powell  Corp.-poet 
I  2G6  ff.  hat  die  frage  nach  dem  Ursprung  des  Reimliedes  eine 
neue  wendung  genommen:  sie  lassen  die  form  der  um  950 
gedichteten  HofuMausn  —  nach  Heitr.  V,  r)78  war  vor  Egil  die 
fonn  nicht  angewant  und  auch  nachher  selten  —  nach  lat. 
hymnen  Altenglands  entstehen.    Dann  hätte  man  natürlich  das 
Reimlied  am  besten  unmittelbar  aus  dem  Yorhild'lat.  hymnen  ' 
(vgl.  X.  b.  MSp  p.  529)  zu  erklären  und  nur  eine  Verfeinerung 
derjenigen  kunstform  anzunehmen,  in  weleher  sich  Cynewnlf  i 
im  epilog  der  Elone  versuchte.     Zu  gunsten  dieser  ansieht 
könnte  das  fehlen  sicherer  nord.  lehnworte  im  Keimlied  sprechen  ' 
sowie  der  umstand,  dass  seine  sprachlich-metrische  form  für  | 
die  letzte  hälfte  des  10.jabrhuQ4ei*ts  zu  correct  ist. 

(16.  febraar  1884.) 
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lieber  die  quellen  und  den  wert  der  altnord.  DiÖrekssaga 
stehen  sich  bekanntlich  zwei  ansichteu  gegenüber:  während  die 
meisten  deutschen  und  skandinavischen  gelehrten  den  wider- 
holten  Versicherungen  der  saga  glaubend  eine  besonders  aus- 
gebildete,  im  13.  Jahrhundert  noeh  in  Hedem  und  erzählongen 
umgebende  niederdeutsehe  (sftebsisehe)  heldensage  anneh- 
men, die  ans  in  jenem  nordisehen  romane  erhalten  sei,  er- 
blieken  Zameke,  Döring  und  TreuÜer  darin  in  der  hanptsaehe 
eine  dnreh  niederdeutflehe  Übertragung  und  nordisehe  zutaten 
mannigfach  veränderte  widergabe  unserer  m  h  d.  volksepen  and 
spielniauusdichtungen.  Somit  ist  für  jene  die  Th.  8.  ein  hoch- 
wichtiges denkmal,  für  diese  nur  in  den  teilen,  wo  die  deutsche 
Überlieferung  fehlt,  von  einigem,  doch  fUi*  die  reconstruction 
ziemlich  zweifelhaftem,  werte. 

Um  diese  Streitfrage  ihrer  lösung  näher  zu  ttlhren,  schien 
mir  eine  eingehende  untersuehong  und  darstellung  der  geo- 
graphischen angaben  der  saga  notwendig;  wir  werden  dureh 
eine  solehe  ja  in  den  stand  gesetzt,  uns  von  den  kenntnissen 
und  ansohanmigen  des  veifuisers  and  der  besohaffenheit  seiner 
quellen  eine  klare  yorstellong  zu  maohen. 

Zwar  ist  die  geographie  der  Th.  S.  in  den  letzten  jähren 
mehrfach  der  gegenständ  eifriger  eontroversen  gewesen,  doeh 
wurden  dabei  immer  nur  einzelne  punkte  herausgegriffen,  so- 
dass die  folgende  arbeit  dmchaus  nicht  überiiübsig  erscheinen 
dürfte. 

Weil  Soest  durch  die  zahlreichen  darüber  gegebenen  mit- 
teilungen  und  als  hauptstadt  Attilas  einen  hervorragenden  platz 
in  der  saga  behauptet,  besonders  aber,  weil  die  angeblich  dort 

Baltriga  sur  gtaaUobta  dar  dan^aaliaii  apraab«.  IZ.  30 
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noch  Torhandenen  denkmfiler  schon  Sftera  den  streit  der  ge- 
lehrten erregt  hahen,  will  ich  es  snr  bessern  Übersichtlichkeit 

in  einem  besondem  capitel  behandeln. 

Folgende  abkürzungen  werden  gebraucht: 

Kassni.  T,  II:  A.  Kassmano,  Die  deutsche heldensage  und  ihre  heimat,^ 
2  Bde.  Hannover  ISGü, 

Rassro.  Nit  l.,  derselbe:  Die  Niflungasaga  und  das  Nibelungenlied,  Heil- 
bronn, 1877. 

Storm  (Aarb.),  Nye  studier  over  Thidrekssaga ,  in  den  Aarböger  for 
•  Dordiak  Oldkjrodighed  og  Hfatorie,  1877,  s.  297 11. 
S.  (IIylt4n-Cav.),  Sagau  om  Didrik  af  Bern»  ntgifVen  af  G/0.  Hyltte- 

Gayallias,  S^kholm»  1850—54. 
y.  cL  Hagen,  I.  U.  Wilkina-  und  Kiflnngasaga,  ttbers.  tob  F.H.  von 

der  Hagen, '  2  Bde.  Breslau,  1872. 
Seibertz,  I.  II.  III.  Urkandenbuch  zur  landes-  und  rechtsgesch.  des 

herzgt.  Westfalen,  von  Joh.  Suib.  Seibertz,  3  Bde.  Arnsberg  183ft — 54. 
Bart  hold.  Soest,  die  stadt  der  £ngeni,  t.  Barthold,  Soest  1855. 


I.  Soest  in  der  PiÖrekssaga. 

Dass  unter  dem  Susa,  Süsat  dersaga  Soest  in  Westfalen 
(altsächs.  Sdsai,  Suosai,  latinisiert:  SuscUim)  gemeint  sei,  wird 
heute  wol  nicht  mehr  geleugnet  .  lieber  die  verschiedenen 
namensformen  genfigt  es  auf  Rassm.  Nifl.  &  16  f.  va  verweisen. 

Von  dieser  Stadt  berichtet  die  Th.  S.  zuerst  cap.  39  der  2.  re- 

cens.  (ed.  Ungcr,  s.  45  oben): 

'Konungr  heitir  OsiÖ,  bann  rau^r  riki  um  Frisland,  liauu  er  rikr 
hof?iingi  ok  mikill  bjcM  at  londuui  ok  lausafc.   Hann  a  (va  souii ,  heitir 

eun  ellri  Ortnit,  en  enn  yngii  Attila  ]>i  er  liann  [sc.  Attila]  er 

tülf  vetra  gauiall,  \>ii  setr  üsiÖ  Hann  hoföingja  yfir  alla  hoföingja.  Attila 
konungr  riör  optlega  üt  met$  her  sinn  4  riki  Milias  konungs,  ok  vitü  ^ 
er  Milias  k.  er  0rva8i  at  aldri,  en  bann  i  engann  son  eptir  at  veQa  hais 
riki,  1^4  gerir  Attila  mikinn  skaSa  &  bans  riki  ok  tekr  margar  borgir 
i  bans  landi  ^  andaa  Milias  k. 

Cap.  40.  En  er  f»etta  spyrr  Attila  son  OtSß  konnnga,  at  nä  er 
daut$r  Milias  konungr  Huna,  ]>i  stefiiir  bann  %lment  ^ng  olc  lastr  kooia 
til  sina  vini.  Hann  talar  nü  ianga  t9lu  . . .  . ,  ok  um  ]>at  sverr  hann  at 
aldregi  kemr  hann  fyrr  heim  i  riki  f^Önr  sins,  iör  en  hann  hefir  vaaait 

alt  Hünaland  

('ap.  11.  Nü  er  Attila  tekinn  til  konungs  yfir  herenn  ok  geft 
liösiuenu  lumum  konungsnafn ;  en  hann  sverr  |>eim  i  moti  r6tt  ok  log. 
Eptir  l'etta  terr  Attila  konungr  herskildi  yfir  alt  Hünaland,  ok  4  margar 
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orrostnr  ißt  hftim  HA  vnnit  meS  rinn  mriSi  alt  riki  )iftt  er  itt  hellr 
MOiM  k.  mUas  k.  htfCi  sinn  h^tJsM  ]Hur  er  heltir  Valltersborg 
(B.:  yiUerab.)f  en  Attila  k.  setr  rinn  ataS  ytat  er  heitir  Siaam,  ai 
er  tA  kpllnS  SftBack.*^ 

So  der  text  der  %  reeean.  in  M.,  toh  dem  der  ersten  (M 

ÜDger  8.  44  unten  klein  gedruckten)  ist  nur  der  schluss  erhalten: 

* —  dar  verk  meör  sinu  svertii.  Melias  konungr  atti  ser  hofuÖ8ta?5 
i  Villcinaborg ;  en  J'ii  er  Attila  k.  vann  nndir  sik  alt  rikit,  jni  setti 
hann  sinn  hotuöstacü  i  Süsat,  ok  ]>ess  hefir  hon  lenge  notet  siöan,  f>vi 
at  hann  haf^i  ok  bygtüi  t^ann  statS  fyrsta  sinn.  Ok  er  hann  en  i  dag 
]iiJ9k  ig»tr  ok  rikr/ 

S  erzählt  dies  kürzer  (cap.  33): 

'I  Frisland  war  en  konung,  som  Osid  het  .  han  bade  two  söner, 
then  ena  het  Herding  (Herdvedh  B,  s.  313),  then  andra  Aktilia  (Aktilius 
B).  hans  sid  war  sa,  at  han  wilde  alltiid  0rlßga,  ok  wan  mang  land,  ok 

mykin  siger.  than  örligade  han  upa  Melias  konung   Han  wan 

manga  strider  äff  Melias  konung.  Melias  rßmde  tili  en  stad,  ther  Wilcina 
faet)  Aktilius  wan  hanum  alt  bans  land  äff,  oc  lagde  thet  opunder  sik, 
ok  ittte  aik  i  en  atad  aom  Snaa  heter,  oe  tot  hannm  kosteliga  mnra. 
Tha  war  Aktilins  hyllad  for  en  konung  over  alt  Hnnaland  . . .  .* 

Schon  in  seiner  deutschen  heldensage  II,  190,  anm.,  und 
dann  ausführlicher  Nifl.  8.18,  anm.  1,  hat  Rassmann  darauf 
hingewiesen,  dass  sich  zu  diesem  })ericht  der  saga  ähnliche 
Überlieferungen  ans  dem  17.  und  18.  jhdt.  stellen  Hessen. 

Dieselben  können  wir  jedoch  bis  ins  16.  )hdt  zurttekver- 

folgen,  denn  schon  in  dem  buche  'De  Frisiorum  antiquitate  et 

origine  libri  tres,  auctore  Suffrido  Petro»  Leoyardiensi  Frisio, 

OolonisB  Agrippina;,  anno  1590'^)  findet  rieh  Üb.  II,  c.  15  (s. 

284  f.)  folgendes: 

'Vesvali  igitur  ab  eo  tempore,  !qno  terram  istam  occupassent,  una 
cum  confoederatis  Angrivariis  vicinam  Frisiam  diversis  incursionibiiH  in- 
festarunt,  et  tandem  anno  Christi  344,  qui  Odilbaldi,  Frisiorum  ducis, 
nonos  fuit,  terram  Gruninganam  ex  improviso  invaserant,  et  anteqnam 
Friaii  in  armis  esse  posaent,  omnia  flammis  ac  rapinia  TaataTernnt  usque 
ad  flnyinm  Lavieam,  qni  eam  terram  ab  Oecidentali  Friaia  separat 
Odilbaldna  antem  eontiactia  qnantocina  eopfia  hoatea  fngientea  aon  modo 
pircBda  exaity  aet  et  domnm  «sqne  inaeentna  caatria  aliquot  ae  ninnitioni^ 
hoB  oeenpatla  privaTit;  nee  porro  deatitit,  donec  AngriTariam  totam,  et 
m^ima  quoqne  ex  parte  Vearaliam  snse  ditloni  anbjngasset,  retteto  illic 
priMidiario  daee,  cni  nomen  erat  Yglo  Laacon.  Ille  hiaoe  populia  in 


sü  etc.  fehlt  in  B. 
*)  Neogedr.  Franeqnem»  a.  169S  (hier  a.  487  SS.}, 

SO* 
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officio  eonftinendis  prtefuit  annis  integris  Bdxaginta  quinqne,  et  ad  se« 

curitatem  domini  sni  »dificavit  arces  tres,  primam  in  Angria,  qnsa  postea 
Vitekindi  fuit;  altcram  Susati,  quaB  postea  in  civitatem  per  Dago- 
bertuni  Clotarii  filium  sublimatsi  et  tandem  S.  Cuniberto  Coloniensi  epi- 
scopo  donata  est,  quod  nostris  scriptoribus  referentibus  attestantur 
chronica  civitatis  Lippia^  et  Coloniensis;  .tertiam  Iburgi,  qaod  nunc 
Driburgum  dicitur,  de  qnibus  infra  plnra.' 

Die  gleich  folgenden  stellen  in  der  Tb.  8.  und  der  fries. 

cbronik  zeigen  den  Zusammenhang  der  beiden  berichte  ebenso 

deutlich.    Nach  der  1.  reeension  in  M  (Unger,    46,  cap.  40 

onten)  heisat  es  nftmlieh  weiter: 

andasst  OeiS  konungr  ftität  Attila  .konnngs ,  ok  tekr  rikit  haoa 
8on  B&  enn  elsti  Otnfö,  biöOir  Attila  konunga  i  HÜDalaadi,  ok  er  nä 
OtniS  koniitigr  yfir  Frialaadi.  Hann  i  einn  aon,  si  hdtir  OaiO,  ok  er 
bann  aUra  manna  korteiaaBtr  ok  TiOfri^aztr  nm  alla  hlnti.  Ok  p&  er 
OaiS  var  vaxinn  maSr ,  ]>&  fysizt  bann  at  fara  til  aina  fa8arbr6t$ar  Atti- 
la koLungs  i  Hünaland,  ok  l>ar  kom  bann.  Konnngr  tök  val  vi<5  siniiD 
fraenda,  ok  setr  bann  hoföingja  innan  hirSar  yfir  marga  riddara  aina . . .. 
l>at  er  eitt  sinn,  at  Attila  k.  kallar  til  sin  fra^nda  sinn  OsiÖ  ok  segir  at 
hann  yill  senda  hann  i  Vilzinaland  til  Osangtrix  konungs,  at  bic^ja  dottar 
bans  konunginum  til  handa.  Ok  hans  fertü  varÖ  veglega  bi'iiun,  ok  r^^a 
meÖ  h(^num  XX  riddara,  )?eir  er  kiirteisaztir  viirn  i  hirÖinni.  C.  41.  Nii 
riOa  ]?eir  i  Vilzinaland  vift'  miklu  drambi  ok  hitta  Osantrix  koiiung. 

Konungr  tekr  val  viÖ  sendimannum  Attila  konungs   Ok  nü  segir 

OsitS  sin  serendi,  at  Attila  k.  vili  fi  hans  döttor  Erka. .  . 

Osantrix  verweigert  seine  tocbter  dem  königc  Attila  und 
die  boten  müssen  un  verrieb  teter  sacbe  beim  reiten.  Später 
entfahrt  dann  herzog  Rudolf  die  Erka  und  bringt  sie  nebst 
ihrer  scbwester  Bertha  nacb  HAnaland  ZQ  SMnem  hemi« 

Wesentlich  gleich  wird  dies  auch  in  der  2.  reoens.  von  M 

(c.41y  s.  48  oben)  erzählt,  von  Attilas  bruder  Ortnit$  heisst  es: 

*hann  sendir  hann  [seinen  sohnj  til  Attila  konungs,  ok  er  hannl^ar 
upp  föddr.    Osit  er  allra  manna  drengilegastr  ok  vasklegastr  .  .  .  .* 

Hiermit  vergleiche  man  die  bei  JSuÖridus  Petrus  ebenfalls 
auf  das  oben  gegebene  unmittelbar  folgende  stelle: 

'Sapradictus  autem  Friaiorom  duz  OdilbalduB  filinm  habnit,  oal 
noinen  erat  Udolphns  Haron,  quem  gymnasticis  certaminibas  egregie 
domi  exercitatam  anno  Christi  357  in  Angriam  misit,  ut  eum  Yglo 
Lascon  veris  proeliis  cum  hoste  aabeondia  expoliret,  apad  qaem  pauk» 
plUB  biennio  uno  fuit. 

Habitabat  ea  tenipestate  prope  llamburgum  pröBcipuai  nobilitatis 
satrapa  Vergistus,  qiii  iilios  duos  Hcngistum  et  Ilorsum,  et  fiüam  unam 
nomine  S  van  am  habebat   UdolphuB  dorn,  visendorum  amiconuu 
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gratia  Saxoniam  ingressus,  ad  Vergistum  divertit,  amore  Svanai  oorrepttu 
est,  quam  et  cum  parentum  utrinque  consensn  uxorem  duxit  * 

Woher  Suffridus  Petrus  jene  nachrichten  hat,  habe  idi 
leider  nicht  ausfiadig  machen  können.  Aeltere  friesiscbe  Chro- 
niken waren  mir  nicht  zugänglich  und  die  herren  profeasor 
£.  Sjmons  in  Groningen  und  henr  arehirar  Goln\jon  in  Leen- 
Warden,  die  auf  meine  Mtte  die  dortigen  hibliotheken  durch- 
forschten,  teilen  mir  mit,  dass  sieh  weder  in  dem  budie:  'De 
origine,  situ,  qualitate  et  quantitate  Frfsiae  et  rebus  a  Frisiis 

pi*aeclare  gestis  libb.  III,  aut.  M.  Cornel.  Kempio  Coloniae 

Agripp.  15S8',  noch  in  der  schrift  'Een  corte  Cronike  uut  voele 
Croniken  toesamen  ....  ghebracht.    Tracterende  die  oorsproock 

ende  crych  der  Vreisen,  wento  toe  dessen  dach  thoe  

Gbeprent  toe  Campen  1563'  etwas  dergleichen  findet.  Eben- 
sowenig melden  Petrus  van  Thabor  (schrieb  bis  1523)  noch 
Occo  Scarlensis,  dessen  angeblich  aus  dem  10.  jhdt.  stammende 
Chronik  Job.  Vlieterp  im  14.  jhdt  fortgesetzt  haben  soll,  wie 
der  spfttere  herau^geber  und  fortsetxer,  Andr.  Cornelius  (f  1589) 
behauptet,  etwas  yon  der  grOndnng  Soests  durdi  die  Friesen. 
Daher  mag  die  nachricht  des  SuffHdus  Petrus  aus  deutscher 
quelle  stammen;  alte  besiehungen  zwischen  Soest  und  Fries- 
land ergeben  sich  aus  einer  bestimmung  des  ältesten  Soester 
Statutarrechtcs  vom  j.  1120^):  M3)  Praetersa  juris  advocati 
est  hereditatem  accipere  Frisonum  et  Gallorum',  was  die 
*Schrae'  um  13502)  widergibt:  '38)  Der  Vreisen  unde  der 
Walen  erve  binnen  der  stat  dat  is  des  gherichtes  uuses  heren 
van  Köine.* 

Die  Übereinstimmungen  zwischen  der  mitteilung  der  fries. 
obronik  und  den  werten  der  Th.  S.  sind  so  schlagend ,  dass 
wir  daraus  getrost  einen  alten  Zusammenhang  erschUessen 
dttrfen.  Ein  friesischer  kOnig  erobert  Westfalen -Hünaland, 
Soest-SAsat  wird  dort  als  bürg  gegründet,  resp.  zur  landes> 
hauptstadt  erhoben  und  ummauert  —  dem  Odilbald  entspricht. 
Osi^;  dem  Yglo  Lascon  der  königssohn  Attila,  dem  Udolph 
Haren  der  jüngere  OsiÖ,  der  zu  seiner  weiteren  ausbildung 
nach  Soest  geht.   Au  stelle  der  heirat  zwischen  Udolph  Uaron 


0  B.  Seib.  Urk.  I,  50. 

»)  Seib.  II,  392;  Tgl.  nooh  Barthoid,  s.  54  und  86. 
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und  Svana  in  Hamburg  —  in  der  nähe  des  landes  der  Wil- 
zen  —  hat  die  Th.  S.  entsprechend  die  brautwerbung  OsiÖs 
im  Wilzenlande  für  seinen  herrn  und  ohcim  Attila.  8vana 
und  Erka,  Vergistus  und  Osangtrix  stehen  ganz  und  gar  auf 
gleicher  linie.  Die  menge  der  Übereinstimmungen  schliesst 
trats  mancher  Verschiedenheiten  im  einzelnen  die  annähme 
Yon  Zufall  aus  —  die?  mttssen  gemeiniamer  quelle  entotom- 
nendey  alte  fiberlieferaogen  Bein. 

leb  denke  mir,  daas  die  enäblnng  der  friee.  ehronilc  im 
weeentliefaen  eine  alte  Soeeter  localsage  widergibt,  und  swar 
in  der  mnpranglieben  faesung,  ebe  rie  mit  der  Attilasage  yer- 
sebmolzen  war.  Attila  war  sebon  frob  in  der  ndd.  beldensage 
in  Soest  localisiert,  wie  Heimi  in  Wedinghausen  uiul  die 
Rabcnschlacht  an  der  Mosel , ')  allmälig  flössen  die  sagen 
von  ihm  und  von  den  Friesen  im  bewusstsein  der  Soester  zu- 
sammen, und  zu  der  zeit,  als  die  männer  von  Soest,  Bremen 
und  Münster  dem  sagaschreiber  ihre  sagen  und  lieder  vor- 
trugen, muss  diese  Verbindung  schon  eine  ganz  feste  gewesen 
aeuL  Der  berioht  der  Th.  S.  gibt  das  resultat  dieser  sagen- 
yennischung;  so  erscheint  der  grosse  Hunnenkönig  als  friesischer 
prinz  und  grflnder  Ton  Soest  Spftter  wird  von  keinem  Soester 
ebronisten  oder  Schriftsteller  ein  wort  von  dieser  sage  erwähati 
—  sie  muss  frftb  in  yergessenheit  geraten  oder  der  miiteilung 
für  unwert  geachtet  sein  — ;  was  im  17.  und  IS.jhdt  darüber 
gemeldet  wird,  ist  ganz  offenbar  aus  den  friesischen  Chroniken 
geschöpft'-^) 

Ich  gehe  nun  zu  denjenigen  stellen  der  Th.  S.  über,  welche 
sieb  ausdrücklich  zum  zeuguis  auf  noch  ntohende  Soester  denk- 
mäler  berufen;  es  sind  die  capitel,  weiche  den  Untergang  der 
Niflunge  erzählen. 

in  dem  von  einer  grossen  Steinmauer  umgebenen  apfel- 
garten könig  Attilas,  worin  die  gflste  vom  Rhein  bewirtet 
werden  (a  377)  entspinnt  sieb  der  kämpf  (e.  379^  und  e.  381 
b^nnt:  'NA  ?er9r  sngrp  «orosta  l^enna  dag,  er  Hi&nir  M^tk 
gartfinn,  en  Kiflungar  yerja,  ok  beitir  HomgarOr  er  oroetaii 
stendr  i,  ok  sy&  beitir  bann  en  i  dag  Kiflunga  Homgar^r.'  B 


*)  Vgl.  darüber  unten  das  2.  cap. 
*}  YgL  B&ssm.  Nifl.  b.  18,  aam.  1, 
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hat  für  deu  letzten  satz  (von  'verja'  an)  nur:  *or  heitir 
Hognagar(5r',  in  A  fehlt  er  ganz.  S  gibt  dafür  c.  324  am 
ende:  'Tha  warth  hardh  stridb.  Hiner  triedde  manneliga  til 
gordhen  ok  Nyfflinga  wseria  gordhen;  theo  gordber  h»ther 
Horogordheu,  ok  nu  hether  hau  Nyfflingagordh.' 

Man  sieht,  welehe  rntthe  der  arsprOngUehe  name  des  gmr- 
tens  den  sehreiberu  gemacht  hat;  Hmg,  ist  gar  niefats^  Bomg. 
ein  durch  leichte  Terändemng  (m  ftlr  m)  bewirkter  sinnloser 
besserungBYeiBiich,  ebenso  ist  Hognag.  zu  beurteilen.  Der  Schrei- 
ber nr.  3  yon  M ,  welcher  den  von  nr.  5  geschriebenen  capp. 
355 — 393  die  Überschriften  gab,  ^)  nahm  ebenfalls  daran  anstoss 
und  setzte  über  c.  381:  'Um  onostu  1  HolmgarÖe.*  Holm- 
gar?5r  ist  der  nordische  uame  für  die  russische  stadt  Nowgorod, 
sonst  begegnet  es  nur  in  dcri  föröischen  'Sjür?!>ar-kv{e(5i'  in 
dem  Hede  'Risiu  i  Holmgürf^nm.'^)  In  diesen  wohnt  der 
riese  Vilkus  (str.  14),  mit  welchem  Virirar  (=  ViÖga),  Nor- 
nagestur  und  SjArÖur  (««  SigurÖr)  kämpfen,  und  nachdem  der 
riese  erschlagen  worden 

'sßSan  hevtJi  Sjört$ar  ungi 
firi  HobDgOiOiim  M.*  (atr.  60). 

Ist  dies  aneh  Nowgorod  oder  sind  darunter  hdfe  auf  einer 

in  sei  (holm)  zu  verstehen?  Gegen  letztere  auffassuug  möch- 
ten die  verse  von  str.  58  sprechen: 

'So  riSu  teir  fra?ndir  tveir 
igjügnum  gr0ua  lund  . . . 

Jedenfalls  hat  ein  ' holmgartir'  in  Soest  keinen  sinn,  ich 
schlage  vor,  dafür  bdmffortfr  (banmgarten^  haumhof)  zu  lesen. 
Dies  wäre  noch  die  form  der  ndd.  Überlieferung,  (as.  b^ardo, 
mnd.  bömfforde)  für  den  in  c  375  u.  377  als  'apal^sgartSr',  in 
S.  c  319  u.  320  als  'tkreßgard,  appelgardhen*  beseichneten  ort 
Die  Th.  S.  hat  auch  sonst  noch  deutsche  worte  beibehalten,  so 
in  eigennamen  häufig  -vald  statt  des  nord.  -skögr.  B  n,  k  sehen 
sich  in  den  nord.  hdss.  sehr  ähnlich;  (vgl.  die  der  Unger- 
scheu  ausgäbe  beigefügte  schrifttafel)  die  Verwechselung  der 
beiden  buchstabeu  mms  »chon  iu  dem  allen  recensionen  zu 


S.  Unger,  Fortale,  s.  XVI. 
^)  Sj.  kv.  saml.  og  beatfrg.  yed  V.  U.  UammerehAimb,  K0beiiha?ii 
1851,  l.beft,  8. 1U& 
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grande  liegenden  codex  gecwhehen  sein,  weil  alle  die 
aehiedenen  ttberliefeningen  an  diesem  werte  aastoss  nehmen  i). 

Von  der  hunnischen  flhermacht  hart  bedrängt  brechen  die 
Niflunge  unter  Hagens  führung  eine  öffnnng  durch  die  mauer 
des  gartens,  um  drausson  auf  der  Strasse  freier  und  ritterlicher 
kämpfen  zu  können.  Mauer  und  loch  sollen  nach  c  381  noch 
zn  sehen  sein: 

'  En  Bteinveggr  var  gerr  um  ^enna  gartJ,  UmÖr  sem  borgarveggr,  ok 
Bami  steinveggr  er  enn  um  hann  i  dag.  Nu  hlaupa  ]7eir  Hogni  i  vestan- 
verÖan  gal•^enn,  |>ar  var  steinveggrinn  heizt  stokkinn,  nü  brjöta  Niflungar 
vegginn  allsterklega,  ok  ei  letta  j'eir  uör  hliÖ  er  a  garc5inum.  Ok  nu 
hleypr  H9gDi  ^^egar  üt  um  hliSit,  ok  p&t  fyrir  ütan  er  str^d  breit  ok 
haHlr    tner  bendr,  ok  ekki  er  r6mt' 

Auf  der  Strasse  geht  der  kämpf  weiter,  in  welchem  Guunar 
gefangen  und  von  OsiÖ  vor  Attila  geführt  wird, 

'  er  h^Qum  kastar  i  ormagarS  eptir  rat^i  dröttningar,  ok  l^ar  l«tr 
hann  sitt  llf.   Ok  sa  turn  stendr  i  mit5ri  Süsa '  (c.  383). 

Die  hds.  B  berichtet  genauer  Uber  Gunnars  tod: 
'bann  kastar  Gunnari  kon.  i  einn  tum,  en  |>ar  om  inni  eitvoinar, 
ok  l^eir  veita  Gunnari  k.  bana,  ok  svä  laetr  . . a.  0.  w. 

S  sagt  in  c  325  nicht,  dasa  die  mauer  noch  um  den 
gaitffli  seil  aber  aber  „then  sama  tom  Btender  en  mit  i  Snasa' 
(e.  327). 

C.  387  ercfthlt  weiter,  wie  Hagen  sieh  in  einen  saal  oder 

eine  halle  zurückgezogen  hat  und  Grimhild  ihren  freund  Irung 
aufheizt,  den  kämpf  gegen  jenen  zu  wagen.  Zweimal  stürmt 
'    Irung  auf  ihn  ein, 

*ok  nü  varaz  Hogni  viÖ  ok  snyr  i'gegn  honum  ok  legr  sinn  spjöti 
nnd!r  hans  skjold  i  hans  brjöst,  sva  at  sundr  tekr  brynjuna  ok  bükinn, 
sva  at  um  herÖarnar  kom  üt.  Ok  juv  laetr  trnngr  eigaz  v\t)  steinveginn, 
ok  l'essi  stein vegr  heitir  Irung»  vegr  enn  i  dag.  Ok  spjutit  liygua 
neinr  ataSar  f  steinveginum.' 

Nach  S,  c.  332 : 

'Tha  sprangh  Iron  jserl  i  salen,  tha  fik  Haghen  eth  spyuthstangb 
ok  ötak  til  honum  undher  skiöllen  ok  gynom  brönio  ok  brysth,  saa  ath 
uth  stüdh  om  hardhanar,  ok  han  störthe  düdh  op  til  moren.  Ok  kailas 
then  sen  i  dagh  Irons  vaegh.' 

Statt  veginn,  vegr  (=  weg)  ist  gewiss,  wie  Edzardi  Germ. 

XXIII,  81  Anm.**)  auseinandersetzt,  vegginn,  veggr  («  wand, 

got.  waddJiLs)  zu  lesen. 

»)  Ueber  cUui  hd»s.-verhältn.  s.  Edaardi,  Germ.  XXVI,  242  flf. 
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So  sebrdbt  auch  bereits  der  erste  berausgeber  der  Tb.  S., 

Peringskiöld,  und  Möbius  in  den  „Aualecta  Norrocna",  Lcipz. 
1859,  8.  230.  Es  ist  die  wand  der  halle,  worin  der  kämpf 
stattfindet,  an  welche  der  sterbende  Irung  sinkt  oder  stUrzt; 
—  „op  til  mureu*  sagt  ja  die  schwedische  abersetzung  aus- 
drttekUcb. 

Am  ende  der  erzählung  vom  Untergänge  der  Niflunge 
werden  (e.  394)  noch  einmal  die  quellen  und  gewährsrnftuner 

des  sagaschreibers  genannt: 

'Hör  ma  nü  hoyra  frdsogn  J^yÖerskra  manna,  hversu  farit  hafa  ]:'e88i 
tßyindi,  )?eirra  nokkurra  er  foddir  hafa  verit  i  Süsat,  |>ar  er  J^essir  atburöir 
hafa  oröit,  ok  margan  dag  bafa  86t  staÖina  en  6brugÖna,  somu  er 
titJindin  urtJu;  hvar  Ilogni  feil  et$a  iraDgr  var  Teginn,  etSa  ormaturnimi 
er  Ckuraar  konnngr  fekk  bana,  ok  gait^inn  er  enn  er  ksllatlr  Nlflvn- 
gagarOr  ok  stendr  allt  i  »^ma  leiS,  sem  yi  var  er  Ißflungar  v^ru 
drepnlr,  ok  httt^in;  hit  foma  blitJit  hit  eyetra,  er  fyret  hölz  orrostan,  ok 
•bit  Teatra  hUSit  er  kallat  er  Hggna  hliO,  er  lülflimgar  bmta  i  garSinnm, 
)»at  er  enn  kallat  &  s^mn  lefö  sem  ]fi  var.  * 

i>eir  menn  hafa  obb  ok  sagt  ifrd  ^essn,  er  f0ddir  hafa  verit  i  Bri- 
mam  eVa  Monstrborg,  ok  engl  f^eirra  viasi  deili  i  ot5rnni,  ok  sagten  allir 
il  eina  lei?5  frd,  ok  er  ]?at  mest  eptir  ]>vi  sem  segja  fornkv3ßt5i  i  t^yöerskri 
timgii,  er  g9rt  hafa  fird5ü:  menn,  um  ]^au  st6rtiÖindi  er  i  t^essa  landi 
hafa  oröit' 

S  gibt  dies  in  dem  entsprechenden  cap.  339  kürzer: 

*Thet  maa  ea  tesse  se  eom  til  Snsa  komber:  the  widnndher  som 
tha  skedhe,  badhe  gordhen  aom  kallas  Nyfflinga  gordh,  ok  ormatomet, 
ok  wsegen  som  en  kallas  Inmx  TQgh,  ok  mongh  ander  undcrlighen 
tiogh  sum  tha  akedhe.  Her  asro  fiere  bdker  äff  skripne  ok  hoUa  alth 
thet  sama.' 

Wie  schon  oben  bemerkt  wurde  ^  ist  in  Soest  Uber  der- 
artige b^benheiten  oder  denkmäler  in  froherer  zeit  niemals 
etwas  berichtet,  und  erst  in  den  zwanziger  jähren  unseres 

jabrbunderts  hören  wir  wider  von  der  alten  sage. 

1823  und  1824  erschien  nämlich  in  Essen  in  zwei  teilen 
ein  buch :  ^  Die  altertümer  der  deutschen  baukunst  in  der  stadt 
SoestV  ▼on  dem  baumeister  Wilh.  Tappe,  der  von  lebhaftem 
Interesse  ftür  die  deutsche  Vergangenheit  und  ihre  denkmäler 
erfüllt  war. 

Da  es  wol  nur  wenigen  zugänglich  i^t,  so  lasse  ich 
die  für  unsere  zwecke  wichtige  stelle  hier  folgen.  (1,  häifte, 
8.  10  —  13): 
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*Nach  dem  naehtrage  zu  meiner  HermanDsschlacht  ist  erwieseD, 
dass  in  unsern  gegenden  viele  wallbnrgen  gelegen  haben.   In  diese  sind 

spUter  häufig  maaerbnrgcn  gebaut  worden   Hat  die  nähe  von  den 

ersten  höfen  zu  Soest  eine  solche  wjillburp;  gehabt,  wie  dies  wahrschein- 
lich ist,  80  hat  sie  bei  der  l'etrikirche  gelegen,  weil  sich  hier  gerade 
noch  die  reste  einer  uiauerburg  finden  und  der  ort  hoch  liegt.  Die  sage 
nennt  diese  bürg  das  erste  bauwerk  und  das  übrige  den  zusatz 
(Susatum)*)  und  erklärt  auch  so  den  namen  der  Stadt.  Sicher  ist  aber, 
dass  solche  wallbnrgen  sich  nur  als  Sammelplätze  fiir  die  benachbarten 
bewohner  bildeten,  nnd  noch  sicherer,  dass  die  manerbiu^  erst  dum 
gebant  ist,  als  ort  und  gegend  sehon  Yon  bedentong  waren  und  nidit 
erat  als  snsStae  hinan  kamen. 

Merkwürdig  aber  ist  ea,  daaa  diese  bürg,  welebe  die  sage  die 
Wittekindsbnrg  nennt,  wabrachdnlich  die  älteste  von  allen  mnuer- 
bnrgen  ist,  welche  zwischen  der  Weser  nnd  dem  Kheine  gewesen  sind, 

 Nach  einer  nrkunde  vom  j.  1178  ist  in  dieser  bürg  ein  hospital 

gestiftet,  nämlich  vom  bischof  von  Köln,  Philipp  v.  Heinsberg,  welcher 
hierzu  die  alte  bürg  schenkte.  In  der  Urkunde  heisst  es,  dass  dies  alte 
verlassene  gebiiude  bisher  nur  von  eulen  und  andern  unreinen  tieren  . 
bewohnt  werde,  forthin  «der  aut'enthalt  von  menschen  sein  solle.  Es  ist 
also  damals,  als  die  übrigen  iiitesten  bürgen  noch  im  entstehen  waren, 
dies  gebäude  schon  veraltet  und  verlassen  gewesen.  Dies  beglaubigt 
die  angäbe  von  Weddingen,  wonach  die  bürg  im  jähre  345  von  den 
Friesen  gebaut  sein  soll,  

Wenn  nnn  weiter  im  Jahre  930,  als  Hefairich  der  finkler  die  bvrg 
bewohnt  hat,  die  Stadt  gegen  die  Ungarn  befestigt  worden,  so  hat  diese 

befestignng  anch  wahrscheinlich  nnr  ans  einer  nmwalinng  bestanden  

In  dieser  nmwalinng  mnssten  aber  gemanerte  tofe  vorhanden  sein,  durch 
welche  die  wege  ins  innere  der  Stadt  führten.  Von  diesen  toren  ist 
wahrscheinlich  auch  noch  eins  in  dem  bogen  yot  dem  NOttentore  vor- 
handen, wovon  das  nähere  weiter  unten  vorkommt  

Die  alte  bürg  nun  ist,  ausser  einem  stück  der  nördlichen 

mauer,  jetzt  ganz  verschwunden.  Zum  glück  dient  sie  hier  einigen 
häusern  zur  rückwand,  weslialb  zu  hoffen  ist,  dass  dieser  kleine  rest, 
einst  (vor  auderthalbtausend  jähren)  der  tummelplatz  längst  verscholiener 
fürsten,  noch  lange  erhalten  werden  muss  

Die  mauer  ist  9  fuss  dick  und  3  Stockwerke  sind  davon  noch  sicht- 
bar. Die  rotgebrannten  steine  beweisen,  dasa  sie  doreh  fener  angegriffen 
nnd  —  vielleicht  mehrmals  —  in  ihrem  Innern  in  asche  gelegt  worden. ... 

§  2. 

In  dem  rheinischen  Nibelungenliede,  wovon  herr  Hundshagen  io 
Bonn  besitzer  ist,  wird  angemerkt,  "  dass  männer  von  Soest  und  Münster 
dieses  lied  nach  dem  Kheine  gebracht  hätten,  und  dasa  man  in  Soest 
noch  ein  tur  zeige,  wodurch  Hagen  gekommen  und  den  garten,  durch 
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welohei  die  Nibelnngeo  gedniageiiy  sowie  dea  aehleageiitiiriD,  wo  Gunther 
entiumptet  sey."  Wenn  nun  nm  1184,  als  PhiUpp  Köln  die  Stadt  mit 
mauern  und  türmen  befestigte,  in  der  frahern  nmwallung  ein  torbogen 
Yorhanden  war,  der  eine  geschichtliche  —  oben  erwähnte  —  merk  Wür- 
digkeit hatte,  so  lässt  sich  denken,  dass  mau  diesen  bogen  zu  schonen 
suchte.  Dies  konnte  aber  nicht  anders  geschehen,  als  wenn  man  das 
neue  torgebäude  so  weit  hinausrlickte ,  dass  der  alte  bogen  zwischen 
seinem  alten  walle  stehen  blieb.  Gerade  so  findet  sich  beim  NOtten- 
tore  ein  verschonter  alter  bogen  

Das  neae  gebäude  zeigt  in  seiner  bauart,  dass  es  im  12.  jhdt  ge- 
bwit  ist,  wo  man  allmihUg  den  spitshogen  Tersnohte,  und  dennoeh  er- 
scheint  dieses  torgebSude  neu  gegen  den  aiten  Torbogen,  dessen 
Süsseres  dnioh  starke  feuerglnten  ranh  und  lot  gebrannt  ist 

Es  ist  nicht  wahrsoheinlieh,  dass  dsmals  wie  jetst  an  dem  bogen 
gebSade  gestanden  haben,  dnieh  deren  yerbrennung  diese  fenerspnron 
entstanden  sind;  weshalb  man  glauben  mnss,  es  habe  die  stadt  gegen 
den  andrang  eines  feindes  das  tor  mit  einer  holianfh&afaDg  verrammelt, 
welche  aber  dem  feinde  in  flammen  zn  setzen  gelungen  ist,  und  dass 
hiervon  die  brandspnren  herrühren,  die  man  an  dem  neuem  vorgebäude 
nicht  findet. 

Die  übrigen  alten  torgebäude  stehen  alle  in  der  mit  ihnen  zugleich 
gebauten  ringmauer  in  einer  flucht  und  haben  auch  hübere  und  weitere 
bogen,  woraus  sich  ergiebt,  dass  man  der  bequemlichkeit  und  Schönheit 
ein  Opfer  gebracht  hat,  um  ein  in  der  geschiehte  der  Stadt  merkwürdiges 
denkmal  au  erlialten  und  den  Uaden  dabei  die  glorreiehen  taten  der 
Torlltern  ersiUeA  an  kennen,  deren  erinnerung  jetzt  gänxUeh  ver- 
sekwmiden  ist 

Jetit  dient  der  alte  bogen  noch  sur  Verbindung  beider  waUteile 

 Möge  die  schonende  band,  die  ihn  vor  600  Jahren  sehfltate,  als  er 

schon  300  jähre  zählte,  ihn  noch  so  lange  schonen,  bis  es  näher  ausge- 
mitteit  ist,  wodurch  er  sich  dieser  acbtno^  verdient  gemacht  hat.  Bis 
dahin  muss  dafür  gelten,  dass  Hagen  durch  ihn  gedrungen.  Der  herr 
inspector  Sybel,  ein  alter  geschichtsfreund,  erinnert  sich  noch  aus  seiner 
jugend,  dass  derjenige  türm  der  schlangenturui  fj:enannt  worden, 
welcher  nördlich  dem  Osthoferthore  zunächst  gestanden  hat  und  welcher 
vor  ein  paar  jähren  abgebrochen  worden.  Ueber  den  garten,  durch 
welchen  die  Nibelungen  gedrungen,  nennt  keine  sage  etwau  mehr. 
Spätere  Icriege  haben  der  stadt  so  viele  drangsale  gegeben,  dass  das 
ftikdenken  an  Jene  alte  Tonelt  ISngst  verwisoht  worden  ' 

Da»  Ton  Tappe  erwähnte  *  rheinische  Nibelungenlied'  ist 
die  jetzt  auf  der  kgL  bibl.  zu  Berlin  befindliche  bilderbds.  Ms. 
gemu  foL  853  (im  krit  apparat  als  b  bezeichnet)  <),  enthält 
aber  keine  derartige  nmdbemerkiiog.  Tappe  hat  wol  die 
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namen  Hundeslia^en  und  yon  der  Hagen  verwechselt;  aus 
des  letzteren  1S17  zu  Breslau  erschienener  Ubersetzung  der 
Tb.  S.  ('Nordisebe  beldenromane,  U  bis  3.  bändoben')  wird  er 
dureb  zweite  band  seine  verworrene  kenntnis  erlangt  haben. 
Von  der  genannten  bds.  hatte  er  aaeh  gewiss  gehört,  und 
brachte  so  dies  wunderliehe  misverstftndnis  fertig. 

Das  gesuchte  und  durchaus  unwissenschaftliche  in  Tappes 
ausführungen  springt  sofort  in  die  äugen.  Aber  auch  abgesehen 
davon:  wie  kann  man  in  einem  gemauerten  stadttorbogcn 
eine  angeblich  in  die  mauer  eines  baumgartens  gebrochene 
öfifnung  widererkennen  wollen?  Das  Nöttentor  —  inzwischen 
längst  abgebroclien  —  bat  nachweislich  niemals  Hagentor  ge- 
heissen.  AusAihrlicher  muss  ieb  Aber  den  seblangenturm 
reden  y  weil  dieser  in  den  forsehungen  Uber  die  Tb.  S.  bereits 
eine  wichtige  rolle  spielt  Naeh  der  saga  steht  er  mitten  in 
Soest,  nach  Tap])e  soll  es  ein  wallturm  sein. 

Nach  seiner  angäbe  und  der  beuierkung  Bartholds  8.21, 
Anm.,  dass  l^rauns  städtebuch  von  1581  den  seblangenturm 
verzeichnet  habe,  glaubte  sich  Kassm.  1,11  Anm.  u.  II,  XIX 
bereclitigt,  die  existenz  dieses  denkmals  in  Soest  für  erwiesen 
anzunehmen.  Döiing  dagegen  (Z.  f.  d.  Ph.  II,  269)  fahrt  mit 
recht  an,  dass  sich  in  Braons  städtebuche  nichts  von  einem 
schlangentunn  finde.  Hiergegen  hat  Rassm.  (NifL  S.  22)  sich 
widerum  auf  Barthold  bemfend  doch  an  dem  angeblichen 
Braunsehen  schlangenturme  festgehalten ,  und  ebenso  Storm 
8.  339. 

Ich  kann  auf  das  bestimmteste,  zum  teil  nach  eigener 
anschauung,  zum  teil  nach  freundlicher  mitteilung  des  herrn 
dr.  Gilbert  zu  Güttingen,  mitteilen,  dass  weder  das  grössere 
noch  das  kleinere  bild  in  Hrauns  städtebuche  den  namen 
„  seblangenturm  ~  enthält  Jenes  (im  4.  bände  enthaltene)  hat 
überhaupt  gar  keine  namen,  dieses  (im  3.  bände  bl.  37)  gibt 
die  namen  sftmmtlicher  kirchen  und  mehrere  tore»  aber  keinen 
seblangenturm.  1) 


Die  büder  der  deutschen  (*Contrafaotar  und  besehreibmig  von 
den  Tomembsten  Stetten  der  weit,  lib.  IIL  KSbi  1581')  und  der  latein. 
ausgäbe  ('Urbinm  pradpuaram  totins  mundi  üb.  IIL  KVln  1599')  sind 
gans  dieselben. 
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Wie  kam  nun  Bartliold  zu  jener  behauptuug?  Es  gibt 
in  Soest  eine  1854  von  dem  lithographen  herrn  Jos.  Wiuterho^l^ 
daselbst  verfertigte  lithographische  nachbildung  des  gröBseren 
bildes  aus  Brauns  städtebuehe  —  das  im  original  keine  namen 
zeigt — ,  mit  der  flberaehrift:  'Theatrum  urbium,  oder  die  Yor- 
nebmsten  stftdte  der  weit,  nach  ihrer  natttrliehen  gelegenheit 
besohriebeD  und  abgeriBsen  von  6.  Braun  und  Franz  Hogen- 
berger,  gedr.  zu  Cölln  i.  j.  1581 auf  welcher  die  namen  der 
tore,  kirchen  und  mehrere  walltürme,  darunter  auch  der  be- 
rühmte Schlangenturm  verzeichnet  sind.  Wie  icli  aus  zu- 
verlässiger mitteilung  weiss,  hat  der  lithograph  nur  auf  die 
autorität  desjenigen  herru  hin,  der  ihn  zur  herausgäbe  dieser 
nachbildung  gewann  —  es  war  der  kupferschmied  Gottschalk 
—  den  namen  *schlangenturm'  eingetragen,  als  welcher  ihm 
der  zweite  türm  nördlich  vom  Osthovertore  bezeichnet  worden 
war.  Natürlich  ist  dies  nichts  als  eine  entlehnung  aus  Tappe 
und  dazu  noch  eine  ungenaue,  indem  T.  den  ersten  türm  am 
Osthofer  tore  schlangenturm  nennt 

Entweder  hat  nun  Barthold  diese  nachbildung  gesehen 
und  danach  jene  anmerkung  auf  s.  21,  sowie  die  worte  auf 
8.  299  *vora  nibelungischen  schlangenturm  an  bis  zum 
Osthovertore'  seinem  buche  einverleibt,  oder  einfach  nach  Tappcs 
angäbe  den  betr.  in  Brauns  städtebuehe  stehenden  namenlosen 
türm  *  schlangenturm'  getauft  und  ihm  dadurch  in  der  wissen- 
schaftlieheu  literatur  ein  unberechtigtes  dasein  verschaöt. 

Die  Jugenderinnerungen  eines  'alten  geschichtsfreundes*, 
auffrischt  (oder  erst  entstanden?)  durch  den  eifer  eines 
manneSi  der  sage  fhr  geschichte  hielt  und  um  jeden  preis 
finden  musste  was  er  finden  wollte,  smd  von  höchst  zweifel- 
haftem werte;  von  filteren  eingeborenen  meiner  Taterstadt 
hatte  nie  jemand  etwas  von  einem  schlangenturme  gehört 

Dagegen  glaube  ich,  dass  jener  von  Tappe  erwähnte 
manerrest  in  der  nähe  der  Petrikirche  —  jetzt  ^Wittekinds- 
mauer'  genannt  —  för  unsere  Untersuchung  von  bedeutung  ist. 
Die  von  ihm  gemeinte  Urkunde  lautet  an  der  betretfenden 
stelle:^)  'Concessimus  et  tradidinuis  ))ahitium  sive  turrim  in 
Susatia  juxta  veterem  ecclesiam  beati  Petri  ...  sitam,  ad 
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ßummum  omnipotentis  Dei  servitium  . . .  domuR  quae  pridem 
fuerat  animalium  immundorum  atquo  omnis  generis  repti- 
lium  latibulum,  ciconiaram,  milvorum,  oornieam,  picanim  et 
hirandiDUD  atqne  omDium  proniiB  volnenuii  nidus  rive  re- 
oeptaeolum 

Dieser  torm  toII  reptilien  und  allerlei  getieree  stand  wirk- 
lieh 'mitten  In  Sneat*  nnd  ist  das  einsig«  Imnwerk,  das  nnter 
dem  sehlangentnrm  der  Tb.  S.  yerstanden  werden  kann.  Ddring 
meint  zwar  (Z.  f.  d.  ph.  II,  60  n.  267)  der  wmagart5r  oder  arma- 

tum  der  Th.  S.  sei  aus  der  Lieder-Edda  entlehnt,  aber  da  die 
darin  enthaltenen  heldeulieder  im  6.  und  9.  jhdt.  aus  Nieder- 
deutscliland  nach  dem  Norden  gekommen  sind,  so  hindert 
doch  nichts  anzunehmen,  dass  der  schiaogeuturm  oder  -hof 
ein  alter  niederdeutscher  sagenzug  sei 


Den  ^Nibelnngengarten'  den  Tappe  nicht  finden  konnte, 

entdeckte  bald  darauf  ein  i;e wisser  F*,  der  in  der  von  dr.  Tross 
herausgegenen  'Westpalia,  zeitschr.  für  gesch.  u.  altert. -künde 
Westfalens  u.  Rheinlands',  Hamm  1825,  2.'8tück|  s.  16  folgen- 
des veröffentlichte  : 

"Und  die  Wilkina  und  die  Nifluoga  Saga  im  13.  jhdt.  ist  einge- 
,  Btändlich  aus  dentschen  Hedem  und  mündlichen  sagen ,  namentlich  von 
Bremen,  Münster  und  Soest  entnommen,  und  beruft  sich  auf  überein- 
stimmende sagen  in  ganz  Sachsen."  (Hagens  ausg.  des  Nibl.  L.  Breslau 
1820,  einl.  p.  VII). —  Noch  vor  nicht  langer  zeit  hat  Tappe  in  den  alt«r- 
tUmem  Soests  aoif  eine  stelle  im  Hundshagensclien  codex  des  NibLL.  an^ 
merksam  gemacht,  in  der  gesagt  wird,  dass  mMnner  von  Soest  und  Mün- 
ster das  Nibl.  L.  nach  dem  Bheine  gebracht  hStten,  und  dass  man  in 
Soest  noch  ein  tor  zeige,  wodurch  Hagen  gekommen,  auch  den  garten, 
durch  welchen  die  Nibelungen  gedrangen,  und  endlich  den  seblangen- 
tnrm,  wo  Günther  enthauptet  gey.  Er  hatte  zu  beweisen  versucht, 
dass  jenes  tor  wahrscheinlich  das  Nottentor  sey,  und  auch  den  schlan- 
^enturm  in  ein^m  der  alten  walltürme  Soests  nahe  dem  Osthofer  tore  auf» 
gefunden. 

Merkwürdig  ist  es  nun  gewiss,  dass  bei  dem  IV2  st.  von  Soest  ge- 
legenen doife  Stocklern  ein  feld  noch  jetat  den  namen:  die  Nibe- 
-  Inngen  führt,  welchem  umstände  Soests  hohes  alter  ein  dgenes  gewicht 
giht  und  wodurch  Tappet  Vermutung  bedeutend  an  wahrseheinUchlrait 
gewinnt  In  wie  weit  nun  Soest  der  schauplata  der  im  NiltelnngenliedA 
erzählten  geschiehte  ist^  wUrde  wol  schwerlich  auszumitteln  seyn,  immer 
bleibt  jedoch  das  ausanmentreffen  jener  umstünde  sehr  merkwürdig  nnd 
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macht  es  wünschenswert,  dass  nicht  unbeachtet  diese  notiz  vorUber 
gehn  möge. 

Dies  *  NibeluDgenfeld '  fand  ich  auf  der  flurkarte  des 
Soester  katasteramtes  vom  j.  1828  als  'Nibbeling',  'auf 
dem  Nieveling"  verzeichnet.  Es  ist  der  name  eines  grossen 
gnmdstttekes  bei  Stocklarn,  iVi  st  nordwestlich  Yon  Soest. 

In  Dorows  'Denkmälern  alter  spräche  und  knnst'  Berlin 

1824,  I.  bd.,  2.  u.  3.  heft,  s.  185  ff.  hat  Massmann  genügende 

beispiele  ^^egeben,  wie  namen  auf  -ink  als  ortsbezeichnungen 
vorkommen:  so  klostcr  Nishi/j  in  Münster,  curia  Biscophic, 
Boveslinc  für  filtcrcs  Bovesihichnf^  curtis  Odinc ,  eine  miihle 
Sophi(ji7ic,  domus  Vokhic,  dat  guet  Doevenink  und  ein  platz 
Viiinc.'^)  £ine  halbe  stunde  von  Soest  liegt  ein  hof  Hin- 
nerkmk. 

Ebenso  ist  jener  name  Nieveling  zu  beurteilen,  es  muss 
der  besitz  eines  mannes  oder  einer  familie  Kieveling  gewesen 
sein.  Ich  finde  den  namen  zuerst  im  jähre  1448  in  West- 
falen belegt  ;  in  dem  Uber  jurium  &  feudorum  des  erzbischofg 

Dietrich  II.  erscheint  'Job.  Nevelyuck  in  viUa  Mevste  ...  in 
dicta  par.  AhlenrüdenV)  uud  suihst  noch.  Für  die  localisierung 
der  Nibeluugensage  in  Soest  beweist  dieser  name  gar  nichts, 
da  er  seit  dem  8.  jhdt.  bis  lieute  ein  häufiger  familienname 
ist.  Wie  UasKu).  Nifl.  s.  22  bemerkt,  bat  das  erste  bild  in 
Brauns  städtebuche  (III,  37)  die  'porta  orientalis*,  —  das  jetzt 
allein  noch  stehende  1536  erbaute  Osthoventor.  Dies  datum 
genfigte  allein  schon ^  um  Bassmanns  meinung  zu  widerlegen, 
es  sei  dies  'das  alte  östliche  tor,  wo  nach  e,  394  der  kämpf 
anhob.'  Wie  sollte  auch  ein  Stadttor  das  tor  eines  baum- 
garteüs  sein?  Auch  seine  ausfbhruDgcn  über  die  mythologische 
Iringsstrasse  (1,159  und  11,89),  sowie  Dörings  bemerkungen 
darüber  (Z.  f.  d.  ph.  II,  268)  werden  durch  die  emeudatiou  von 
veyr  in  ve//f/r  überflüssig, 

Hennings  Vermutung  (A.  f.  d.  A.  IV,  71),  dass  bei  der  lo- 
calisierung der  sage  in  Soest  der  alte  bischoilspalast  mit  seinem 


0  Was  V.  Ledebur  «Das  land  nnd  volk  der  Brneterer,  Berl.  1827', 

s.  2G8  f.  hierüber  bringt,  ist  durchaus  ohne  belang. 

^)  Diesen  hinwcis  verdanke  ich  herrn  prof,  Zamoke. 
3)  Seib.  I|  8.  598  anm.  und  613,  anin. 
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pomcriiim  ^)  m  der  Vorstellung  der  leute  Attilas  palast  und 
bauiiigarten  vertreten  haben  möchten,  finde  ich  ganz  an- 
sprechend. Andere  orte  sind  mir  wenigstens  nicht  bekannt^  in 
die  man  jene  ereignisse  hätte  hinein  yerlegen  können. 

Ein  bischofshof  in  Soest  wird  zuerst  im  j.  1177  in  einer 
Urkunde  des  erabisch.  Philipp  I.  von  KOln  als  'eurtis  noBtra 
in  Susato'  erwfthnt  (Seib.  1, 99)  ^  und  ein  bisehöflieber  palast 
stand  im  sttdöstl.  teile  der  Stadt  2) 

Fassen  wir  alles  zusammen,  so  mflssen  wir  gesteben,  dass 
sich  für  die  von  der  Th.  S.  so  entschieden  behauptete  locali- 
sieruug  der  Attila-  und  Nibeluiigeusage  in  Soest  weder  aus 
der  Überlieferung  noch  aus  erhaltenen  namen  und  deukniälern 
Zeugnisse  beil)ringen  lapsen.  Nur  die  hervorgehobenen  Über- 
einstimmungen zwischen  dem  bericht  der  nord.  saga  und  dem 
der  friesischen  chronik  und  die  werte  der  Urkunde  über  jene 
turmruine  inmitten  der  stadt  können  den  glauben  an  die  ver- 
sieberung  des  sagascbreibers  bestärken.  Der  alte  bisebofs- 
palast  mit  seinem  baumgarten  kann  gar  wol  den  mftnneni 
des  13.  jabrbunderts  die  Stätte  jener  sagenhaften  begebenbeiten 
gewesen  sein.  leb  bin  der  Überzeugung  dass  der  ungenannte 
Nordländer  mit  gatem  gewissen  scbreiben  durfte:  ')>atermest 
eptir  )^vi  sem  segja  fornkY»Öi  i  j^yÖerskri  tungu,  er  g^rt  hafa 
fr6(Üir  menn  um  }>au  stortiÖiudi  er  i  pessu  landi  hafa  orÖit.' 
(Th.  S.  c.  394). 


n.  Die  geogiapliie  der  {TitSrekssaga.  s) 

lieber  die  im  prolog  der  saga  gegebene  geographische 
Qbersicht,  die  mit  kurzen  Worten  den  weitausgedebnten  Schau- 
platz der  folgenden  begebenbeiten  darlegt,  hat  Storm  s.  324  ff. 
ausfabrlicb  und  wie  ieb  meine,  ersehdpfisnd  gebandelt,  so  dass 
ieh  dem  niebts  hinzuzufügen  habe. 


')  So,  und  nicht  pomarinm  siebt  bei  Selb.  1, 624  f.  aber  die  bedeu- 
tnng  der  beld^  wOrter  ist  im  mlat  beimbe  dieselbe. 

s)  S.  Barthold,  s.  38-39,  79,  104—108. 

Vorbemerkung.  Teils  richtige,  teils  falsche  deatongeii  der 
im  folgenden  beeproebenen  ürtlichkeiten  sind  in  v.  d.  Hagens  und  Raee- 
mtana  ttbersetsmigeii  mehifsob  gegeben  worden.  Da  dieaeUien  sber  Uai 
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Wie  die  sagai  soll  anoh  meiae  imterauchung  vut 

Italien 

beginnen. 

Zaergt  wird  von  Salerno  (in  AB  e.  1;  3,  8  und  10  Salemi, 

Salemisborg ;  in  S  c.  1 ,  3,  5,  6  Salerna,  Salenice,  Salama)  der 
residcnz  des  jarls  Rodgeir,  erzählt.  Üass  es  dem  sagaschrei- 
ber  iu  Apulien  lag,  geht  klar  hervor  aus  den  worteu  des 
prologs :  *  saga  l^essi  hefzt  üt  k  Pül und  aus  Sei:  '  Her 
beginoas  at  sye  äff  en  riddare  som  ^ydder  war  i  Appol^  i  en 
stadh  som  Salerna  heter.' 

Apnlien  wird  in  der  Th.  S.  nodi  c  13  erwähnt,  wo  es  von 
Ermanrieh  heiaet:  'eigna5iz  hinn  bezta  blut  BOmabörgar  ok 
margar  aSrar  »törborgir  vann  bann  üt  &  Püli',  und  e.  241 
von  demselben:  *  er  )>a  röÖ  Püli.' 

Salernum  gehöi-te  zur  Römerzeit  zu  Campanien  oder  zu 
Lueauien,  deshalb  ist  Apulien  nicht  in  dem  alten  siunc  zu 
nehmen,  sondern  als  name  fUr  Sllditalien.  Dies  war  iu  den 
tagen  Robert  Guiseards,  der  vom  papste  Nikolaus  IL  1059  mit 
den  herxogtttmem  Apulien  and  Oalabrieo  belehnt,  in  IVs  Jahr- 
zehnten ganx  Unteritalien  eroberte  —  1077  fiel  Salerno,  die  ' 
letaste  grieduBehe  besitzung,  in  seine  hfinde  der  Dueatus 
Apnliae  (s.  Spmner- Menke,  histor.  bandatl.  nr.  5  nnd  23). 
Dieser  bestand  bis  1128,  wo  Roger  I.  von  bicilieu  «ein  land 
damit  vereinigte  und  das  ganze  1130  zum  'königreich  Neapel 
und  Sicilien'  erhob. 

Durch  diese  ausführungen  erledigt  sich  das  bedenken 
Stenns  S.324,  der  an  ^Salerno  in  Apulien'  anstoss  nimmt 

Von  Rom  (altn.  Bömor,  Bümaborg^  S:  jRöm,  B^mborgh) 
wird  6. 147  angegeben,  dass  es  sUdlioh  von  Bern  liege:  'Ermin- 
rikr  konungr  sendir  sunnan  Romaborg  menn  sina  til  iHtSriks'f 
dass  dieser  in  Bern  (—  Verona)  war,  geht  aus  c.  148  hervor:  * 
'Pi^rikr  xitSr  nü  üt  af  Bern'.  Dieselbe  angäbe  bietet  c.  13: 
*  Samson  konungr  hetr  nü  gera  rika  veizlu  i  Bern  .  . .  Samson 
k«  ok  ü^minrikr  k.  üytja  nA  her  sinn  su5r  til  Komaborgar' 


durchgehends  sehr  unwissenschaftlich  aller  näheren  bcgründunp  ent- 
behren, SU  schien  es  mir  überflüssig,  sie  jedesmal  zur  bestiitigung  oder 
Widerlegung  anzutuliren.  Meine  resultate  st;\n(leü  auch  schon  last  alle 
fest,  ehe  ich  jene  bemerkangen,  —  bes.  die  bei  Rassiuann  Uberall  ver- 
steckten —  kennen  lernte. 

Beitrüge  Kur  gusoUiclit«  der  duutaciieu  apnuiii«.   iX.  31 
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UDd  c.  122,  wo  es  von  Thidrek  heisst:  *hanii  mun  nü  eigi 
heima  vera,  hann  er  rillinn  til  veizlu  i  Romaborg'  . . . aber 
*J?i?5rekr  ferr  varla  alt  hit  l)ein8ta  8uÖr  til  Romaborgar',  er 
ist  erst  nach  Venedig  ^&5r  en  bann  ri5i  su5r.' 

Auch  von  Soest  liegt  Rom  sttdliehi  denn:  (c.  269)  ^Attila 
konnngr  af  Süsam  skal  fara  til  ...  .  R6maborgar  8u5r  til 
Enninreks.*  —  Ueber  Fritila,  von  dem  aus  es  in  derselben 
riehtung  ÜQgt  (e.  27S)  ist  noeh  ansflibrlieher  zn  bandeln. 

Alle  diese  genauen  angaben  feblen  in  8.  Ueber  das  büd- 
niss  Thidreks  und  seines  rosses,  welehes  naeb  e.  414  (8  e.  356) 
der  kdnig  in  Rom  errichten  Hess,  hat  MttUenhoff  Z.  E.  (Zfda. 
XII)  8.  324  ff.  ausführlich  gebandelt;  nach  ihm  ist  es  das 
reiterstandbild  des  kaisers  Marc  Aurel  auf  dem  Capitol,  frUher 
beim  Lateran. 

In  der  heutigen  provinz  Rom,  nördlich  von  Viterbo,  liegt 
das  c.  414  unter  den  bauten  Thidreks  genannte  'baöit  er  kal- 
lat  er  PiSreks  ba8',  jetzt  Bagnarea,  ein  flecken  mit  war- 
men sebwefelquellen,  das  alte  Balneum  regis  oder  regium.  So 
erklärte  es  naeb  dem  itinerarium  des  islftndiscbes  abtes  Niko- 
laus bereits  Hyltön-Gayallius»  s.  359  f.  Vgl  aueb  Z.  E.  s.  324  £ 

RaTenna  wird  in  der  Tb.  S.  zweimal  genaant,  e.  317  klagt 
Tbidrek  in  der  Verbannung  der  königin  Erka:  ^ . . .  ek  lät 
mitt  rfki  ok  minu  gö9u  borg  Bern  ok  binn  riku  Ravennam* 
(man  beachte  die  lateinische  endung!),  was  dann  c.  318  Erka 
ihrem  gcmahl  Attila  widererzähit  S  spricht  in  dem  betr.  c 
268  nur  von  Bern. 

Für  identisch  mit  diesem  Ravenna  halte  ich  wie  auch 
V.  d.  Hagen  II,  191  die  mehrfach  erwähnte  Stadt  Rdn  oder 
Rdna,  in  S  Raam  genannt.  Sifka  hat  nach  Ermanrichs  tode 
dessen  reich  in  besitz  genommen  (c.  404)  und  trügt  zu  Rom 
die  kröne,  Thidrek  will  den  Usurpator  vertreiben  und  reitet 
zunächst  *tt  af  Bern  me5  mikinn  ber  til  peaa  stat^ar,  er  Rän 
beitir'  (e.  412).  Dort  sagt  er  in  der  Versammlung,  die  er  be- 
rufen: *at  Sifka  beftti  samandregit  üvlgan  ber  ok  viU  lite  i 

Omlungaland  ok  vinna  landit'   Er  erbält  bfllfb  und 

(e.  413)  *nA  ri5r  E>it$Tekr  k.  tt  af  staSnum  Räna  ....  Sifka 
er  kominn  meti  sinn  her  fyrir  )>ann  stat$  er  beitir  Gregenborg 
(B:  Gergeuborg;  S  c.  355  Gnccheiiborg)  ....  J^ar  koair  igegn 
l^im  PiÖrekr  k.'   Sifka  wird  in  der  schlacht  besiegt  und  fallt; 
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*I>i?5rekr  k.  riftr  nü  meW  }>enna  her  \>'k  leift  er  liggi*  til  Rnraa- 

borgar  hann  ribr  i  Romaborg  meti  allan  sinu  her'  und 

wird  dort  könig  (c.  414). 

Also  müssen  R4n  und  Gregenborg  zwischen  Bern- Verona 
und  Rom  liegen,  somit  etimmt  die  auffassiiDg  Toik  ELka  als 
BftTemia  dmrehaiis  mit  der  geographie.  Bän,  dnreh  ausfidl 
des  V  ans  Baven,  Raben  entstanden,  ist  die  der  lieldensage 
entnommene  namensform,  Ravenna  di^egen  mnss  anf  gelehrter 
kenntnisB  oder  eigener  anschauung  beruhen.  Dass  diene  beiden 
namcn  aber  dasselbe  bedeuten,  war  gewiss  dem  sagaschreiber 
nicht  klar,  sonst  würde  er  sie  sicherlich  nicht  so  verschieden 
geschrieben  haben. 

Noch  einmal  hören  wir  von  Rän  in  c.  414:  'Pibrekr  ko- 
nungr  setr  bertuga  Aübrand  yfa  Biinam  (lateiii.  eadmigl)  ok 
ydtir  h^nm  mikit  lön  i  OmlongalandL'  Diese  stelle  spriebt 
aaek  für  die  gleiehstellnng  von  Rdn  nid  Raoemia,  denn  Om- 
'  Inngaland  ist,  wie  naten  gezeigt  weiden  wird,  in  der  TL  S. 
das  nordöstl.  Italien. 

Die  in  der  deutschen  heldenaage  vielbesungene  *  Raben- 
schlacht' ist  in  unserm  denkmal  an  die  Mosel  verlegt  (s.  da- 
rüber unter  dem  abschnitt  Deutschland),  und  zwar  nach 
Gramport,  das  ursprünglich  vielleicht,  dem  eben  besprockenen 
Ran  gemäss,  Rämport  (Bavennae  portns)  hiess. 

Unter  dem  oben  erwähnten  Gregenborg  steckt  wc4  das 
heutige  Städtchen  Qreee  zwiseben  Florenz  und  Siena,  das  un- 
gefähr auf  dem  wege  von  Ravenna  naeh  Rom  in  der  mitte, 
nur  ein  wenig  nach  westen  ab,  gelegen  ist  Gregenborg  stände 
dann  für  *  Grevenborg. 

In  Venedig  {Feiiedi,  Fenidi\  S:  Fenedi,  Venedi)  herrscht 
nach  c  15  ein  herzog,  (in  B:  Eirekr)  der  vater  Hildebrands, 
in  S  e.  12  Bagbald  genannt  Ueber  die  läge  der  Stadt  erfahren 
wir  hier  ausnahmsweiBe  einmal  in  8  genaueres,  denn  da  bebt 
e.  12  an:  'En  stadh  lag  0atan  for  Bern,  som  kailas  Vraedie', 
und  das  ist  ganz  richtig;  dieselbe  beslimmung  bat  die  Tb.  8. 
0.  122:  'M^r  var  sagt,  at  bann  (Thidrek)  skyldi  eiga  afvik 
n^kkot  austr  til  hafs  i  Fenedi,'  und  einige  zeilen  weiter: 
. . .  ok  spyr  a?5r  vandlega  vegarens  i  Trent  (=  Trient).  Ok 
)?a  er  komr  austr  til  sjöarens,  )>Ä  mun  hvcrt  barn  kunna 
at  segja  |^r  t^Xi  til  bvar  Miekr  er  ... ;  ~  G.  225  erzählt^ 
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wie  Thidrek  mit  seinen  helden  ans  Bertangenland  (Bretagne) 
naeh  Bern  «nrfiekgekehrt  ist,  und  jene  die  ihnen  yerU^enen 

reiche  und  hur^^en  eiunehmen:  'uü  fcrr  Siutram  austr  i  Feoidi 
ok  geriz  par  heitugi.' 

Während  ro  der  sagasehreiber  über  die  gegenseitige  läge 
Veronas  und  Venedigs  ganz  gut  bescheid  weiss,  scheint  er 
über  ihre  entfernnng  yon  einander  wunderliehe  yorstellungen 
geluibt  SU  haben.  Cap.  15  sagt  Hildebrand  sn  seinem  vater: 
'at  hann  hefir  spurt  af  einum  rlkum  konungi,  ok  er  t^angat 
long  leiÖ,  en  J?at  er  I>etmar  konungr  af  Bern.  )>aDgat  vill 
ek  fara',  wo  B  *eigi  long  lei?!)'  hat.  Letzteres  stimmt  mit 
der  geographie,  denn  Verona  und  Venedig  liegen  nur  etwa  14 
geogr.  meilen  von  einander,  und  das  ist  ftXr  eiueu  helden  jener 
seit  kein  langer  weg;  dagegen  ersteres  mit  c.  106,  wo  der  ron 
einem  draehen  nadi  dem  walde  Rknsld  (in  Westfalen)  ge- 
schleppte bruder  HUdebrands,  Sistram,  seinem  befrder  Thidrek 
erzählt:  'Ek  heiti  Sistram,  en  minn  fMr  heitir  Reginbaldr, 
bann  er  jarl  i  Fenedi^  ok  ]>ar  var  ek  feddr.  En  ek  vilda  fara 
ii  fund  Hildibrands  fr,T3nda  mins  ok  bans  fostra  lM^riks  af 
Bern,  ok  nii  hefi  ek  riÖit  XI  daga  ok  n{etr.  (A:  X  d.  o.  mjok 
svä  n.).  Ok  allitit  hefi  ek  dvalz  ok  varÖ  ek  moör  äftan  ok 
sva  hestr  minn,  ok  lagt$omk  ek  her  ni^r  ok  sofnaöa,  ok  pk  tok 
mik  8j4  hinn  ilii  dreki'.   8  hat  c  105:  <XI  degn'. 

Wie  weit  muss  mdn  der  Verfasser  den  weg  von  Venedig 
nach  Verona  gedadit  haben,  dass  ein  reiter  in  einer  parforoe- 
tonr  yon  11  tagen  und  nächten  es  nicht  erreichen  kann !  Des- 
wegen aber  hier  Bern  für  Bern  in  der  Schweiz  oder  gar  för 
Bonn  zu  nehmen,  wie  Rassmann  vorschlägt,  kann  ich  mich 
nicht  entschliessen. 

Als  gegenstück  zu  dem  weiten  wege  nach  Verona  ist  die 
n&he  Sehwabens  anzusehn,  welches  in  c  15  zweimal  mit 
Venedig  zusammen  genannt  wird.    Ueber  dieses  siehe  sp&ter. 

Von  Trient  erfahren  wir  in  e.  122,  wo  der  weg  von 
Sachsen  (Westfalen)  nach  Venedig  beschrieben  wird;  dort  sagt 
ein  mann  aus  Omlungaland  dem  d&nen  Thetleif:  'en  er  |^ 
kjumr  sudr  i  Trentudala  mi5ja  til  Trentar  sj&lfrar,^)  \>k  yik 


*)  Kaasmann  IT,  X. 

*)  Bei  V.  d.  Ilagcn  und  Kassmaon  falsch  Übersetzt! 
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)?ü  af  peim  veginum  er  til  Bernar  själfrar  ligr^r,  ok  riÖ  austr 
um  skartJit  sem  munt  sja  fv^ir  j^cr  opit,  ok  spyr  äÖr 
yandlega  vegarins  i  Trent'  Diese  schlucht  ist  das  ^Val  Sugana* 
genannte  tal,  welches  sich  unmittelbar  nördl.  vor  Trient  nach 
Osten  zn  öffnet  und  dann  bald  von  der  Brenta  durebatrOmt 
wird.  Wenn  Thetleif  diesem  flösse  folgte,  kam  er  allerdings 
auf  dem  kttnesten  wege  ans  meer  nnd  in  die  nfthe  Venedigs^ 
denn  er  mündet  dieser  Stadt  gegenflber. 

So  weit  aber  brauebte  Tbetleif  nicbt  sn  reiten,  er  traf  den 
gesuchten  schon  eher;  c.  123  erzählt:  *rltfT  (I)etleifr)  svä  suör 

1  dalana  tün  frk  tüni  allan  ve^:  sem  hijnum  var  viwiÖr  

hann  komr  um  siÖir  til  kastala  nokkors,  ok  ]->ar  finnr  liaiin 
Pi^jrik  af  Bern  ok  ViÖga  ok  Heimi.   Hafa  J?eir  tekit  sör  gistiug 

i  bü»um  l^ess  maunz  er  heitir  Äki  Orlungatrausti  J^essi 

staÖr  heitir  Fritilaborg'  (B:  Frittäa). 

Diese  bürg  (einmal  Fertila,  c.  13  in  ß;  sonst  Früila,  Fri- 
tilia,  in  S  Fritilia,  Fritalia)  wird  öfters  erwähnt,  zuerst  c.  13: 
^ok  borg  |7&  er  heitir  Fritila  (B  Fertila)  er  Vseringjar  kalla 
Fri9s»lo,  gaf  hann  (Samson)  syni  sinum  er  Aki  höt,  ok  )mr 
meti  hertuga  nafo.' 

Im  Amelnngenlande  nnd  anf  dem  wege  von  SAsat  nadi 
Rom  liegt  die  bürg  naeh  e.  269:  'Attila  konungr  af  SAsam  skal 

fara  til  veizlu  til  B6maborgar  8ut$r  til  Erminriks  Attila 

k.  hefir  nü  komit  meÖ  sina  menn  suÖr  i  Omlungaland,  i  ]>ii. 

borg  er  heitir  Fritila  um  morginenn  eptir  ferr  Attila 

k.  til  veizlu  1  Roma.'  Auf  dem  rückwege  kehrt  er  (c.  27f)) 
widerum  dort  ein.  Aehnliches  bietet  c.  271  ff.:  *Jarlinn  (Iroa 
von  Brandenburg)  riör  nü  suÖr  i  skoga,  svä  sem  eyÖimerkrnar 
vinnaz,  (^ar  til  er  allt  koma  )>eir  1  Omlungaland,  i  riki  Äka, 
ok  Frittila.'  Aki,  der  das  Verhältnis  zwischen  seiner  gattin 
Bolfriana  nnd  dem  jarl  Iron  entdeckt  hat^  gibt  eine  reise  nach 
Rom  vor  (e.  272),  'ok  skal  hann  nü  rit^a  sut^r  til  Rtbnaborgar/ 
Im  walde  kehrt  er  um  und  sagt  zn  seinen  lenten:  'Vist  reit( 
ek  nü  sneypilega,  ef  ek  skal  eigi  bitfa  mins  fhenda  I>itfreks 
konungs  af  Bern,  ok  riüa  mt^  h^nnm  til  veislannar.  Er  ]>at 
illa  fundit,  ef  hann  komr  i  Fritila,  ok  v6r  söm  eigi  heima. 
Nü  skal  ek  aptr  venda  ok  bit5a  haus  heima.' 

Wenn  Thidrek  also  nach  Kom  will,  reitet  er  an  Fritila 
vorbei  um  Aki  abzuholen,  was  auch  c  273  bestätigt;  'J^tta 


Digitized  by  Google 


472 


HOLTHAUS 


8ama  kyekl  luimr  i  Fritilaborg  I>iÖrekr  konimgr  af  Bern  vid 
alLa  sina  menn.'  Er  reitet  Aki  nach,  trifit  Um  auf  dem  wege^ 
und  sie  reiten  zusamnien  nach  Born.  In  e.  274  wird  noch  Yon 
Irona  leuten  gesa^  die  ihren  herm  socheni  da»  rie  *. . .  •  rlita 
• .  •  •  aotfr  k  lei5ina  at  leita  hang',  sie  finden  die  leicfae  and 
Myeliaz  ni\  ]>a,r  til  1  Omlungalandi,  er  f^eir  yert^a  varir  at  )»etta 
hefir  g^rt  Äki ....  siöan  riÖa  peir  heim  norÖr  i  Hünaland.' 

Storm  und  Hyltdn-Cav.  (s.  369)  halten  Fritila  für  Vercelli; 
ersterer  beruft  sich  auf  das  bekannte  itinerarium  des  abtes 
Nikolaus  von  Island,  der  Uber  Augusta  (Aosta),  Martins  kamrar 
(St  Martin)  und  Joforey  (Ivrea)  nach  'FriÖBselu'  (Vercelli) 
kommt^)  Vercelli I  das  weit  westL  von  Verona  liegt,  kann 
aher  in  unterer  saga  durchaiw  nicht  gemeint  sein,  wo  Fritila 
atudraoklich  ab  58tL  Ton  Trient,  zwiachen  Verona  und 
Venedig,  genannt  wird.  Es  bleibt  uns  nichts  Übrig,  als  unter 
Fritila  die  Stadt  Feltre  nördl.  von  Padua,  östlich  von  Trient, 
zu  verstehen,  die  in  älterer  zeit  Feltria  hiess,  und  als  be- 
deutende bandelsstadt  weit  bekannt  war.  Die  localisierung  der 
Harlunge  daselbst  erklärt  sich  sehr  leicht  aus  einer  namens- 
ähnliohkeit:  Fritilo  (ags.  Fridla)  ist  in  der  deutschen  hclden- 
sage  selbet  einer  der  Harlunge,  während  er  in  der  Th.  S.  ab 
Fritila  ihr  pfleger  geworden  (vgl  R&ssm.  II,  579). 

Die  nach  ihm  genannte  Fritilaborg  wurde  dann  —  viel- 
leicht erst  vom  Verfasser  unserer  saga,  der  in  Italien  so  gut 
bekannt  scheint  —  mit  der  italienischen  Stadt  Feltria 
identificiert. 

Die  Worte:  ^er  Va^ringjar  kalla  FriÖsa^lu'  in  c.  13  sind 
wol  eine  interpolation,  möglicherweise  eine  ans  dem  itinerarium 
des  islftndischen  abtes  Nikolaus  entnommene  und  später  in  den 
text  geratene  randglosse  eines  schreiben!^  der,  durch  die  namena» 
fthnUchkeit  Tcrfllhrt,  Fritila  fOr  Vereelli-Fri5s»lu  hielt 

Was  wir  Uber  die  weiteren  sehieksale  der  borg  erfahren, 
ist  für  die  geischichte  uuBCrcr  beldeusa^e  von  hohem  Interesse; 
die  Harlungenburg  rückt  aus  Norditalien  zuletzt  plötzlich  an 
den  Rhein,  wo  auch  ihre  ursprüngliche  heimat  ist! 

Wie  c.  275  erzählt,  reitet  Thidrek,  nach  dem  tode  des 
henogs  Aki  Orlungatrausti  von  Fritila»  des  vatera  Egards  und 
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Akis  und  gemabb  der  Bolfriana,  mit  ViÖga  naeh  Rom  zu  £r> 
manrieh,  <ai  haan  vill  biOja  Bolfriana  af  Drakaafll  til  handa 
ainum  enum  besta  vin  Yit^ga.'  Ermaoricb  erwidert: 
viU  ek  gefa  b<^num  j^eiaa  kona  ok  )>ar  met$  borgina,  ok  skal 
bann  y&r  vera  yfir  greifi  . . .  worauf  'ViÖga  gengr  at  eiga 
Bolfriana  ok  er  bann  du  greifi  Erminriks.'  In  S  c.  299  gibt 
Ermanrich  dem  Widike  Miertuginnan  Bolferiana  land  oc  slot, 
oc  gjorde  hanum  tili  en  greffve.'  ViÖga  bekommt  bier  also 
oflfenbar  mit  Bolfrianas  band  die  Fritilaborg,  der  zosatz 
^Gr^H^eo'  reap,  'Gteiiigs'y  deo  die  hdaa.  A  und  B  biater  'me5 
bofgiaa'  baben,  iai  aidier  eiae  inlerpolaflDiiy  und  erianerl  an 
das  oben  besproebene  Gregenborg.  Sifka  yerlenmdet  naa 
Akis  «Ohne  <figar9$  ok  Aki  af  Orhmgalandi'  (c.  {281),  ibr  <l68tri' 
Fritila  antwortet  auf  Ermanrichs  drohungeu:  'dü  mun  }?eflS 
gjalda  Egar5  ok  bans  broÖir  Äki,  at  \  i^iga  er  riÖinn  ä  fund 

I^iÖreks  ,  ok  ef  bann  Vieri  beima,  fyrr  en  bans  B^üpsynir 

va3ri  bengdir,  myndi  margr  bjalmr  klotino  Tera....'  Fritila 
reitet  aus  Born  fort,  um  seine  pflegebefohleaen  sa  warnen»  aber 
Hiebt  etwa  naeh  der  Friftilaborg,  wie  man  erwarten  tollte^ 
aondem  an  den  Bbein,  e.  282  'ok  er  Fritila  kmnr  einn  dag 
at  Bin,  blaupa  peit  af  bestnm  sinnm  ok  k  &na  üt  ok  bafa 
hestana  met^  s^r  yfir  &na.  Trelinnborg  (A:  En  ein  tröborg, 
B:  En  ein  turnborg)  stendr  ä  [Rina(r)  bakka  (AB:  kr  bak- 
kanum),  ok  i  )^eirri  bor^  rar  EgarÖ.'  Docb  die  Harlunge 
bleiben  trotz  Fritilas  Warnungen  in  der  bürg,  Erm anrieb  ziebt 
heran,  erobert  und  verbrennt  dieselbe  und  lässt  die  beiden 
brflder  hängen.  'Ok  (c.  283)  nü  k0mr  Vi5ga  aptr  ok  bittir 
nt  daa  boig  brenda  ok  allt  laneafö  .  ok  kona  alnu  fianr  bau 
i  einom  kotbd.'  Er  ftbrt  in  Tbidrek  Ton  Bern  nnd  erhält  von 
diesem  die  bürg  Bäna.  S  nennt  in  dem  entspreebeadea  o. 
235  f.  weder  die  bürg  noch  den  fluss. 

Hier  wobneu  also  ViÖga,  Bolfriana,  EgarÖ  und  Aki  erst 
in  der  Fritilaborg  in  Italien  und  dann  auf  einmal  am  Rbein, 
—  der  sagascbreiber  scbeint  diesen  Widerspruch  gar  nicht 
bemerkt  zu  haben,  obwol  nur  wenige  capitel  zwischen  den 
beiden  venehiedenen  angaben  atcdien.  In  der  bürg  am  Rhein 
haben  wir  noeh  einen  echten,  ing  der  denlariien  beldenaage^ 
welche  ja-  die  Harlunge  in  Breis  ach  am  Bhein  wohnen 
läast  Der  naoie  ihrer  boig  ist  in  der  Tb.  S.  wegen  Am  ab* 
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weichenden  lesaitcu  sehr  unsieber,  Rassin.  11,  581  erklärt  8ie 
fttr  * Trechlinburg  am  Rhein',  das  zwischen  der  Mosel  und 
Friedberg  in  der  Wetteraa  lieg;en  soll.  Ich  habe  ein  solehee 
nieht  finden  können,  sondern  nur  ein  dorf  T recht! in gg- 
h  aasen  im  kreise  St.  Goar,  swisehen  Bacharach  and  RQdes- 
heim.  Ob  nan  in  der  saga  eine  bestimmte  hvarg  am  Rhein 
gemeint  itt^  oder  ob  die  leaarten  von  A  and  B  riobtiger  sind 
—  jedenfaUfl  ist  hier  die  Tersetsong  einer  drilichkeit  aas 
Deatsehland  naob  Italien  nocb  deatlieh  erkennbar,  weil  sie 
nar  teilweise  durchgeführt  ist  Gleiche  fllle  werden  später 
noch  bei  Vadincüsau  und  Gcringsheim  zur  spräche 
kommen. 

In  c.  276  wird  eine  stadt  Sarkasteinn  genannt,  wohin 
Ermanrich  seinen  ratgeber  Sifka  sendet;  'bann  skal  )?ar  skipa 
Qllum  konungs  malum  ok  düma  iQg.'  Die  schwedische  Über- 
setzung nennt  sie  c  230  Sarkasten.  loh  verstehe  darunter  das 
heutige  dorf  Stenico  an  der  Sarea,  im  amte  Tieoo  des  sfld- 
liehen  (Wftlseh-)  TiroL 

Das  Tielgenannte  Bern  der  deatsehen  and  nordisehen 
heldensage  ist  bekanntlieh  Verona  an  der  Etseh,  könig  Thidreks 
bauptstadt. 

G.  12  beriehtet  Uber  die  läge  der  Stadt:       ylOa  um  Ignd 

hefir  hi^num  (dem  jarl  Elsung  von  Bern)  li^  komit  bnlH  nor9an 
um  fjall  ok  austan  or  Svava  ok  Ungaria.'  ('Fjall'  sind  in 
der  saga  die  Alpen).  Eine  nüheic  bestimmung  bietet  c.  19 
und  109;  im  ersteiCD  sagt  Heimir,  der  aus  Sväva  stammt,  wo 
sein  vater  Bryuhils  gestüt  hütet:  'rfÖa  skal  ek  siiör  um  fjall 
tu  borgar  (^eirrar  er  Bern  heitir';  im  letzteren  wird  derselbe 
von  dort  fortgejagt  und  'yendir  nü  nort^r  um  fjall.'  Stld- 
lich  von  Soest  liegt  Bern  nach  den  c  138,  140  and  146;  — 
e.  138:  'Attila  konangr  ok  iHÖrekr  k.  ri^  nt  heim  i  Süsat 
en  am  morgoninn  eptir  ri9r  PiSrekr  k.  satJr  til  Bemar;' 
140:  *tsangr  hgfhModdari  kamr  til  Attila  konongs  sannan  af 
Bern,'  and  146:  <nft  tekr  YüSgßL  ok  Vildübr  ok  tsungr  orlof 
af  Attila  konnngi,  ok  riSa  nt  snt^r  til  Bemer  keim.'  Da 
Süsat  die  bauptstadt  von  Hünaland  (in  unserer  saga  =  West- 
falen) ist,  so  liegt  auch  von  diesem  aus  Bern  südwärts.  Denn 
als  Thidrek  und  meister  Hildebrand  Hünaland  verlassen, 
(c  403)  reiten  sie   'alla  sina  lei5  suör   um  MundiuQall' 
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(=  Alpen);  und  in  c.  404  erzählt  Junker  Koinad  in  Italien 
(lern  alten  Hildebrand:  'Alibrandr  )>inn  son  hefir  sent  menn 
norÖr  i  Uünaland  eptir  I>lÖrek  konungi.'  Endlich  wäre  noch 
c  80  anzuführen,  wo  ViÖga,  Völands  söhn,  der  nach  c.  79 
auf  Seeland  wohnt,  erklärt:  ^sudr  yert$  ek  at  fara  ok  freista 
min  vis  Pi5rek.'  Dm  fiern  ettdlieh  von  Trient»  nördlich  von 
Rom,  wettiieh  Tmi  Venedig  Uegft,  igt  selion  oben  bei  dieeen 
Btftdten  snr  spraebe  gekommen. 

Naeb  B  e.  414  stebt  aneb  in  ßern  eine  bOdeftnle  Undrek«, 
naeh  A  iet  es  eine  zweite  in  Rom:  'annal  liknessi  löt  bann 
enn  gera  nor^r  i  borginni  [B:  Bern,  eptir  s^r  af  koppar]:  pw 
stendr  bann  i  turn  ok  reiÖir  sitt  sverÖ  Ekkieax  viÖ  Bteinboga 
|;ann  er  yfir  ana  liggr.'  —  Müllenhoflf  hat  Z.  E.  324  f.,  327  f. 
die  angäbe  von  B  ausflihrlich  widerlegt,  in  Verona  gab  es 
nachweislich  nie  ein  Standbild  des  Goteukönig:s.  Gemeint  ist 
die  kolossaltigar  des  erzengels  Michael  auf  der  EngelBbuig  zu 
Rom,  die  später  vom  Volke  so  umgedeutet  warda 

C.  417  nennt  einen  könig  Hertnid  i  Bergara,  (A:  Babi- 
Imda,  S  e.  359:  Brvgara)  deaaen  reich  spftter  Tbidrek  erhftlt. 
Wo  es  liegt,  erfahre  wir  nieht;  in  der  dentscben  heldenmge 
entspricht  ihm  Ortnid  von  Garten  Garda  am  G.8ee). 
Vielleicht  ist  Beigara  eine  entstellong  des  oberitaUeniscben 
Bergamo  \  Bergara  in  der  spanischen  Prorina  Gnipaseoa  darf 
wol  kaum  herangezogen  werden. 

Wunderlich  i.st  der  hof  Her,  unweit  Born,  wo  Hilde- 
brands gattin  wohnt,  (c.  90)  Der  name  klingt  nicht  italienisch 
und  ich  weiss  nichts  damit  anzufangen.  Wie  Kassni.  H,  045, 
anm.  1  bemerkt»  steht  auch  hier  in  der  deutschen  heldeusage 
Garten. 

Dies  sind  die  in  Italien  genannten  orte;  als  besondere 
Iftnder  werden  dort  unterschieden:  1.  ApnUen,  %  die  Lom- 
bardei (Lanff-,  Lunsibartfaiand,  Lungbrnräi,  in  S:  I/mibardy  nnd 
iMmberdi),  3.  das  Amelnngenland. 

Von  ersterem  war  schon  die  rede;  das  sweite  erwfthnt 
e.  275:  ')>aa  tltlendi  vert$a  k  Langbar^alandi,  at  andaz  einn 
greifi,  er  heitir  Aki' ;  uäheres  über  die  läge  des  landes  erfahren 
wir  in  c.  287,  wo  Thidrek ,  genötigt  vor  Ermanrich  zu  fliehen, 
sich  erst  noch  zu  rächen  beschliesst  'Nü  lüaupa  allir  riddarar 
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hverr  Ji  sinn  hest,  ok  nö  riÖr  fyri  Hildibrandr  üt  i  Lang- 
baröaland  ok  sn^r  me5Mundiiiu  (A:  suör  um  Miudiu,  B:  8ii5r 
med  MuDdiu),  ok  i  riki  Enniariks  konmigs.  "St  biOBBA 
|»eir  borgir ...  ok  pdjt  ritSi  noittr  am  Qall,  hafa  püt  bientt 
i  riki  l^inriks  koDungs  ellifa  (nltmidir  ^orpa.' 

8  c  241  Uberliefert  dies  so:  ^HiUebrand  red  nt  met  Mundia- 
fja)ll  00  ater  bak  i  Ermentriks  rike  und  c.  244:  'sidan 
Didrik  k.  baffde  gjort  tben  skada,  tba  red  han  norder  i 
Mundiaiand.'    Letztere  stelle  heisst  in  der  altn.  saga  c.  289: 

er  at  irk  Pit^reki  konungi,  at  ^hanii  liSr  noiOr 

um  QaU.' 

Als  Thidrek  kAnig  Ton  Bom  geworden,  bekehrt  er  sifk 
mm  ehristentomi  *ok  alU  riki  B6myera  ok  Lungbardi  krietans 
ntl  af  n^tt'  (e.  415);  entspreebend  In  S  e.  S&7;  <Tha  lotb  her 

Didrik  ...  crisna  sik  ok  alth  thet  rike  som  til  Rom  laa,  ok 
Lombardy  ok  mangh  aunar  landb.'  Hiernach  scheint  lioni 
nicht  zur  Lombardei  gerechnet  zu  werden,  dem  jedoch  c.  435 
widerspricht,  wo  Heimir  zu  konig  Thidrek  in  lUua  BSigt:  ^tekr 
\>t.  skatt  af  hveiju  landi  ok  hverri  borg  h6r  um  Lungbarda- 
land  ok  Ti5a  annaratatSar«'  Hier  liegt  doeh  deutlieb  Bom  in 
der  Lombardei  —  Tielldebt  eine  erinnerong  an  die  leiten, 
wo  das  Langobardenreiob  bia  afldlieh  von  Bom  reichte.  Der 
Sagaschreiber  seheint  sieh  das  nördliche  und  mittlere  Italien 
darunter  vorgestellt  zu  haben ;  im  Süden  ist  Apulien,  im  osten 
Venedig  und  Amelungenland  davon  unterschieden. 

Letzleres,  in  der  Th.  S.  Omlungaland,  in  der  altschwedischen 
Ubersetzung  Humblum/a-  oder  Uumblingalandh ,  ist  das  reich 
könig  Thidreks,  der  dem  ostgoUschen  herrschergeschlechte,  den 
Amelungen,  entstammt  Bern  •Verona  ist  naeb  c.  80,  404  und 
411  (S:  76,  348  und  354)  dess^  hanptstadt,  aneb  das  sehen 
besprochene  Fritila-Feltria  liegt  darin  (e.  269  nnd  271).  In 
e.  284  wird  es  als  selbstftndiges  land  dem  reiebe  Ermanricbs 
gegenüber  gestellt;  Sifka  sagt  zu  seinem  berm  in  betreff 
Thidreks:  *hann  hefir  8i(1an  er  bann  varÖ  konungr  raikit  aukit 
sitt  riki,  i  marga  staÖi,  en  bann  minkar  yiii  riki.  E5a  bverr 
hefir  skatt  af  Omlungalandi ,  (>ann  er  bann  fekk  me5  sinn 
svertJi,  er  atti  f^inn  fabir?'  —  pmlttpgaland  ist  also  naeh 
allem  das  östliche  NorditaUen. 

Als  grenien  Italiens  nennt  die  saga  hn  neiden  die 
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Alpen;  'ok  til  bans  pjoua.  ok  lüta  allir  koDuugar  ok  hortugar 
SttimaD  fjall',  berichtet  c.  276  vom  könig  Ermanrich;  im  osten 
das  adriatisehe  meer,  'lild  finnaiirika  konungs  stendr  allt  At 
tu  lyÖTar  pta»  er  heitir  Adrimar'  (in  A  die  gelehrte  form: 
Adriaticus!),  nach  demselben  oap. 

In  Italiens  geo^aphie  ist  also  der  verfast^er  wol  be- 
wandert, er  besitzt  sogar  Specialkenntnisse  dort,  besonders  in 
der  umgegeud  von  Trient,  —  nur  einen  groben  febler  bat  er 
begangen,  indem  die  entfemiing  Verenas  von  Venedig  zu  groes 
angibt 

Ich  gdie  nim  Uber  ni 

Spanien. 

Nach  c.  9  hat  es  könig  Samson  von  Salern  erobert  und 
gibt  seinem  söhne  Ermanrieh  ^konungs  nafn  yfir  tolf  hinum 
sljftrstnm  borgnm  1  Spania,  er  ek  hefi  nnnit  meb  sjalfs  mfns 
ttvertiu*  Ebenso  S  c»  6.  —  Dag^n  nach  c  152  nnd  153  ist 
Spanien  das  reich  kOnig  Ifidnngs,  der  dann  c  154  seinem 
Schwiegersöhne,  dem  kdnige  Sigmond  von  Karlnngenland,  die 
hälfte  davon  zum  geschenk  macht. 

Die  saga  weiss,  dass  es  im  westen  liegt,  *  Samson  konungr 
. . .  brytr  undir  sik  vestrlf>nd  . . (c,  9)  und  Sigmund  von  Kar- 
lungenland  Kärlingen)  '  sendir  . . .  vestr  i  Hispania  til  }>e8s 
konungs  NiÖungs'  (c  152),  und  Osantrix  sagt  in  HAnaland  zu 
könig  Melias,  namen  und  berkunft  verbergend,  'ok  )»vi  s6tta 
ek  h  y^am  fand  langa  leit^  vestan  af  Spania'  (c.  35  der  2.  re- 
ccns.  in  M,  Unger  s.  42  unten).  Die  namensformen  in  der 
altnord.  saga  sind  Spania,  iiispania,  Spwiland,  in  S:  l'spania, 
Ispmia  und  Ispanien. 

An  Spanien  sehliesse  ich  das  benachbarte 

fkaaireielL 

Hierin  muss  das  schon  genannte  lar-  oder  Tarlunga- 
land  liegen,  weil  Spanien  als  westlich  davon  liegend  bezeich- 
net wird  (c.  152).  Mit  Hyltön  Cav.  (s.  421)  und  Storni  (s.  325) 
sehe  ich  in  diesen  formen  nur  einen  Schreibfehler  fUr  Kar- 
lungaland ^  Karolingien,  K&rlingen.  In  betreff  der  läge 
des  landes  erfahren  wir  nur,  dass  Polen  östlich  davon  liegt, 
denn  könig  Sigmund  von  Karlungaland  macht  mit  seinem 
Schwager  Draaelf  eine  heerffthrt  'anetr  i  Pulinaland'  (c.  155). 
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« 

Davon  miteraehiedeii  ist  Frakkland,  Frakkariki  oder 
-veldiy  Frans  lat  Fnuieia),  worflber  kdnig  Salomon 
herrscht  (e.  245);  es  wird  hier  genauer  ^Weetfirankland'  ge- 
nannt: *Apolloniam  setr  hann  [Attila]  jarl  yfir  Tira  (A:  Tyram, 
B:  Tyro)  skamt  fni  lilni)  ok  gefr  hcjnum  J?ar  lond  ...  i  hans 
landi  var  einn  ßkögr  er  heitir  Valslonguskogr,  hann  liggr  i 
milli  ok  vestra  Fraklauds,  er  r65  fyrir  Salomon  konungr.' 
Nach  c.  259  liegt  dieser  wald  im  reiche  Salomons :  '  J?eir  hafa 
dvalz  i  Valsl^nguakögi  m&na^.  m»lte  Iren  jarl  yiti  br65iir 
dnn:  'ApoUcniuBi  YÖr  h^fum  h^rdyals  lengi  i  riki  Saiomons'; 
er  hei88t  'hans  TeiMskögr*,  'yeitfiakögr  Salomons',  ebenso  e.  260 
'hans  [SalomonsJ  skögr'.  Gemeint  sind  wol  die  Yogesen. 
Valslongva  heisBt  'war-8ling\  catapulte,  bailiste;  dies  könnte 
die  Yolksetymologiscbe  umdeutung  einer  nameosform  sein,  die 
ursprünglich  vielleicht  ^Walsklands-  oder  *  Walsklandawald 
lautete. 

Die  angefahrten  stellen  lassen  uns  «ine  Vorstellung  ge* 
Winnen,  wie  K&rlingen  und  Westfrankland  zu  denken  seien: 
letsteres  li^  nördlich,  Itstlich  davon  als  grenze  die  Vogeeen, 
Kärlingen  südlicher,  sdne  grenze  bildet  der  Schwarzwald,  wo- 
von unter  Deutschland  noch  die  rede  sein  wird. 

Das8  das  Bertangaland  der  Th.  S.  die  französische 
Bretagne  und  nicht  etwa  Britannien  ist,  hat  Storm  s.  325  anm.  l 
und  8.  33G  anm.  1  klar  nachgewiesen.  Bei  allen  reisen  dahin 
ist  nur  vom  reiten  die  rede.  Zu  den  von  ihm  an  der  letzten 
stelle  gegebenen  belegen  füge  ich  noch  die  werte  Thidreks, 
die  er  im  Osning  sich  verstellend  zu  £kka  spricht  (c  97):  'ek 
riti  minna  skyldra  örenda  heim  i  Bertangaland  tü  fa^ur  mins.* 
—  Die  grenze  des  landes  nach  sttden  bildet  der  Bertangen- 
wald,  wo  Etgeir  der  marken  hfltet  (e.  193). 

A  muss  jedoch  unter  Bertangaland  die  insel  Britannien 
verstanden  haben,  denn  diese  hds.  bringt  bei  der  geschichte 
von  Herburt  und  Hilde  (c.  231  ff.)  stets  ein  schiff  in  die  er- 
z.ähluug  hinein.  C.  233  heisst  es:  'nü  Isßtr  Di^rekr  konungr 
büa  ferÖ  hans  ok  fser  hi^num  IV  riddara  ok  XX,  ok  f^er  pe\m 
g^  v&pn  ok  g65a  hesta  ok  gö5  klsat^i',  wofür  A  hat:  'XXX 
riddara  ok  marga  sveina  ok  &gatt  skip*.  —  C*  237  beriehte^ 


^)  Hier  ist  also  der  alte  Apolloiiiub  von  Tyras  am  Rheine  localisier^! 
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wie  Herbnrt  12  ritter  naob  Bern  sehidct:  sendir  H.  [heim 
til  Bernar  t6If  riddani  . . .  en  atfra  t61f  riddani  lietr  bann  )>ar 

Vera,  ok  skulu  }>eir  biÖa  . . .';  dagegen  in  A:  '[sina  riddara  at 
büa  }>eirra  skip,  en  tolf  af  ]?eim  sendir  hann  beim  til  Bernar  . .  .* 
—  Dieser  widerstreit  der  Überlieferungen  wiederholt  sich  noch- 
mals in  c.  239,  wo  Herburt  und  Hilde  aus  Bertangaland  fliehen: 
^eptir  paX  stigr  hann  k  sinn  hast  ok  ri5a  [leiÖ  sina  langar 
leitär,  l'ar  til  er  t^au  koma  til  konimgs  eins  aber  in  A: 
[til  bans  riddara,  ok  stiga  l^ar  k  skip  ok  sigla  langt  i  brott 
i  iJarlsQg  lond,  ok  koma  S  bat  in  den  entsprechenden 
G.  179  ff.  kein  schiff. 

Damit  ist  das  Uber  Frankreich  gesagte  erschöpft  und  ich 
wende  mich  nun  nach 

Deutschland. 

Beginnen  wir  im  sUden  mit  Sv^va  =  Schwaben.  Der 
^SvÄTaskOgr'  fWiheint  die  grenze  des  schon  erwähnten  Kar- 
InngenUndes  zu  bilden,  dorthin  wird  königin  Sisibe,  Sigmunds 
gemahlin,  geleitet:  'en  er  paX  at  senda  bana  1  Svivaskög, 
yai  er  enskis  manns  gata  ok  ]>ar  kom  engi  ma^r  &  tfu 
yetrum.'   S  bat  c  151  f.  daraus  einen  'Swanaskog'  gemacht. 

Die  beiden  grafen  sagen  zur  königin:  *Sigmundr  konungr 
er  heill  ok  vel  hefir  hnnum  fariz;  bann  liggr  nü  i  Svavaskug 
me5  her  sinu  , pü  skalt  l>ar  koma  til  baus  . . .  ]>sxt  er  ekki 
Igng  lei5  er  )>ü  skalt  fara'  (c.  IGO).  (Sigmund  war  auf  der  heim- 
kehr  von  Polen.)  Gemeint  ist  wol  der  Schwarzwald.  Da- 
diureb  flieset  ein  ström  (a  160,  162),  auf  dem  der  neugeborene 
Sigurd  in  einem  glasgefSsse  hinab  treibt;  ']'etta  sama  glerker 
rekr  eptir  &nni  til  snvar,  ok  er  }>at  eigi  sevarlangt,  ok  er  nü 
uttfall  ssßvar.  Nü  rekr  kerit  k  eina  ejri,  nü  fellr  sjörenn  af, 
svä  at  j^ar  er  allt  ]>[xrt  er  kerit  liggr.'  Eine  bind  in  ündct  und 
ernährt  den  knaben,  bis  ihn  schmied  Miuiir,  der  nach  c.  57  in 
Hünaland  (=  Westfalen)  wohnt,  in  den  wald  gekommen  an- 
trifft und  zu  sich  nimmt. 

Man  darf  unter  diesem  ströme  gewiss  an  den  Rhein 
denken,  obwol  eine  deutliche  geographische  anschaoung  nicht 
damit  wbunden  ist  Vom  Schwarzwald  bis  zur  mfindung  des 
Rheins  in  die  Nordsee  ist  es  doch  mehr  als  'eigi  »yarlangf, 
ebenso  kommt  Mimir  auf  einem  etwas  ungewöhnlichen  wege 
mit  dem  findling  zusammen.   Der  wald  zwischen  Hünaland 
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und  dem  gestadc  der  see  kommt  mehr  der  dichtung  als  der 
Wahrheit  zu.  Schwahen  gehört  das  einemal  mit  Kärlingen 
zusammen,  indem  Sigmunds  ratgeber  Hartvin  und  Hermann 
nach  c.  t56  ^greifar  i  Sv4va'  sind,  das  andere  mal  mit  Venedig 
—  denn  ans  Srära  und  Ungaria  kommen  e.  12  dem  jarl 
Elsung  Ton  Bern  httlfstrnppen.  Vielleicht  steht  hier  Behwaben 
irrtamlich  f&r  ^Sayaland  (das  land  an  der  Save  oder  San). 
Noeh  dentliober  zeigt  den  Zusammenhang  dieser  beiden  gebiete 
die  erzählung  von  Hildebrands  jugend  in  c.  15:  'hans  (nämlich 
des  herzogs  von  Venedig)  synir  ...  er  sl?5an  v<Jru  hertugar  i 
Fenidi  ok  Svava',  und  die  stelle,  wo  der  spätere  Waffenmeister 
Thidreks  seinem  Tater  erklärt:  'eigi  mä  ek  fra^gr  vera  ef  ek 
skal  ekki  g0ra  annat  en  vera  heim  i  Fenidi  e^a  ri5a  i  Sy&va.' 
Mit  der  geographie  nnd  geschichte  lassen  sieb  diese  angaben 
natflrlieh  nicht  in  einklang  bringen. 

In  Schwaben  liegt  auch  nach  c.  18  Brynhilds  bnig  nnd  ge- 
stüt:  *fyrir  noi^an  fjall  i  Sv&va  J>ar  er  st  borg  er  heitir  Saegartt, 
]}a.Y  r(i^  fyrir  . . .  Hrynhildr  ...  1  einum  skog  eigi  )?aÖan  langt 
stendr  eitt  bi\  mikit,  er  ätti  Hrynhildr  ok  r6Ö  fyrir  sä  maÖr  er 
Stüdas  h6t.'  Dagegen  nach  c.  97  befindet  sich  dasselbe  in  Ber- 
tangaland; ^hör  ri^r  sä  ma^r,'  sagt  Thidrek  im  westfälischen 
Osning  zu  £kka,  *er  Heimir  heitir  ^  snnr  Stüdars,  en  ek  riO 
minna  skyldra  örenda  beim  1  Bertangaland  til  Mvlt  mins.* 

Zu  eisterer  angäbe  stimmt  c.  70  (nach  M.  s.  83  oben)  wo 
von  y^land,  der  bei  könig  Nitfung  von  Jfltland  weilt,  erzählt 
wud:  *nü  rlÖr  Völand  k  sfnum  guÖa  hesti  Skemmingi.  hann 
hafM  fengit  pSLun  goÖa  best  sunnan  af  hrossastoöi  pvi  er 
Stüdarr  hinn  gamli  ok  fyrr  var  fra  sagt,  hafÖi  at  varÖveita/ 
mit  letzterer  die  lesart  von  B  in  c.  18:  *i  einum  skog  {^aöan 
langt  Mir  scheint  jedoch  die  läge  des  gestflts  in  ST&ra 
in  der  n&he  von  der  bürg  der  herrin  das  echte  nnd  nrsprtlng* 
liehe  zu  sein.  Widersprttehe  in  geographischen  dingen  hat  die 
saga  eben  mehreremale.  (vgl  oben  s.  473  Fiitilabuig.) 

C.  49  der  %  reeens.  (s.  56  oben)  erscheint  ein  könig  Nor- 
?5ungr  af  Svävalandi;  in  S,  in  dem  der  altn.  saga  fremden 
c.  385  kommt  Thidrek  aus  Dänemark  zurück  und  'tho  hau 
kom  i  Svawen,  tho  kcnde  han  ath  hau  ey  kunne  la^ngher 
liftva.  tho  gik  han  fram  met  en  aa  eller  en  sjö.  tho  drogh 
han  By»rdet  äff  slidhe  Mymmingh  ok  kastadhe  uth  i  ^on 
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Bom  Bom  hall  Inngtth  knnde,  saa  «Ih  thet  kom  aldrik  i  iiag;an 
nans  baiidb.  Bydhon  g^ik  han  i  en  stadh  Rom  bather  Hofferdh', 

dort  stirbt  er  und  wird  auf  seinen  wünsch  niemandem  verraten. 
*0k  Warth  jordath  i  then  sama  stadh  Cor  en  köpman.' 

Hyltön-Cav.  s.  387  hält  es  fllr  Hofweyer  in  Baden;  aber 
sollte  in  dem  -ferdh  nicht  eher  ein  -/elä  oder  -fwt  stecken?  • 
Fftr  letzteres  weiss  ich  keinen  passenden  namen  in  Saddentseh- 
landy  ftr  ereteres  kiSnnte  man  yoraeblagen:  Hoehfeld,  dorf* 
gemeinde  in  Bayern  (Sehwaben),  bMirksant  DonanwOHfa, 
H<5befe1d,  dorf  in  Baden,  kr.  Mosbaeb,  Hohenfeld,  pfkrr> 
dorf  in  Bayern  (ünterfiranken),  beKirksamt  Kitzingen. 

Im  westlichen  Mitteldeutschland  hat  unsere  saga  die 
'Rabenschlacht'  localisiert,  n&mlich  bei  Grans-,  Grons-  oder 
Grnnzport  an  der  Mosel. 

Thidrek,  der  lange  bei  Attila  in  SAsat  geweilt,  sehickt 
eines  tages  swei  raäaner  an  Ermanrich  naeh  Italien,  ^diXi, 
^k  ef  E.  Till  ver)a  landit^  ^  skal  bann  kona  igegn  ptäm  yiti 
C^ronsport  me^  sinn  her.'  Ermanrieh  sammelt  seine  ▼dlker 
und  *nA  fara  |»eir  slna  leit(  me5  sinn  her  noi^  um  Qall  (AB: 
Mundiu)  ok  eigi  lötta  )>eir  sinni  ferft,  fyrir  en  peir  koma  i 
|>ann  sta?^  er  heitir  Gronsport  (A:  Grajnsport),  ok  ]?ar  hitta 
peir  fyrir  sör  nor?1an  äna  Pfllrek  ....  ni\  setja  Omiungar  ni?$r 
sin  landtjgld  fyrir  sunnan  ä,na,  ok  H^nir  hafa  slegit  sinom 
landtjgldum  fyrir  nor^an  &na.'  —  Den  namen  dieses  flusses 
erfahren  wir  ersi  0*996:  <ok  er  J^etta  s^r  ViOga,  pk  Ufr  bann 
aem  aMr  nenn  ....  ofan  mel6  ftnni  Mnsnla*.  Tbidrek  seM 
ihm  naeb  'ok  nft  ri5r  YitJga  At  k  sjöinn  .  • . .  i  l^essn  biü  sekkr 
Vi^ga  i  8j6inn.  Ok  nd  sk^  iH^rekr  spjöti  eptir  h^nnm,  ok 
8pj6tskaptit  8t6t5  eptir  er  i  haf5i  bitit  jorÖina  i  ärOsinom . . . 
und  da  steckt  er  noch! 

Offenbar  hat  der  Verfasser  vom  laufe  der  Mosel  keinen 
begriff,  sie  flieset  ihm  ins  meer  und  ihr  lauf  geht  ihm  von 
O0ten  nach  westen,  da  er  Ton  einem  ndrdlichen  und  südlichen 
nfer  redet;  -  sie  moss  ÜBr  ihn  die  grenie  Ton  Htaalaad  und 
Italien  gewesen  sein,  da  man  sonst  nidit  begreifen  kann, 
warum  hier  Tbidrek  sein  veriorenes  reiob  von  Ermanrieb 
widererkämpfen  will.  Dass  der  kanig  von  Bern  erst  Uber  den 
Rhein  setzen  musste^  um  an  der  Mosel  seinem  feindlichen  oheim 
zu  begegnen  ist  dem  sagaschreiber  gar  nicht  bewusst  gewesen. 
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Gronsport  soll  nach  Bnmm,  II,  XII  anm*  2  und  8.  623 
'das  alte  Ronsoport'  ieiii.  Er  gilit  niehts  näheres  an,  idi 
habe  nur  ein  Rosport  an  der  Sauer,  einem  nebenflass  der 

Mosel  auf  ihrer  linken  seite,  der  bei  Wasserbillig  in  die  lete- 
tere  mündet,  finden  können.  Es  ist  Station  der  Prinz-Heinricbs- 
babn,  zwischen  Wasserbillig  und  Echternach. 

Näher  kommt  dem  überlieferten  namen  dasdorf  Reinsport 
an  der  Mosel,  am  rechten  ufer,  östlich  von  Pisport,  swisohen 
Trier  und  Trarbaeh  ungefähr  in  der  mitta  In  seinem  ersten 
teile  entspricht  genau  das  dorf  Gransdorf,  eine  strecke  nörd- 
lich der  Mosel»  im  kreise  Whtiieh,  reg.-be2.  Trier.  Spruner- 
Menke,  bist  handatl.  nr.  35  hat  an  einem  nebenflusse  rechts 
der  Mosel  ein  Granswillari. 

Vielleicht  liegt  in  dem  Gransport  der  saga  auch  eine  Ver- 
schmelzung des  ersten  bestandteils  der  letztgenannten  orte  mit 
dem  in  der  Moselgegend  so  Uberaus  häufigen  -port  vor.  Wenn 
ich  eine  Vermutung  Uber  die  localisierung  der  Rabenschlacht 
hier  an  der  Mosd  wagen  darf ,  so  möchte  ich  etwa  folgendes 
ni  erwftgen  geben. 

Die  'Rabenschlacht'  der  mhd.  epen  mochte  im  munde  der 
niederrbeiniseben  und  sächsischen  Sänger  eine  scblacht  bei 
Ravensport  (Ravenuae  portus  =  Classis,  dem  hafen  von  Ravenna, 
von  Augustus  als  römische  flottenstation  gegründet)  und  mit 
ausfall  des  v:  Ii(hi<porl  geworden  sein.  Sie  localisierten  die- 
selbe au  der  Mosel  an  einem  ähnlich  lautenden  orte,  gerade 
wie  andere  begebenheiten  der  deutschen  und  nordischen  bei- 
densage  auf  den  dänischen  inseln  und  sonst  an  yieien  örtlich- 
keiten  des  skandinaTischen  nordens  dasselbe  Schicksal  erfuhren. 
Darnach  muss  es  dann  der  Verfasser  der  Tb.  S.  gehört  haben. 
DasB  die  Mosel  ins  meer  fliesst^  kann  ihm  natürlich  kein  Deut- 
scher erzählt  haben,  er  beweist  eben  durch  diese  zutat,  dass 
er  jene  gegenden  nicht  aus  eigener  anschauung  kannte.  Seine 
Unkenntnis  deutschen  landes  beweist  er  ebenso,  wo  er  von 
Worms  redet.  Dass  es  am  Rhein ^iegt,  davon  hat  er  keine 
ahnungy  andernfalls  hätte  er  nicht  sehreiben  können:  'Niflungar 
(die  aus  Woims  auigebrocheiien  beiden)  fara  nü  alla  aiaa 
leit$  til  l^ess  er  ]»eir  koma  at  Rin,  ]>ar  sem  saman  kimir 
DAn4  ok  Rin'  (&  363).  Worms  liegt  einfach  im  Nibelungen- 
lande: ^&  l^essum  tima  i  Niflungalandi  i  )>eirri  borg  er  heitir 
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Veniica  psa  T»Or  fyrir  Gunnarr  konmigr'  (e.  342).  Als  or- 
sprflnglieher  nordiseber  name  der  Stadt  ist  aas  den  fonnen 

Vemica,  Vermintza,  Vermista,  Vermusta,  Vernrnma  —  Vermiza, 
fllr  Vermiza,  (=  nihd.  Hormez  für  älteres  Borbet o)  anzusetzen. 
Das  e  der  zweiten  silbe  ist  wie  in  latein.  lebnwörtern  zu  % 
geworden  und  liat  den  umlaut  bewirkt. 

lieber  diese  und  die  folgenden  stellen  verweise  ich  auf 
Dörings  ausfÜhningenZs.fdpb.  II,  22  ff.,  denen  icb  bier  beipflielite. 
Hier  haben  wir  einen  zug  der  sttddeutscfaen  heldensage,  bier 
ist  Hinaland  im  osten  als  Ungarn,  SAsat  als  Etzelnbarg-Ofen 
zu  denken.  Dazu  passt  aneb,  dass  die  Kiflangen  Bakalar 
mhd.  Bechelären)  passiren,  wo  Ködingeir  wohnt  (c.  307). 

Die  bürg  Dorla  (AB:  Sportn),  welche  nach  c.  371  zwischen 
Bakalar  und  Süsat,  nicht  weit  von  letzterem,  liegt,  weiss  ich 
nicht  zu  erklären.  Von  der  Hagen  und  Henning  (A.  f.  d.  a. 
IV,  71)  wollen  es  für  das  westfälische  Dortmund,  Döring  (s. 
68)  für  das  Tulme  des  N.  L.  nehmen.  Ersteres  ist  mir  des- 
halb höchst  nnwahrsebeinlichy  weil  Dortmund  als  bansestadt 
in  Skandinavien  so  bekannt  war,  dass  eine  derartige  namens- 
yerstOmmelong  anerklärlich  bliebe;  und  wie  Tnlme  zu  I>orta 
geworden  sein  sollte,  ist  mir  völlig  ein  nitsel.  Endlich  hat 
Rassm.  Nifl.  S.  deu  wald  Dorle  zwischen  Wetzlar  und  Dillen- 
burg darin  widerfinden  wollen  —  aber  ein  wald  ist  doch  keine 
bürg!  Dem  namen  nach  stimmt  mit  der  lesart  von  AB  (ßportd) 
ziemlich  gut  das  bei  Seibertz  II,  113,  nr.  138  vorkommende 
Sparthey,  das  nach  der  erklämng  des  beransgebers  (III,  634^) 
ein  ort  bei  Sehmallenberg  (im  kr.  Meschede,  reg.-bez.  Amsbeiig) 
im  westnilischen  Sanerlande  ist.  Es  liegt  zwar  genau  anf  der 
route  von  Worms  nach  Soest  —  doch  mag  dies  zusammen- 
treffen der  namen  zulall  sein.  Ich  weiss  auch  nicht,  ob  bei 
diesem  sonst  nicht  erwähnten  orte  eine  bürg  gestanden  hat. 

An  andern  stellen  freilich  ist  die  läge  von  Bakalar  an- 
dersbestimmt; nach  c.  289  liegt  es  am  Rhein,  auf  dem  wege 
Yon  Bein  nach  Siisat:  'Nü  er  at  segja  frÄ  DiÖreki  konungi,  at 
bann  ri9r  norttr  am  fjall  ok  ferr  leid  sina  allt  ^ar  til  er  bann 
k0mr  i  borg  \k  er  heitir  Bakalar.  hön  stendr  vi5  Rln . . .  .* 
und  c  290  <Ntfc  r&k  iHt^rekr  k.  ok  me5  bfnum  greifinn  til 
SüBam  ä  fund  Attila  konungs.'  —  Nach  c.  398  dagegen  ist  es 
zwischen  Süsat  und  dem  Lyrawalde  (dem  Arnsberger  walde) 

üsitrüge  xar  gesobicUt«  'ier  deutgobon  spraobe.  IX.  32 
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gedacht,  Thidiek  und  Hildebrand  reiten  an  der  bürg  vorbei, 
als  sie  Attila  in  Süsat  verlassen  haben:  '}>eir  pnüa  hina  vestri 

leiÖ  til  Muudiu  peir  fara  nü  naetr  ok  daga  . . .  .*  (c.  397) 

UDd  c.  39S:  ^£ina  nkit  koma  l'eir  fyrir  Bakalar  dü  fara 

yeir  sina  leit$  ok  ri5a  na^r  BköginiUD  Luruvald  . , .  ,\  im  fol- 
genden capitel  gelangen  sie  dann  an  den  Rhein.  Diese  Ter- 
sehiedenen  loealisieningen  der  borg  beweiaen,  dass  der  saga- 
sehrelber  von  ihrer  läge  keine  Vorstellung  hatte;  es  liegt  hier 
offenbar  der  versueh  yor,  eine  örtlichkeit  der  gftddeutiehen 
heldensage  in  den  norddentsehen  sehauplatz  einsafSgen,  fthnlieh 
wie  die  bürg  Tyrus  des  Apollonias  am  Rheine  eine  neue 
heimat  fand. 

Friesland  wird  mehrercniale,  aber  ohne  geographische 
angaben,  erwähnt.  Ob  dazu  Ilerraland  gehört,  wo  nach  c. 
350  Osi^,  Attilas  neffe,  der  söhn  des  Friesenkönigs  OiiniÖ, 
wohnt  oder  herrscht? 

Dass  das  Hi^naland  der  Th.  S.  Westfalen  sei,  wird  wol 
nach  den  ausführlichen  nachweisen  Stenns,  Aarb.  s.  392  ff.  nicht 
mehr  bezweifelt  werden  können.  Es  stOsst  an  Friesland,  denn 
von  dort  aus  wird  es  erobert,  ohne  dass  man  erst  durch  ein 
anderes  land  sn  sieben  braucht  (c  39  ff.) ;  nördlich  davon  liegt 
Vilzinaland,  das  land  der  Wilsen,  Slaven,  welche  ja  noch 
nördlich  der  Elbe  bis  nach  Holstein  sassen  (c  33,  39,  42,  43, 
45,  47).  Nördlich  von  Hünaland  liegt  auch  Dänemark,  die 
grenze  beider  länder  bildet  der  Falsterwald  (c.  55,  109,  115). 
Den  nanien  weiss  ich  nicht  zu  erklären  —  an  die  insel  Falster 
ist  nicht  zu  denken  — ,  gemeint  ist  vielleicht  der  'Saltus  Da- 
nicus',  südlich  von  Schleswi^^  und  dem  üanevirke.  An  diesem 
walde  liegt  das  kastell  Marknteiun  (c  55),  das  ich  nicht 
nachzuweisen  vermag.^)  Ebenfalls  zwischen  Dänemark  und 
Sachsen  liegt  nach  c.  117  der  Burg  wald,  darinnen  das  castell 
Marsteinn;  Thetleif  der  Dfine  sagt  zu  seiner  mutter:  'ok  vil 
ek  rUfa  til  jarlsens  möOurfij^ur  mins  1  Saxland'  und  sein  vater 
Biturülf  erwidert  später:  'ef  pti  skalt  riSa  k  fundmöSur^ur 
]Kins,  })4  muntu  koma  iuür  k  einn  sk6g  er  heitir  Borgarskögr 
(AB:  -vald),  l^ar  er  einn  staKr  s&  er  heitir  Harsteinn.'  Als 


>)  Hylten-(>av.  s.  395  hat  aus  dem  gau  Marstcm  (FÖiateinann  &ltd. 
luunenb.  U   8.  1067)  ein  dort'  (by)  Marsteio  gemacht  l 
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Thetleif  (c.  122)  den  ort  verlassen,  heisst  ee:  *ntL  er  luuin  kom 
But^r  i  Saxland '  ....  da  begegnete  ihm  ein  mann  aus  Ame- 
lungenland,  der  'norör  i  Uünaland'  fahren  wollte.  Nach  e.  304 
li^  derselbe  wald  *milli  Palmalands  ok  HAnalands.' 

Also  muss  es  ein  wald  noidösiUeb  you  Westfalen  sein, 
aber  eine  klare  ansebannng  bat  der  Verfasser  der  saga  schwer- 
lieb  damit  verbunden.  Somit  dürfte  v.  d.  Hagens  vemutnng 
(1,  258)  es  sei  ursprUnglieb  Marburg  am  Burgwalde  in 
liesseil,  immerhin  noch  das  richtige  trelicD. 

Die  alte  hauptstadt  (des  königö  Melias)  von  Hünaland  war 
nach  M  c.  41  der  2.  receus.  (Unger  8.  47  oben)  Valterborg 
(B:  Villeraborg) f  das  ich  nicht  zu  deuten  weiss;  die  formen 
Vilcinahorg  (M,  c.  35  und  38  der  1.  reeens.,  Unger  8.  41  und  44 
unten)  und  Wücina  (S,  c.  33)  sind  gewiss  eine  Verwechselung 
mit  Vücindborg,  der  hauptstadt  von  Vilcinalaud  (c.  278  u.  a.  m.). 

Diese  selbst  liegt  naeh  e.  303  swiseben  SAsat  und  dem 
Bmgwalde,  in  der  riebtung  auf  Polen  und  Russland  zu.  Als 
Tbidrek,  der  söhn  kdnig  Waldemars  von  Holmgard  Kow- 
gorod)  aus  semer  gefangenschaft  zu  Süsat  geflohen  war  (c.  301) 
um  in  seine  beimat  surflekznkebren,  verfolgt  ihn  Tbidrek  von 
Bern  ebenfalls  von  Süsat  aus  (c.  303):  'nü  rl?!>r  hann  )>ar  til 
er  hann  komr  fyrir  Vilzinaborg.  i  {>eirri  borg  var  Fri?5rek.r 
drepinn,  sun  Ermiuriks  konungs.'  Als  er  von  der  tochter  des 
jaris  daselbst  erfahren,  dass  der  entflohene  '  er  eigi  langt  riÖinn 

fram  i  skoginn  (c.  304)  nü  rl?5r  PiÖrekr  konungr  af  Bern 

l^ar  til  er  banu  ki^mr  fyrir  ]7ann  8k6g  er  heitir  Borgarskogr. 
8&  sk6gr  liggr  milli  Pulinalands  ok  Htüialauds .  nii  s^r  Pit^rekr 
af  Bern  rei^i  biÖreks  Valdemars  sonar,  er  hann  reit$  fyrir 
Bk6ginn  . . . .'  £r  ersehlägt  ihn  im  iuunpfe  'ok  ri5r  nA  samu 
leid  ]^  tu  er  hann  kamr  til  borgarinnar  Vilzina'  (e.  305)^ 
wird  dort  freundlieb  aufgenommen  und  'riOr  ntl  )»ar  til  er  hann 
kamr  heim  i  [Hünaland,  ok  er  hann  ktfttir  heim  i  SAsat'O] 
(e.  307).  Der  Bnrgwald  ist  also  etwa  in  der  heutigen  provini 
Brandenburg  zu  denken. 

Einige  stunden  südlich  von  Soest  liegt  der  Arnsberger 
wald,  von  dem  ein  teil  noch  heute  den  namen  LUrwald 
führt    Dass  dies  der  Lyra-  oder  Luruvaid  der  Th.  ti.  sei. 


>)  AB:  S&tun. 
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bat  Ranm.  Kifl.  S.  s.  19  anafllhilieh  nacbgewieseD.  Vgl.  aaeh 
F<(rateinanii,  altd.  namenb.  II,  ^  1028  und  Seiberts  urk.  III, 

596^  und  607^ 

In  diesem  jagt  Attila  (e.  139),  hierdurch  reiten  ViÖga, 
llildebrand  und  Heimi  (c.  84),  sowie  Thidrek  und  llildchrand 
(c.  398).  —  Diese  beiden  reisen  sind  wichtig  für  die  geographie 
der  Tb.  S.  und  daher  genauer  zu  besprechen. 

Vidga^  Völands  sobn,  der  auf  Seeland  wohnt,  (e.  7d)  will 
k6nig  Tbidrek  von  Bern  aufeuehen;  er  kommt  nach  langer 
reifle  'at  k  einni  mikllli  [er  beitir  Eidüa;  (fehlt  in  AB,  c.  82) 
dort  trifft  er  Hildebrand  und  Heimi,  welche  den  jarl  Horabogi 
aus  Vinnland  (=  Wendenland)  geholt  haben.  —  Die  Eidisa 
(S  c.  79:  Eydiss  aa)  ist  die  Etsch- Athesis-Adige.  —  Alle  drei 
reiten  nun  zusammen  auf  Bern  zu  bis  an  eine  wegscheide;  der 
eine  weg  ist  lang  und  mfihselig,  der  andere  kfirzer,  jedoch 
geffihrlieb;  ^j^at  er  &  ein  er  eigi  mk  yfir  komaz  nema  at  einum 
steinboga.  yi^  ]>ann  steinboga  er  kastali  einn  er  heitir  Bri- 
otam'  (e.  84).  In  AB  beisst  der  fluBS  Lippa  (die  westflUiscbe 
Lippe),  das  oastell  Bit  tan,  Bett  am.  'I^ann  kaetala  balda  t61f 
skotmenn  . .  k  ]>e\m  steinboga  er  tollr.*  —  Vi?5ga  wählt 
diesen  weg  und  'slöan  fara  pe'ir  pann  veg  sem  Yit5ga  baÖ. 
|?eir  rföa  ii  einn  skog  er  Lyravald  heitir,'  (L.  fehlt  in  B,  A 
hat  Lutumalld,  S  nennt  c.  82  f.  weder  fluss  noch  bürg,  wol 
aber  den  Lyrawoll)  'en  fyrir  framan  )>ann  skög  er  kastalinn/ 
c  88  berichtet  noch,  hier  vorbei  über  die  brücke  gehe  ein 
'mikill  p}6tivegr  margs  mannz.*  Von  da  reiten  sie  hinter  einem 
teil  der  räuber  her  (c.  89)  an  die  Visara  Weser),  Vi5ga 
setzt  mit  seinem  rosse  Ober  dieselbe,  erseblagen  die  flbrig  ge- 
bliebenen räuber  und  kommen  am  abend  zum  hof  Her,  wo 
Hildebrands  frau  wohnt,  von  da  am  anderu  tage  nach  Bern 
90). 

Zuerst  muss  Vi %a  natürlich  an  die  Weser  kommen,  hier- 
für ist  hier  die  Etsch  gesetzt,  wie  in  a61,  dann  über  die 
Lippe  —  durch  den  Lttrwald  an  die  Weser,  wohin  die  r&uber 
geflohen  waren,  und  dann  sQdlich  nach  Bern  zu. 

Unter  Brietan  kann  ich  weder  das  daflttr  vorgesehlagene 
Wrexen  a.  d.  Diemel  noch  Brixen  in  Tirol  verstehen;  am 
meisten  passt  zu  dem  namen  und  den  angaben  der  saga  das 
dorf  ßrechteu  im  kreise  Dortmund,  eine  stunde  südwestlich 
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vou  der  Stadt  Lünen  an  der  Lippe.  Es  liegt  an  der  land- 
strasse  die  von  Dortmund  nach  Münster  führt  und  bei  Lünen 
die  Lippe  überschreitet,  dies  wäre  der  *|>j6Övegr  margs  luannz.' 
Nach  den  angaben  der  saga  hat  das  castell  am  linken  (attd-* 
liehen)  ufer  der  Lippe  gelogen;  als  Vi$ga  zu  der  brücke  Tor- 
geritten  ist,  Iftsst  er  den  räuberhaaptmann  Qramaleif  rufen, 
'Gramaleif  heyrir  nü  t'etta  ok  stendr  up  pe§&r  ok  v&pnar  aek 
ok  allnr  hang  fölagar  t61f  aaman  ok  ri^a  yfir  steinbogann.' 

Ich  vermag  freilich  dort  an  der  Lippe  kein  castell  aus 
alter  zeit  nachzuweisen,  auch  ist  es  bedenklieb,  dass  Brechten 
nicht  unmittelbar  an  dem  flusse  liegt.  Die  erwähnung  des 
Lyrawaldes  an  der  Lippe  —  er.  befindet  sich  an  der  Kühr, 
in  der  gegend  von  Arnsbei^g  —  und  •  die  kurze  entfernung, 
welche  zwischen  der  Weser  und  Verona  besteht,  zeigt  widerum, 
dass  der  ver&sser  nnmdglieh  diese  gegenden  aus  eigener  an- 
schauung  kannte.  Von  den  sagen  und  Hedem,  welche  ihm 
die  sächsischen  mäinicr  vortrugen,  bat  er  nur  den  inhalt  und 
bei  den  geographischeu  beziehungen  die  uanieii  der  ürtlich- 
keiten  widergegeben;  von  ihrer  läge  und  entferuuug  hat  er 
keine  ahnung,  daher  die  als  seine  zutat  anzusehenden  angaben 
darüber  so  verkehrt  I 

0.  395  ff.  erzählt  Thidreks  heimkehr  aus  SAsat  nach  Bern. 

c.  397:  ')  eir  (näml.  Tbidrek,  Hildebrand  und  frau  Hera^)  sntia 

hiua  vcstri  lei(^  til  Muudiu',  konimeü  (c.  398)  an  Bakalar  vor- 
bei in  die  nähe  des  Lvrawaldes,  wo  ihnen  jarl  Elsunii:  be- 
gegnct,  der  über  den  Khein  —  d.  h.  vom  linken  aufs  rechte 
ufcr  —  gefahren  ist  ;  seine  bürg  ßabilonia  liegt  jenseits  des 
Kheins  (c  401  f.).  Nach  dem  kämpfe  mit  ihm  reiten  sie  *alla 
sina  lei6  su5r  um  MundiuQalL' 

Storm  hat  s.  333  gezeigt  dass  *hinn  vestri  leiÖ*  nur  den 
westlicheren  wog  über  die  Alpen  bedeuten  kann,  den  abt 
i«iikulaus  ')  beschreibt,  uäudich  Maiuz  —  Strassburg  —  Basel 
—  Solothurn  —  Vevay  am  Genfer  see  —  über  den  grossen 
St.  Bernhard  —  Aosta  —  ivrea  —  Vercelli.  —  Der  östlichere 
geht  über  den  Brenner  von  Augsburg  nach  Verona,  diesen  W0g 
schlägt  z.  b.  Thetleif  em  (c  122). 


ed.  WerUaff  s.  15  ff. 
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Deutlich  in  Westfalen  spielen  sich  die  abenteuer  Thidreks 
ab,  die  er  aul'  seiner  c.  96  ff.  beschriebenen  fahrt  besteht. 

Er  macht  sich  von  Bern  aaf  —  'nü  riSr  haim  nsetr  ok 
*daga|  kveld  ok  morna  by&  sein  hann  mk  mest  ä  sjau  nattnm: 
hann  vitir  störar  hj^tSw  ok  öbygOir  ok  6kmuiar  lea^ir  p&r  tU 
er  bann  kom  at  flk^  einnm  er  heitir  Osning.'  Dies  ial  der 
Osning  oder  Teutoburger  wald  in  Weetfiilen,  unweit  Bielefeld. 
' )  ar  spyrr  bann  \wa  t(8endi ,  at  at^  megin  Bkugsins  sfeendr 
ein  borg,  er  heitir  Drekannflis  (B:  Drekan/ily  Sc.  96:  Drekür 
/Us),  ]ki  borg  atti  konungr  sa  er  Drusian  (B:  Drasian)  het,  en 
hann  var  Ya>  dauÖr.  eu  konu  utti  hann  eptir  ok  niu  döttr.'  Er 
reitet  zu  dieser  bur^  und  wider  zurUek  in  den  wald  (c  101^ 
102),  wobei  er  mit  £kka  und  Fasold  kämpfen  muss. 

Diese  bürg  wird  das  sehloBS  Draehenfels  im  Sieben- 
gebirge am  Rhein  sein,  daa  1117  vom  erzbisebof  Friedrieh  L 
Ton  Köln  erbaut  wurde.  ^) 

Der  ansdruek:  'at  a8ra  megin  skögsens*  in  der  altn.  saga 
und  in  S  c.  96 :  ' .  .  .  .  Ossyen,  ther  lag  en  slot  nair '  zeigt  deut- 
lich, dass  der  erzähler  diese  gegenden  nicht  selbst  gesehen 
hat;  seine  näheren  bestiniraungen  sind  misslungene  zutaten. 

Nach  dem  anfange  des  Eckenliedes  (DH,  V,  219,  1)  woh- 
nen die  (3)  königinnen  (str.  17)  zu  Köln  im  lande  Gripiär, 
wof&r  der  alte  Strassbnrger  druck  Agrippian  hat  —  natlto^ 
lieb  Oolonia  Agrippina.  Die«  weist  auf  eine  alte  loealisiernng 
der  Eekensage  am  Kiederrbein  bin.<) 

0. 104  fährt  fort:  <fr&  )»yi  er  n«  at  segja  at  iHMkr  yO 

Uli  heim  fara  aptr  til  Bernar  riÖa  )>eir  nü  til  J^ess  er 

kvelda  tekr,  ok  kömu  )?ar  sem  heitir  Aldinsiela.* 

Hierunter  verstehe  ich  die  holländische  stadt  Oldenzaal 
in  der  provinz  Over-Yssel,  vom  Draehenfels  aus  eine  bedeu- 
tende  strecke  nördlich.  Osterley,  hist-geogr.  wörterb.  des  deut- 
sehen MA  Gotha  1883,  gibt  unter  ^Oldenzaal'  zahlreiebe  u> 
kundliche  belege  für  die  älteren  namen  der  Stadt  (Aldenseel, 
Aldensele).  ^)  Jedenfalls  ein  wunderlieber  weg,  wenn  Tbidiek, 

T.  Bostorif,  topogr.  stat  besehrbg  derBheinpioy.  BerL  1830, 8.290i 

>)  8.  BaBsm.  II,  4t4  nod  421;  DH  V,  XLV. 
Aus  der  stelle:  *Qaaedam  mansit  Aldensele  ....  Qaod  om 
facere  differrot,  contigit  quosdam,  qui  de  Aldensele  Frekenhorst  per- 
egre  ierant,  redire . . . (Ex  miraenlis  S.  liudgeri  aaeoalo  XU.  Monutarii 
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um  Tom  DradieDlBh  naeh  Bem  m  reiten,  Oldeozaal  bertthrti 
Natflrlieh  hat  der  sagasehrdber  von  der  läge  der  orte  keine  idee. 

<£n  am  morgonimi  rf^a  ^r  i  lirott  ok  fara  am  skög 
yum  er  heitir  Blm8l6*  —  das  ist  der  *RiemBloher  wald', 
nördlieh  vom  dorfe  Riemsloh^  im  hannoyerschen  kreise  Melle, 
der  landdrostei  Osnabrück,  zwischen  Melle  und  Enger,  unfern 
der  westfälischen  grenze.  C.  107  kommt  Thidrek  aus  diesem 
walde  und  'J?ar  stendr  ein  borg,  hon  heitir  Aldinflis  (A: 
Addinfils ,  B:  Alldinfill ,  S  c.  III:  Aldin/ils)\  Letzteres  halte 
ich  mit  Rassni.  II,  XII,  anm.  2  für  die  bürg  Aldenfels  oder 
Oldenfels  zwischen  Stadtberge  und  Brilon  im  reg.-bez.  Arns- 
berg, die  vem  jähre  1203—1326  als  *  Castrum  AldinveU,  Aldm- 
vüz,  Aldemeis'  urkundlich  bezeugt  ist^)  Allerdings  steht  die 
barg  nicht  so  nahe  am  Riemsloher  walde,  wie  es  in  der  saga 
zu  lesen  ist,  sondern  liegt  mindestens  12—13  mdlen  sfldlieh 
davon  entfernt  Thidreks  weg  ist  somit:  Der  Osning  — 
Draohenfels  —  Oldenzaal  —  Riemsloh  —  Aldenfels  —  Verona, 
ein  weg,  den  gar  wol  ein  abenteuernder  held  nehmen  konnte. 
Nur  sind  die  entfernungen  und  lagen  verkehrt  angegeben. 

Ich  bemerke  noch,  dass  in  der  deutschen  heldensage 
Altenfelso  die  bürg  Tresians  oder  Drasians  ist,  der 
dem  köüig  Drusian,  Drasian  von  Drek&nfiis  der  Tb.  S.  ent- 
spricht. 2) 

Ebenso  führen  nns  die  c.  58 — 62  nach  Westfalen.  'Va5i 
risi  spyrr  6r  Sjolando  hvar  büa  tveir  dvergar  i  einu  bergi  er 
heitir  Kallava  (AB:  Baüofa,  S  c  56:  KaUafftm)\  sein  sehn 
Yäand  soll  bei  ihnen  lernen,  weil  sie  vortreffliehe  sohmiede 
sind.  'NA  tekr  Va5i  risi  son  nnn  Väient  ok  ferr  heiman  ok 
kemr  til  Granasnnds',  er  trftgt  ihn  Innttber  *ok  ekki  er  af 
I^eira  fer9  at  segja,  tSbr  en  J^eir  ktoi  til  bergsens.'  —  e.  60  er- 
fahren wir  noch  'at  long  var  leiÖ'  von  Seeland  nach  dem 
berge.  Die  richtung  der  reise  geht  nach  süden,  weil  VaÖi 
den  Grönsuud  zwischen  den  inseln  Möeu  und  Falster  über- 


factis,  Mon.  Germ,  scriptt.  II,  125,  cap.  6)  haben  Förstern.  Ortsnamen  », 
8.50  und  Oesterley  uutcr  'Aldensele'  ein  'Aldensele  bei  Freckenhorst' 
erschlossen,  das  aber  weder  auf  älteren  noch  neueren  karten  zu  finden 
ist  und  jedenfalls  mit  Oldensaal  identifioiert  werdsn  miiSB. 

0  B.  Selb,  m,  556b;  I,  163;  U,  215. 

s)  Wolfdietr.  B.  DH  lU,  231««'  und  IV,  300». 
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schreitet  —  freilich  erfahren  wir  nicht,  wie  vater  und  söhn 
Uber  die  Ostsee  gelangten. 

Y^iend  verlässt  später  die  zwerge  und  'vendir  nü  nor5r 
til  Danmarkar'  (e.  61)  ...  ^Völent  hefir  nü  farit  sem  mest 
mk  bann  l^rj^  dagar,  kern  bann  at  k  einni  mikilli,  heitir 
Visara  9  (auch  S  e.  59  hat  die  Wieara)  ok  dgi  kenix  bann 
y&t  Ana.  en  flkögr  rar  mikill  yitS  &iia,  ok  ^ar  dvelst  hann  nm 
ribar  aakar,  en  )^ar  var  skamt  til  i^dvar.'  In  einea  hohlen 
banmatamoi  eingesehloflsen,  wftlst  er  sieh  in  das  wasser; 
^l^eima  stokk  rekr  i  sjo  ok  ^vi  nsest  i  haf,  ok  rckr  XVIII 
dögr  ok  komr  nü  stokkriüD  at  lancli  um  siÖir',  und  an  der 
jütischen  küste  wird  er  aufgefischt  (c.  62).  Ich  halte  Ballofa 
für  den  richtigen  nanien  des  berges  und  verstehe  darunter 
einen  berg  bei  dem  heutigen  Städtchen  Balve  an  der  Hönne, 
im  westfälischen  Sauerlande,  kreis  Arnsberg. 

In  der  form  Bailova,  die  genau  der  altn.  entspricht^  wird 
es  schon  erwähnt  in  der  vita  II.  St  Liudgeri,  Mon.  Germ, 
seriptt  II,  423,  c.  29:  'yiUa  qoae  Ballova  Yocatnr';  sodann 
in  der  Freekenhorster  heberoUe:  'ende  van  Balleyo  tn^  malt 
havoron'.^)  Berge  gibt  es  dort  in  grosser  anzahl  nnd  eine 
kurze  strecke  nordwärts  vom  orte,  dicht  an  der  landstrasse 
am  fusse  eines  derselben  ist  die  geräumige  'Halver  hOhle*. 

Die  nennung  der  Weser,  auf  der  Vcleut  in  die  Nordsee 
fährt,  und  die  erwähuuug,  dass  Dänemark  nördlich  von  Ballofa 
liege,  machen  meine  annähme  zweifellos.  Sagen  von  zwergen 
und  wunderbaren  schmieden  in  bergen  sind  in  Westfalen  häufig; 
s.  Kassm.  II,  268  f.;  der  bekannte  vers  Gotfricds  von  Monmoutb^) 
*Pocula  qua;  sculpsit  Guielandus  in  urbe  Sigeni'  localisiert 
ja  den  berühmten  sehmied  dicht  an  der  sttdgrenze  des  west- 
fälischen landes. 

In  Westfalen  liegt  endlich  auch,  wie  schon  Rassm.  II,  XI 
sah,  das  kloster  Vadincüsan  (c  434),  wohin  eich  Heimi  zn- 
rflckzieht^  um  mönch  za  werden.  Die  Th.  S.  hat  es  jedoch  in 
die  Lombardei  rerlcgt,  nach  e.  430:  'Aspiltan  risi  ä  morg 
bü  i  pidsm  landi  Luugbardio'  und  muss  es  am  meere  oder 

*)  AB  haben  hier  ebenso  die  Etaeh  (BtisM,  Edilla)  für  die  Wcmt 
gesetst,  wie  dies  oben  in  c.  82  in  M  der  ft^  war. 
Heyne,  kl.  andd.  denkm.  *  s.  77,  s.  343, 
*)  Grimm,  Helden«.    a.  43. 
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einem  grdssern  gewftMcr  gedacht  haben,  da  bei  dem  kämpfe, 
den  Heimi  ftlr  das  kloster  ^egen  den  riesen  besteht ,  die 

mönche  sammt  dorn  abte  'fara  ,  . . .  meÖ  J>eim  ok  fylgja  Ueimi 
Iii  holmsins,  ok  taka  eitt  skip  ok  roa  a  pvi  til  eyjarinnar.' 

Es  ist  das  prämonstratenseikloster  Wediughausen,  iu 
älterer  form  Wedinchüsen,  bei  Arnsberg  an  der  Eubr  in 
Westfalen y  um  das  jähr  Ii 70  vom  grafen  Heinrich  von  Arns- 
berg gestiftet,  das  bald  za  ansehn  und  blttte  gelangte.  ^) 

Wie  hier  ist  auch  in  e,  147  und  148  ein  deutseher  ort 
nach  Italien  verlegt,  wenn,  wie  ich  glaube  die  deutung  der 
dort  genannten  bnrg  Geringsheimr,  nach  Sc.  144  Gerhnshem, 
(ß:  Beringhelm)  des  dem  Ermanrich  zinspÜichti^en  jarls  Kini- 
stein  (oder  Keim-,  liiiimBt.)  auf  Gernsheim  in  Hessen  ricli- 
tig  ist.  So  erklärt  es  nämlich  Hyltcn-Cav.  s.  370.  Es  liegt  im 
kreise  Bensheim  v  und  ist  in  älterer  zeit  als  Gemesheim,  Gerines- 
heim  belegt  2) 

Zum  reiche  Attilas  gehört  auch  Brandenburg,  denn  4ron 
setr  hann  jarl  yfir  Brandinaborg  ok  pai  land  er  pa,r  heldr  til.' 
(c.  245.)  Wie  weit  jedoch  dies  land  reichte ,  scheint  die  saga 

nicht  zu  wissen,  Iren  reitet  c.  245  M  sinn  skög  er  heitir 
Ungaraskogr.'  Südlich  davon  liegt  der  schon  besprochene 
Valslonguwald  nach  den  Worten  des  c.  260:  'Salomou  konungr 
dvelsk  litla  riÖ  1  Valslonguskog,  ok  riÖr  norör  i  üngaraskög, 
und  &  263:  ^dyrit  (welches  Iron  im  Valslonguwalde  jagt)  hleypr 
nort^r  a  hei5ina  tU  Ungaraskogs.'  —  Auch  die  entfernung  der 
beiden  wftlder  von  einander  wird  angegeben;  'ok  ri5a  (aus 
dem  Ungarwalde)  j^ann  dag  allan,  ok  um  n^tt  eptir  ok  annan 
dag  ok  allt  l^ar  til  er  peir  koma  i  YalBbnguskog/  (c.  245)  und 
nach  c.  246  liegt  der  Ungarwald  drei  tagereisen  von  Branden- 
burg, indem  es  heisst:  'ok  ferr  nü  prji'i  da^a  til  j^ess  er  hann 
kumr  i  Ungarasküg.'  —  Brandenburg  grenzt  nun  nicht  an 
Ungarn,  ein  Ungarwald  kann  nicht  nördlich  von  einem  walde 
(wahrscheinlich  den  Vogesen)  liegen,  der  zwischen  ßheiu-  und 
Westfrankland  gedacht  ist  Hier  fehlt  alle  geographische  an- 
flchauung. 

Vgl.  die  Urkunde,  Selb.  I,  8S.    Näheres  findet  man  in  der  'Sta- 
tistik des  krcises  Arnsberg'  A.  1875,  s.  36  f.  und  im  Arnsberger  Gymo. 
Progr.  vom  jähre  1832,  urk.  anhang  s.  XIV. 
*)  FörsteiiL  oxtan.  ^  615. 
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Uober  die  bezichuugou  von  Hünaland  zu  deu  benachbarten 
läiideni  bat  aiibtührlicb  Storm  Aaarb.  329  fl'.  gehandelt;  im 
norden  davon  liegt  Dfiucmark,  im  uordosten  Vilzinaland  und 
Vindlaady  dahinter  kommt  Polen  und  Kussland,  im  südea 
Schwaben  und  weiterhin  Italien  y  im  osten  der  Khein  und  Fries- 
land.  £b  ist  ganz  deutlich  Westfalen. 

hat  eine  grosse  ansdehnung,  indem  naeh  e.  21  ^SYi))j69  ok 
Qautland  ok  allt  SvlakonungB  veldi,  Sk4ney,  Själand,  Jutland, 
Vinland  pk  oll  \>a,n  riki  er  p&r  til  halda'  dasselbe  ansmaehen. 

Auch  in  c.  25  und  42  wird  nochnials  Schweden  als  dazugehörig 
genannt,  cbeuiso  Jütland  nach  c.  4.'),  welches  erzählt,  das.s  Attila 
nordwürtH  ins  Wilzinenland  vorrückt,  bis  ihm  könig  Osaugtrix 
*8UÖr  i  Jotlaud'  entgegen  kommt. 

Auch  Finnland  mu8S  zu  diesem  reiche  gerechnet  sein, 
sonst  könnte  ja  nieht  Vilzinaland  auch  nördlich  yon  Holmgar5 
(■B  Nowgorod)  liegen,  wie  c  25  angibt. 

In  Wirklichkeit  hat  es  ein  solches  reich  nie  gegeben,  aber 
die  sage  hat  es  auch  sonst  so  geschaffen.  Gtotfr.  y.  Monmouth 
l&sst  ja  Artus  ttber  ganz  Europa  herrsehen,  und,  was  noch 
näher  liegt ,  bei  Saxo  Grammaticus  0  regiert  der  zu  einem 
dAnisehen  kOnIge  Jarmeriens  gemachte  Ermaarieh  ttber  Däne* 
mark,  Schweden,  die  slavischen  länder  an  der  Ostsee,  und 
die  im  ostcn  wohnenden  Sembeu,  Kuren  und  Liven.  Schon  bei 
Jordanis  c.  23  erscheint  er  als  küuig  der  Ostgoten,  Skythen, 
Merulcr,  Wenden,  Slaven  und  Esten,  'omnibusque  Scythiae  et 
tiermaniae  uationibus  ac  si  propriis  laboribus  imperavit.' 

Solche  sagenhafte  Vorstellungen  mochten  dem  Verfasser 
der  Th.  S.  vorschweben,  als  er  jenes  grosse  reich  beschrieb, 
aber  auch  geschichtliche  Verhältnisse,  wie  sie  zu  ende  des  XiL 
und  zu  an&ng  des  XIll.  Jahrhunderts  bestanden  hatten,  kennen 
dabei  von  einfluss  gewesen  sein.  Knut  Y.  von  Dänemark 
nämlich,  der  seit  1182  herrschte,  zwang  den  herzog  Boleslaw 
von  Pommern  zur  huldigung,  brachte  die  Obotriten  unter  die 
dänische  landeshobeit  und  nahm  deshalb  den  noch  heute  gel- 
tenden tilel  'könig  der  Dänen  und  Wenden'  an.  1196  besiegte 
er  noch  die  Esten  und  Livländer  und  eroberte   1200  auch 


')  jS&xo  Gramm,  bist.  dao.  ed.  MUUer-Yelftohow,  lib.  VIU,  s.  411  ff. 
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Dtthmanefaen.    Sein  nsehfolger  Waldemar  IL,  der  siegreiobe, 

(seit  1202)  eroberte  Lauenburg  und  die  länder  des  grafen 
Adolf  am  rechten  Elbufer,  besiegte  nochmals  die  Esten  und 
war  bis  in  die  zwanziger  jähre  des  13.  jahrhdts  berr  von 
Meklenburg,  Pommern,  Schleswig,  Kügen  und  von  den  sla- 
vischen  und  finnisehen  ländern  im  sttden  und  osten  des  bal- 
tischen meeres  bis  zum  finnischen  meerbnsen. 

Hierzu  brauchte  der  sagaschreiber  nur  noch  Schweden  mit 
Finnland  zu  ziehen,  um  das  reich  des  Osangtriz  zu  haben. 

In  Jfitland  wird  I>j6t$i  erwfthnt;  c  62  heiest  es:  'einn 
konungr  heitir  NlÖungr,  hann  raiÖr  fyrir  Jutlandi  J^ar  seni 
PjuÖi  heitir.  Ok  )?at  er  einn  dag  at  kouungs  nieiin  roa  ä  sjö 

meÖ  strandvorpu  at  f;i  gröna  fiska  til  konungs  borÖs  ' 

wobei  sie  Wieland  in  seinem  baumstamm  auffischen,  der  die 
Weser  hinabgetrieben  war. 

Dieselbe  gegend  kommt  auch  in  der  Snoria-£dda,  Skäldsk. 
c43  vor:  <Regmn  f6r  yk  til  Hj&lpreks  konungs  &  Pjöt^i'.^ 
Der  heransgeber  erklftrt  es  im  nameniegister  als  ^höraS,  Tby', 
ebenso  y.  d.  Hagen  I,  65. 

Das  alte  Thyland  wird  gebildet  von  den  harden  llillerslcv, 
Hundborg,  Hassing  und  Refs  des  amtes  Thistodt  iu  Nordjüt- 
land,  und  die  grosse  insel  nördL  vom  Liim^ord  beisst  auch 
T  h  y  -  Wendsyssel.  2) 

Seeland  (Sjä.land)  wird  einige  male  erwähnt;  als  VaÖi 
▼on  dort  naoh  dem  beige  Ballofa  geht,  moss  er  durch  den 
Grsnanmd,  den  heutigen  Grönsund  zwischen  Möen  und  Falster, 
waten.  In  S  steht  am  Schlüsse  noch  eine  besondere  erzftblung 
über  Wedekes  (=  Vi^ja)  und  Didriks  letzte  Schicksale  (c. 
;^S3  if.),  in  der  noch  einige  angaben  Uber  dänische  örtlich- 
keiten vorkommen. 

Eine  meerfrau  entfuhrt  den  an  der  MoselmUndung  ins 
meer  versunkenen  Wedeke  nach  Seeland,  von  wo  er  auf  eine 
insel  zieht  'som  Fimber  hether'  d.  L  Fehmarn  zwischen 
Lmiland  und  Holstein.  Als  Thidrek  ihn  erschhigen,  kehrt  er 
zurttck  'gynom  Hölsthen  ok  gynom  Sassen '  (c  385). 

Zu  Dänemark  gehörte  damals  auch  noch  Skäney,  die 


Edda  Snorra  Sturl.,  l>.  Jonsson  gaf  üt,  Kaupmannahöfn,  1875,  s.  119. 
*)  V.  Baggesen,  Der  dün.  BtMt,  Kopenfa.  1845  1, 18  anm.  *  und  123. 
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heutige  laudscbaft  Schonen  (schwed.  Skäne)  im  südlichen 
Schweden;  c.  III  beginnt:  ^ma^r  einn  heitir  Hiturtilfr  i  Dan- 
m^rku  i  Skauey,  hann  bju  \>sir  sem  nü  er  kalhit  Tumma- 
l'orp'  (AB:  'i  Danmork  i  peim  h^i  er  heitir  Tuma)H>rp  i 
Sk&ney').  Bs  ist  das  heutige  kirohspiel  Tomernp  oder 
Tomarap  im  sttdöstl.  Sehonen,  im  Järestad-hftrad.  BitarAlf 
geht  (a  112)  auf  ein  gastmahl  'naeh  Vetlands  hera5  (S  115: 
«Winands,  S^:  VeUands  h»rad'),  das  Hyltön-Gav.  436  fttr 
<Willand8  härad  i  Skäne\  Rassm.  II,  428,  anni.  fttr  'Wetlands 
Heiiid  in  Sniiilaiur  erklärt.  Dass  eretercr  recht  hat,  ergibt 
sich  aus  den  Worten  des  c.  124:  *Soti  af  Vetlands  hora?5i  i 
Danniorku'  —  ömaland  gehörte  nicht  zu  Dänemark,  sondern 
zum  schwedischeu  Gautland!  Die  mecreugen  zwischen  den 
dänischen  Inseln  von  Schonen  bis  Jütland  werden  c.  114  er- 
wähnt: ^um  vetr  miÖjan  yii  er  sund  hafa  isab  verit  allt 
Sttdr  til  Jutlands,  svä,  at  ^t  er  melti  v^gnnm  tAn  fra  iAüi  ok 
hYem  bift  ftk  görum/ 

Von  Vetlands  herat^  fährt  BiturAlf  Hil  amiarrar  veizla', 
wo  AB  hinzttfUgen:  'suSr  f  Falstr',  ein  znsatz,  der  auch  in  S 

c.  117  fehlt.  Vielleicht  ist  er  eingeschoben  wegen  der  folgen- 
den Worte:  *ok  er  peir  l)iiaz  heim  |>aÖan,  pä  er  leiÖ  peirra 
Falstrskugr'  (c.  115).  Hier  tritt  ihnen  Ingram  entgegen, 
V4>n  welchem  c.  f.  erzälilt  wurde,  dass  er  sich  in  den 
Falstorwald  zwischen  Dänemark  und  Sachsen  begeben  habe. 
Haben  wir  hier  etwa  einen  wald  auf  der  insel  Faister? 

Polen  und  Russlaad 

liegen  naeh  der  saga  sQddstl.  vom  Wilzenlande  und  Stessen 

nicht  mit  Hünaland  zusammen  (s.  Storni,  s.  330  IT.).  In  Russi- 
laud  werden  llolmgarb'  (=  Nowgorod,  in  S:  Nogard)  als 
hauptstadt,  Smalenskia,  ralteskia  und  Kiu  (=  Smolensk, 
Polotsk  und  Kijew)  als  fcstungen  genannt;  vgl.  Storni,  s.  331  f. 
Es  stimmt  durchaus  mit  der  geograj)hie,  dass  Attila  auf  seinem 
zuge  nach  Kussland  zuerst  vor  Polotsk  (c.  310)  und  daua  vor 
Smolensk  rückt  (&  312),  denn  dieses  liegt  sildöstl.  von  jenem. 

Zu  Russland  gehören  grosse  teile  von  Griechenland,  Ungarn 
und  Austrriki  (c.  22),  mit  welch  letzterem  Saxo  Grammaticus 


')  Hylt^a-Cftv.  m\  BMsm.  426. 
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die  östlichen  kttstenlftnder  der  Ostsee  beseiebnet^)  Dorthin 
flieht  könig  Aspilian  aus  dem  Wil«enlande  vor  Attila  (o.  45). 
lieber 

erfahren  wir  nur  in  e.  12  betreffs  seiner  läge  etwas;  dem  jarl 
ElsuDg  von  Bern  kommt  hfllfe  'norSan  um  fjall  ok  auRtan  6r 

Svava  ok  Ungaria'.    Natürlich  ißt  darin  auch  irgendwo  der 
besprochene  Ungarwald  gedacht 
Von 

Bulgarien  und  Griechenland 

ist  auch  wenig  die  rede.  Ermanrich  ist  so  niächtii:  (c.  270) 
']n  f  at  ^jäliir  keisarar  ra5a  nü  mest  üt  um  ßolgaraland  ok 
um  Grikiand.' 

1077  verloren  die  oströmischen  kaiser  Salerno,  ihre  letzte 
besitzung  in  Italien,  Ober  das  Bulgarenreich  herrschten  sie 
seit  1019.  König  HertniS  von  Holmgar)5  gibt  e.  26  seinem 
söhne  Griechenland:  'Dias  syni  sfnum  gefr  bann  jarlsdöm 
i  Grecia'  (sonst  heisst  es  'Grikiand').  Ermanrich  hatte  auch 
nach  c.  13  'niikinn  hluta  Griklands  cvja'  und  'hann  eignafJiz 
niestan  hlut  rikis  ütan  frä  Grikhiiids  hafi  ok  ll()r^"r  um 
fjair.  Bis  dahin  rciclit  auch  Si^^irds  rulini,  'haus  naf'n  ^engr 
i  gllum  tungum  fyrir  uorÖan  Griklands  haf  (c.  185)  oder 
nach  S:  'hans  nampn  a3r  monga  stads  nempt,  bade  nordan  ok 
wsBStan  for  Grekehaff  ut  offver  alla  werldena.'  (c  178).  — 
Gemeint  ist  damit  der  griechische  Archipelagus,  vgl.  Hiralds 
saga  hardr&da,  c  11:  'Nordbrikt  sigldi  af  Miklagart^i  Con- 
stantinopel)  i  Grikklands  baf  dt  til  Jörsalalands'  (=  Jeru- 
salem), und  Saga  Sigur^iar  Jörsalafara,  c.  9:  *  Um  sumarit 
sigldi  Sigui(^r  (von  Sicilien)  üt  um  Grikklands  haf  til 
Jorsalalands '  (Foinn».  Sog.  6.  u.  7).-) 

Ueher  den  'jarl  af  Greka  Yaldemars  konungs'  vgl.  MQl- 
lenhoff,  Z.  E.  s.  349  ff. 

Es  bleiben  noch  die  nordwestlichen  länder  zu  besprechen, 
zunächst 

Irland. 

£s  kommt  nur  einmal,  in  M  c  232,  vor,  da  reitet 
Herburt,  der  söhn  des  grafen  Har5egn      brot  af  Iverne' 

')  . . .  Austarriki.T  (tractns  littoralis  ad  mare  Balthlcuin  ab  Oriente 
inde  vergentis)  Saxo  Gr.  ed.  Müller- Velschow  II,  s.  211.  ' 

^)  Ich  verdanke  diesen  hinweis  herrn  prof.  Z&rocke. 
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nmeh  Bern  xa  Thidiek,  £beiwo  reitet  e.  231  sein  bruder 
Tktram  '&  brant  or  p7i  landi,  ok  riSr  til  Brandmaborgar.' 
Indem  der  sagasehreiber  dieie  beiden  ans  Ireme  (=  Hibemia) 

fortreiten  lässt,  zeigt  er  dentlich,  dass  ihm  die  identität  des 
*Iberne*  seiner  quelle  —  wol  der  Tristansage  —  mit  dem 
nord.  Irland  1)  nicht  bewusst  war. 

AB  scheinen  jedoch  den  geographischen  fehler  bemerkt 
und  deshalb  in  c.  232  die  worte  *af  Iveme*  fortgelassen,  und 
statt  dessen  in  c.  231  hinter  'Harbegn  greifi'  Yeroni'  zn- 
gefügt  zu  haben.  Ans  Verona  kann  man  wol  reiten^  aber  von 
dort  nach  Bern  sieben  beisst  Yon  Konstantinopel  naeb  Stambol 
reisen! 

Zuletzt  ist  noeh 

Britannieii 

übrig,  das  auch  nur  wenig  erwähnt  wird.  C.  28  der  1.  recens. 
(Unger  s.  34  unten)  ist  von  einem  könige  Iran  die  rede,  *hann 
r^Ö  fyrir  peim  londum  er  annat  het  ^krottan  (B:  Skottan), 
en  annat  Brittan,  put  er  nü  kallat  England  ok  Skotland'; 
oder  naeh  e.28  der  2.  reoens.  (a  34  oben)  'konnngr  af  Sko- 
rottan  eSa  Mittan  (L  Brittan),  l^at  er  nt  kallat  England  eSa 
Skotland.' 

Ermanriehs  söhn  Reginbald  wird  naeh  e.  279  zu  sehiff 

nach  England  geschickt 


Ans  dem  dargestellten  ergibt  sich,  dass  der  Verfasser  un- 
serer saga  in  Dänemark,  Schweden,  Bussland  und  Italien  wol- 
bewandert  ist  und  an  einzelnen  stellen  sogar  genaue  kenntnis 
der  Ortlichkeiten  verrftt    Die  beiden'  erstgenannten  länder 

kannte  er  natürlich  aus  eigener  anschauung,  Russland  stand 
in  lebhaften  handclsbezicbungeu  zu  seiner  nordischen  tieimat 
und  war  ihm  entweder  durch  die  Schilderungen  seiner  lauds- 
leute  oder  durch  aufenthalt  daselbst  bekannt.  Italien  mochte 
er  selbst,  wie  so  mancher  reiselustige  Kordländer  durchwandert 
haben  und  konnte  deshalb  ,  in  seiner  erzftblung  so  genaue  Orts- 
angaben bringen. 


Vgl.  Stoim  s.318. 
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Anders  steht  die  sache  was  Deutschland  anbelangt. 
Namen  werden  geniiir  angegeben,  oft  von  ganz  kleinen,  un- 
bedeutenden orten,  aber  in  den  meisten  fällen  fehlt  offenbar 
alle  auschauung.  Die  angaben  Uber  läge  und  entfernung  sind 
meist  unklary  häufig  geradezu  falsch.  Deshalb  kann  ich  nicht 
annehmen,  dass  er  Deutschland  auch  durchreist  hat;  (wftre  er 
s.  h.  in  Soest  gewesen ,  so  würde  er  doeh  gesagt  haben,  dass 
er  die  örtliehkeiten  der  sage  selbst  gesehen!)  seine  angaben 
beruhen  hier  allein  auf  den  ihm  yorgetragenen  niederdeutschen 
sagen  und  Uedem.  In  diesen  war  natflriich  alles  in  geogra^ 
phi scher  Ordnung,  hier  floss  weder  die  Mosel  ins  meer  noch 
der  Uhciu  in  die  Donau,  hier  lag  weder  der  Drachenfcls  am 
Osning  noch  kloster  Wediugbausen  in  der  Lombardei  —  dies 
sind  misverstandnissc,  gedächtnisfebler  (idcr  eigene  z.utaten  des 
zubörers,  der  bei  der  menge  des  ihm  zugeliihrten  interessanten 
Stoffes  wol  den  Inhalt,  aber  unmöglich  die  menge  des  ihm 
fremden  geographischen  details  behalten  konnte. 

Gerade  seine  angaben  über  Deutschland,  im  besondem 
Uber  Norddeutsehland  machen  mir  die  annähme  einer  beson- 
deren niederdeutschen,  in  Westfalen  und  am  Rheine  localisier- 
ten  gestalt  der  deutschen  heldensage  zweifellos. 

Teilen  wir  die  einzelnen  erzählungen  der  Tb.  S.  nach  den 
in  ihnen  enthaltenen  geographischen  angaben  ein,  so  ergeben 
sich  folgende  ganz  deutiich  auf  niederd.  heimat  weisende  ab- 
schnitte : 

1.  Die  geschichte  von  Attilas  emporkummeu  und  brautwer- 

bung,  c.  39 — 50. 

2.  Wicland  bei  den  zwergen  im  berge,  c.  57 — Ol. 

3.  Vi(^gas  erste  ausfahrt  und  sein  kämpf  mit  Thidrek,  c.8() — 1)5. 

4.  Thidreks  kämpfe  mit  Ecke  und  Fasold  und  Sintrams  be- 

freiung,  c.  90—107. 

5.  Die  heerfabrt  Thidreks  und  £rmanrichs  gegen  den  jarl 

Rimstein  von  Geringsheim  (in  Hessen)  c.  147 — 151. 

a.  Die  sehlaeht  bei  Gransport,  c  316—341. 

7:  Der  Untergang  der  Niflunge  in  Süsat,  c  371 — 394  (das 
vorhergebende  stimmt  mit  der  saddeutschen  helden- 
sage überein). 

8.  Thidreks  beirakchr,  c.  395—402. 

9.  Heimis  letzte  taten  und  ende,  c  429 — 437  (Wedinghausen). 
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Bei  den  Übrigen  erzäblungeu  kann  nur  die  vergleichung 
mit  den  entsprechenden  mhd.  dichtungen  und  Überlieferungen 
eine  entseheidang  dartlber  ermögUebeii,  ob  sie  eine  besondere, 
abweichende  niederdeutBehe  heimat  yoraussetzen.  Denn  hier 
sind  entweder  zufällig  keine  genaueren  geographisehen  an- 
gaben vorhanden )  die  eine'  localisierung  in  Nonldentsehland 
beweisen  würden,  oder  die  betreffende  sage  spielt  auf  einem 
fremden  Schauplatz,  dessen  grössere  oder  geringere  kenntnis 
bei  Ober-  und  Niederdeutschen  die  gleiche  sein  mochte,  wes- 
halb denn  auch  von  dem  dieser  Untersuchung  gegebenen  ge- 
«cbtspunkte  aus  Uber  ihre  berkunft  nicht  entschieden  wer- 
den kann« 


in.  Kamen  der  heldenaage  In  weatfUisohen  Urkunden. 

Wenn  eine  sage  in  einer  gegend  lebte  oder  bekannt  war, 
pflegte  sie  meistens  spuren  zu  hinterlassen;  die  hervorragendsten 
heldennamen  wurden  im  volke  gebrftuchlich  und  beliebt  Zwar 
wäre  es  yerkehi't,  unbedingt  anzunehmen,  dass  jeder  name, 

der  mit  einem  solchen  der  hcldcnsage  übereinstimmt ,  darum 
aus  (lieser  genommen  sein  mUsste,  aber  an  einem  gewissen 
zusammenhange  wird  man  chenso  wenig  zweifeln  dürfen.  Ich 
habe  daher,  wie  dies  früher  schon  Mone  und  Müllenhoff  für 
andere  gegenden  getan,  die  westfälischen  Urkunden  von 
799 — 1290  nach  Seibertz  auf  die  namen  hin  durchmustert  und 
stelle  hier  meine  ergebnisse  zusammen.  Ich  hoffe,  dass  die- 
selben, wenn  audi  nur  als  Wahrscheinlichkeitsbeweise  für  die 
kenntnis  und  Verbreitung  der  deutschen  heldensage  in  Nieder- 
deutsehland, von  wert  und  interesse  sein  mögen. 

Die  paar  fraucnnameu  sollen  Yoraugeheu. <) 

L 

1.  Abbatissa  de  Gesike  Hildigundis  nomhae,  a.  1014, 
Selb.  I,  25. 

2.  Johannes  miles  de  Ervethe  et  uxor  Hilde- 

guudis;  a.  1240.  I,  271. 


0  Seiberti  ist  citiert  nach  band  and  seite. 
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II. 

Conradus  conies  de  AmoBberg  ....  et  Oda  comi- 

üaatL,  a.  1237.  III,  444,  anm. 

Viel  zahlreicher  sind  nan  die  mäniieriiameiL 

L 

1.  AlebranduB,  Soester  bttrger,  gen.  in  einer  Soester 
urk.  a.  1230.1) 

2.  Alebrandus  ist  einer  von  den  'castellani  nostri  in 
Tekeneborg'  des  grafen  Otto  v.  Teckeneburg,  als  »euge  iu 
einer  urk.  a.  1251.  l,  338. 

IL 

1.  In  einer  orkunde  erzbischoi  Hildolfe,  ansgestellt  zn 
Soesti  ist  ein  zeuge  Amelnnga&  a.  1077.  1,37. 

2.  Ebenso  in  einer  in  Quemhamelen  geschriebenen  nrk« 
päpstlidier  commissarien  (des  biscL  Gardi^f  von  Halberstadt 
und  Hildesheimer  geistlichen),  a.  1196,  I,  145. 

3.  AmelungUH  cantor  Paderborueusis  ist  zeuge  iu 
einer  urk.,  f^eschr.  zu  SocBt,  a.  1221;  1,212. 

4.  Amelungus  com  es,  zeuge  in  einer  urk.  des  bischofs 
Beruhard  III.  von  Paderborn,  a.  1211,  III,  440. 

5.  Cunradus  de  Amelunx,  zeuge  in  einer  zu  Soest  ge- 
fertigten urlL  des  erzbisch.  Heinrich  von  Köki,  a.  1230,  I,  244. 

Dann  erscheint  der  name  noch  I,  267,  383,  311.  Es  ist 
das  pfarrdorf  Amelunxen.  Auch  Amelnnzbom  und  Amelunx- 
bürg  kommen  Tor. 

6.  Herboldns  de  Amellungessen,  zeuge  in  einer  zu 
Mersbercii  gegeb.  urk.  des  abtes  Hugold  v.  Corvei,  a.  1219;  1, 197. 

UL 

Brünsten  (vgl  Th.  S  cap.  1).  Dieser  name  ist  in  Soest 
nachzuweisen  von  1166 — 1221,  I,  78  zuerst.  Vgl.  Vorwerck: 
'  Capella  St  Nicolai  eonfessoris  oder  die  Brunsteinskapelle'  im 
Programm  des  Soester  arcbigymnasiums  vom  j.  1844. 

IV. 

1.  Ekehardus,  ein  söhn  des  Godeecaicus  advocatus  de 
Oesike,  zeuge  in  einer  Briloner  urk.  a.  1248;  I,  318. 

')  (Icdrackt  in  der  'Zeitsehr.  des  verein«  fOr  geaeh.  von  Soesl  and 
der  Bürde'  Soest  1882/83,  s.  113. 

U«ltrig«  sar  geioliloliu  d«r  daataohan  tpnolM.  IX.  33 
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3^  de  HorehnBen  Eggikard  vehit  et  affert  caldaria  et 
alia  inttmmeata»  in  dem  proi^steiregister  der  alilei  Werdeo, 
a.  793  ff.  m,  418. 

3.  Eckehardus  et  Godefridus  fratres  ministerialcs  in 
Ravenesberg,  zeugen  in  einer  urk.  des  grafen  Gottfried  II.  von 
Arnsberg,  a.  1227,  III,  443. 

Dann  noch  I,  385,  417. 

V. 

1.  Graf  Erpho  yen  Padberg  kommt  vor  in  einer  nrk.  des 
biaeh.  Heinrich  II.     Paderbom,  a.  1101.  1,41. 

2.  Derselbe  als  Erpo,  stellt  1104  eine  urk,  aus.  1,42. 

3.  Herph  cum  sua  (familia)  übergibt  sich  einer  Ams- 
berger  kapelle  als  wachszinsigen,  a.  1114.  1,43. 

4.  Erpo  de  Thiuuen,  zeuge  in  einer  Soester  urk.  des  erz- 
biseh.  PhUipp  I.  von  Köln,  a.  1185,  1, 121. 

Dann  noeh     161,  221. 

VI. 

1.  Erenfridus  de  Bredenole,  in  einer  Werler  urk.  des 
marschalls  Gozwin  v.  Westfalen,  a.  1281,  I,  481. 

2.  Erenfridus,  eapellanus  des  grafen  .Ludwig  v.  Arns- 
berg, a.  1284,  1,501. 

3.  Erenfridus  miles  de  ßredenole,  in  einer  nrk.  det 
edlen  Widekind  y.  Grafeehaft,  a.  1284,  1, 499. 

VII. 

Sifridus  Fasolt,  zeuge  in  einer  urk.  des  grafen  Ludwig 
von  Arnsb.,  a.  1284,  I,  500;  geschr.:  Wasolt,  aber  in  der- 
selben urk.  steht  auch:  Glin  weiden,  e  wangeliste,  Bode  weide; 
also  w  statt  vi  (Vasolt). 

VIIL 

Fol  kern  8  de  Thinnen,  zeuge  in  einer  Soester  urk.  des 

erzbifich.  Philipp  I.  von  Köln,  a.  1185,  I,  121. 

IX. 

1.  Glselherus,  zeuge  in  einer  urk.  der  äbtissin  Adelheid 
txL  Meeehede,  a.  1191,  1, 138  und  öfter  nachher  ^aieas'. 

2.  Saeerdos  Giselerus  in  einer  nrk.  der  ftbtissin  Gutta 
m  Mesehede,  a.  1229,  I,  234. 

3.  oivis  Susatensis  Giselerus,  zeuge  in  einer  mrk.  das 
Job.  y.  Padberg,  a.  1231,  I,  250. 
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4.  Gi Beierns  rector  veteriB  occiesie,  (zu  Soest  nach,  dem 
Yorherg.),  zeuge  in  einer  urk.  des  grafen  Gottfried  III.  von 
Amsb.  a.  1247,  I,  315. 

.  5.  GiseleruB  de  Eiiboldeshüscn,  zeuge  in  einer  urk,  des 
abtea  Hugold  zu  Qorv^  a.  1220.  Iii,  441. 

X. 

ab  IlarduDgo  ooncive  vestro  (i.  o.  Susatensi),  mUnzmeistery 
a.  1245,  I,  298. 

XI. 

Hartmodus  miles  de  Lön  (bei  Soest),  a.  1231,  1, 447. 

XII. 

1.  Uildebraudus,  einer  der  'eurie  pertinentes'  der  äbtissin 
Jutta  y.  Meschede,  zeuge  in  ihrer  urk.,  a.  1238,  I,  267. 

2.  Hildebrand  US  de  WiggerinehAseu,  in  einer  urk.  des 
gnifen  Gotfr.  UI.  t.  Amsb.,  a.  1262,  I,  405. 

3.  Hildebrandns  Hayesalthe^  oonsnl  (ratsherr)  von  Hars- 
berg, a.  1278,  I,  469. 

xra. 

1.  HerborduB  miles  advoeatus  de  Heldene,  a.  1269, 1, 431. 

2.  Herebordus  judex,  zeuge  in  einer  urk.  Wilh.'s  von 
Ardel,  a.  1288,  1, 512. 

XIV. 

1.  HunoltuB  ex-lex  hatte  ein  gut  zu  Stockhauseu,  gau 
Locdorp.  urk.  Ottos  III.,  a.  997.  I,  20. 

2.  Hunoldus  ministerialis  der  äbtissin  Adelheid  zu 
Mesehede,  a.  1177.  I,  100. 

3.  Hunoldus  de  Odenge,  miles,  zeuge  in  einer  urk.  des 
Grafen  Gotfr.  IL  von  Amsbeig^  a.  1230.  1, 245  und  öfter. 

XV. 

Tradidit  Iriug  pro  anima  iladdouis  mansiim  in  Berghem 
(kr.  Arnsberg),  im  lib.  privilegiorum  major  der  abtei  Werden, 
a.  793  fiL  III,  414. 

XVL! 

1.  Kithunk,  zeuge  in  einer  urk.  des  erzbiseh.  Sigewin 
von  Köln,  a.  1079—1089.  I,  39. 

2.  Nithunc,  zeuge  in  einer  Soester  urk.  des  erzbiseh. 
Philipp  1.  Yon  Köhl,  a.  1179;  1, 108. 

33* 
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XVIi 

1.  LaieuB  RutgeruB  qai  omnem  deeimam   illam  In 

Stockeim  feodali  jure  a  predicte  Susaciensis  ecclesie  preposito 
teuuit,  urk.  des  erzbisch.  Philipp  v.  Köln,  a.  1176,  III,  427. 

2.  liutgerus  de  Euddenberg,  miniBterialis  desselben, 
a.  1177.  I,  99. 

3.  Rutgerus  de  Barbenne,  zeuge  in  einer  urk.  des  grafen 
Gotlr.  IL  Y.  Arnsberg,  a.  1202.  i  160. 

4.  Botgera  8  de  rivo,  senge  in  einer  nrk.  dee  grafen 
Gotfr.  II.     Amsb.,  a.  1225.  1, 229. 

5.  Kedgcruset  Bern,  de  Bekehem,  zeuge  in  einer  urk. 
des  gr.  Gotfr.  II.  von  Arnsb.,  a.  1227.  III,  444. 

Und  öfter  als  Bodger« 

xvra. 

Ruthe ruB  de  liustene,  zeuge  in  einer  nrk.  des  grafen 
Gotfr.  III.  y.  Arnsberg,  a.  1267.  I,  425. 

XIX. 

1.  Tradidit  Sigefridns  St  Liudgero  XII.  den.  in 

BoiDchüsoD  (bei  AruBberg),  über  privilegiorum  major  der  abtei 
Werden,  a.  793  ff.  III,  415. 

2.  Signum  Sefridi,  in  einer  Werdener  Schenkungsurkunde, 
a.  802.  III,  419. 

3.  Sigfrid  US  de  Graseap  abbas,  zeuge  in  einer  nrk.  des 
ersbiseb.  Phil.  L  von  Köln,  a.  U68.  I,  83. 

4.  Sifridns  Paderbumensis  eleetas,  zeuge  in  einer  nrk. 
«  desselben  erzbiseh.,  a.  1179.  1, 110. 

Später  ziemlieh  bftnfig. 

XX, 

1.  Tradidit  Theoderieus  ....  IUI  or  soL  in  Linne  (bei 
Amsbei^)  lib.  priviiL  maj.  von  Werden,  a.  793  ff.  III,  415. 

2.  Theoderieus  de  G loderen  Übergibt  sieb  als  wachs- 

ziusigen  der  kapeile  des  gialeu  Frdrch.  v.  Arnsb.  a.  1114,  I,  43. 
Von  da  au  ist  der  uame  ausserordentlich  häufig. 

XXL 

1.  Tb  i  et  mar  US  Helmwardteensis  und  Tb.  ftuter  comitis 

(Erpos  V.  Padberg)  zeugen  in  einer  urk.  des  bisch,  üeinr.  IL 
V.  Paderborn,  a.  1101.  1,  41. 
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2.  De  panroehia  Hoienchfisen  Thetmaras,  zeuge  in  einer 
urk.  des  riehtera  Hildeger  bu  Soests  a.  1159—1167.  1, 81. 

3.  T  biet  mar  US  de  Meldrike,  zeuge  in  einer  Soeater  urk. 
des  erzbiscb.  Pbil.  I.  von  Köln,  a.  1179,  I,  108. 

Und  öfter. 

xm 

De  parrocbia  Hoienchfisen  ....  Thctlef,  zeuge  in  einer 
urk«  des  richters  Hüdeger  sa  Soesti  a.  1159 — 1167.  1, 81. 

xxm. 

Tbanqnardo  mflite  de  H^geninebtsen  pro  nobis  id  agente, 
in  einer  urk.  dos  grafou  Gotfr.  m.  y.  Arnsb.,  a.  1249.  1,  323. 

XXIV. 

1.  Wiilfhardug)  zeuge  in  einer  au  Soest  gegeb.  urk.  des 
erzbiscb.  Arnold  1.,  a.  1141.  1,  60. 

2.  Wolf  bar  dns  de  Blnstrate,  zeuge  in  einer  urk.  des 
klost  St  £;gidii  zu  Mttnster,  a.  1220 

In  Ortsnamen  finden  wir  Gnntber  in  Guntberdinkbfisen 
bei  Hallenberg;  erst  spftter  ersebeinen  namen  wie  Blodelin, 

Guntber,  Nevelung,  Seveke  oder  Siveke. 

*)  Gedr.  in  der  'Zeitaehr.  des  ▼ereinB  flir  die  geBch.  y.  Soeet  und 
der  BOrde*,  Soest  1882/83,  s.  106. 


SO£ST,  8.  aprU  1884. 
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DIE  SCHWACHEN  YVÄIWA  ZWP:1TER  UND 

DRITTER  KLASSK 

a)  Die  verba  auf  -dn. 

6.  H.  Mahlow  hat  in  seiner  an  glttcklichen  gedanken  reichen 
aebrifi  über  'die  langen  voeale  a  e  o  in  den  europ.  sprachen* 
(Berlin  1879)  auch  das  prinelp  gefunden  (oder  es  doeh  xuerst 
öffentlich  ansgesproehen),  welches  allein  eine  lautgesetdiche 
«klftrang  der  sehwaehiMi  verba  iweiter  nnd  dritter  klasse 
ermöglicht  Er  zeigte  nämlich,  dass  die  länge  des  stamm- 
characterB  dieser  verba  nicht  wie  man  früher  wenigstens  bei 
der  zweiten  klasse  (gegen  die  lautgesetze)  annahm,  nach  ausfall 
des  j  durch  contraction  zweier  kürzen  entstanden  sei',  sondern 
dass  sie  der  zu  gründe  liegende  nominalstamm  bereits  mit- 
gebracht habe.  £üiem  swt.  saßfon  liegt,  wie  Mahlow  nachweist, 
der  nomlnalstatnm  «o/^,  emem  pahan  ahd.  da^iH)  der 
nominalstamm  paM-  su  gründe,  wie  im  griechischen  einem 
tinam  vifta-  (vgl.  rifia-cm,  TETlfiä-xa)^  einem  ^Xim  ipiXt}- 
(vgl.  ^iXrf'öG),  jte^iXTj-xa).  Die  meiner  meinung  nach  durch- 
aus schlagenden  beweise  für  diese  auffassung  sehe  man  bei 
Mahlow  8.  13  f.  42  f. 

Auch  für  die  erklärung  der  germanischen  formen  im  ein- 
zelnen hat  sich  Mahlow  entschiedene  Verdienste  erworben.  Was 
zunächst  die  worte  der  zweiten  klasse  anlangt,  so  ist  es  ihm 
gelungen,  durch  die  aufstellung  zweier  lautgesetze  die  meisten 
Schwierigkeiten  hinwegzuräumen,  welche  bisher  dem  verständ- 
nis  des  formenbaues  dieser  verba  entgegenstanden.  Von  diesen 
gesetzen  ist  das  eine,  dass  j  vor  t  im  Inlaut  schwindet  (s.  43, 
vgl.  Paul,  ßeitr.  7,  160  flf.),  das  andere,  dass  ö  i  zn  d  zusam- 
mengezogen werden  (s.  44)  j  beide  reichen  in  die  gemeingerm. 
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Periode  lurllok.  Die  althd.  formeiLy  auf  deren  geaehielite  ee 
■lir  hier  bauptaftelitiek  ankomaifti  erkUrea  ach  demnMli  auf 

folgende  weise: 

Indic  sing.  i.  *salboju 

2.  saibojis,  wird  sa/bdis,  wird  salbds 

3.  salbdjid,  wird  salbdiä,  wird  salbdt 

pL  1.  *salboJumis^) 

2.  salbdjid^)  wird  salböid,  wird  salbdt 

3.  *salbdjand 

coiy.  sing.  1.  *salbdjau^) 

2.  salbojais  wird  salbdßs 

3.  salbdjai  wird  salböje 

plur.  1.   salböjaim  wird  salböjSm 

2.  salbüjaid  wird  salboj^t 

3.  salbdjain  wird  salbojen 

inp«rai  flg.  3.  s^lbAße)  wird  Mrfifrd 

pi  I.  *«aA4fim 

X  mI»4/mI  wlfd  ««»M,  wild  folM^ 

inf.  *salbdjan  pari  *8alböjand{i) 

Das  praet.  und  das  part  praet  sind  mdgUcherweiie  direet 
aus  dem  nominalBtamm  gebildet:  saM-da,  salbd-ps.  Etwas 
sielieres  Itat  idoh  darflber  nicht  ermitteln ,  da  auch  einer 
herleitung  aus  *salhdßda,  *salböjips  nichts  wesentliches  im 

wege  Bteht 

Den  beweis  für  die  lichtigkeit  dieser  ansätze  liefert  der 
nördliche  zweig  des  westj^ermanischeu.  Hier  sind  auch  die 
oben  besternten  formeni  die  das  althd.  verloren  bat,  noch  vor- 
handen, und  zwar  kommen  diese  längeren  gestaltungen  eben 
nur  an  deigenigen  stellen  toFi  wo  sie  aas  theoretischen  grün- 
den zu  erwarten  sind.  Um  mit  dem  angelsftchsisehen  m  be^ 
ginnen,  so  finden  sie  dch  hier  im  ind.  praes.  1.  sg.  sealfie  (d.  i 
sealfi-ge  aus  salbb-je\  3.  pl.  sealfiaö  (eine  eigene  form  der  1.  pl. 
besitzen  bekanntlich  die  sächsischen  sprachen  nicht  mehr),  im 


»)  Ueber  -umes  in  der  1.  pl.  jvgl.  verf.  Beitr.  8, 132  ff.;  ttber  -id  sU 
älfceate  endung  der  2.  pl.  ind.  ebd.  8, 135  ff.,  9,  326. 

Ursprüngliche  conjunctivform ,  hier  nur  nach  analogie  von  got. 
habau  rciu  tlicoretisch  angesetzt;  in  der  2.  klasse  ist  wol  schon  urgerm. 
ausgleichang  mit  der  3.  sg.  eingetreten  (got.  1.  3.  sg.  salbö).  Ueber  die 
endang  -au  vgl.  verf.  in  der  Berliner  Zi.  für  (iymnasialweAen  34, 406. 
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ganzen  conjunctiv,  im  imperativ  1.  pl.  seaifim  (2.  pl.  secUfialb 
auB  dem  indic.)  wo  es  die  form  der  3.  pL  ist)^  im  inf.  und  pari 
sealfian,  gealfiende.  Auf  der  andern  seite  entspreehen  2.  3.  «g. 
Ind.  seaifast,  ««ofM^,  Imperai  sealfa^j  praei  seoi/ode^  pari  praet 


weise  gebildet  ist  (vgl.  Günther,  die  verba  im  altostfriesischen 
8.  65  ff.).  Im  altsächsischen  ist  nun  zwar  die  kürzere  bildungs- 
weise bereits  so  weit  vorgedrungen,  dass  die  erhaltenen  län- 
geren formen,  welche  auch  hier  auf  den  ind.  plur^  coig.,  imper^ 
inf.  und  das  part.  des  praeaens  besehr&nkt  sind,  zu  den  aas- 
nahmen  geziUilt  werden  m|l8Ben.  Aber  die  vorhandenen  be- 
lege 0  reichen  auB^  um  erkennen  zu  lassen,  dass  nieht  lange 
Yor  der  historisch  Überlieferten  periode  der  spräche  die  bil- 
dungs weise  dieser  verba  der  angels.  und  fries.  völlig  conform 
gewesen  ist.  Im  althochdeutschen  endlich  sind  die  längeren 
formen  aus  dem  indicativ,  imperativ,  Infinitiv  und  participium 
gänzlich  verdrängt,  so  dass  sich  nicht  einmal  mehr  restc  da- 
von nachweisen  lassen;  im  conjuuctiv  dagegen  sind  sie  im 
weitesten  umfange  bewahrt  geblieben,  und  zwar  nieht  nur  im 
alemannischen  dialecte,  sondern  ebenso  gewöhnlieh  auch  im 
bairisehen  und  spurweise  sogar  im  fränkischen.  Es  gilt  näm- 
lich hier  im  conj.  praes.  der  verba  auf  -^n  folgende  flexions- 
weise: 

1.  3.  sg.  salboe,  salhohe,  salbogc,  salboia 

2.  „   saiboSs,  salbohcs,  saLbogcs  * 

1.  pl.  salboim,  salbohimp  stdboiSn,  salbogenUs 

2.  „  galboSff  salbogH 

3.  „  siUboii^  saWogin,  saHbaitn 


»)  Am  häufigsten  begegoet  der  inf.:  iholoian  {ihologian,  thologean\ 
mit  vcrdräugung  des  mittelvocales  iholian  ((imal  in  C),  (holcan  3016  M; 
geboian  {gebogean)  largiri;  ladüian  (mit  vcrdiäugung  dea  mittelvocales 
lathian  28tS  0);  Mogean  gehen  {sükion  594  C);  frägoian;  hahian; 
tkionoian  {theamogean);  samnoian  {tamnim  4136  C);  itundrougn  (mm- 
draia»  2261  M);  scatmoian.  Binmal  findet  aioh  das  genrnditmi  ie 
giiholiatme.  Zweimal  das  partleip:  vuaeaiande  364  C  ^  umao§e€mdi  H;- 
mit  tilguDg  des  mittleren  Tocals  thagiattdi  257(  C.  Kilimal  die  S.  piv. 
ind.  folgoiad.  Bänmal  der  adhortativ  tholoian.  Und  ein  paar  conjunctiv- 
formen:  1.  aing.  tMok,  9.  ag.  miiinmt,  1. 2.  plor.  gühoiomH,  fUhohgimL 


-     .  I  • » 
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Daneben  treten  im  bairischen,  seltener  im  alemannischen, 
auch  die  kürzeren  formen  salbo,  scUbos,  salbdm,  salbdi,  salbdn 
aaf,  und  im  fränkischen  sind  diese  bereits  zur  regel  geworden. 

Das  belegmaterialy  nach  den  quellen  geoidnety  lasse  ich 
hier  folgen: 

1.  AlenftimUelie  denkmSler. 

Beii.-R  mMoe,  äUmoe,  ehhigoe,  träktoe,  reÜMe,  üUrMoe; 
trahtokee  (tnustet)  ttd,  dunrfHgohß  88,  /tUeamtuohe  t08.  —  ktroe$, 
kriuoes.  —  I.  ).  pl.  ftlilflii,  S.  pL  äeonoen,  eaumom.  Die  kurzen  for- 
men sind  dem  denkmal  fremd. 

Hymnen.  eUlentoe,  kackoroe,  kascafoe.  <—  kemaehoss,  kiuuer- 
does.  —  kataroem  (invideamus),  petoem,  frauuoem,  namotm;  apans- 
iohem  8,  5,  knfrehtohem  \,\',\.  -  cussoen,  stobaro^n.  Auch  dieses 
denkmal  kennt  die  kurzen  formen  nicht. 

Reichenauer  und  Murbacher  giossaro.  Hb  ellinoes,  ana^ 
Ichanoes,  salbo^s  bezeichnet  die  länge) ;  zua  oulio  (addat)  1,410,G3.  — 
Kd-Jb  rigiloe;  kizuchoie  1,  275,  50;  stauuoes,  dancdalloes ;  kimarchocn, 
rulichoen.  —  Je  kimachoe,  muazoen;  vgl.  hanlslagoet  plaudite  243  N. 
—  Ja  keroe,  pimeroes,  maehoes^  icadoei  (finudatis)  1,  763,  6.  —  Bf 
giniuuoe.  —  Bo  toviboge^  wtadelogen. 

Jfingere  tl em.  glos se n.  zurhutoei,  uuehselces  GL  1, 561, 6. 12 
(Sg.  1395),  tn  ersterer  stelle  haben  die  Augsb.  Gl.  zurbutot.  Dasselbe 
denkmal  bietet  aber  auch  die  Ulngeren  formen  kistaiogc,  firsuigoge; 
'hhaige  2, 201, 49;  ahiogen,  —  In  den  Sehlettst  gl  findet  sich  kistatogc, 
machoge;  keroien  (versemns)  2,  681,  28;  ahtogen.  mnchoe  Gl.  2, 5 12,1 
(EiDsied.  316.  Zürich  C  164);  uzhuosmoen  2,507,34  (Ein».  316);  ahtohes 
(reputes)  2,  5S,  40  (Einsied.  179);  sprataloge  2,  409,  13  (Vat.  5821); 
ubnrfangelohc  1,  774,  12  (Berl.)  ==  vangcloe  (Carlsr.  83)  =  f angehe 
(Eins.  16).  —  Bei  Notker  sind  die  längeren  formen  durchaus  regel,  z.  b. 
im  Bo.  chösoe  87'*,  uuänchoesl  41'%  chörohi  \\^  (l*pl«)i  kescdffo6nlV> 
3.  pl.),  vgl.  Fleischer  in  d.  Zb.  f.  d.  pbil.  14, 159. 

2.  Bairisehe  denkmäler. 

sing.  1.  3.  richisoia  Freisinger  Pat.  nost.  A  =  rihiso  B  (Denkm. 
55,  12).  —  irgcilisoge  (insolescat)  Gl.  1,  490,  69  (Olm.  18140.  19440.  Vind. 
2723)  =  irgeilosoge  (Vind.  2732)  =  irgeiUso  (Clm.  14689),  irgelso  (Clm. 
22201).  —  mahlioge  (pariat)  l,  568,  17  (Clm.  18036)  =  macho,  maho, 
mahlio  übrige  bair.  hss.  abcde.  —  geemmizzigoge  2,  413,  29  (Clm. 
14395).  —  gcntoge  (consumat)  2,  271,  40.  280,  24  (Clm.  19440)  =  gcnto 
(Clm.  18140).  —  manogg  2,  292,  7  (Clm.  19440.  9573.  Vind.  2723.  2732) 
»  mamo  (dm.  18140).  —  firUUgoge  2,  297,  43  (Clm.  19440)  —  firiUtgo 
(GIm.  18140>  —  chotoge  2, 121, 55  (Clm.  19440),  ehosogi  (Vind.  361)  = 
ehaso  (Clm.  18140.  Vind.  2723.  2732).  —  zmtoge  2, 271, 39.  280, 30  (Clm. 
18140.  19440).  —  Uutrogt  %  550, 10  (Appen.). 

sing.  2.  lustoges  (delecteris)  1,529,67  (Clm.  18140.  19440.  Gotw. 
103)  =  lustitvges  (Vind.  2732)  =  lu$Ug€$  (Cfan.  13002).  —  Uidoges 
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(accuBes)  l,  5:v.),  11  (Clui.  IbUü.  19440.  Vind.  2732.  2723)  =  leidigisi 
jÜDgerü  liss.  —  (valoges  \,  578,  6t>  (Clm.  18036)  =:  iualos  übrige  hm. 
hö».  abcdf,  tualosi  g. 

pliir.  1.  Die  lUngcren  furmen  sind  im  bairischen  äusserst  selten; 
ich  kcDUü  nar  Gl.  2, 291,  U  anadogmes  (zelemas)  Clm.  19440  =  ana- 
äom4S  dB.  iai40.  9673.  Vind.  2723.  2732  (s  aiUames  312, 52  ta  Bb> 

plar.  2.  Von  verben  auf  -dn  keime  ioh  Ar  die  2.  pl.  conj.  pneii 
liborhMipt  nur  einen  beie^i  nnd  dieur  hat  die  lingere  fonn  in  der 
einen,  die  l^Unere  in  den  flbctgen  haa.:  2»  128, 29  ekosagtt  (eonfeiatis) 
Clm.  19440  »  choiot  (Clm.  18140.  Vind.  2723.  2732). 

plnr.  3..  topogen  (insanient)  1,  631,  24  (Clm.  18140.  19440).  — 
feidoggn  (accusent)  1,  749,  5  (dies,  bss.)  =  leidem,  leidun  Vind.  2723. 
2732.  —  meistrogcn  (praesint)  2,  426,  34  (Paris,  n.  a,  241.  Clm.  14395) 
2,  476,  2  (Clin.  18022).  —  wcisogen  (caUeant)  2, 187, 23  (Clm.  18140. 
10440.  Vind.  2723.  2732). 

3.  Fränkische  denkmäler. 
bluchisoe  Is.  0,  17;  mezsamoe  Frg.  36,22;  ioboen  ebd.  24,  12.  — 
Andere  belege  sind  mir  nicht  bekannt,  insbesondere  fehlen  bei  Otfrid 
diese  längeren  formen  vollständig.  Auch  das  keronische  glossar  kennt 

sie  nicht. 

Der  auBfall  des  j  im  hochalemaDnischen,  sowie  der  über- 
p:ang  dieses  halbvocales  in  h  haben  ihre  analoga  in  der  formen- 
bildung  der  verben  wie  näjan,  vgl  kinaani  (consuunt)  Bb  1, 
653, 37;  tami  (laetaTerint)  ebd.  541,  2;  -plam  ^  K.  Ba  199,23; 
uuahendi,  maenii  gLk.  Pa  139,  32;  maheiiie,  uuamte,  uuaenH 
ebd.  139,  31  it.  s.  w.  (^erf.  ttb.  d.  ker.  gl.  s.  191;  HoHmiani 
altd.  {p-.  8.  32 1).  Das  bainsche  hält  im  unterschied  vom  alen. 
(und  rlieiufränk.j  das  j  fest  und  gibt  es  in  der  schrift  meist 
durch  g  wider,  wofür  sich  ebenfalls  zahlreiche  analoga  finden 
(vgl.  Holtzmann  a.  a.  o.).  lieber  die  quantität  des  mittleren  o 
lässt  sich  fUr  die  ältere  zeit  nichts  ermitteln,  wahrschetnliob 
aber  war  ihm  schon  in  den  Altesten  denkmftlem  nicht  mehr 
die  volle  l&nge  eigen,  da  es  sich  niemals  d<^pelt  geschrieben 
V  findet;  swelfeHos  ist,  dass  es  sur  seit  KotiLors  wirkliob  zur 
kürze  herabgesunken  war;  denn  im  Bo.  wird  es  nur  zweimal 
circumflecticrt,  sonst  ist  es  ohne  accent  geschrieben  (vgL  Flei- 
scher a.  a.  0.). 

Ueber  die  ausbreitung  des  kürzeren  typus,  der  von  der 
2.  3.  sg.  und  2.  pl.  des  ind.  praes.  seinen  au^gang  genommoi 
nnd  dann  den  inf.  und  das  pari,  zuletzt  den  coig.  ergriffen 
hat,  sowie  Uber  das  -m  in  der  1.  sing,  ind.,  welches  nach  e^ 
folgter  veraUgemeinerong  des  kflneren  typos  von  hevge- 
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kommen  ist  nach  massgalK)  der  gleicbeu  ausgäugc  der  iibrigeu 
personeil  bedarf  es  wol  keiner  weiteren  auseinaudersetzung. 
Bemerkenswert  ist  jedoeh,  dass  in  späterer  zeit  aucli  luon  im 
eoigimotiT  praes.  in  die  analogio  der  sehwacbeu  verba  hinein* 
gelogen  worden  ist^  denn  in  lülotkers  psalmen  lauten  die  formen 
dieeee  modus  twit,  tmie9t,  Hioien,  tuoieai  (2.  pl);  in  den  übrigen 
quellen  tritt  aUerdings  diese  gestaltung  seUen  auf  {amifituoge 
Gl.  %  136, 64  in  Olm.  19440;  miariuogen  Gl.  2, 109, 68  in  dera 
hs.;  tuogen  2,  291,48  ebenda;  misto^ge  61.  1,785,34  in  einer 
Engelbcrger  bs.;  alts.  duoian  al«  adhortativ  Cott.  25()li).  Mau 
dai-f  hiermit  nicht  die  nach  analogio  der  starken  verba  mit 
den  conjunctivendungen  versehenen  formen  tuoe,  tuom  ver- 
wechseln, denn  erstens  ist  diese  art  der  anlehnung  in  den 
quellen,  in  denen  sie  begegnet»  gewöhnlieh  nicht  auf  den  con- 
jnnetiy  besohrftnkt  (IB.-Fig.  s.  b.  bieten  neben  duoe,  ämemes 
aoeh  im  indic.  iuoit,  tuoant  und  im  inf.  iuoan,  za  gatuoanne\ 
sodann  bleiben  bei  dieser  annähme  die  sahlreloben'  formen,  in 
denen  uo  ua  vor  folgendem  voeal  lautgesetzlieh  ihren  sweiten 
bestandteil  eingebtisst  haben  (z.  b.  tue  13K.  Kb.  T.,  dtie  WK.  0.; 
tuis  H.  T.;  tuen  BR.,  vgl.  Paul  Beitr.  8,  215  f.)  schwer  begreif- 
lich ,  da  ja  unter  jener  Voraussetzung  das  zwischensteheude  j 
nicht  wirklich,  sondern  nur  der  bekannten  graphischen  eigen- 
heit  zu  folge  fehlen  könnte^  und  drittens  kommen  diese  formen 
aoeh  in  quellen  vor,  welche  die  längeren  formen  beim  sehwar 
eben  rerbum  gar  nicht  kernen,  z.  b.  bei  Otfrid  und  Tatian. 
Die  ftllesten  althoehdentseben  und  gewiss  auch  urgermanisoben 
formen  dieses  conjunetivs  sind  die  auf  d,  wie  tno  duo 
Strassb.  Eide,  dua  einigemale  bei  Otfr.;  tuomes  Frg.  30,24. 
T.  91,2,  luamecs  BR.,  ton,  gatön,  (jiluon  Gl.  2,  103,  11  in  der 
ältesten  gruppe  der  bair.  Canonesglosseu ,  tuon  T.  31,8.  10,8. 
Mahlows  (s.  136)  versuch,  dm  aus  ^  dojati  zu  erklären,  ist  also 
schon  aus  dem  gründe  als  verfehlt  zu  betrachten,  weil  er  sich 
auf  die  falsche  annähme  sttltat,  dass  tuoje  die  Älteste  form  des 
eoiyunctivs  sei 

b)  Die  verba  auf  -in, 

Mahlows  erklärung  des  formensystems  dieser  verba  steht 
und  füllt  mit  dem  satze,  dass  der  Ubergang  von  iudogerm.  und 
urgerm.  4/  vor  vocalcn  zu  ai  wie  er  in  $aian,  waim  u»  s,  w. 
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angenommen  weiden  mnm,  nioht  wie  man  bieher  allgemein 
meinte  tpedfiieh  goliseb,  eondern  gemeingermanisoh  sei  Panl 

Beitr.  7, 1 57  ff.  hat  ihm  dies  bestritten ,  aber  ich  glaube  nicht 
mit  ausreichenden  gründen.  Es  läset  sich  nicht  umgehen,  hier 
noch  einmal  diesem  in  den  letzten  jähren  so  viel  behandelten 
gegenstände  nahe  zu  treten,  wobei  auch  die  lautgruppe  dw  und 
ihr  Übergang  in  au,  der  ja  dem  von  Sj  in  ai  völlig  parallei 
läuft,  mit  herbeigezogen  werden  mnss.  Die  riehtigkeit  von 
Mahlows  anifaBsang  wird  für  mieh  nun  doreh  folgende  etymo- 
logisehe  entepreehungen  bewiesen. 

1.  €k>i  ^addif  altn.  egg,  ags.  <ti,  ahd.  alte,  ei  (plar.  ahd. 
egir  Gl.  1,  615, 1;  gen.  pl.  cegero  denkm.  62,2,5)  führen  sämmt- 
lich  wie  niemand  bestreiten  wird  auf  eine  grundform  mit 
kurzem  stamravocal  dja-  (daraus  später  alja-f  was  hier  nicht 
weiter  iu  betracht  kommt;  s.  u.).  Dass  diese  aber  aus  i/a-  und 
weiter  aus  ewja-^)  hervoigegangen  ist,  dazu  bedarf  es  qim  be- 
weise nur  des  binweises  auf  aitb.  j^je,  grieeh.  tpov  aus  o^Jyw, 
Germ«  i  verhält  sieh  su  grieeh.  m  wie  bijir  neben  Sga  und  an- 
deren bekannten  ftUen.  Dass  die  entstehung  der  Stammform 
itja'  hier  in  urgermanisehe  seit  föllt,  liegt  auf  der  hand.  Dieser 
eine  so  deutliche  fall  würde  meiner  meinung  nach  schon  ge- 
nügen, um  die  einwendungen  Pauls  zu  entkräften. 

2.  Wenn  wie  ich  nicht  zweifele  chräwa,  chrdja  krähe  und 
ehr  ein  kranich,  staar  nahe  mit  einander  verwant,  ja  vielleicht 
identisch  sind,  so  ist  fhr  chreia  (bez.  für  beide  worte)  als  urgerm. 
flexion  anzusehen  nom.  s.  krM  (worauf  chräwa,  ekHÜa  beruhen 
wOrde),  gen.  *kriwj6s,  daraus  bereits  urgermanisoh  *kr$ß$^ 
und  weiter  krai^.  Wenn  man  die  Stammesgestalt  kraid-  dem 
urgermaniseben  abspriebt,  so  bleibt  ehr^  entweder  unerklär- 
lich, oder  man  muss  es  von  c/irdwa,  chrdja  trennen. 

3.  Die  ahd.  wortformen  kci  (uridum)  R  268,  28;  kein 
(urc(linc)  Jl)  1,294,41;  ^cÄda  (caumate)  GL  1,505,60;  arheige- 
tun  (aestuaverunt)  Frg.  6,9;  erhegetemo,  erheietemo  GL  l,30S,65j 
ferheOt  N.  Ps.  392''  beruhen  sammt  und  sonders  auf  einem 
stamm  hiyd-,  hiyi-  (woraus  dann  Aa(;d-)  der  aus  hHw)id-  her- 
vorgegangen ist  und  zu  grieeh.  xoco  ans  '^xaJjfok  gehört 

Dass  w  vor  j  im  nrgermanischen  in  derselben  weise  wie  im 
slavischen  zu  schwinden  pflegt,  htX  Mahlow  30  f.  gezeigt,  Paul,  Bdtr. 
7, 159  f.  aber  ttberaehen. 
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4^  Von  Biflht  in  onteiioli&tiender  beweiskraft  md  aueh 
die  beiden  lehnwörter  Peigira,  Peiara  »  B^varii  (die  länge 
des  a  ergibt  sich  ans  Bäjo-casses  bei  Ausonius)  uud  meior, 
megir  aus  mäjor.  Aus  ihnen  geht  mindestens  das  hervor,  dass 
das  althd.  die  lautgruppe  dj  vor  vocal  nicht  duldete,  sondern 
zu  aj  verkürzte.  Schon  damit  würden  wir  zu  einer  befrie- 
digenden erklärung  des  abd.  formensystems  der  scbwachen 
▼erben  dritter  kUune  gelangen. 

5.  Die  gldebungen 

altbnlg.  sSjq  =  got  saia  =  ahd.  säju  ags.  säwe 

„       vejq  =   „    vaia  =   „    w&ju     „  nfäwe 
lateiü.  ne(j)o=i  „  *naia  —  „  ni^u 

nnd  äbnliebe  (Mahlow  s.  22)  seheinen  m  gonsten  der  filteren 

ansieht  zu  sprechen,  wonach  ej  vor  Tocalen  nur  gotisch  zu  ai, 
ahd.  (westgermanisch)  al)er  zu  äj  geworden  sein  sollte.  Denn 
andernfalls  mtissten  die  ahd.  entsprechungen  sein,  nein  u.  s.  w. 
lauten.  Nun  kouunen  formen  dieser  art  zwar  vor,  z.  b.  seio 
Gl.  2,379,15,  aher  nur  in  ganz  jungen  quellen  (keine  ist  älter 
als  das  11«  jh.),  die  es  niebt  nur  erlauben,  sondern  sogar  foi^ 
dem  i  als  umlaut  von  ä  zu  fassen  und  diese  formen  den  mbd. 
s(ßje,  weje  gleiebzustellen.  Das  hat  Mahlow  s.  20  niebt  be- 
achtet und  Paul  Beitr.  7, 159  ist  mit  seiner  polemik  gegen  ihn 
in  diesem  punkte  völlig  im  rechte.  Es  kann  keine  meinungs- 
verschiedeuheit  darüber  herschen,  dass  man  nur  mit  den  for- 
men säjm,  ru^mi  rechnen  dUrfe^),  und  dass  alles  darauf  an- 


*)  Anmerkungs weise  sei  auf  die  merkwürdigen  formen  der  Tatian- 
Ubersetzang  hingewiesen:  sauuiu  semino  149,7;  sauuil  zi  sauuenne  se- 
minat  Seminare  Tl,  1;  sauuent  serunt  38,2;  sauufntes  seminantis  75,  1; 
ffismmii  seminatns  75,  1  (sweiiiial).  75,  2.  3.  Dasn  naumt  aaBiiit  56, 7. 
Dagegen  sind  von  enäjan  nur  ctu^ku,  «naift  (d.  1.  enahu  ik)  cnahmi  be- 
l^t,  wodnreh  die  mtfglichkeit  aasgeBchkMMn  wird,  w  als  Vertreter  des 
j  oder  mii  laatUehe  entwiekeiung  swiseben  den  voealen  saeh  aufiril  des 
j  zu  erklären ;  denn  in  diesem  falle  mttsste  es  Ja  bei  allen  diesen  verbea 
gleichmSflsig  auftreten.  Vgl.  auch  noch  crauu  garrio  in  den  sehr  alten 
glossen  aus  Clm.  14456,  die  bei  Graff  bd.  1,  s.  LX  abgedruckt  sind ,  und 
das  Verhältnis  dieses  verbs  zu  crätva.  An  der  Identität  dieses  rv  mit 
dem  bei  diesen  verben  im  angels.  regelmässig  erscheinenden  (auch  im 
praet.)  ist  nicht  zu  zweifeln.  Auch  alts.  oharsai  Hei.  2545  C  (praet.  za 
f4iai»)>  d.  i.  tiw      ags.  seow  darf  nioht  Übersehen  werden. 
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kommt,  für  den  langen  veeal  mi  BtoUe  des  erwarteten  knnsen 
eine  i)IaiiBible  erklämng  «n  finden.  Mahlow  8.  SO  bat  eine 
solche  versucht,  Paul  sie  ihm  bestritten,  nnd  es  fragt  sich,  ob 

des  letzteren  cinwendungen  so  stichhaltig  sind,  als  sie  auf  den 
ersten  blick  den  anschein  haben.  Mahlow  nimmt  nämlich 
an,  dass  von  dem  /a-particip  aus,  welches  er  auf  grund  des 
slavisehen  auch  dem  urgermanischen  bei  vocalisch  auslauten- 
den wurzeln  zutraut,  sich  die  länge  sunädist  dem  schwachen 
praeteritum,  Ton  da  ans  dann  dem  praeeens  mitgeteilt  habe. 
Damit  wflrde  swar  nur  die  länge  des  abd.  praesens,  nieht  aber 
die  des  ags.  erklärt  sein,  denn  diese  spraebe  bildet  ja  das 
Präteritum  dieser  verba  stark.  Aber  ich  glaube  dennoch,  dass 
Mahlow  den  riclitigen  weg  zur  erklärung  gefunden  hat.  Vor 
allem  darf  das  partieipium  got.  *seps,  urgerm.  *seMs  trotz 
Pauls  einwendungen  mit  Sicherheit  als  vorhanden  betrachtet 
werden  auf  grund  der  Übereinstimmung  von  (lat.  sä-tus)  altbulg. 
sitü,  lit  setat  mit  aXtn,  sab,  ags.  alts.  säd,  dem  substantivierten 
neutrum  dieses  partieipS|  in  der  bedentung  und  bis  zu  einem 
gewissen  grade  aneb  In  der  form  lat  sähm  (gewöhnlieb  Im 
plur.  säta  Saaten).  Wenn  nun  weiter  daneben  ein  tto-partieip, 
worauf  die  flhereinstimmung  des  gotischen,  nordischen  und 
angelsächsischeu  hinzuweisen  scheint,  bereits  im  urgermanischen 
vorhanden  gewesen  ist,  so  ist  doch  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  auch  darin  der  wurzelvocal  bereits  als  länge  aufgetreten, 
da  diese  ja  auch  in  dem  /a-particip  nachgewiesenermassen 
Uber  die  sonderexistenz  des  germanischen  hinausreicht.  Ferner 
weiss  ieh  nioht^  wie  man  zu  dem  scbwaehen  praeteritum  ahd. 
idia,  altn.  säHSa  anders  gelangen  kann,  als  Ton  dem  lo-pAitieip 
ans,  welehes  wie  bekannt  bei  sämmtüehen  werben  in  welt- 
gehender analogiseber  beziehung  zu  dem  praeteritum  steht 
(vgl.  die  praeteritopraesentia);  ja  mir  scheint  das  schwache 
praeteritum  bei  diesen  verben  das  einstige  Vorhandensein  des 
/^/-partieips  geradezu  zu  fordern,  weil  das  /a-praesens  nicht  aus- 
reicht, um  ein  starkes  verbum  in  die  analogie  der  schwachen 
conjugation  hinflberzuziehen.  Und  was  hindert  denn,  den  ab- 
leitungsvocal  in  ahd«  gisäU,  praet.  säita  für  einen  eindringling 
zu  erklären?  Warum  können  wir  in  tdta  nieht  die  älteste  form 
des  «diwaehen  praeteritums  Ter  uns  haben,  und  in  dem  plnr. 
des  partieips  -s&it  sowie  in  alte.  idUlr  sieht  die  eehte  fem 
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day.  süü  anflrkenim?  Tut  Bian  dias  aber,  to  wird  man  der 
anaalmie  MablowB  keinen  widerstand  mehr  entgegeusetsen, 

dass  die  praesenslänge  im  ag«.  von  dem  8t.  part.  säwan,  im 
ahd.  von  dem  schwachen  praet.  säta  und  dem  alten  ^a-partieip 
aus  ihren  Ursprung  genommen  habe. 

6.  MflUenhoff  bat  Zs.  f,  d.  a.  23, 12  die  alten  stammnamen 
litvaeones,  higoaemes,  Bävaewm,  Frisaeo  den  lat  bildnngen 
wie  I\m^$fui,  Mrijus,  Lacdjus  bes.  des  Suffixes  gldebgestellt, 
so  dass  also  s.  b.  Ingvaeo  (das  wäre  in  gotiscber  Schreibung 

*Iggnmd)  auf  Ingvejun-  zurücki^iu-o.  Wenn  diese  ^leichsetzung 
richtig  ist  —  und  ich  bin  davon  überaeugt  — ,  so  gewahren 
diese  von  den  Kömern  Uberlieferten  namen  erwünschte  bestati- 
gnng  far  die  richtigkeit  der  vorhin  gezogenen  Schlüsse. 

7.  Eine  wichtige  rolle  in  der  hier  zur  discussion  gebrach- 
ten Streitfrage  spielt  das  verbum  ahd.  stuorven,  stourven  urspr. 
zum  stillstand  bringen,  hemmen,  dann  anklagen.  Von  diesem 
sind  im  ahd.  folgende  formen  belegt: 

a)  stuorven,  daneben  seeundär  stuowdn.  Inf.  stuouttan  oor- 
ripere  GL  2^  165,36;  imper.  stwnto  dimica  2, 492,14;  ?  praet 
ar^/ti0to  2, 600, 43  und  ?ir«Ai0/i<n  1,700,68.  Zweifelhaft  ist 
aaoh  siuoot  quaeritnr  2,168,7;  ich  nehme  es  ftlr  stu&wti  und 
Terweise  bez.  des  ir-ausfalles  vor  d  auf  »  twd  (duae,  duas) 
Rb.  1,409,36.  447,14;  leono  (leonum)  Rh.  1,553,1  =  lervono; 
tmdriono  —  un-triundno  g.  pl.  zu  triuiia  Gl.  1,793, 24;  hnosto 
d.  i.  hdsto  husten  aus  hrvösto  =  ags.  htvosta;  frono  aus  fra{iv)öno 
g.  pL  zu  fra(w)o,  in  der  ableitung  verschieden  von  got.  frauja; 
scau^n  sehr  häi^  fOr  scatm^,  z.  b.  Gl  2,94,64.  97,22.  310,57. 
380, 36. 

b)  stomen  und  9iom6n,  beide  in  der  bedeutung  mit  stmuum, 

gfyuntud7i  <^cuau  übereinstimmend. 

a)  stouueti.  luL  stoiiuua7i,  stouuafi  conqviQri  Gl.  2, 431,37. 
477,23.  480,57;  zistouumne  (conquerendum)  Gl.  2,293,25  in 
aef  xUtmame  e  (ia  d  wol  durch  Schreibfehler  zitimtamej  wie 
daraus  herronugehen  sdieint,  dass  9t  Steinmeyers  anmeikung 
m  folge -aus  einem  a&deni  bnchstaben  eorrig^art  ist);  stonmU 
ehlagot  qu§Htnr  Gl.  2, 178^  1  in  a  (die  ttbrigen  Alteren  hss. 
haben  sfouuot);  sfo2iiti4a  incusat  2, 670,  53;  stouuiia  increpavit 
2,276^35;  irstoumta  reppiUit  1,744,12  in  den  5  ältesten  hss.; 
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irsUwÜa  reppolit  2,660,28,  ar«#<Nii/<.  2, 166,23;  sUnmmier 
ol^iugaiui  2,289,57.  —  Wenn  die  fonn  ersUmia  iiierepftYift 
Gl.  1,726,2  fehlerfirei  QborUefert  sein  sollte  (maB  kaon  dies 

im  hinblick  auf  das  gleich  darauf  folgende  tomiita  moriebatur 
bezweifeln),  so  ist  sie  nichts  weiter  als  eine  jüngere  Um- 
gestaltung der  regulären  und  in  allen  älteren  quellen  einzig 
vorkommenden  gestaltung  ersioumta,  denn  alle  verben  dieser 
art  werden  in  bezog  auf  die  synkope  im  praet  und  paii 
praet  in  Älterer  zeit  ohne  jede  aosnalime  als  knrsolbige 
behandelt;  es  heisst  stets  fircmaUi,  fremtUa,  UmuUa,  fmtita, 
zouuHa  in  frftnkischer  sowol  als  in  oberdeutseher  zange. 
Was  Paul  s.  160  darflber  bemerkt,  ist  nnhaltbar,  denn  ttd- 
ivida  hätte  nach  der  synkope  unter  Wegfall  des  rv  vor  dem 
dental  nur  zu  stota,  stuota  führen  können,  wie  hiwen  zu  hita, 
part.  pl.  gehite.. 

ß)  si&uu^,  stawiot  chUtgoi  qugritnr  GL  2, 117,57  in  bedf 
(während  a  stounät  hat);  siauuot  conqueritur  2,264, 15;  stauum 
causeris  Rd  1,276,6;  st&uuofa  inerepuit  Rd-Jb  1,  280,68; 
stouuota  querebatur,  eausabatur  Rd-Jb  1,  2S9, 39;  stottumUo 

iuvehendo  Gl.  2,167,27;  stouonti  commoti  2,93,45. 

o)  Anmerkungsweise  gehe  ich  auch  auf  stk^  (uü/^^)  ei% 
das  yielleieht  ursprttnglieh  stark  flectierte  {ttüm  wie  Mos)» 
Dieses  yerb  hat  weder  in  seiner  form  (es  enthfilt  die  tiefstufe) 
noeh  in  seiner  bedentung  (büssen,  abbttssen)  irgend  etwas  mit 

siuowen,  sloun  en  zu  tun.  Die  belege  sind  nicht  sehr  zahlreich. 
Musp.  25  uue  demo  i7i  vinstri  scal  sino  virina  stuen,  primian  in 
pehhe\  Gl.  2,5H9,62  luet  irstuet,  ingiltit  —  arstuit  424,45  (glosse 
zu  Prud.  H.  a.  exequ.  def.  108).  £ine  verbalgestalt  stüdn  könnte 
man  vielleicht  aus  den  beiden  oben  zu  stuomm  gestellten  pne- 
teritalformeu  arstuoia,  irsfuoiun  ersehliessen,  denn  ihrer  be- 
dentung naeh  gehören  beide  hierher,  da  die  erste  ezpendili 
die  zweite  dederunt  iigustam  poenam  glossiert 

Es  kann  nun  meiner  meinnng  vtuk  keinem  iweifei 
nnteiliegen,  dass  nur  shi0»en,  simm/m,  and  twar  heidd 
vereint  zu  iamm  yerb,  ab  entspredmng  des  got  siiifan, 
siauida,  dessen  bedeutung  der  des  ahd.  verbe  gans  nahe 
steht  (xqIvsiv,  6iaxQlvHv  riva),  gelten  dürfen;  als  grund- 
bedeutuug  ist  anzusehen  'zum  stillstand  bringen',  vgL  fran^ 
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wrriier,  leh  sehe  in  dem  verb  eine  causatiTbildung  ru  ^gtt^Ors 
stehend,  wozu  auch  lit.  stoviii,  sloveti  (stehen)  gehört.  Die 
voralthd.  lloxiüu  dieöcs  worts  wird  uuu  folgendermasBeu  ge- 
wesen sein: 

praet.  ind.  sing.  i.  stöwju,  daraoB  *9tdfu 

2.  stdtv(j)iSy     „  staut's,  siaums 

3.  s(öw(j)if\     „      siauit,  siauuit 
plar.  1.  störvjumds,   „  '  sldjtwiSs 

2.  slöiuijyip,     „      siauit,  siauuit  {-et) 

3.  siöwjand,     „  * slöjani. 

conj.  stüwje,  daraus  *slöje;       stöwja»f  dMm*stdj<m, 
praet.  stöwida,  daraus  stauida,  stauuida, 

AehnHeh  wie  bei  s^'an  drang  nnn  entweder  die  ll^-bildung 
dnreh,  so  das»  ein  verbum  staunen  entstand,  oder  es  wurde 
ein  compromiss  zwischen  beiden  bilduno^sweiseu  in  der  weise 
geschlossen,  dass  das  w  zwar  verallgemeinert  wurde,  die  kürze 
aber  nicht  durchdrang;  dann  ergab  sich  die  gestaltung  stmweru 
Im  praet  ist  die  lautgesetzliche  form  stimdda  »  got  «Atutito 
entweder  gar  nicht,  oder  doch  nur  in  äusserst  geringem  masse 
dtureh  die  andere  bildungsweise  beeinträchtigt  worden. 

8.  Ein  fall  von  starker  beweiskraft  ist  auch  der  althd. 
Ortsname  Sauuilenhem,  Souuilmheim  (die  belege,  die  bis  ins 
8.  jh.  zurückreichen,  bei  Förstemann  112,1295),  in  dessen  erstem 
teile  man  gewiss,  wenn  man  an  Sunnmiheim  u.  ä.  denkt,  die 
directe  entspi-echung  von  got.  sauil  aus  *sdwil  =  griech.  tXlo^ 
aus  *oa/iXiog  anerkennen  wird.  Auch  die  schwächere  form 
sdh  ans  s${w)la-  ist  in  personennamen  wie  SdUmrg,  Suolo 
(Förstemann  1, 1114  f.)  nicht  zu  verkennen  (vgl.  altn. 

9.  Allen  denjenigen,  welche  bisher  got.  hauan  in  directe 
beziehung  zu  ahd.  hüan  gesetzt  und  darauf  die  unhaltbare 
theorie  begründet  haben,  dass  dem  got.  au  vor  vocalen  im  ahd. 
ü  entspreche,  ist  es  entgangen,  dass  das  althd.  ein  verbum  be- 
sitzt, welches  in  der  lautstufe  genau  zu  got.  bäum  stimmt  und 
sich  in  der  bedeutung  davon  nur  insoweit  unterseheidet,  als 
seine  transitive  bedeutung  es  notwendig  mit  sich  bringt  Es 
lautet  mit  sehwaeher  flexion  bamen,  oder  umgelautet  heuuen\ 
die  bedeutung  hat  sich  aus  der  ursprünglichen,  noch  zu  be- 
legenden des  bebauons,  bearbeiteus  weiter  entwickelt  zu  der 
des  drtlckens,  dräugens.    Es  begegnet  in  folgenden  glosseu: 

B^ltrüg«  sur  gesobiobte  «l«r  dautucbeu  «jiraclie.  IX.  34 
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kifieuuiter  wtec  (trita  via)  Rd-Jb  1,293,54  (gebauter  weg:);  z« 
paummne  Btl,  zapaumme  Jb  (ad  eonficiondos  lateres)  1,274,45; 
kibeuuiter  (fame  et  labore)  eonfeetus  Rd-Jb  1,276,1;  ferbauuite 
(oonfeetae)  Gl.  1,308,37.  Bei  Graff  3,4  ist  es  mit  Mm  bälien 
=  fovere  zusammengeworfen,  wozu  dann  auch  pauuizode  fotu 
Gl.  2, 1 5, 1 2  gehört   

Es  kann  demnach  als  bewiesen  gelten,  dass  an  dem  flber- 

gange  von  ej  und  dw  vor  voealeo  in  ai,  au  nieht  nnr  das 

gotische,  sondern  alle  ^i^erni an i sehen  sprachen  teil  haben,  dass 
er  also  genieingermanisch  ist.  Nachdem  dieses  festgestellt  ist, 
kann  ich  mich  dazu  wenden,  den  formenbau  der  schwachen 
verba  auf  -en  zu  entwickein.  Als  paradigma  benutze  ich  got 
arman  »  ahd.  b-armin» 

prt68.  ind.  sg.  1.  armi-Jd,  daraus  gemeiiig.armdio*>,  voralthd.  *armaju 

2.  armS-Jis,    „        „  Mrmaü$*),armais^tihd,armSs 

3.  armtf-jid,     „        „       armoUif,  €armai^  =  „  m-mit 
pl.  l.  armi-jumis,„         „  armammis^),vii.hd.*armajumef 

2.  artnt^-Ji?),      „         „        armaiitf,  armaitS  —  a})<\.  armcf 

3.  armS  jand,  „        „       armaiand^),  vorahd.  *armajant 

oonj.  Sg.  3.  armi'Jai,    „         n       armaiai,  —  ahd.  *armaje  darans 

durch  Umlaut  armeje  (armeü 
N.),  armee  (dreisilbig). 

imp.  8g.  2.  arme-j{e\    „         „       nrmai,  =  ahd.  arme 
inf.  arme-jan,     ,,         ,,        armai-an'^),  vorahd.  <irm<tjnn 

Dies  ist  jedoch  nur  die  praescnsbildung  der  langsilbigen 
verba.  Die  kurzsilbigen  mUsseu  bereits  im  gemein westgerm. 
Synkope  des  inneren  vocales  erlitten  haben  in  den  formen 
ind.  1.8g.  ^habOiiUf  daraus  habju,  hebbiu,  l.pl.  nicht  erhalten, 
3.  pl.  *habajand,  daraus  häbjand,  kebhiand,  coig.  habaje,  daraus 
hob  je,  hebbie,  inf.  *habajan,  daraus  Mbjan,  hebbian,  pari  '^haba- 
jand,  daraus  habjand,  hebbiand{i).  Darauf  leiten  nftmlieh  unab- 
weisbar die  formen  des  nördlichen  zweites  der  westgerm. 
sprachen,  der  auch  hier  wider  dem  ursprünglichen  am  treuestcn 

*)  «i  +  t  zu  ai  contrahiert,  wie  ö-\-i  zu  <\  oder  man  nimmt  an,  dass 
ai  wie  aj  behandelt  wurde  und  J  vor  t  lantgesetzlich  wegfiel.  Beide 
aafftsaniigeD  sind  möglich. 

*)  Bass  diese  formen  gotiseh  einmal  existiert  haben  und  swar  in 
der  gestalt  orMMto,  armmam,  armaianä,  wird,  wie  Mahlow  a.  23 

mit  recht  hervorhebt,  znverlSssig  bewiesen  dareh  das  an  arman  gehörige 
verbalabstraetam  wrmmd. 
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geblieben  ist  (vgl.  Sievers,  Beitr.  8, 90  ft'.).  Indem  ich  bez.  des 
angelRächsischen  auf  Sievers,  Gnuiini.  §  415  verweise,  gehe  ich 
hier  nur  auf  die  formen  des  altsäcbsiscbeu  ein.  Es  kommen 
in  dieser  spräche  nur  noch  die  vier  verba  hebhim,  seggim, 
libbiam,  hetlim  in  betraeht.  Von  diesen  sind  folgende  formen 
belogt: 

pne8.iod.  sing.  I.  hebMu,  teggiu  seggio  seggeo 

2.  fu^üs,  haifes  im  Hon.,  hülfit  im  Gott.;  sagis  In  C  steia« 
in  H  einmal  segii  5090 

3.  haifad  t  haffeä  in  M,  haüit  in  C,  hmtid  in  den  and. 

Lindauer  glosscn  bei  Steinmeyer  -  Sievers  1,  709,  58 

(altnfr.  hevit  gl.  Lips.  557);  sagad  M,  sagit  C. 
plnr.     hebhiad,  hebbiat  V  stets,  M  bietet  6  mal  habbiad,  im 

psalmencommentar  hebbed  bei  Heyne  B.  63  s.  75;  Ubbeut 

C,  libbiad,  Ubbiod  M  (1317.  1:553). 
conj.  hebbea,  hebhie  im  Hei.,  Iiebba  Freckenh.,  habbe  üilde- 

brandsl.;  seggia.  scggie\  libbea,  libbie,  Ubbe, 
inf.  hebbean,  hebbian,  hebban,  nur  in  M  auch  viermal  hab- 

bien;  seggean,  seggian,  giseggianne  imHeliand,  seggen 

im  Hüdebrandslied;  Ubbean,  Ubbum,  Sbbmi  (altnfr.  In 

den  psalmen  Ubbon,  libbtm). 
pari.         libbümdi  (In  den  altnfr.  psalmen  aneh  einmal  Ubendero 

Tiyentinm  55, 13),  k$tlkMd{i^ 
imperatslng.  haba,  habe  M,  habi  C;  saga  M,  sagi  C. 

plnr.  wie  im  indicativ,  doch  hat  C  4540  seggient^ggggiadiL 

Hiervon  ent^reeben  a)  die  formen  mit  einfaeber  consonani 
deigenigen  rorformen,  wo  ai  + 1  su  «tf  geworden  war,  nftmlich 
%  8g.  halku,  ha^es  (IMU)  älterem  (and  gotischem)  habais, 
abd.  habSs;  3.  sg.  haMd,  hated  {habit)  ftlterem  (und  gotischem) 
habaip,  abd.  habet;  imper.  haba,  habe  (hafn)  älterem  (und 
gotischem)  habai,  abd.  habe,  b)  Die  mit  Verschärfung  vor.;  aber 
sind  aus  denjenigen  vorformen  hervorgegangen,  wo  ai  aus  ij 
yor  einem  anderen  vocal  als  i  gestanden  und  sieh  später  in  aj 
aufgelöst  hatte.  Da  nun  die  yerdoppelung  des  consonanten 
nur  dnreb  unmittelbar  dahinter  stehendes  j  herbelgefährt  wor- 
den sein  kann,  die  annähme  einer  analogiebildung  aber  wegen 
der  eigentflralieb«!  gestaltung  der  2.  3.  sg.  und  des  Imperativs, 
sowie  der  parallelitftt  mit  den  verben  der  zweiten  klasse  halber 
unbedingt  ausgeschlossen  ist,  so  kann  ein  zweifei  an  der 
Synkope  des  inneren  a  bei  allen  kurzsilbigen  verben  nicht 
aufkommen.  Der  Vorgang  aber  muss  älter  sein  als  das  ver- 
sebärfungsgesetz,  mithin  in  die  gemeinwestgermanische  zeit 
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hineinreichen.  Diese  annähme  ist  um  so  unbedenklicher,  als 
wir  die  neigung  xar  verflfichtiguug  des  mittelvocals  auch  bei 

der  ^-klasse  an  formen  wie  ihoHan,  lafhian,  thagiandi  im  alt- 
sächsischen und  in  noch  viel  höherem  grade  im  angelsächsischen 
beobachten  können,  abgesehen  davon,  daas  bei  dieser  klasse 
der  Vorgang  einzelsprachlich  ist;  dies  zeigt  ja  hinreichend  die 
mangelnde  Verschärfung  gegenüber  seggian,  hebbian,  c)  Auf 
ausgleiebung  beruhen  die  2.  sg:  segis,  die  ihren  umlaut  Ton 
der  ersten  person  erhalten  hat,  und  die  formen  luMiad,  häbbien 
Im  Mon^  habbe  im  Hildebrandslied,  deren  unumgelauteter  Yocal 
aus  den  formen  htOas,  hafkui,  ha$a  stammt 

Im  altbochdeutschen  ist  wenigstens  im  praesens  die  ur- 
sprüngliche bildungsweise  der  kurzsilbigen  verba  dritter  klasse 
vollständig  untergegangen;  von  einem  unterschied  der  2.  3.  sg. 
des  indicativs  von  der  ersten  person  und  dem  plural  ist 
nirgends  mehr  eine  spur  vorhanden,  man  müsste  denn  darauf 
etwas  geben  wollen,  dass  analogieformen  nach  art  des  alts, 
segis  auf  die  2.  3.  sg.  ind.  besehrftnkt  sind.^)  Die  langsiibigen 
hingegen  haben  wie  die  rerba  auf  -dn  die  alte  flezion  im 
ganzen  conjunctiv  bewahrt  und  haben  sogar  ihre  formation 
auf  die  kurzsilbigen  übertragen.  Die  wichtigsten  belege  mögen 
hier  folgen: 

1.  Alemannische  qnellen. 

BR.  cuatlihhee,  lebee,  erpaldee,  porakee,  zilee,  muadee,  habee, 
kemezlilihee,  lirnee.  —  keameem  29.  32.  —  iniliabeen,  kehabeen. 
Hymn.  pihabee,  uuachee.  —  folgeen. 

0  Belegt  sind  2.  sg.  hiibU  H.  2,  7.  6,  2.  Ol.  2,  58,  12  (Einsied.  179. 
302  SS  hehki  Sg.  845).  Kebist  Samar.  26  im  rdme  aof  ssgisi;  hebit  ia 
der  BB  Tiermal  (einmal  habit,  Seiler  Beitr.  1,459),  in  den  H.  dreimal 
(kein  habiOf  mthepU  Gl.  1,  535,  2t  (Clm.  18140.  19440.  Vind.  2732  = 
mOutpst  c,  mihabst  e,  mtkabit  f),  hebit  Is.  5,  12,  hsmt  Frg.  27,  26  (= 
27,  13  habef),  kehebit  Gl.  2,  697,  11  (Melker  Vergilgl);  segit  Gl.  2, 191,  23 
(Clm,  18140.  19440.  Vind.  272:^.  \V1).  3.38,  29  (Par.  9345).  sogit  515,  1 
(Eins.  316);  lihit  Rd-Jb  1,  294,  46.  Ein  imperativ  ist  gewis  nur  znfiUlig 
nicht  vorhanden.  Keine  von  diesen  quellen  kennt  eine  1.  sg.  wie  habu\ 
daher  ist  es  falsch,  hebis  auf  habu  zu  beziehen,  wie  es  Mahlow  tut.  Be- 
merkt mu88  noch  werden,  dass  das  Verbreitungsgebiet  dieser  2.  3.  sg. 
einen  weit  geringeren  umfang  hat  als  dasjenige  der  praeteritalforuien 
hebita,  segiia,  part.  biliebü,  gisegil^  unter  deren  eiDfluss  ich  mir  jene 
prilsensformen  entstanden  denke;  ttber  die  tltortflmttebkeit  der  prneterlta 
und  participia  wird  weiter  unten  gehandelt 
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Keichennuur  und  Miirbticher  Glossare.  Rb  trage^s  (acediaris)  1, 
585,  IG,  Irakees  584,  26,  zilees.  —  Kd-Jb  kisparecs,  lirnees ;  arsagee 
1,  278,  14  Rd  =  arsage  Jb;  piuuinee  (depascat)  1,  277|  12  Jb  = 
piuuine  Rd. 

Uebrige  alem.  denkmäler.  kaunstille^  Gl.  2,  155,  19  (Cheltenham 
18908);  vrsureen  (coacnerint)  61. 1,  526,  9  rA);  iniuuonagen  2,  208,  17 
(A)  =  211, 18  (Sclilettst.);  ficisagan  2,  210,  34  (Schi.);  firsuükügc  OL  2, 
215,  S7  (SoUettsi);  tUarchege  Gl.  2, 236, 10  (Be);  ermUiege  Gl.  2, 240, 
25  (Ztlrieb-  BheinM  35);  kaneef  2, 489, 56  (Stutig.  pt  6);  kaneehe  2, 
4S4,  15  (Sf.  136).  486,  22  (8g.  134);  erzagehe,  keemege  2,  412,  24.28 
(Yatic.  5821).  —  Notker  z.  b.  im  Bo.  mddee,  fifee^  rämee,  wüBtHorgfie 
iag€ie  Ps.  ZlK  36t>  (vgl.  Weiahold  alem.  gr.  b.  368  £). 

2.  Bairische  quellen. 

1. 3. 8g.  entuaram^^  Gl.  2,  732,  23  (Glm.  14747). 

3.  plvr.  fiodegm  (paveeoant)  Gl  1,  662,  51  (Clm.  18140.  19440). 

3.  Fränkische  quellen. 

folgec  Frg.  3t),  22;  anahlinees  Gl.  1,  544,  8  von  Steinmeyer  auf 
grund  von  analihenes  (innitaris)  der  hB.  (WUrzb.  Mp.  th.  f.  3)  her- 
gestellt. 

Aus  bairiBchen  quellen  kenne  ich  nur  die  beiden  aDgefUhrteu 
belege,  und  ich  glaube  nicht,  dass  es  noch  viele  andere  gibt. 
Dies  ist  sehr  aufföUig  und  beachtenswert)  wenn  man  yergleieht» 
wie  h&ufig  diese  ooigonetivbildung  bei  den  verben  der  zweiten 
klasse  zu  belegen  ist  Ueberbaupt  sind  bei  der  dritten  klasse 
die  /-formen  im  wesenüiehen  anf  das  alemannisehe  be- 
schränkt 

Bisher  war  uur  vom  praesens  die  rede.  Was  liisst  sich 
uuu  Uber  das  bilduugspriucip  des  piacteritums  und  densen  ur- 
gornianische  form  ermitteln?  Hier  ist  Mahlow  freilich  auf  irr- 
wegen  gewandelt  und  erst  Möller  bat  Beitr.  7, 457  ff.,  auf  Pauls 
arbeit  (ebenda  s.  136  ff.)  weiterbauend,  in  der  hauptsache  den 
wahren  saehTerhalt  erkannt  Es  kommen  nur  die  kurzsilbigen 
verben  in  betraebt;  Aber  die  langsilbigen  Iftsst  sich  weiter 
nichts  ermitteln,  als  dass  got.  armaida  und  ahd,  harmiUi  gut  zu 
einander  stimmen,  ohne  dass  sich  jedoch  entscheiden  liesse,  ob 
das  ai  hier  orf^anisch  ist  (^rundfonn  *armejida,  part.  "^arniejips) 
oder  als  eindriugling  vom  praesens  her  betrachtet  werden  muss. 

Bei  den  kurzsilbigen  verben  finden  wir  in  den  westgerma- 
nischen sprachen  formen,  denen  ein  sehr  hohes  alter  zu- 
gesprochen werden  mnss;  das  charakteristische  daran  ist  die 
Synkope  des  inneren  voeahi.  Sie  lauten  yon 
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Mkmn  ags.  k^de  frlM.  Me  tlts.  ht^dm^)     ahd.  hapta*) 

fibMm  «   Ufde    „  Ubda 

huggian     „  hogdg  „  hogda,hugda  „  hocia*) 

ikoÜH  AltD.  /xfMa  »  fot  Jmiaida  fthd.  lAiitoi*) 

Dazu  geboren  folgende  participialfonnen  im  altsächsiscben  nnd 
hochdeutBchen :  n.  8g.  behabd  H,  hihadd  G  3693;  a.  pl.  f.  gi- 
sagda  CM  1327;  (jUihd  CM  466;  n.  pl.  m.  gehngda,  gihugde 
Mou.  2493.  379Ü  (im  Cott.  überall  gihuyid,  zweimal  auch  in  M), 
gehucter  in  den  Wiudber^xcr  psalmeu  (GiaÜ",  1,7S9). 
Ausserdem  müssen  folgende  ahd.  praeteritalformen  hinzu- 
gezogen werden: 

sagin :  saghida  Ib.,  segita,  -iegit  ungemein  verbreitet  und 
hftnfig  EU  belegen,  besonders  im  bairiseben  (Monseer  gl.)^  sie 
begegnen  aber  aneb  in  jüngeren  alem.  quellen,  s.  b.  in  den 
Augsb.  und  Sebletlst  glossen,  von  Ja  and  Rd-Jb  abgeseben 
(Beitr.  9,325). 

habm  :  hebita,  -hcbu  Bii.,  Kb,  iid-Jb,  iSauiarit.,  jüngere 
bair.  glossen. 

leben  :  libiü  8am.  24  ;  lipitmeA  Gi.  1,750,24  (Olm.  19440 
lepitimes  ede,  lepaiames  a). 

Jag^  :  geiegit  uuart  (agebatur)  GL  1, 726, 4  ^  kiiegü 
727,  5.  Das  zugehörige  im  abd.  seltene  praesens  beisst 
jagin,  im  niederd.  entspriebt  Jeggen  Jüchen  Deutsebes 
wb.  a  ▼.). 

Das  alter  der  synkopierten  formen  ergibt  sich,  worauf 
Möller  aufmerksam  iiiiicht,  aus  dem  zu  luigda,  gihugd  gehörigen 
verbalabstractum  hugdi-,  welches  nach  ausweis  von  got  gahugds 

')  Einigeiiiule  hat/da,  ferner  Mou.  5uö3  ha/dun,  Beichte  38  (neyne) 
hadda,  ebenao  Humilie  Bedas  5  (Heyne  s.  65).    Dieselbe  form  auch  in  dea 
gl.  Lips.,  während  die  «iltufr.  psaluien  gewöhnlich  liatta  bieten. 
Nur  Ib.  11,  13  uod  Frg.  6,  10. 

^  Gott.  2305  gUahdin. 

*)  Bei  Otfr.  hogta  häafig  neben  hogita,  kugUa;  fnrkoeton  BB  37; 
arhoeta  61.  2, 238, 6  (Olm.  18550, 1);  arhokiun  Gl  2, 333, 3  (Clm.  HUI). 
Also  in  allen  hanptdisleeten  nschgewieBen.  Im  präaene  fehlen  die  i- 
formen  vollständig. 

^)  Zu  dem  praeteritum  fardnlta  Graff  5,  140  existirt  kein  praesens 
* farduUen^  wie  man  gewöhnlich  ansetzt,  sondern  dieses  tempas  Uatet 
ahd.  stets  far-dolin,  vgl.  a.  a.  o.  s.  135.  Das  spätere  dulteii  ist  daher  wol 
als  secundäre  folgerung  aus  dem  prät.  dulta  =■  altn.  poida  au  betiachleo. 


uiyiu^-Cü  Ly  Google 


DIE  SCHWACHEN  VfiSBA  IL  ÜMD  HL  KLASSE. 


521 


«3B  alts.  yihugd,  ahd.  gihuct  in  dieser  gestalt  bis  In  das  urger- 
manisehe  zurQcl^reicht.  Denn  dass  auch  in  hugdi-  ein  innerer 
vocal  verloren  gegangen  ist,  zeigt  ganz  deutlich  die  conson- 
nantengruppe  gd,  welche  ja,  wenn  das  suffix  -ti  direct  an  die 
Wurzel  kugh  augetreten  wäre,  nach  dem  bekannten  lautgesetz 
in  der  gestalt  ht  auftreten  müsste  (anders,  aber  lucht  über- 
zeugend Kluge  oben  s.  153),  wie  in  mahti-  zu  magan,  slaühti- 
zn  slakm,  rdhtor  vgl  lat  regere,  und  in  den  partidpien 
und  praeteritifl  mahu  —  mahta^  *thU  —  bhta,  *iMa 
aihia,  bmaähu  —  ^bhutühta,  ahd.  toht  —  tohta,  alta.  höht  — 
*bokta  (praea.  buggean)  u.  a.  ni.,  welche  Paul  nicht  mit  sagda, 
hubda  u.  dergl.  hätte  zusamiiiciiweifen  sollen;  sie  sind  entweder 
mit  Möller  al«  /-praeterita  aufzufassen  oder,  was  mir  immer 
noch  das  wahrscheinlichere  ist,  fUr  analogiebildungen  nach  den 
verbalnominibus  mahta-,  mahti-  zu  halten. 

Weleher  Yoeal  ist  nun  aber  im  inlaut  zwischen  g  —  d, 
b  —  4  aoBgestefisen  worden?  Möller  (Beitr.  7,474  iL)  meint» 
ein  a.  Aber  dazu  kommt  er  doeh  nur  daduroh,  dasz  er  an- 
nimmt, den  schwachen  verben  der  dritten  klasse  liege  ein 
nominalstamm  auf  -o  gerra.  -a  zu  gründe,  eine  ansieht,  die 
wie  wir  gesehen  habcu  unhaltbar  ist.  Ebenso  wenig  kann 
aber  der  lange  vocal,  den  wir  als  stammauslaut  ansetzen,  so 
wie  er  ist,  synkopiert  sein,  sondern  es  muss  bereits  eine  ab- 
gesohwächte  form  desselben  als  Vorstufe  der  synkope  angesetzt 
werden.  Und  da  meine  ieh  nun,  das»  es  nioht  zu  fem  iiegt| 
an  die  lateinischen  partidpien  taci-tus  zu  tad-re,  mmt-iw  zu 
monS-re,  habhtus  zu  habere  u.  ä.  zu  denken  und  auf  grund  der- 
selben auch  ffir  das  germanische  verbalnomen  auf  -fo*,  -0-  und 
das  dazugehörige  schwache  praeteritum  einen  kürzeren  stamm 
auf  -c  (-7)  vorauszusetzen,  dessen  auslaut  uuter  gewissen  noch 
nicht  sieher  ermittelten  bedingungen  zwischen  consonanten 
noch  in  gemeingermanischer  zeit  ausgestossen  worden  ist. 

Mir  ist  es  nun  sehr  wahrscheinlich,  dass  in  den  ahd.  prae* 
lentis  und  partioipien  segita,  hebita,  libitä,  gUegit,  bihebit, 
geiegit  die  fftr  sagda,  habda  u.  s.  w.  anzunehmenden  yorformen 
wirklieh  noch  vorliegen.  Denn  wie  will  man  diese  formen  ei^ 
klären?  Als  analogiebildungen  nach  der  ersten  schwachen 
conjugatiou  etwa?  Diese  behauptung  hat  soviel  ich  weiss 
noch  niemand  aufgestellt,  und  wenn  es  einer  täte,  so  wUrde 
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er  leicht  ad  ahsuriluni  zu  fhliicn  sein.  Denn  wie  sollte  eine 
spräche,  welche  die  von  altera  her  mit  der  ersten  schwachen 
oonjugation  gleichlautenden  formen  zu  gunsten  des  e-typus  auf- 
gab, dazu  kommen,  ihrer  ausgesprochenen  neigung  yollkommen 
zuwider  handdnd,  neue  angleichungen  an  diese  bildungsweise 
vorzunehmen?  Glesetzt  aber  den  fall,  segiia  wftre  zu  einer 
zeit  entstanden,  als  noch  scggiu,  seggUmt,  s  egg  im  fthlich  waren, 
so  dass  also  damals  die  spräche  den  trieb  gehabt  hätte,  den 
y^/-fornicn  zum  siege  zu  verhelfen:  wie  wäre  es  dann  zu  ver- 
stehen, dass  die  Überführung  in  die  ya-klasse  auf  halbem  wege 
stehen  geblieben  und  später  gar  der  (;-typu8  wider  so  sehr 
empoi^kommen  ist,  dass  er  die^a-formen  unterdrückte?  Bei 
huggm,  wo  die  spräche  den  hier  angenommenen  weg  wirklich 
einschlug,  ist  ja  der  Übergang  in  die  erste  klasse,  Ton  einigen 
resten  im  praeteritum  abgesehen,  wirklich  erfolgt  Und  dann, 
woher  soll  denn  Uhiia  sein  wnrzelhaftes  i  erhalten  haben,  wenn 
mau  voraussetzt,  dass  die  anlehnung  an  die  erste  klasse  erst 
jüngeren  datums  sei,  nachdem  die  brechuog  des  urspr.  i  in 
leben  bereits  vollzogen  war? 

Mit  einem  werte,  da  auf  analogischem  wege  zu  diesen 
formen  in  keiner  weise  zu  gelangen  ist,  so  müssen  sie  eben 
alt  und  ursprünglich  sein,  und  wenn  dies  der  fall  ist,  so  ist 
die  differenz  segita  —  sagda  nicht  wol  anders  erklärbar  ab 
durch  die  Voraussetzung  einer  abstufenden  coi^jngationsweise, 
vne  etwa  pari  sing,  sagips,  plur.  sagde,  verbalnomen  nom.  sg. 
hugips^),  gen.  hugdais\  ob  das  praet.  etwa  im  sing,  sagida,  plur. 
sagdum  gelautet  habe,  lässt  sich  nicht  mehr  ermitteln;  wenn 
jedoch  hier  die  synkope  auch  im  sing,  eingetreten  wäre,  so 
liesse  sich  segita  leicht  aus  der  participialform  segit  ableiten. 
Alle  diese  Voraussetzungen  habe  ihre  stützen  in  den  erschei- 
nungen  bei  der  späteren  einzelsprachlichen  synkope  des  t  der 
langsilbigen  verba  erster  klasse. 

Fragt  man,  wie  es  komme,  dass  zu  der  zeit  als  sagida 
zu  sagda  wurde,  nicht  auch  das  innere  t  der  kurzsilbigen  verba 
erster  klasse  der  synkope  mit  verfiel,  so  liesse  sich  darauf  ant- 
worten: die  synkope  darf  auch  hier  angenommen  werden,  so- 

*)  Mahlow  8.  1  Ii)  erinnert  an  got.  faht-ps  stf.,  das  in  der  bildoog 
mit  gr.  xivtjGi:  identisch  8«i.  Freilich  ISsst  sich  ein  swt.  *faMHssgf»L 
*fahan,  *fahaida  nirgends  nachweisen. 
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bald  mftn  nur  als  grundform  des  praeteritumB  *na9jiäa,  *tMW- 

jips  ansetzt,  die  dann  von  dem  praesensstamm  msje-  gebildet 
wären.  Dass  diese  annähme  nicht  8o  ungereimt  ist,  als  sie 
scheinen  mag,  lehren  die  verhalabstracta  auf  -ei7is,  die  ja 
ebenfalls  das  praesenssuffix  enthalten  (Mahlow  b.  23).  Wenn 
in  jener  zeit  die  Bynkope  des  inneren  i  auf  werte  mit  vorher- 
gehender kurzer  silbe  beschränkt  gewesen  ist,  so  lässt  sieh 
das  praeterituiD  der  langsilbigen  verba  leieht  durch  jenes  ge- 
^sets  gewinnen»  wonach  j  vor  i  wegfällt,  also  laisida  aus  UUsfida. 
Das  Verhältnis  des  volleren  Stammes  laiseje-,  worauf  das 
verbalabstractum  laiseim  beruht,  zu  dem  kürzeren  laisje-  lasse 
ich  hier  unerörtert. 

LEIPZIG,  4.  dez.  1883. 


ÜBER  W  UND  7  IM  WESTGERMANISCHEN. 

Sowie  Kluge  QFH2, 127ff.  betrachte  auch  ich  es  durch 
Holtznianns  scharfsinnige  Untersuchungen,  die  er  in  den  Heidel- 
berger jahrbachern  1835  sept.,  Isidor  8.  128  ff.  und  besonders 
in  der  altdeutschen  grammatik  niedergelegt  hat,  für  ausge- 
macht, dass  die  afifection  der  laute  w  and  j,  weiehe  im  goti- 
sehen  und  nordischen  den  oonsonantvorschlag  hervorgerufen 
hat,  nicht  erst  im  sonderleben  des  ostgermanisohen,  son- 
dern bereits  in  der  germanischen  grundsprache  eingetreten 
ist.  Da  indes  Holtzmanns  ansieht  keineswegs  als  durch- 
gedrungen betrachtet  werden  kann,  auch  seine  beweisführung 
wenig  libersichtlich  und  nicht  ohne  lückeu  ist,  so  lialte  ich  es 
für  angebracht,  auf  den  gegenständ  zurückzukommen,  wobei 
auch  einige  andere  w  und  j  betreffende  fragen  zur  erörterung 
kommen  werdmi. 

Für  alle  dnschlftgigen  f&lle  gilt  folgendes  grundgesetz:  im 
westgermanischen  erzeugen  und  —  got.  ggw  und  ä^f  ans 
sich  die  vocale  u  und  i,  welche  sich  mit  dem  vorhergehenden 
vocale  zum  diphthougen  oder  zur  länge  verbinden;  die  auf 
diese  weise  neu  entstandenen  diphthonge  weiden  in  den  nieder- 
deutschen sprachen  (dem  sächsischen  und  niederländischen) 
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Biemals  eoDtrahiert,  sie  waren  also  z«r  seh  des  eintritts  der 

zasammenziehuDg  mit  den  entsprechenden  ur^ei  mau.  diphthont^en 
noch  nicht  zusanimongefallen.  Dagegen  sind  tv-  und  J-,  ab- 
gesehen von  der  Stellung  vor  J,  wo  w  wie  jeder  andere  con- 
sonant  (ausser  r)  der  Verschärfung  uoterliegt,  unfähig,  aus 
sich  vocale  su  entwickeln  oder  den  vorausgehenden  vocal  m 
▼erlängem. 

a)  tv^  und  w\ 
t.  ttw^  und  ün^, 

a»^  wird,  von  der  Stellung  vor  /  abgesehen,  im  ags.  zu 
edw,  dessen  w  im  auslaut  bleibt,  aw-  im  inlaut  zu  ca/r,  im  aus- 
laut  über  ao  zu  ed.  im  alts.  erscheint  aw^  im  inlaut  als  auw 
(bss.  auuu  oder  oku),  wofür  niemals  ao,  b  oder  d  vorkommt, 
im  auslaut  als  ou;  ow^  im  inlaut  als  aw  (hss.  otm),  im  auslaut 
regelmässig  als  oo^  ^  oder  ä\  diese  voeale  dringen  auf  dem 
woge  der  aosgleichung  nieht  selten  auch  in  den  inlaut  ein. 
Im  ahd.  entspricht  im  inlaut  dem  got.  gow  immer  mm,  auw, 
dem  got.  a/r  abgesehen  von  der  stell ud^^  vor  j  vielleicht  in 
älterer  zeit  noch  aw,  später  aber  setzen  die  schreiber  für  beide 
laute  gleicbmässig  ouu,  so  dass  es  scheint,  als  wären  sie  zu- 
sammengefallen; im  auslaut  bleibt  a/r^  =  got.  a^grv  stets 
diphthong  (au  oder  ou),  anß  aber  gebt  über  oo  in  den  mouo- 
pbthong  6  Uber. 

a)  got  glaggwd,  glaggwuba,  altn.  gl^ggr  =  ags.  gleim, 
gUdwes\  alts^^/cm  HeL930.  2465.  5716.  1759,  «so.  sg.  ^/amMm, 
glauumn  (Strassb.  gl.  53),  g.  pl.  f/lamaro,  glaumoro  HeU  1587; 
ahd.  unclau-lihho ^  Glau-peraht ,  Glau-munt.  Bei  Otfrid  ist  merk- 
würdigerweise au  nicht  zu  ou  geworden  {ylauue  4,7,9  =  gi- 
lauueF;  giaueri  \b  =  glauueiiY),  wie  auch  in  anderen 
queUen  (Graff  4, 294  L), 

altn.  ä^g  tau  ==  ags.  dem,  dedwes,  mnd«  und.  dau,  mnL 
dmi,  abd.  tou,  tauues  (dat.  sg.  tovuue)* 

altn.  hnoggr  karg,  geizig  »  ags.  Anediv,  hne&wes,  mnd.  und. 
ito»,  mnL  nm, 

got.  praet  blagg/v  —  mhd.  dAm.    Demnaoh  würde  das 

praet.  ags.  hrcäm,  alts.  /ir«w  Ilel.  5022,  ahd.  ^ra?^  ro«  im  got 
"^hraggjv  lauten  (vgl.  altn.  hryggva,  hryggja  svw.),  ebenso  ags. 
ccaw,  ahd.  kou  gleich  got.  *kaggw  sein,  und  dem  ags.  pediv. 
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9\X\^.  ihau  (Hei.  dreimal),  kathau  flisciplina,  dau-lih  mor9X\% 
könnte  im  ostgerm.  nur  paggwa-  entsprechen. 

Wenn  nicht  alles  trfl^,  bo  sind  auch  ahd.  tou  {souues). 
und  alts.  tou  stappa  (Dasseld.  gl),  in  analoger  weise  zu  be- 
urtheilen,  so  dass  sie  also  ostgenn.  als  soffffwa-,  taggwor  an- 
zoseteen  wären. 

Das  vcrbum  hauen  bat  im  westgerm.  schon  zu  der  zeit, 
wo  die  reduplicationssilbe  im  jiraet.  mit  der  Stammsilbe  ver- 
schmolz, im  praesens  dunkelcn  vocal  gehabt,  da  es  auf  dieselbe 
weise  wie  die  verba  mit  au  in  der  wurzcl  behandelt  worden 
istk  Ja  bereits  im  urgermanischen  muss  die  Stammsilbe  im 
praesens  Ton  natur  oder  durcb  position  lang  gewesen  sein, 
weil  ja  in  die  redaplicierende  klasse  nur  langsilbige  praesentia 
aufnabmc  gefanden  baben.  Hfttte  das  praesens  urgerm.  häwan 
gelautet,  so  würde  es  doch  gewiss  wie  faran  abgelautet  wor- 
den sein.  Dem  pract.  eignet  im  ags.  die  form  heön^,  he6won\ 
alts.  steht  heu  llel.  41)81  in  beiden  hss.,  pl.  hcutvun  {w  durch 
die  wen-i  uüQ  gegeben)  Hildebraudsl.  ÖO,  die  formen  sind  zu  be- 
urteilen wie  treu'haft,  treuum  (s.  u.);  ahd.  heisst  es  oberd. 
hiu  hiuuuen  (N.),  fränk.  (T.)  hio  hiewm  {ie  wol  aus  io  wie  in 
dem  Zahlwort  /ler),  mnl.  hieu  hleuwen,  wie  es  scheint  misch- 
produet  aus  *hie  *hiuwen,  doch  begegnet  himum  sohon  in  den 
anfr.  psalmen  73, 6. 

Holtzmann  reebnet  auch  ahd.  scauuuon  =  alts.  scauunjan, 
ags.  scedman  hierher.  Aber  im  got.  fehlt  leider  das  entscheidende 
*sk<iggw  und  es  begegnet  statt  dessen  nur  2.  Tim.  2,26  nsskaw- 
jaindau  (dvavippmoip  resipiscant)  B^usskarjtwidau  A  und  l.Cor. 
15,34  in  den  ausgaben  usskawjip  {ixtff^fpate  evigilate),  wo  aber 
das  wichtige  w  nebst  dem  vorhergehenden  bucbstaben  in  der 
b8.  nicht  mehr  zu  lesen  ist.  Da  nun  ein  got  skawjan  nach 
den  sonst  bekannten  lautgesetzen  der  spräche  unmöglich  zu 
sein  sclieint,  so  werden  die  beiden  got.  stellen  bei  ihrer 
zweifelhaiien  Ubcilieleruug  vorläuiig  besser  ausser  spiele  ge- 


*)  Wie  kh  kiumuH  =  «Ito.  hjuggum  gebt  im  altbocbdeutscheiv 
Booh  kio  hiuwun  su  büan  as  aita.  hjo  bjuggtm,  denn  Otfrlds  belunnto 

praeterita  biruun  biruuuts  sind  ja  nichts  anderes  als  hiuwun  =  altn, 
bfuggu  (wie  Amwun  =  hjuggu)  und  biuwU  sss  altn.  byggir\  in  alti.  qnel« 
len  iat  gewis  nur  zafiiiiig  kein  bw  beuwun  auf  uns  gekonunen. 
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lassen  und  die  ostgerm.  gestalt  des  westgemi.  seauudjan  hidM 

zweifelhaft 

Vor  m  fällt  urgerm.  aw^  im  westgormaDischen  mit  dem  alteu 
diphthongen  mi  zusammen,  wird  also  in  den  niederdeutschen 
mundai  teu  wie  dieses  monophthoDgiert:  got.  bagms,  altn.  baümr, 
alte,  böm,  fries.  bäm,  alid.  bäum,  eigentl.  gewachs,  wol  irgendwie 
▼erwant  mit  der  in  ipwa  steckenden  wurzeL 

b)  froh  lautet  ahd.  firao,  frt,  flectiert  firamir  (d.  i.  främir\ 
fmmer,  oder  unter  durehftthmng  der  unflectierten  form  fraoir^ 
frder;  alt»,  begegnet  n.  pl.  fräha,  dazu  frao-rmod,  frö-mdä 
Hei.  11G3;  der  ags.  dat.  pl.  fremm  wäre  ahd. /raoew,  dem 
D.  sg.  Würde  mau  also  die  form  freä,  nicht  "^fredw  z\x  geben 
haben. 

Got.  fatvai  wird  ahd.  durch  fonue  vertreten,  wofür  aber 
gewöhnlich  schon  (nach  dem  n.  sg.  fd  »  ags./ed)  faoe,  foht 
eingetreten  ist;  ttber  ag&  feame  vgl.  Sieyers  oben  s,  258. 

ahd.  drauua  drohung  bildete  als  stf..  den  nom.  sg.  ärao, 
drb  — '  ags.  preä\  dazu  drl^^S) 

abd.  *hrao,  rd  roh,  flectiert  rouuer\  ags.  wie  es  scheint 
nur  hreaw^  wobei  das  w  nur  aus  den  flectierten  casus  einge- 
drungen sein  kann. 

Die  gruppeu  aivH  und  aw-j  müssen  gesondert  betrachtet 
werden,  weil  hier  die  ursprünglichen  Terhftltnisse  durch  secun- 
däre  lautgesetze  und  damit  susammenhftngende  ausgleichungen 
im  wesligerm.  gestört  sind.  Ich  behandele  zuerst  das  althoch- 
deutsche. 

Hier  lösen  sich  alle  Schwierigkeiten,  wenn  man  folgende 

entwickelung  annimmt:  awH  wird  regelrecht  zu  etvH,  d.  i.  euui 
umgelautet,  worau«  auf  lautlichem  wege  niemals  euwi  entsteht; 
ivry  dagegen  war  bereits  im  gemcinwestgermauischen  durch 
das  bekannte  verschärfung^gesetz  zu  awh^y  und  weiter  durch 
vocalisieriing  des  ersten  w  zu  autvj  geworden;  da  dieses  aum 
aber  einen  diphthong  enthielt,  der  von  dem  urgermanisehen 
au  nicht  wesentlich  verschieden  war,  so  konnte  eine  umlautung 

Davon  ist  ein  ^4-BtUDm  za  nnterscheiden,  wsleher  vorliegt  ia 

drtmi^a  oracnla  Gl.  2,487, 66;  dreumm  minis  Gl.  2, 145, 68;  auch  thrauuuü 
minas  Gl.  l,  297,  17  ist  der  drei  u  wegen  (B.  u.)  darauf  zu  beziehen.  Der 
a-8tamm  aber  wird  gesichert  durch  formen  wie  drda,  g.  pL  tJirdömOf  and 
durch  ärd-iih. 
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der  groppe  wmj  ra  ahd.  zeit  oiebt  eintreten  und  erst  im  mhd. 
konnte  wurnj  zu  iSnu»j  weiter  rfleken.  Ueberall  da  aber,  wo  in 
demselben  flexionssystem  im  ahd.  m%  und  otor  nebeneinander 
standen,  fanden  aasgleiehungen  statt,  indem  tw  auch  an  stellen 
trat,  wo  0U1V  Rteheu  iiiusste,  und  umgekehrt.  Alfl  besonderes 
charakteristicuin  des  altbairischen  dialektes  niuss  eine  ab- 
neiguu«:;  gegen  die  gruppe  euui ,  die  sich  iu  den  quellen  des- 
selben nur  ganz  vereinzelt  nachweisen  lässt,  angesehen  werden. 

Den  beweis  für  die  richtigkeit  der  eben  vorgetragenen 
lehre  liefert  am  besten  die  tatsacbe,  dass  alle  isolierten  werte 
Ton  der  form  aimi  +  voeal  in  allen  ahd.  dialekten  Tom  Um- 
laut versehont  bleiben.  Ein  V^x  mme  ane  aus  ^nigiwto 
(Graff  1,504.  FOrstemann  n>  169  ff.)  ist  völlig  unerhört,  obwol 
ja  die  adjcctivische  ableitung  durch  das  sufBx  jd  keinem 
zweifei  unterliegt,  vgl.  lllin-muüa  Fin  stem.  a.  a,  0.  898,  in  villa 
quae  dicitur  fiettinawmiu  Wartinaun  nr.  181  (a.  805).  Nach 
ausweis  von  altn.  Frey  ja  und  nach  dem  zweimaligen  ahd. 
framme  in  Pa  (-«  hier  tiberall  aus  -ja,  vgl.  ü.  d.  ker.  gl.  s.  169) 
wäre  aueh  frouna  umlautsfähig  gewesen,  hat  diese  affection  aber 
nie  erlitten.  Einen  dritten  sehr  beweiskräftigen  fall  der  art 
haben  wir  in  dem  eigennamen  got  Wiäugauja  (MQUenhoff,  Za 
12,255  ff.)  »  ahd.  lVÜugow»o,  wofHr,  so  oft  er  aueh  vorkommen 
mag  (Förstemann  1, 1285  und  Mtlllenhoff  a.  a.  o.)  niemals  ein 
*'(/euuo  begegnet. 

Ferner  werden  in  den  ältesten  quellen  drei  u  nur  da  ge- 
setzt, wo  entweder  a  +  w  ==  got.  ag{/w  oder  arvy  =  westgerm. 
auwj  zu  gründe  liegt  Die  fälle  aus  dem  keron.  glossar  sind 
hauuuan,  scamudn,  chauuuardn  verzehren  (zu  kiuwan),  /rauuue, 
thrauuuen  drohen;  in  anderen  quellen  begegnen:  Auuue  Ver- 
braderungsbueb  St  Peter  59,  22;  Ddkkauuua  Meiebeibeek 
nr.635  (a.  845);  ad  Nidikelies  auuua  Hon.  boie.  XXyiII,2,54 
(a.  748 — 88);  Pholesauuua  ebd.  21  (a,  779);  Rammesauuua  Wart- 
mann nr.  186  (a.  805);  Auuua  ebd.  nr.  486  (a.  8G1);  in  pago 
Rotahijamme  Meichelb.  nr.  12  (a.  763),  Mon.  boic.  XXVIII,2,9 
(a.  788 — SOO).  13  (a.  S18):  in  loco  Steim/auuue  ebd.  nr.  ()28; 
(a.  843);  in  sito  Linzyauxma  Wartni.  nr.  100  (a.  783);  in  HeistV" 
linyanuue  ebd.  186  (a.  805);  in  pago  Arhuncauuue  ebd.  204 
(a.  811);  Gauuuipald  Meichelbeck  nr.  551.  590  (a.  831.  836); 
UmHgaumo  Wartmann  nr.  124  (a.  790);  Mmmm  mehrfaeh  be- 
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legt  von  Försteniann  1,926,  dazu  Man  io{h)  aus  Goldast;  Dau- 
uniln  Meichelbeck  nr.  635  (a.  845)  vielleicht  zu  thau,  ags.  pedw 
sitto  (freilich  steht  bei  Meichelb.  nr.  596  a.  836  mit  umlaut  i>mr?7a, 
was,  weoD  die  lesart  richtig  ist,  diese  herleitung  verbietet)*, 
frßuuum  freuen  dreimal  in  den  Fragm.  theot.  Und  mit  ou  : 
twuue  (roie)  Rb  1,  387,36;  hmuma  haue  b.  b.  GL  2,261,9; 
hmmuan,  koumt^;  ^ouuitem  (sagaci)  Gl  2,28,1;  /rommm 
freneD;  tauuuinter  morwn%  Gl.  1,727,  26;  Uhlauuua  (eicatriz,hB. 
hihuuua)  61.702,4,  vgl.  lihlauui  (cicatricem)  gl.  K.  89,4  = 
Hhiaoa  Pa. 

Dagegen  werden  im  fall  des  umlauts  bis  auf  ein  paar 
ausnahmen die  man  leicht  durch  contamination  aus  auw  und 
em  erklären  kann,  consequent  nur  zwei  u  verwendet^  es  wird 
also  euui  geschrieben,  nnd  der  umlaut  wird  nur  dureh  t  be- 
wirkt, nie  dureh  wenn  es  ^aubt  ist  einige  scheinbare  fUle 
beim  schwaehen  Terbnm  und  in  der  /a-dedination  dureh  aus- 
gleiehungen  zu  erklären.  Lautgesetslieh  würden  also  im  spä- 
teren althoehd.  die  paradigmen  der  schwachen  verba  1  und  der 
^a-stämme  folgendermassen  zu  lauten  haben: 

Praes.  ind.  froutvu,  frewis,  fretvit,  frouivm^  froiwet,  frour 
went;  conj.  froutve;  imperat  frewi,  frouwet;  inf.  frowven;  part 
flnuuwendi;  praet.  /rewita,  part  -firetvitir. 

In  der  deelination:  gemi,  gmnmet,  gmmt,  gern;  pL  getn^ 
goiuwo,  gemm  oder  gwwon,  gewl 

Nun  hat  zwar  keine  quelle  dimn  weohsel  des  wurset- 
Yocales  bewahrt  —  was  niemanden  wundem  kann,  der  den 
ausgleicbuugstrieb  kennt,  der  die  ahd.  flexion  beherrscht  — , 
aber  unter  annähme  einer  derartigen  abwandlung  erklären  sich 
die  vorhandenen  doppelformen  auf  das  einfachste.  Ehe  ich 
mich  zur  aufzählung  der  belege  fQr  den  umlaut  wende,  berühre 
ioh  noch  die  frage,  wie  euu  in  ahd.  quellen  zu  lesen  sei,  ob 
,em  oder  mm,  £s  ist  sehr  sohwer,  hier  ni  einem  ganz  reinen 
resnltate  zu  gelangen,  weil  die  in  der  anmerkung  au^efllhrten 


0  fremnd  dMk  It.  11, 16;  firemtmäha  10.5,27;  fertheu  \  tmU  umrM 
(in  secesram  emittitur)  CH.  1, 713, 69  (der  beleg  ist  wegen  des  seilei- 
sohhiues  nieht  vollwertig);  dreuu^a  (ortonla)  Gl.  3,487, 66  (kann  aaek 
nieht  recht  mitgezählt  werden);  endlieh  ist  (hrhnntiia  (drohte,  lelisit) 
Frg.  12, 2t  wol  für  thrcuuuita  verschrieben.  Alto  genau  genommen  iit 
diese  sehreibimg  auf  Is.-Frg.  beschiäakt. 
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fbimen  ans  Ifi.*Frg.  das  yorbandeniieiii  einer  lautgruppe  euw 

unläugbar  beweisen,  uud  weil  bei  dem  Rcliwacheu  verbum  und 
der  y^/-declinatioi),  also  der  grossen  mehrzahl  aller  vorhandenen 
fälle,  eiuv  sicli  ohne  sciiwierigkeit  durch  contaniinatiou  von 
euu  und  auw  gewinnon  läsBt.  Und  das»  zwei  u  ganz  gewöhn- 
licb  für  drei  gesetzt  werden,  ist  eine  tatsache  die  keines  be- 
leges  bedarf.  Die  metrik  Otfrids  gewäbrt  indes  einigen  an- 
hält Wie  flcbon  Holtsmann,  Ältd.'gr.  s.  328  sab,  gebraucbt 
dieser  dichter  nar  an  einer  einzigen  stelle^)  etiu  als  lange  silbe, 
sonst  flberaU  —  nnd  die  belege  sind  «iemlieb  zablreieb  —  ahi 
kflrze,  \vie  sich  daraus  ergibt,  dass  die  folgende  silbe  nicht 
fähig  ist,  eine  bebung  zu  tragen.  Man  nehme  z.  b.  folgende 
verse*): 

thiu  freiiui  ist  in  «j^imeino  5,  23,  246 

thia  raina  fri'uiiidji  allo  2,  209,  16 

m'azent  iamer  frc-imida  5,  23,  282 

ther  freiiuida  i»t  alles  guates  4,  12,  2 

ioh  freune  mo  ^oimizen  thaz  mnat  L  6 

tber  firemiita  er  bügn  ainan  8,  18,  51 

gifröanetlii  birlo  iio  nrnat  4,  7,  80 

ne  str^amtan  tbti  noM  naAntar  4,  4,  31 

so  ihrömien  vair  si  nötl  3,  19,  30 

iber  miörolti  so  githr^nuita, 

mit  Bndrtit  aif  al  gistr^uaita  1,  1,  89 

Nnr  unter  vorbebalt  darf  Notkers  eonstante  Schreibung  iim 
mit  ins  treffion  gef&brt  werden  (vgl.  erdrhmm  Bo.  80^;  <lr^ 

uuente  174*:  freune  deuuen  147";  vrmui  36"),  denn  er 
schreibt  e])enso  constant  öuu  und  wenn  in  der  spräche  eurv  vor- 
handen gewesen  wäre,  so  würde  er  dies  vor  vocalen  zu  hv 
verkürzt  haben,  8.  u.  Dass  zur  zeit  des  eintritts  der  vocal- 
ausstossung  im  schwaeben  praeteritum  äw  gegolten  haben 
musSy  gebt  daraus  hervor,  dass  alle  verba  derart  als  kurs- 
silbige  behandelt  werden,  indem  ihr  mittelvoeal  unsynko- 
piert  bleibt  (vgl.  s.  514). 

sir^uuent  {str^uent  P)  ikie  göies  man  4,  5,  56;  aber  diese  form 
beweist  nichts,  da  die  länge  hier  lantgesetxlieh  ist  (stramiuewO,  und  sie 
vermehrt  nur  die  in  der  Torigen  amnerkuog  augeftthrten  nnoigsaisehen 

0WV  xim  einen  beleg. 

*)  Wo  Otfrid  dagegen  ouu  schrieb,  sprach  er  Uberall  ouw,  vgl.  z.  b. 
mit  ihiu  thia  uuörolt  frouuen  5,  12,  23;  ioh  uiw)  sih  man  ihar  fröuuent 
5,  23,  128;  iher  Uut  sih  thes  gtfröuue  3,  25,  26. 
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Nun  die  belebe  für  den  unilaut  Aus  bairischen  qaelleii 
keone  ich  nur  folgende  beispiele:  Geuuiäruä  VerbrfiderangB- 
buch  St  Peter  105,35;  EuuisteH  Hon.  boie;  28,2,34.43.45 
(9.jh.);  Freuuim  Meiehelbeek  nr.  453  (a.824);  DeuuUa  M. 
596(8.833);  /VftitiiAj/f  neben /'rmiuiM^  ebd.  704  (ohne  j.);  Nart- 
geuui  Weinhold,  Bair.  gr.  s.  90;  Jagasgeuui  Förstern.  \\\  929; 
Donahgeuui  oft  Förstern,  a.  a.  o.  452  f.,  und  gewis  noch  andere 
-geuui]  fleuun  (fluitent)  Gl.  2,  399,  47  (Wien  247);  unvreuui  ebd. 
%  427,  37  (Olm.  14395).  Ich  halte  es  nicht  fUr  unrndglicb,  dass 
auf  dem  bairischen  gebiete  rv'^  an  sich  schon,  ohne  einen  vocal 
aus  sieh  zu  entwickeln,  umlanthindernde  kraft  ausgeübt  bat, 
wie  h.  Alles  sonst  Torhandene  belegmaterial  stammt  aus  ale- 
mannischen und  frftnkisehen  quellen. 

ewi  Ovis:  n.  pL  euue  Florent.  gl.;  ewät  grex  T.  dreimal; 
euuist  ovile  BR,  Rb,  Rd-Jb,  Flor.  gl.  2,  16,  7,  Is.,  T.,  Trierer 
gl.  (2,27,4),  Pariser  gl.  (2,713,30.38);  euuida  caulas  Gl.  2, 
21,  32  (Wien  969).  Notkers  oüuuen  Ps.  282^»  gebt  auf  etvim 
zurück,  wie  louuuo  auf  letvo,  s.  u.  In  Baiern  ist  der  umlaut 
unterblieben:  ouuist  Gh.  3  =  Olm.  19440;  ottuiti  caulas  61.1, 
647,  18  (Olm.  18140.  19440);  bairische  Ortsnamen  mit  Omii-, 
Ouuist'  bei  FOrstemann  174. 

em-  -=  skr.  dt^f*  (glinstig):  eeteilo  euuilenäi  (dividam  Siehi- 
mam)  €lerm.  2, 103  (alem.  Psalmen),  vgl.  die  personennamen 
Auuigaoz  (=  altn.  Eygautr),  Aviramnns ,  Auilant  (vgl.  altn. 
Eyhüi),  AnuileU),  Auuolf  (d.  i.  Awi-olf  )  Förstern.  1,  199  (anders 
MülleuhoÖ  zs.  23,  171). 

geivi  pagus:  z.  b.  Scaphlmizgeuui  Drenke  cod.  dipl.  Fuld. 
nr.  147  (a.  797);  Jagasgeuui  aus  einer  bair.  urk.  v.  J.  889  bei 
Förstem.  II^,  929  j  Salageuui  oft  bei  Drenke  Förstern.  1280; 
Ohiranffeuiä  Drenke  nr.  507  (a.  837);  geuui  T.  0.^  Zuweilen 
dringt  die  form  des  nom.  in  die  Übrigen  casus  ein:  in  pago 
JifihUkeuue  Wartm.  nr.481  (a.  861);  in  pago  Argeuue  ebd.  nr. 

')  Offrid  schreibt  im  n.  a.  Bg.  geuui  2,  14,  2  (in  selbaz  geuui  sinaz\ 
Sarahgeuui  in  einer  von  ihm  verfassten  urk.  Trad.  Wizenb.  nr.  204  (a. 
851);  vgl.  ausserdem  geuuimez  1,  2ü,  8.  Dagegen  im  dat.  pl.  setzt  er 
gouuon ,  und  gebraucht  die  erste  silbe  stets  lang:  thaz  uuir  ouh  mit 
then  göuuon  1,  13,  4;  ioh  üze  in  iheu  gouiion  3,  14,  75.  In  einer  Weissen- 
bnrger  urk.,  die  aber  nicht  von  Otfrid  herrührt,  findet  sich  auch  der  dat. 
ag.  mUMthgauu^  Trad.  W.  nr.  272  (s.  861).  Man  sieht,  daaa  hier  die 
alte  eohta  fleiioiuiweiae  no«h  gans  treu  erhalton  ist. 
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503  (a.  864);  in  pago  Uuerangeuue  Drenke  nr.  32  (a.  770);  in 
jMtgo  Salageme  ebd.  87  (a.  788).  Die  nominativform  gao  gä 
ist  nur  sächsiBch  nnd  erklärt  sich  leieht  naefa  dem  lautgesetze, 
wonach  in  dieser  spräche  bei  allen  knrzsilbigen  >a- Stämmen 

das  auslautende  /  schwindet  (hed,  net,  segg  «=  lat.  socius,  firi- 
uuH,  giuuif,  fJcf,  bi/;  ausnahmen  heri  hrw/gi  cunnt).  —  Wie 
die  altbairischen  formen  n.  sg.  Uualhw/oij  l'iwn?u/oi  (Mcicholb. 
nr.  12  a.  763,  nr.  121  a.  804),  d.  sg.  gaoe  Matiagaoe  Mon.  Boic. 
XXVIII,  %  43.  45  (a.  801).  66  (a.  802),  Isnachkcme  ebd.  62 
(a.821)  zu  erklären  sind,  weiss  ich  nicht  recht,  es  mtlsste 
denn  sein,  dass  eine  anflISsnng  yon  am  zvl  ao  b  unter  noch 
nicht  bekannten  bediugungen  auch  vor  yocalen  möglich  ge- 
wesen sei  oder  dass  sich  ein  nom.  ptw  auch  f)lr  das  bairfsche 
nachweisen  Hesse.  Ganz  dieselbe  unregelmfissigkeit  ti-iflft  man 
in  lihlaoa  cicatricem  Pa  88,  4  =  lihloi  R  gegenüber  lihlanni  gl.  k. 

kretvil  gabel,  haken;  creuuel  z.  b.  in  Flor,  gl.,  chromil 
kommt  in  bairiscbeu  quellen  häufig  vor  (Graff  4,  585). 

hewi  heu,  gen.  hmves:  Graff  4,  708  belegt  nom.  acc.  h&m 
aus  Sg.  242  und  home  neben  heuue  oft  ans  Notkers  Psalmen; 
gen.  dat  hemes  heuue  ein  paarmal  aus  derselben  quelle.  Dazu 
dfeheutä  epheu  z.  b.  GL  2, 689,  43,  das  bekanntlich  ▼olksetymo- 
logisch an  heu  angelehnt  ist 

hewisal  (ein  weisser  fleck  im  auge)  in  dieser  form  nur 
G1.2,  242, 10,  alle  übrigen  quellen,  die  meist  bairiscb  sind,  ge- 
währen hoiiuisal  GralT  4,  709. 

Strewi  iQm.f  gm.  ^irouwa  üussname.  Förstemann  II  -,  1394 
belegt  den  n.  sg.  Strouui  mehrfach,  in  den  Fuldaer  Urkunden 
ist  die  gewöhnliche  form  Streme  aus  Streiiuia  (was  als  dorf- 
name  bei  Drenke  nr.  454  a.  824  vorkommt);  in  anderen  quellen 
begegnen  Strouua  und  Strewue, 

lewina  giessbach,  lawine.  Belegt  sind  nom.  Bg,  leuuina 
Rd-Jb  1,  293,  11,  lotmin  Je  253,  26  Nyer.;  dat.  d  /«mm«n  ad 
torrenteni  Gl.  1,313,  17  (St.  Blas.);  accus,  leuuinnun  torrentem 
in  den  alem.  Ps.  Germ.  2,  104  =  Müllenhoffs  spracbpr.  lü*»; 
dat.  pl.  /o7ia  leuuinum  de  torrentibus  Rb  1,  472,  9. 

gistretvi  stn.,  gen.  gistrouwes.  Zahlreiche  belege  für  die 
nmgelautete  form  bei  Graff  6,  759,  mit  ouw  nur  beidiyisirouui 
GL  298, 24  (Par.  2685).  Bei  dem  swy.  streuen,  welches  ahd. 
strouwen,  etreims,  siremUt,  strewäta  lauten  sollte,  kommen 

Baiteige  sur  gntcdiidite  d«r  dentichen  sprsohe.  IX.  35 
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formen  mit  mar  zufällifi:  nicht  vor,  weil  alle  quellen,  welche 
das  Wort  «rewährcn,  alemannischer  oder  fränkischer  herkunft 
sind  (BR,  Kd-Jb,  0.,  T.).! 

euuUheua  laoerta  Gl.  1,354,29  (WUtzIk),  euuidehsa  1,355,26 
(S.  Pt.)  neben  egidehsa,  also  grdf.  wol  apvir,  vgL  lat  emguis. 

gikeuuen  T.  141,  7  rufen,  =  ags.  cie^an,  worüber  unten. 

taumen,  tewii,  iewit  sterben ;  nur  ein  einsiges  mal  mit  um- 
lant  part  teuuarUer  Gl.  1,  725,  27  »  icuuuinier  727,26,  sonst 
immer  mit  auu,  s.  h.  touum  Masm  tcmmUe  GL  2,  766,  38  (Em- 
meramer gl.X  taumta  Gl.  1,  727, 45  (Schlettst).  Aaeh  Otfrid  ge- 
brauebt  nur  douuen,  z.  b.  5,  12,  23  iho  er  bi  Ü7isih  uuolta  douuen 
{douen  P);  3,  25,  2G  ioh  cmer  bi  laisih  döuue,  während  ilini 
freuen  geläufiger  ist  als  frouuen.  Der  grund  davon,  dass  hier  die 
ou/f- formen  zum  siege  kamen,  liegt  darin,  dass  das  verbum 
ursprUnglioh  stark  iiectierte,  also  die  einwirkung  des  schwachen 
praeteritiime,  welchem  ja  em  zukäme,  nicht  vorhanden  war. 

dmmen,  dewis,  dewH,  dewiia  (Ter-)dauen,  ersebeint  mit  mn- 
laut  nur  in  alemannischen  und  fränkischen  quellen  bei  Graff 

5,  233  f.,  von  der  vorläufig  uncontrolierbaren  stelle  aus  dem 
Summ.  Heinr.  abgesehen:  ind.  1.  pl.  deuuen  N.  Bo.  147«',  conj. 
ferdeuue  N.  Ps.,  imper.  fardemi  Rd-Jb  und  Ja,  pract.  demüia 
Gl.  2,  734,  22  (Zürich-Rheinau  99«),  part.  -deuuit  BR.,  Rd-Jb, 
Je,  Gl.  1,  713,  09  (Karlsr.  178.  Brttssel  18725),  Gl.  2,  241,  49  (St 
Peter).  In  bairischen  gloesen  findet  sieh  dagegen  dowtit,  äamd, 
ffid&uuit,  virdmnüH  stets  umlautlos.  —  In  form  nnd  bedeutung 
ist  davon  ydrsehieden  ein  verbum,  welches  folgende  beidni 
glossen  gewähren:  ddlun  (längezeichen  in  zwei  hss.)  schmelzen 
(von  Schnee  und  eis)  Gl.  1,558,  25;  doanta  tepens  (glacies) 
Prud.  1.  Ich  glaube,  diesem  verbum  kam  ursprünglich  starke 
tiexion  zu  und  es  lautete  urgerm.  ^pawati,  *pöw,  part.  auf 
-la  *paups  (vgl.  oben  s.  512).  Von  diesem  letzteren  hat  das 
abd.  Bwpraet  ddia  seinen  aasgang  genommen;  6  verbreitete  sieb 
von  da  aas  später  auch  in  das  praesena 

bouwen,  hetviia^  gibervii  kneten,  drücken.    Belege  s.o.  s,  516. 

fouweiXy  feivUa  sieben.  Belegt  ist  in  bairischen  quellen 
praet.  fouuiia  cribravit  Gl.  1, 604,  ül  (von  9  hss.  bat  keine  den 
umlant);  ausserdem  nur  das  part.  f/eueutemo  N.  Bo.  27". 

Ptntwen,  flewila  spülen ;  flem[e^  fluitent  61.  %  399,  47  (Wies 


Digitized  by  Google 


fF  UND  /  IM  WESTGERMANISCOEN. 


533 


247),  flemHin  lavareut  T.  19,  4.  Dazu  vielleicht  muatfleuui  (ebi- 
tudo  senguB)  Gl.  2,  321,  42  (Karlsr.  III). 

theimon  cauteribus  Gl.  2,  510,  4  (Eiusied.  316.  Zürich  C  104), 
vgl.  douü  cauterium  GL  2»  535,  43.  540,  39. 

frouwm,  frei^Ua  freuen,  nebst  freivx  und  frewida  kommen 
amgelaatet  nur  Tor  in  folgenden  alemannischen  und  fränkischen 
quellen:  BR,  Rd-Jb,  Jo,  %  Is.,  0.,  Wm«,  Karlsr.  Iii  (Abg.  1). 

kHemii  industria  61.  2,  539,  4  (cod.  Appen.)  beweist,  dass 
dieses  wort  und  seine  sippe  (Graff  2,  35)  niehts  mit  glau  zu 
tun  hat,  denn  in  diesem  falle  wäre  der  umlaut  uu«tatthaft 

In  den  sächsischen  sprachen,  zu  denen  ich  mich  nun- 
mehr wende,  sind  die  ursprünglichen  Verhältnisse  durch  secun- 
däre  lautgesetze  in  mannigfacher  weise  gestört  worden.  Die 
hauptsaehe  ist,  dass  man  zur  erklärung  der  s&chsischen  formen 
genau  Ton  denselben  grundformen  ausgeht  wie  sie  oben  für 
das  ahd.  angenommen  worden  sind  und  dass  man  sich,  was 
naraentli<^  das  angelsächsische  angeht,  nicht  verleiten  lässt, 
auf  die  speeifisch  ostgermanisehe  aufldsung  von  tv  vor  j  in  u 
zurückzugreifen.  Man  kommt  auf  diesem  wege  nicht  zum 
ziele,  wie  es  ja  auch  von  voruhereiu  unwahrscheinlich  ist,  dass 
das  sächsisch  -  englische  in  einer  so  characteristischen  laut- 
erscheinung  im  gegensatze  zum  hochdeutschen  und  auf  seile 
des  ostgermanischen  stehen  soUta  Die  Unmöglichkeit  west- 
germaniseher  gmndformen  nach  art  von  ftmuja,  H'idugaxija 
wird  zudem  dureet  erwiesen  dnrdi  formen  wie  ahd.  fnmve 
fFihtffouwo,  deren  <nm  sich  auf  dem  wege  der  analogie  nicht 
gewinnen  ISsst.  Die  nach  ostgermanischer  art  gestalteten  vor- 
formen, die  Sievers  an  verschiedenen  stellen  seiner  ags.  giam- 
inatik  zur  erklärung  angelsächsischer  formen  ansetzt,  sind  also 
meiner  meinung  nach  zu  verwerfen. 

Ich  meine,  dass  alles  klar  wird,  wenn  man  nur  für  die 
beiden  sächsischen  sprachen  jeder  wenigstens  für  gewisse  dia- 
lekte  derselben  als  lautgesetz  aufstellt,  dass  ein  durch  vorher- 
gehendes i  oder  nachfolgendes  t  oder  /  palatal  gewordenes 
«1^2  in  y  ags.  ^  flbergeht  oder  doch  unter  gewissen  noch 
nicht  näher  bekannten  bedingungen  übergehen  kann.  Soviel 
ich  sehe,  lassen  sich  die  angcls.  g  für  /r  fast  alle  unter  diesen 
gesichtspunkt  hringeu,  z.  b.  auch  si^el  sonne,  das  zunächst  auf 
*se^lf  weiterhin  auf  ^sa^il,  *sawil  =  got.  sattU  zurückgeht 

35* 
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(8.  0.  8. 515  and  Sievers  Beitr.    505  f.).    Die  g  t&r  w,  welebe 

Sievers  oben  s.  203  f.  beibringt,  stehen  mit  einziger  ausnähme 
des  iDCrcißchen  bre^  (doch  vgl.  iihd  uuintbrauuia  supercilium 
Gl.  2,  619,  3)  vor  oder  nach  i  oder  j\  und  auch  was  Holtzmann 
altd.  gr.  s.  211  f.  von  derartigen  fällen  anfuhrt,  fügt  sich  fast 
durehweg  ohne  Schwierigkeit.  Altsächsische  beispiele  sind: 
nigem  erneoeni  He).  1430  M  mm  niuidm  C;  te  nigemo  gera  zum 
neuen  jähre  Freekenh.  heber.  473;  nigm  novem  agd.  nigo»  aus 
da  man  die  directe  zurflekfllhrung  auf  goi  nim,  wel- 
ches doch  wol  einsilbig  ist,  wegen  altfnes.  niugun,  niogen  = 
nordfries.  njügm,  nJÖgen  für  unmöglich  erklären  miiss;  snegigun 
ninguidos  Gl.  1,  5SS,  3,  aus  siiewig;  einige  weitere  belege  kom- 
men sogleich  zur  erörterung.  —  Ein  schwaches  verbum  wie 
abd.  slrouwen,  strewita  streuen  würde  danach  in  den  sächsischen 
sprachen  in  folgender  gestalt  auftreten  müssen: 

praes.  sirauwiu  «  alts.  $ir&gm^)  sirauwiu  ags.  slri^ge 

strawia    =  „    sirifgit  „  siri!gei{i)  sireome^t), 

vie  meotvle,  eawestras 

strannd     «  „    strt^fßd  „  sirt^^eti  streowetS 

tiraunnand=  „    strdgiad  strouwiad    „  strui^atS 
conj.     sirauwie  =  alts.  strdgie  sirouwie  aga.  strieze 
imperat..y/raw'/       =    „    sirP^i  „   strP^e  streowe 

inf.        sli'auivüin  =    „    slrdgian  slromvian  „  slric'^an 
praet.  slrawida  =  alts.  stre^ida   ags.  slrc^iU  istreide),  slreowde 

Die  uraprttngliche  flexionsweise  wurde  hier  ebensowenig 
unversehrt  festgehalten  wie  im  altho^eutBehen,  sondern  es 
traten  ausgldehungen  ein,  wobei  bald  die  yenmhftrfte,  bald  die 
unyersehftrfte  form  die  oberhand  gewann.  Neben  sirdgian, 
striegan  sagte  n»an  auch  sireglan,  s/regan,  alts.  neben  stret/ida 
auch  s(r6{(j)ida.  Dementsprechend  ist  nun  auch  die  flexion  der 
ya-stünime  zu  beurteilen.  Althochdeutschem  hewi,  houtres  sollte 
entsprechen  alts.  heg  (oder^?  wie  gd  gau)  gen.  högies  u*b,v^ 
ags.  heg,  hieges;  aber  der  nom.  lautet  auch  hieg^  und  gen.  und 


Während  im  ahd.  ein  nnteraohied  swiaohen  mum  »  got  aggm 
und  mw  ans  amslHi^j  nicht  wahrnehmbar  tet  {hamuuan  und  frmmue  ww- 
dan  vollkommen  gleieh  behandelt),  so  acbeint  im  altaäehaiacheii  daa  mm 
ans  op^n^j  nur  mit  dem  alten  urgerm.  dipbthoogen,  nicht  mit  dem  w 
von  hauwan  ziisainmengefallcn  zu  sein;  denn  \v'äht-cnd  dieses  letztere  aie 
contrahiert  wird,  erscheint  das  erstere  Überall  da  als  6  {ao},  wo  daa  pa* 
latale  w  in  j  {g)  Ubergegangen  iat 
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dat.  aucb  he^es,  hege.  Man  sieht ,  daas  ich  der  herrscbeudea 
namentlich  auch  Ton  Sievera  vertretenen  auffaasung  entgegen 
dem  stammvocal  in  angelsftchsiBchen  werten  wie  eg,  heg,  nigr, 
gehegan,  cegmiy  segel  die  kürze  gebe;  dies  gilt  allerdingB  nnr 
ftlr  belege  aus  quellen,  wo  e  nicht  umlaut  von  ed  sein  kann. 
Ich  nehme  die  kürze  an  mit  rücksicht  auf  die  sogleich  zu  be- 
sprechenden Verhältnisse  im  altsächsischen  und  weil  ich  ftlr 
die  wests.  formen  einen  zwingenden  beweis  der  län<^e  vermisse. 
Man  pflegt  auch  wol  nur  deshalb  die  vocale  laug  anzusetzen, 
weil  sich  die  ktli-ze  nicht  genügend  rechtfertigen  sn  lassen  schien. 

Die  vorhandenen  altsftehsisohen  formen,  deren  zahl  leider 
sehr  gering  ist,  stimmen  anf  das  schönste  zn  der  oben  ent- 
wickelten theorie.  Von  Sirenen  findet  sich  Hei.  3674  das  praet. 
stroidtm  0,  streidm  H,  aufzufassen  als  Hrdgidun,  stregidm, 
(j  blieb  ungeschrieben  wie  in  io'm  ich  zeige  3944  M,  hoi  armos 
Ötrassb.  gl.  17,  wobei  es  bei  der  natur  des  alts.  g  nichts  ver- 
schlägt, dass  in  diesen  beiden  fällen  g  =  urgerm.  g,  nicht  =  j 
ist  Die  Düsseldorfer  glossen  feraer  gewähren  streidin  ster- 
nerent  und  thm  streunffa  stramenta  584,  56.  80  d.  i.  also  stregiäin 
stregmga^  mit  g  aas  w.  In  demselben  denkmal  begegnet  so- 
dann —  und  hier  wird  das  j  auch  gi*aphisch  widergegeben  — 
fan  ihen  thregcn  .minis  585,  25,  das  ist  ahd.  äreuuiUm,  Doch 
bleibt  auch  zuweilen  w  bestehen:  etxui  agna  588,63.  Auch  in 
der  Verschärfung  geht  rv  in  j  über:  doian,  doie,  dotat  sterben 
(=  ahd.  (oiuren)  im  llel.  {doau  4S04  M);  in  Telguge  (dat.  sg. 
von  go  pagus)  Crec.  Coli.  2%  21;  hogias  des  heues  Düsseid.  gl. 
582,  51),  d.  i.  also  hogias  =  ahd.  hoiuves ,  vgl.  dazu  houuue 
foenum  altniederfr.  Ps.  71,  16,  wo  die  verschärfte  form  in  den 
Bomtnativ  eingedrungen  ist.  Aus  dem  Hei.  5369  C  ist  endlich 
anzufahren  thregim  drohen,  drohend  reden  «  ahd.  drewen, 
wo  die  unversehSrfte  form  aus  der  2. 3.  sg.  und  dem  praeteri- 
tmn  stammt 

2.  iw^  und  in^  (tfv>).' 

ew^  =  got.  iggw  erscheint  im  altsächsischen  als  euw,  wo- 
für im  auslaut  gewölinlich  eu,  bisweilen  jedoch  auch  euu  ge- 
schrieben wird;  im  ags.  entspricht  edw,  das  im  auslaut  bleibt; 
im  ahd.  lässt  sich  nur  noch  ausnahmsweise  euw  belegen,  da 
gewöhnlich  daffir  schon  ttM^  eingetreten  ist,  welches  im  aus- 
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laut  stets  als  iu,  uic  als  h  auftritt.')  —  cw-  ist  (zunächst  ab- 
gesebcD  vou  der  bteüuug  vor  j)  nicht  im  stände,  einen  vocal 
aus  sich  zu  eutfaiten  und  kann  daher  im  ahd.  niemals  die  ge- 
akalt  tuu  gewinnen;  ancb  im  aga.  seheint  die  weiterentwickelung 
zu  eow  nur  ganz  selten  Tonukommen.  Im  ausiaut  wird  em^ 
SU  eo,  föllt  also  mit  dem  alten  dipbthoogen  zosammen  und 
geht  daher  wie  dieser  im  ahd.  später  in  io  ttber.  In  der 
Verschärfung  rückt  iwy  weiter  zu  iw^wy,  woraus  iuwj  horvor- 
gclit,  welches  in  allen  westgermanischen  sprachen  voUkonnnen 
mit  iuwj  =  urgerni.  iw,  irot.  iffgw  zusammengefallen  ist.  Altes 
itvH  kann  lautgesetzlich  niemals  zu  iufvi  werden.  Wo  wir 
dieser  Vertretung  begegnen,  beruht  sie  auf  beeinflussung  durch 
den  ausiaut 

a)  Alts,  ireuua,  treuuua  (Dttsseld.  gl.),  treu-haft  (in  M  drei- 
mal treuwaft),  treu-hgo,  ireurltg,  giiriuuuid  DQsseld.  gl.,  triuui 
(Hei.)  zufällig  immer  nur  mit  doppel-u.  bM.  treuuua  TAAl^Mf 
dagegen  im  oberdeutschen  von  ältester  zeit  an  mit  iutv :  trhmua 

Pa  190,27  ==  kUriuuuon  gl.  K.,  calrinuuida  Va  158,30;  tritnma, 
chitriuuui  Is.  37,19.  33,26,  urtrlmad  Frg.  4,29;  die  Züricher  hs. 
C  164  bietet  Gl.  2,511,01 /r/^iuua,  triuuua,    im  ausiaut 

iriU'iih,  triu-haß, 

Alts,  hreuuan,  hreuuuog  3094  C  (M  nur  hriuuig)^  ahd.  riuum 
T.  13,23.  18,5,  unriumandi  Gl.  2,285,48,  nutmi,  rmumn  0. 
(Kelle  2,486),  riumeg  N. 

Got  izwara,  altn.  ythfor  ™  ags.  e6»er,  alts.  euuar  HeL  880. 
884  M,  dazu  die  formen  des  possessivs  euues  889  M,  euua  IIA 
M;  e  erscheint  also  nur  in  M  und  zwar  nur  innerhalb  der 
ersten  tausend  verse,  wo  auch  im  dat.  acc.  eu  vorkommt,  und 
wird  niemals  mit  drei  u  geschrieben,  während  die  herschen- 
den  formen  iuuuar,  iuuua,  iuuues  sehr  häutig  iu  dieser  Schreibung 
auftreten.  Ahd.  z.  b.  iuuuer  Frg.  2,26.  27,3,  Zacbers  zs.  5,390. 
T  (7  mal);  hmteriu  Germ.  2,103  (alem.  ps.). 

Got.  izms,  altn.  ytfr  alts.  eu  (nur  im  Mon.  und  aueh  da 
nur  im  anfange),  gewöhnlich  tu,  und  daneben  hat,  d.  L  tum  » 

*)  Im  ahd.  ist  also  eu  deaiMlben  scfaieksal  verfkllen  wie  der  vigerm. 

diphthong,  im  sächsischen  aber  blieben  beide  geschieden.  Zu  der  auf- 
fessung  Pauls  (Beitr.  S7)  kann  ich  mich  nicht  eDtflohlicssen,  weil  wir 
es  ja  nicht  mit  der  lautgruppe  lifO,  sondern  mit  euw  zu  tun  haben,  eine 
Wirkung  der  enduogsvocale  Uber  uw  hinüber  aber  undenkbar  ist. 
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9^e6w,  Ahd.  6u  16.5,21.  15,25.  Fig.  15,22.  T.  131,20  (also 
nur  fränkisob),  Bonst  iu,  wob  im  Tatian  oDgeführ  30  mal  mit 

dem  längczcichcn  versehen  wird  (tu),  wie  man  in  dieser  Ijh. 
auch  luuar  131, '24  (zweimal),  iuuner  (etwa  ein  dutzendnial), 
liiuuih  (einmal)  gcschi  iebcu  findet,  ohne  dass  sich  bestimmt  er- 
kennen Hesse,  was  der  circunifiex  hier  soll. 

Ags.  eowic  =  ahd.  euuuih  i&  11,5.  Germ.  2, 104  (alem.  pa.), 
gewöhnlieh  huauh,  iuuih. 

Altg.  beuuo  Mgetam  Hei.  2595;  der  n.  sg.  kann  nur  als 
beu  oder  bin  angesetzt  werden  und  ist  gleieh  altn.  bygg  gerste, 
got.  *biggfv,  ahd.  *biu,  p\,*bmwir  {me  spriu,  sprhtuir);  dazu 
beuuod  messts  Hei.  2565,  und  wahrscheinlich  auch  ags.  beör, 
ahd.  bior  gerstensaft,  got.  *higgtvis,  *biggwisis. 

Altfci.  gihrenuan  (Werdener  hebcrcgister),  mhd.  briuwen,  wiire 
got.  *briggivan,  vgl.  altn.  part.  brugginn. 

Got.bliggnmi  =  Sihd,  bUuwan,  z.  b.  Gl.  2,219,29,  andere 
bel^e  bei  Graff3,258. 

Ags.  cedwan  =  ahd.  kiumm,  s.  b.  khhmtmes  gL  K.  206, 18, 
ze  chktuuanne  61.  1,7S7,5. 

Ahd.  spriu,  pl.  spriümer  N.  ps.  87"*,  wäre  got.  *spriggw, 
altn.  *sprygg. 

b)  In  allen  westgermanischen  sprachen  lautet  das  alte  particip 
zu  sehan  immer  -servan,  nie  *seuwan  oder  *shuvmi.  Die  alts. 
belege  Hudot  man  hei  Schmeller  (Ilel.  3158.  5457.  57 16.  189, 
sftmmtlieb  nur  in  C),  die  ahd.  folgen  hier:  un^Ueuuanlicho 
(voller  halbvers)  0.  2,12,44;  ungisewmer  GL  2,213,23;  pisewinm 
ebd.  684,6;  gesiuuen  N.  Bo.  234^;  ersiuuen  Mcp.  301^;  fdre 
seuuen  Bo.  233«";  peseumra  aeouratior  Hatt.  1,308*  (Sg.  183); 
ungiseuner  (invisus)  Gl.  2,  207, 20  (A);  fore  scuniu  (provisa) 
N.  Bo.  'i'23'\    Auch  ags.  immer  gescwen  iSievers  §  73. 

Der  stamm  knctra-,  dessen  lautgesetzlicher  nom.  knen  bei 
Graff  4,575  mehriach  belegt  ist'),  wird  im  ahd.  kncwcs,  kncwc 
fleetiert,  vgl.  dat.  sg.  kncuue  T.  4G,  2.  lUG,  1.  200,2;  dat.  pl. 
kneomm  19,8,  hieuuon  92,2.  181,1.  Dazu  0.  1,27,59  od^  ih 
ffikneme  süazo  (knie  nieder).  Im  alts.  findet  sieh  n.  a.  knio. 


')  Daneben  kniu,  wol  aus  doni  plural,  wo  auf  ahd.  bodeu  *knewu 
zu  *knitvu  kniu  werden  musste;  denn  c  gebt  im  ahd.  (nicht  im  aSchs.) 
vor  einen  u  der  folgenden  sUbe  stets  In  i  über  und  w  yot  u  fiUlt  weg. 
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eneo  (daza  cneo-^eda)  =  ags.  cneo  und  dat  pl  kneohon  d.  i 
kneo-on,  welches  ebenso  dareh  einwirkung  des  n.  ftir  knemm 
eingetreten  ist,  wie  frähe  laeti  für  frame.    Von  dem  gras 

gleicbgcBtaltetcii  st.  Irena-  holz  ist  im  Hei.  der  dat.  sg.  treme 
belegt.  Im  wcstsäclis.  flectiert  man  treo,  treowes  (Sievers  §  250); 
ob  das  eo  iu  treowes,  streowesi,  meow/e  und  in  andern  der- 
artigen fällen  verschieden  ist  von  dem  in  ceowan,  lässt  sich 
wol  aus  der  Schreibung  der  hss.  nicht  entscheiden. 

Gotisches  ^lira-  (nom.  piu$)  muss  ahd.  als  demor,  aus- 
lautend als  äe<h,  duh  auftreten.  In  selbständigem  gebrandie 
ist  das  wort  nur  einmal  zu  belegen,  Notkers  ps.  s.  114^  götet 
/orhtun,  diü  iüh  frl  getuol  nnls  teuue ,  wenn  hier  nicht  etwa 
der  conjunctiv  des  verbums  gemeint  ist,  welches  die  glosse 
thcuue  humiliat  2,238,86  gewährt,  entsprechend  dem  ^oi.  gnpi- 
tvan\  sonst  kommt  es  nur  in  compositis  vor:  untar-theo,  deo- 
lih,  deo-heit,  deo-muoti  und  in  zahlreichen  eigennamen.  — 
Das  got  piwi,  pwjös^  sollte  im  ahd.  flectiert  werden  diwi  oder 
dm,  gen.  ^ßuwa,  pL  diu»ä\  bel^  sind  n«  sg.  Mm  mehrfaeb,  gen. 
diuma,  pl.  dhm&t  dmwa,  gen.  diuu^  daneben  aber  gen.  dat 
sg.  dhtuui  nach  der  i-declination,  analogieformen,  za  denen 
wol  der  kurze  nom.  diu  veranlassung  gegeben  hat  Die  alts. 
quellen  bieten  iheo-llco,  thio-lico,  und  von  ancilla  die  nominativ- 
formen thiui  4956  C,  thiu  285  M,  thiuuua  285  C;  geuetiv  thuuue 
in  den  gl.  Lips.,  sonst  immer  mit  schwacher  Üexion:  thiwm 
5027  thhmuon,  thmuon  gl.  Lips.  —  Ahd.  alts.  thianön  dienen 
wäre  got  *piunan,  *piundda,  welches  sieh  zu  pius  verhftlt  wie 
gagiunan  lebendig  werden  zu  ghts,  wie  gahaUnm  zu  haU$,  gar 
fiiUnan  zu  flüls  (Grimm,  Gramm.  1, 854.  2, 166.  4, 23).  Die  grund- 
bedeutung  ist  also  sklave  werden. 

Der  löii  e  (altbulg.  Itvn)  heisst  bei  N.  Bo.  102^  178%  Ps.60»». 
78^  198*  leimo,  nur  in  der  nicht  von  Notker  selbst  herrühreuden 
glossc  zu  den  psalmen  in  einer  gewiss  aus  Uwo  entstandenen 
form  auch  louuuo.  Das  deminutiv  zu  lewo  erblicke  ich  in  dem 
eigennamen  Liwicho,  den  Förstemann  1,849  fl  arg  misverstan* 
den  hat 

Ahd.  geuudn  gähnen  tritt  in  zahlreichen  belogen  immer  in 
dieser  form  auf  (Graff4,107)  und  wird  niemals  *giuw^  ge- 
schrieben. 

Das  dunkele  Otfridische  kuuen  3,20,92.  S  28  lasse  ich 
bei  Seite. 
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Die  Schreibung  mit  drei  u  begegnet  ausserdem  ahd.  in 
cMimua  Pa  160,2,  halbelmuim  GL  2,13,12,  dimma  (offam, 
RiMam)  Gl.  2,14,70.  18,59,  cUiama  (glomos)  375,53.  Der 
Dom.  8g.  elhti  (allerdings  ist  der  letzte  buehstabe  von  anderer 
band  wegTA<liort  naeb  Steimneyer)  Gl  2,215,59  (Scblettgt.) 
sebeint  auf  eine  got.  flexiou  *kliwi,  *klinjd$  hinzuweisen.  So- 
dann werden  drei  u  oft  in  den  casusformen  von  nhmui  gesetzt 
{=  ^o\,  n'mjls)y  und  einmal  in  siuuuent  consuunt  Gl.  2, 222, 37, 
d.  i.  siuwiarU  »  got.  siujand\  die  urspr.  flexion  war  siuwu, 
Hwis,  sMf,  Humen,  siatvet,  s'tuwent,  imperat  siwi,  in  f.  shwen, 
praei  ttmita.  In  allen  drei  fällen  liegt  also  verseb&rfung  vor 
nnd  htm  ist  vollbereohtigt  Falsob  ist  im  dagegen  in  den 
part  er^tmuen  Gl.  2,487,41  nnd  ferli&uum  N.  P&  396^,  wo 
aller  wabrscbeinlicbkeit  naeb  nur  spiwan,  limn  (vgl.  sewanC) 
gesprochen  worden  ist;  dazu  stimmt,  dass  das  part.  zu  sihan 
immer  siwan  geschrieben  wird.*)  liuui  toncns  Gl.  2, 2G3, 72  ge- 
hört zu  lenma  und  ist  wol  als  liwi  zu  fassen:  über  das  nicht 
einmal  in  seiner  bedcntung  klare  piciuuU,  piziuuU  Pa  gl.  K.ü8,8 
Iftsst  sich  nichts  ausmachen. 

• 

Ehe  ich  diesen  absebnitt  scbliesse,  mnss  leb  noeb  mit 
einigen  werten  auf  eine  abd.  Schreibung  eingehen,  deren  wert 
mau  bisher  nicht  recht  erkannt  zu  haben  scheint,  ich  meine 
die  häufig  vorkommenden  au,  iu  {eu)  vor  vocalen  an  stellen, 
wo  man  aiiu,  tuu  (cua)  erwartet  und  auch  gewöhnlich  findet. 
Stellt  man  sich  die  belege  zusammen,  so  erkennt  man  ohne 
mühe  das  princip.  Die  scbreiber  setzen  nemlich  au,  iu  (eu) 
vor  vocalen  niemals  ftlr  äw,  $w  (ew),  wo  sie  vielmehr  sehr 
regelmässig  auu,  hm  [euu)  verwenden,  sondern  aussebliesslicb 
für  au»,  htw  (euw),  da  also  nur,  wo  ui^ermanisob  =  got  ffgw 
im  spiele  ist,  oder  wo  nrgerm.  im  westgermanischen  die 
Verschärfung  vor  j  erlitten  hat.  Sie  wollen  durch  ihre  Schreibung 
offenbar  den  diphthongischen  Charakter  des  vocals  besonders 
zur  darstellung  brin^ren,  und  überlassen  es  dem  leser,  sich  das 
hinterherfolgende  w  zu  ergänzen.  Nach  allem,  was  im  vorher- 
gehenden entwickelt  ist,  kann  eu  nur  ganz  ausnahmsweise  so 
vorkommen,  da  ja  die  verschärfungsstufe  dazu  ouw  ist,  und 

irshiuamu  vacaefactns  61. 1, 502, 48  in  vier  hsB.;  irshntma  sieoa 
fimDina  Gl.  2, 683, 60  (Sohtettst);  pmuuanm  siocns  Gl.  1, 698, 29. 
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dass  es  nur  an  stellen  begegnet,  wo  die  versehärfuDg  sidi 
leieht  dureh  flbertragang  erklären  Iftsst,  bestätigt  unsere  regd. 
Bei  Otfrid  ist  in  der  hs.  P  an  der  einsigen  stelle,  wo,  wie  oben 
gezeigt  ist,  euw  gelesen  werden  mnss,  sir^umt  4,  5,  56  gesetzt, 

sonst  durchweg  in  allen  hss.  euu,  während  sie  doeh  gar  niebt 
selten  ou,  au  schreiben,  z.  b.  scoudn,  scoudt,  scoudlun,  fromm, 
donen,  ginnen  (dat.  pl.),  und  ebenso  häufig  iu,  z.  b.  blinan^ 
bliuenti,  riuan,  riudn  (dat.  pl.),  riuag,  gidriuon  (n.  pl.),  driua^ 
iuer.  Die  übrigen  abd.  quelieu  gewähren  diese  Schreibung 
ausserdem  bei  folgenden  Worten:  stouön,  hauan,  droum  droheoi 
nm^  erneaern,  ehliua,  uparkniui  (Ba  159,13).  Diese  stimmen 
durchweg  SU  der  regeL  Ihr  widerspreehen  nur  drei  fälle: 
amsta  gl.  K.  73,27  (wo  aber  au  ovis  eingewirkt  haben  kann), 
rouaz  emdnm  61.  2, 263, 60  (dazu  yielldebt  rm^  reoentes  Jb 
1,290,14)  und  chrauila  fusciuulas  Rb  1,336,38. 

3.  uw^  nnd  «w*  {ow-). 

Die  geringe  zahl  der  beispiele  und  die  hier  besonders 
fülilbare  unbehQlflichkeit  der  Schreibung  in  ahd.  und  alts.  band- 
scbriften  erschweren  die  erkenntnis  beträchtlich,  uw^ » got 
uggw  sollte  nach  analogie  der  Übrigen  Verbindungen  im  west- 
germanischen in  der  gestalt  üw  auftreten,  wofttr  man  aber  nach 
massgabe  von  au  fDr  auw  und  m  fUr  mm  im  ahd.  und  alt- 
sächsischen  zwischen  yocalen  auch  blosses  ü  erwarten  darf; 
im  auslaut  kann  für  diese  sprachen  nur  ic  erwartet  werden. 
Im  angelsächsischen  sollte  üw  im  in-  und  im  auslaut  erhalten 
sein,  wie  cdtv  und  cötv.  Dagegen  uw-  =  got.  uw  kann  nur  in 
der  Verschärfung  im  westgerm.  durch  üiv  vertreten  sein,  sonst 
muss  zwischen  vocalen  um  entsprechen,  welches  durch  a-umlaut 
zu  ow  wird,  und  im  auslaute  ü  aus  u-u.  Ich  beschränke  mich 
hier  auf  den  fall  von 

Got-nord.  ggw  findet  sich  namentlich  im  plur.  perf.  und 
im  part.  der  verba  bthtwan,  kiuwan,  hriuwan,  brhtwmi,  vgl.  got 
bluggwiin,  bhiggwans,  altu.  j)art.  brugg'nui.  Im  ahd.  sind  von 
diesen  vcrben  folgende  formen  belegt:  plur.  part.  so  hlüun  sie 
imo  Uiiii  onoi  0.  4,22,32  (==z  f/iüiim  Y,  meint  wol  blimm);  siu 
bläun  iro  brusU  0.4,20,9;  ioh  iro  brüsti  hluun  0.  4, 34^21 ,  im 
reime  auf  raun,  woHir  F  nmun  schreibt.  —  ckum  commimdu- 
caverunt  Gl  1,799,32  in  vier  hss«,  eine  hat  ckwn%  ^e  ckßmmt 
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eine  chuuuiiU  »  chuun  800,23  in  2  hsB.,  wofür  yon  den  an- 
dern je  eine  clmin,  ehumen,  chowm  gewährt  Dasu  ooty.  ehuin 
oommuineront  GL  1,662,48^  wofür  die  Übrigen  hsa  chuuuin  und 
den  ind.  chmmn,  clufen  bieten.  —  ihaz  mär  nan  hario  rüuun 
0. 1,10,23  (— rthmttn  P). 

Part,  praot.  -pluan  BR  Rb  Rd-Jb  Rf  Gl.  2,637,32,  r/eb/uenez 
N.  Ph.  181^,  uuidfir  bluan  Gl.  1,2Ü8,U;  gecmuan  uiiuutum  (läu^e- 
zeichen  in  der  h».)  Gl.  2,361,15. 

Die  länge  des  vocales  ergibt  sich  erstens  aus  der  eben 
angeführten  i3erner  Persiusglosse,  zweitens  aus  Otfrids  nietrik, 
drittens  aus  der  mangelnden  breehung  im  particip,  und  endlich 
ans  den  nhd.  formen  gehlauen,  gekauen,  gerauen  Deutseh.  wb. 
2ylll.  Notkers  gebläm  kommt  dagegen  nicht  auf,  es  erklärt 
sich  indem  leieht  ans  dem  bei  ihm  herrschenden  lautgc- 
setz,  yocal  yor  yoeal  zu  yerkflrzen.  Aus  der  wechselnden 
Schreibung  bald  mit  bald  ohne  fv  kann  nach  dem  oben  eut- 
wickclten  kein  anstoss  genoitiiuou  werden.  Dcmuacii  ist  die 
lautaffcction  des  //',  welche  im  ostgorm.  zu  dem  consonantvor- 
schlag  führte,  im  piur.  praet.  und  im  part  auch  westgermanisch 
yorhauden,  sie  muss  also  als  urgermanisch  angesehen  werden 
und  damit  ist  Kluges  aeoenttheorie,  wodurch  der  eonsonant- 
yorsehlag  erklftrt  werden  sdl  (QF  32,129),  als  unhaltbar  er- 
wiesen (ygL  auch  Job.  Schmidt  Anz.  f.  d.  a.  6, 125  f.).  Denn 
die  ags.  formen  euwon,  gecowen,  hruwan,  gehrowm^  die  als 
analügiebildungen  nach  den  übrigen  «-verben  so  leicht  begreif- 
lich sind,  wird  wol  niemand  berauziebeu  Wullen,  uui  das  gegeu- 
teil  zu  erweisen. 

Wir  finden  im  gotischen  fernerhin  skuggwa  swm.  Spiegel; 
das  wäre  althoehdeutseh  scüo  oder  scCmo^  und  so  ist  das 

')  Zwischenstehendo  h  fu  j  hindern  die  Verkürzung  nicht;  die  drei 
laute  selbst  sind  an  dem  hiutvor^MUge  übrigens  unschuldig.  Die  bei- 
spielo  bei  zwischensteheudeiii  h  sind  bekannt  (Braune  Beitr.  2,  131);  es 
ist  völlig  gleichgültig,  ob  /<  ursprünglich  oder  aus  J  entstanden  ist 
(gebahnt  gebdlicdun  Mop.  2701».  Bo.  41»;  inblakencn,  inbldheni  Mcp.  34.1-«; 
mihet  Bo.  174*;  umhet  Bo.  19 Ii»;  sähet,  sdhcnne  sercre  Bu.  197<>.  37«). 
Beiapiele  yor  w,  J  oder  direcl  yor  yoosi  alnd  rt^a  capra  Mcp.  deo^^ ;  ficnd 
feind  Pb.  35^.  36«.  37«.  39i>.  43«  n.  A.W.;  vuire  feaer  Kateg.  453b.  454«* 
SH^uue  dem  schnee  Kateg .  452^ ;  hümten,  hüuuelä  Bo.  185i>.  Die  belspiele 
lassen  sich  ohne  mtthe  hSiifen.  WahneheiBUeh  ist  aneh  das  dorch- 
steheade  ihm  ss  tnm  auf  diese  weise  sn  erkliren. 
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wort,  uimI  zwar  mit  der  bcdeutuiig  scliatteu,  die  auch  dem  alt«, 
cntspreclicudcu  skuggi  ei^^cn  ist,  in  der  tat  mehrfach  zu  be- 
legen: scmuen  umbrae  (gen.  dat.)  zweimal  bei  T.;  scuuuo  gl.  k. 
215,35  glossiert  ambrarum,  braueht  aber  bei  der  ungenauig- 
keit  dieser  glossen .  keinesw^  g.  pL  zu  sefn,  sondern  darf 
sehr  wol  fllr  den  nom.  sg.  gehalten  werden;  scuuo  gl.  K.  Ra 
252,22  Qbersetst  speetaculunii  meint  aber  gewiss  specolam. 
Dazu  scü'Char  speenlum  6raff6,420  und  scuit  adumbrat  Pa 
gl.  K.  40, 13  =  scatuU  Ra. 

b)  ß  und  jK 

1.  aj^  und  aj*. 

ßji  «  got  adiy,  alto.  eggj  muss  sieh  westgerm.  als  <^^ 
darstellen,  welehem  im  ags.  zunächst  dj,  dann  cb^,  im  alts. 
und  ahd.  inlautend  ay,  auslautend  stets  unoontrahiertes  ai  ent- 
spricht,   ap  dagegen  konnte  in  keiner  westgermanischen 

spräche  inlautend  zu  etwas  anderem  als  zu  ej,  auslautend  zu 
ae,  e  werden.  Die  vorhandenen  belege  reichen  iudess  nicht 
au8,  um  die  lautgesetzlichen  verhältoisse  so  sicher  zu  crkenneD, 
als  es  bei  w  geschehen  konnte. 

Altn.  egg  =  ags.  (kg  (gen,cbges)j  mnd,ei\  die  flectiei-ten  casus 
sind  alts.  belegt  als  eia  (dat.  sg.)  und  eiiero,  eiero  (g.  pl.),  d.  i.  e<M 
eljero;  ahd.  n.  sg.  el,  gen.  eia  T.  40,6  und  bei  0. 2,22,36  biiit 
er  thih^s  (also  lang),  dat  üle  N.  Mcp.  346*  n.  pl.  etgir  GL 
1,615, 1  (Vindob.  2723. 2732)  —  egir  (Olm.  18140,  19440).  eiTer 
Gl.  2,701,17.  Dabei  ist  ei  vor  vocalen  aufzufassen  wie  au,  tu 
in  derselben  Stellung,  und  rg  meint  wol  auch  nichts  anderes 
als  eig,  da  ja  die  länge  der  ernten  silbe  feststeht. 

Got.  tivaddje,  altn.  fveggja  duorum  =  ags.  twwga'^  (Sievcrs 
§  324  setzt  tivega  au)  alts.  iueio  Hei.  541 1  d.  i.  tweijo,  ahd. 
zuneiio  Is.  9, 22 ,  sonst  zueio  d.  i  zwe^jo,  wie  sich  aus  der  in 
mhd.  zeit  nicht  seltenen  Schreibung  zweiger  ergibt  (Otfrid  hat 
keine  für  die  Iftnge  beweisende  stelle).  Das  ahd.  neutram  zivet 
statt  des  organischen  zwi  (welches  ahd.  nur  Ra  71,20  yor^ 
kommt,  später  dann  hflufiger  in  mitteldeutschen  quellen  auf- 
tritt, vgl.  alts.  lue)  hat  wol  den  diphthoug  aus  dem  gen.  dat 
bezogen. 

Got.  wad(j{jus,  altn.  veggr  wand  »  ags.  wob^  (vgl.  Sievera 
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zu  Hei.  1S09)  alts.  a.  pl.  uuegos  Hei.  1809  d.  i.  weifos;  der  d.  sg. 
wttrde  ahd.  alts.  tm  lauten,  TgL  den  Ortsnamen  üueisteti  Förstern. 
U»  1567. 

Altn.  hncggja  wiehern  =  ags.  hncb^an,  mnl.  neien,  mbd.  (bei 
Frauen  lob)  negen  (1.  i.  neijen. 

Ahd.  hwaißn  wiehein,  z.  b.  hnailof  Voc.  S.  Gall.  380, 
uueigot  61.  2,668,54,  uueigant  Gl.  1,605,41,  w&re  gotisch 

Alts,  /^/a  fels,  sebiefer  Hei.  2394  M.  4077  M.,  mnd.  nnd. 

leie,  ahd.  Leia  Dronke  cod.  dipl.  Fiild.  nr.  214  (a.  803),  Leigc 
Förstcinaim  11"^,  9S(),  im  Annolied  m  leigc  auf  dem  wege  Mlid. 
wb.  1,901";  zahlreiche  nhd.  belege  aus  rheinischen  muodarteu 
gibt  Heyne  Dwb.  s.  v.   Wäre  got.  *laddi,  altn.  *legg. 

Ahd.  screi  sehne  0.  ^  24,  4  in  allen  bss.,  ausserdem  bat 
Graff  6, 565  f.  nur  noch  erscrei  aus  einer  quelle  des  11.  jhds. 
Da  nun  im  mbd.  neben  schrd  aueb  häufig  schri  vorkommt 
(Mhd.  wb.  2,  2,  213*^),  so  lässt  sieb  nicht  entscheiden,  ob  der 

torm  urgerm.  aj^  oder  aj-  zukommt.  Dagegen  scheint  dem 
subst.  screi  zu  gebühren,  da  flir  dieses  die  ahd.  belege  zu 
zahlreich  sind,  als  dass  man  das  giinzlicbe  fehlen  eines  * scre 
fUr  Zufall  halten  könnte,  und  weil  die  mehrfach  belegten  formen 
wie  screige  clamore,  giscreigin  clamoribus  direct  für  zeugen. 
Aueh  scheint  mbd.  schri  sehr  selten  und  nur  mitteldeutsch 
vorzukommen.  —  Ahd.  screi^  —  mnl.  screien  würde  got 
*$kradäjdn  lauten. 

Ahd.  hei  trocken^  dürr  (K.  208,  28),  gihei  stn.  hitze,  dihre 
(aus  *f/iheiß  nach  bekannten  lautgcsetzen) ,  arheijni  verdorren 
{arheifjelHH  Frg.  G,  ü)  gehören  allem  anscheine  nach  ebenfalls 
hierher,  obwol  eutscheidende  niederdeutsche  und  ostgermanische 
belege  mangeln. 

Ahd.  Haijo  eigenname  Förstem.  1,  593  (HaiU^  Salzburger 
verbrHderuDgsbucb  90,  0)  »  alts.  Heio  Greeelius  Coli.  1,  lOu.s., 
würde  got.  *lladdja  lauten. 

Fälle  des  inlautenden  aß  scheint  es  nicht  zu  geben,  wenn 
man  von  ahd.  he  de  neben  got.  bajops  absiebt.  Im  auslaut  tritt 
daflir  der  monophtbong  ein:  wi  —  got.  wai,  vgl.  wnyamirems; 
si  ecee  =  got  sai. 
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2.        and  t;^ 

if*,  worin  auch  tj^  mitenthalten  ist,  ^  goi  itUff,  Alto,  igff; 
mum  westgenn.  (;  sein;  im  audaat  ist  ags.  tg  in  erwaiteo, 
im  abd.  und  alta.  i  Dara  zwiaehen  Tocalen  /  snweilen  an- 
gesebrieben  bleibt,  kann  niebt  Terwondera.  Fflr  erwartet 

man  westgerm.  im  inlaut  ij,  im  auslaut  1  Zu  bemerken  ist 
noch,  dass  die  lautgruppen  urgerm.  ij^ö  und  ijh  im  aDgelsäch- 
sisebeD  Ul)er         zu  eö  geworden  ßiud. 

Got.  idäja  =  ags.  eö-de  {-de  von  den  schwachen  verben 
wie  in  gengde),  mhd.  gie  ags.  geedde^  altengl  ^ede,  abd. 
wttrde  die  form  also  *(fya  aus  ffo-ifa  lauten  (vgl  Mahlow,  die 
langen  voe.  s.  139  anm.). 

Ahn.  pnggja  trium  (got  abweichend  priji,  yielleicht  be- 
einflusst  yon  prija  —  altn.  prju)  ags.  pred^  (die  prono- 
minalendung  wie  in  twce^ra  neben  (w(cga)f  ahd.  thriio  T.  98,  2. 
128,  10,  wird  sonst  drio  geschrieben. 

Altn.  J'Yigg  =  ags.  Fng  und  freo  (Ettmüller  373),  altP. 
/H  weib  (durch  eiutiuss  von  nnf  mit  neutralem  gescblecht  ver- 
sehen) im  Hei.  häufig  (g.  pl  friho  438  M,  d.  L  ahd.  Frya 
{FrHa  Merseb,  spr.,  Frijetag  T.,  Friadoff  0.). 

Wo  dagegen  im  ahd.  und  alts.  v  Kwischen  yocalen  =-  got 
if  ist,  haben  wir  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  den  Toeal  fllr 
kurz  2u  halten.  So  in  n.  fem.  driio  tres  T.  =  altn.  /»r/dr, 
ags.  preö;  n.  sg.  /rif/er  liber  BR.,  n.  pl.  m.  frige  liberi  T.  H., 
ncuti-.  /'riiu  T.,  dazu  der  Uberaus  häufige  städtename  Frigisiw/ds 
Freising;  /iianl,  fiianta^  fiianlon  T.,  dazu  figidos  zelaveris  Gl.  1, 
515,  (iü  in  5  hsB.  Ueberall  begegnet  neben  t;  a^i^*^^  ^  in™  Inlaut, 
welches  vermutlich  als  eiudringling  vom  auslaut  her  zu  be- 
trachten ist 

Man  möchte  gern  wisseui  was  aus  t^*'  und  im  west- 
germanischen geworden  wäre?  Aber  es  fehlen  die  belege. 

LEIPZIG,  23.  märz  1884.  RUDOLF  KÖGEU 
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Veranlasst  durch  Kögels  vorstehenden  aufsatz  möchte  ich 
fiber  die  gleichung  j^ot.  ddj  ==  an.  ggj  noch  eini<;:e  heinerkunfj:en 
machen.  Es  seheint,  dass  man  der  üherciustimnuin»  von  got. 
twaddß  =  ao.  iveggjn,  pot.  nuiddjus  =  an.  veggr,  goL  daddjan 
=  aschw.  dtßggia,  got.  *addi  (krüngot.  ada)  =  an.  deshalb 
weniger  gewicht  beigelegt  hat,  weil  der  hier  vor  /  (Jj)  ent- 
wickelte consonant  im  got  und  nordisehen  verschieden  ist  und 
man  einen  vereinignngspunkt  nicht  gesehen  hat  In  folge 
dessen  erwfthnt  Zimmer  (ostgerm.  und  westgerm.  Z9.  fda.  19) 
wol  das  {/{/  vor  iv  als  gemeinsam  ostgermanische  erscheinung, 
dagegen  das  got.  ddj  =  nord.  (jgj  Ubergeht  er  mit  still- 
schweigen. Auch  sonst  entsinne  ich  mich  nicht,  eine  aus- 
drückliche hervorhebung  der  einheit  dieser  erscbeinuDgen  ge- 
funden zu  haben.  Auf  diese  einheit  weist  aber  schon  deutlich 
die  Parallelität  mit  den  erscheinungen  bei  w.  Denn  wie  das 
germanische  ww  {w^  nach  Kögel)  im  got  und  nord.  einen  guttu- 
ralen verschhisslaut  vor  sich  entwickelt  (got  ggw  »  an.  ggv\ 
80  mtlsteu  wir  auch  erwarten,  dass  der  aus  germ.  jj  (y*)  ent- 
wickelte laut  im  gotischen  und  nordischen  derselbe  sei.  Von 
rein  phonetischen  ervviigungen  ausgehend  wird  man  es  selbst- 
verständlich finden,  dass  der  vor  w  entwickelte  gutturale  ver- 
sehlusslaut  der  hinteren  (velaren)  A-reihe  angehört:  das  gg  im 
got.-nord.  vor  w  ist  g\  Wird  dagegen  vor  j  ein  verschluBslaut 
entwickelt,  so  ist  es  das  natürlichste,  dass  er  an  der  articu- 
lationsstelle  des  J  entstehe,  also  ein  weit  nach  vom  liegendes 
palatales  g  {g^)  sei.  Diese  palatale  geltung  dem  nord.^  to/ 
J  zu  gehen  hindert  nichts,  ja  nach  all«i  sonstigen  sprachlichen 
analogien  sind  wir  sogar  gezwungen  das  gg  in  an.  iveggja  etc. 
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als  palatales,  als  g^,  aufzuianeD.   Demnach  hat  das  nordische 

in  diesem  falle  den  ursprünglicben  laut  erhalten.  Im  gotischen 
dagegen  ist  nach  einer  fast  in  allen  sprachen  zu  beobachten- 
den lautneignnir  in  der  gru])])e  fj^j  der  verschlusslaut  weiter 
nach  vom  gerückt:  ich  brauche  nur  au  die  verschiedenen  er- 
seheinungen  des  zetaeismus  im  romanischen  und  germanischen 
za  erinnern  z.  b.  fnes.  (fy)  :  ts  (Jcirke  sn  tsirke)^  oder  noeh 
besser  an  das  ungarische  gy,  welches  ^'  (mit  dorsalem  d)  aus- 
gesprochen wird.O  ist  also  das  got  d^'  aus  ggj  entstand«! 
(twaätffi  aus  *twaggje).  Man  braucht  nicht  einmal  anzunehmen, 
dass  das  got.  üd  einen  rein  dentalen  verschlusslaut 2)  bedeute, 
sondern  es  kann  noch  jenen  gaumenverschlusslaut  bezeichnen, 
welcher  auf  der  grenze  zwischen  v'  und  dorsalem  d  gelegen 
seinem  lautefi'cct  nach  sowol  für  d  als  auch  für  g  gehalten 
werden  kann,  sowie  das  schwedische  palatale  k  einem  (;  schon 
sehr  ähnelt. 

Doch  diese  feineren  phonetischen  fragen  zu  entscheiden 
reicht  unsere  Überlieferung  nicht  aus;  es  kommt  darauf  auch 
nicht  eben  viel  an,  wenn  wir  nur  die  berecbtigung  ei^enneD  als 

regel  aufzustellen: 

*Im  o  stger manisch en  wurde  vor  ein  velarer  tönen- 
der verschlusslaut  {g-)  entwickelt,  vor  ß  dagegen  ein  palataler 
(g^).  Letzterer  ist  im  gotischen  etwas  weiter  nach  vom  ge- 
rückt und  zu  (dorsalem?)  d  (dd)  geworden,  w&hrend  das  nor- 
dische die  palatale  qualit&t  beibehalten  haC) 

Aus  der  fassung  dieser  r^gel  geht  zugleich  hervor^  dass 
ich  diesen  Vorgang  fttr  einen  dem  ostgermanischen  gemein- 
samen halte  und  für  einen  gewichtigen  grund  für  die  annähme 
einer  ostgermanischen  gruppe.  Genau  genommen  ist  es  der 
einzige  wirklich  durchschlageude  gruud:  Übereinstimmung  in 
einer  secundären  lautentwicklung^  welche  zufälliges  zusammen- 


Aueh  das  serbisohe  sdgt  gans  Sbniiohe  UmtT«n|^bige. 
^  Die  lanteniwicklang  kuin  natürlieh  auoh  bis  an  einem  solchea 
fahren. 

3)  Dass  die  an.  gg,  got.  gg  und  dd  lange  (geminierte)  verschlnss- 
lante  bezeiehnen,  halte  ich  nicht  für  sicher;  es  könnten  diese  doppel- 
zeichen auch  nur  den  zweck  haben  die  qualität  als  yersehlnsslaat 
auszudrücken,  da  inlautend  naeh  vocalen  im  an.^,  im  got.  g  vaA  d 
spirantische  geltung  hatten. 
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trctl'en  auszuschliessen  scheint.  Denn  alle  andern  beweise  flir 
ostgermaniscbe  einheit  können  von  einem  gegner  angefochten 
werden  und  beweisen  höchstens  die  enge  einheit  der  west- 
germanischen gruppc.  —  Wer  recht  vorsichtig  sein  will,  pflegt 
jetit  das  gennanische  in  drei  gruppen  (gotisch  —  scandinavisch 
—  westgermaniflch)  su  serl^n:  ich  glaube  noch  beim  'ostger- 
manisclien'  bleiben  zn  dttrfen. 

Damit  ist  denn  auch  sagleieh  gesagt,  dass  ich  Bezsen- 
berger  nicht  beistimme,  der  (Göttinger  Nachrichten  1880  s.  152flf.) 
Försteraanns  annähme  einer  Zweiteilung  des  germanischen  in 
westgermanisch -skandinavisch  und  gotisch  von  neuem  zu 
stützen  gesucht  hat.  Von  seinen  drei  'hauptstützpunktcn'  könnte 
allenfalls  der  erste  (got.  e  »  skandinav.-wcstg.  d)  in  betracht 
kommen.  Aber  wenn  man  als  germanischen  grundlaut  ein  ob 
annimmt,  so  kann  die  weitere  Senkung  desselben  su  ä  sehr 
gut  in  swei  getrennten  gruppen  selbständig  eintreten,  während 
die  gotische  erhdhung  in  der  richtung  nach  i  hin  erst  naeh 


wird.  Wie  jung  diese  Senkung  des  iv  zu  d  im  westgerm.  ist, 
zci^t  bekanntlich  der  name  Suvri  und  die  im  fränkischen  noch 
im  0.  jh.  vorhandenen  nameu  auf  -meris.  Dieses  dem  westg. 
und  skand.  gemeinschaftliche  ä  wiegt  bei  weitem  nicht  die  ge- 
meinsame entwieklung  des  g  vor  und  auf.  —  Die  beiden 
andern  stutzen  sind  noch  schwächer.  Nr.  3  skandinav.-westg. 
r  «  got  z  ist  sicher  kein  gemeinsamer  lautftbergang  des  west- 
germanischen und  skandinavisehen,  sondern  von  jedem  teile 
selbständig  vollzogen.  Das  zeigt  die  ganz  verschiedene  be- 
bandlung  des  z  in  beiden.  Westgermanisch  wird  z  nur  im  iu- 
laut  zu  r,  fällt  im  auslaut  aber  ab,  während  im  skand.  in 
beiden  fällen  r  entsteht.  Westgerm.  wiid  zd,  zn  zu  rd,  ni, 
während  im  skand.  dieselben  zu  dd,  m  assimiliert  werden 
(Noreen,  Altisl.  gr.  §  197,2),  wobei  diesen  assimilationen  natfir- 
Uoh  noeh  ein  speciell  nordisehes  z  zu  gründe  liegen  muss,  und 
nicht  schon  in  'mittelurdeutscher'  zeit  ^  zu  r  geworden  sein 
kann.  Rhotaeismus  eines  tönenden  s  ist  ein  phonetisch  so  nahe 
liegender  Vorgang,  dass  ein  zusammentrelTen  in  einzelnen  fällen 
(mehr  liegt  zwischen  westg.  und  nord.  nicht  vor!)  nichts  ge- 
meinsames zu  sein  braucht.  —  Nr.  2  endlich  (skandinavisch- 
wostgerm.  e,^°^  got  t,  ü)  ist  von  derselben  Wirkung,  als  wenn 

Iteltriige  snr  geaolUclite  d«r  d«otsolieii  ■|)raclie.  IX.  3ft 
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ieb  aus  der  hochdeutaohen  lAutTerBehiebung  engere  lusftiiimea- 
gebOrigkeit  de«  gotiseben,  ekandinayiseben  and  niederdeutaelieii 
beweisen  wollte,  welobe  aUe  diese  lautYersehiebung  nioht 
kennen.    Es  ist  docb  Bieber,  dass  dem  einfdrmigcu  got  i,  u 

früher  auch  im  urgotischen  ein  Wechsel  e-i,  o-u  vorhergegangen 
seiu  imiss  und  dasa  wir  nur  eine  speciell  gotische  erhöhung 
der  e,  o  in  /,  u  anzunehmen  haben.  Sollen  solche  beweise 
gelten,  so  Hessen  sie  sich  für  die  ostgermanische  gruppe  ge- 
nngsam  bringen,  wie  x.  b.  die  ostgerm.  2.  p.  sg.  perf.  auf  l 
gegen  westgerm.  -i  u.  a.  m. 


ALTHOCKDEUTiSCH  SUNU,  SUN, 

m 

£s  scheint  feststehende  ansieht,  dass  das  mhd.sun  erst 
spftt,  gegen  ende  des  12.  jhs.,  durch  abfall  des  e  ans  swte 
bervorgegangen  sei,  sowie  etwa  vU  aus  vile,  dem  aus  deme 
entstanden.  Und  dmngemüss  glaubt  man  auch  in  texten,  die 
ibrer  entstebungsseit  nacb  noeb  ins  12.  jb.  gehören,  ttberall 
die  form  sune  untersebieben  zu  dürfen,  wo  dies  irgend  einer 
theorie  zu  liebe  wünschenswert  erscheint.  So  operiert  Bartsch 
in  seiner  Nibelungenkritik  besonders  gern  mit  der  form  sune, 
um  assonanzen  auf  frumen,  henumen  u.  dgl.  zu  erschliessen. 
Vorangegangen  ist  ihm  Lachmann,  welcher  Zu  den  Nib.  11 8^ 
mn  mit  vü^  dem  u.  a.  auf  gleiche  stufe  stellt  und  es  mit  be- 
nutzt um  einen  unhaltbaren  metrischen  sats  m  begrftnden. 
Aueb  in  sdnen  text  bat  Laebmann  die  form  sune  eingesettt 
698)  und  —  ein«*  yerderbnis  in  A  zu  liebe  —  Klage  947. 

Dass  diese  ansiebt  aber  falscb  ist,  dass  es  im  12.  jb.  eine 
form  mne  im  ganzen  Oberdeutsebland  und  wenigstens  dem 
allergrössten  teile  von  Mitteldeutschland  nicht  i;cgeben  hat  und 
nicht  gegeben  haben  kann,  das  lässt  sich  aus  der  ahd.  gram- 
matik  leicht  zeigen. 

Es  ist  bekannt,  dass  im  westgerm.  das  auslautende  kurze 
u  im  n.  a.  sing,  der  u-decL  nur  nach  kurzer  Stammsilbe  ge- 
blieben, nach  langer  dagegen  lautgesetzlich  abgefallen  ist 
(Sievers,  Beitr.  5,104ff.).  Die  langsilbigen  verbanden  mit  dem 
Terlust  des  cbarakteristiseben  u  zugleicb  den  fibertritt  in  eine 
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andere  declination  (alid.  meist  /-dccl.),  so  dass  also  dem  got. 
skildits  in  ahd.  skiU  pl.  ski/H  gegenübersteht.  Von  kurzsilbigen 
tHBtämmen  sind  im  ahd.  erhalten  die  neutra  fihu  und  ßu,  die 
masenlina  fridu  (mfridu\  hugu,  meiu,  sigu,  situ,  witu  (bei  O. 
nentr.).  Nicht  alle  dayon  sind  in  weiteren  flexionsformen  be- 
legt,  bei  den  Torkemmenden  gehen  aber  die  Übrigen  casas 
ganz  nach  der  i-deelination,  so  dass  neben  dem  n.  a.  sing.  sUu, 
der  g.  Sil  es,  d.  site,  der  pl.  n.  a.  ,v///,  jr.  sifo  {siieo)^  d.  sititn  als 
regeln! <ässige  flexionsformen  im  ahd.  gelten  müssen.  In  ganz 
alten  denkmälern  sind  von  einigen  noch  weitere  leste  der 
tt-decl.,  insbesondere  echte  ?i-genetive  auf  -d  belegt  {/rUioo  Betu, 
frido  Is.  H.,  wito  gl.  K.),  im  ahd.  des  9.  jahrh.  aber  und  in  der 
spätem  zeit  sind  nnr  die  formen  des  n.  a.  sing,  der  ti-ded. 
tren  geblieben;  ihr  u-  wird  später  zu  -o  (bei  N.  frido,  siSo, 
sigo,  fUo,  feho  IMtt,  2,  Wl)  und  im  mhd.  zu  e,  welches  in 
manchen  Worten  auch  abfallen  kann :  mhd.  vride,  mefe  und  met, 
sige  und  sie,  sile,  wile  und  wit,  vehe,  uihe  (und  vich,  viech\  vile 
und  vil.^) 

Anders  aber  als  die  vorstehend  aufgeführten  Wörter  ist  im 
ahd.  das  wort  stmu  bebandelt  worden.  Wie  nämlich  einer  von 
den  kurzsilbigen  «-stammen,  got.  Hl>us,  in  allen  westgerm. 
spi-aehen  in  eine  andere  deelinationsart  ausgewiehen  ist  und 
auch'  im  n.  a.  sing,  sein  ti  aufgegeben  hat  (as.  l^,  pl.  ^i,  abd 
Hd  m.y  ags.  liti  u,y\  so  ist  speciell  im  abd.  das  wort  mem  ganz 
in  die  i-declination  übergetreten;  auch  im  n.  a.  sing.!  Dagegen 
haben  sowol  das  ags.,  als  das  as.  durch «reheud  den  alten  n.  a. 
8g.  sunu  bewahrt,  und  bieten  auch  in  den  cas.  obliq.  noch  die 
echten  ?^-formen:  gen.  dat.  sg.  as.  suno^  ags.  suna.  Und  wie  das 
as.  stets  swm,  so  hat  auch  das  mittelniederdeutsche  immer  sone 
(sune)  ganz  ebenso  wie  vrede,  sede  und  sege  (Lflbbeni  mnd.  gr. 
a.-95).  £ine  form  son  ohne  e  kommt  im  mnd.  kaum  vor. 

Im  hochdeutschen  liegt  nun  die  sache  so:  das  altober- 
devksehe  hat  schon  im  8.  jh.,  schon  vor  unsem  ältesten  denk- 


0  Die  kürzeren  nebenformen  mel,  sie,  tvU  {joicli)  sind  nicht  durch 
lautlicheii  abfsll  des  e  bu  erklSren,  sondern  durch  angleichung  an  die 
regelmSssIge  dedination  der  starken  masc.  (neutr.).  Bei  ml  dagegen  wird 
(nach  /)  lautlicher  abfall  vorliegen. 

')  Nur  als  eratea  glied  von  oompo».  ist  Überall  die  alte  form  noch 
erhalten  z.  b.  ags.  UotSu-bend,  as.  WSu-nmUm,  ahd.  Uda-stare  etc. 

3C*' 
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mftleni  das  wort  mm  zu  stm  werden  lassen,  d.  h.  nieht  dareh 

lautlichen  abfall  des  u,  sondern  durch  vollen  Ubergan»:  in  die 
f-declination,  also  grade  wie  es  mit  lidu  <  lid  der  fall  geweseu 
ist.  Es  heisst  sim  schon  in  Ra.  Rh.  H.  etc.:  nirgends  kommt 
in  oberdeutschen  texten  vom  8.  jh.  ab  irgendwo  eine  form  sunu, 
tuno  vor,  und  so  heisst  es  dann  auch  bei  N.  nur  sun,  nie  smio. 
—  Der  volle  Übergang  in  die  t-decL  ist  aber  auch  im  fränki- 
sohen  eingetreten,  nur  —  wie  so  mancher  andere  sprachliehe 
Yorgang  —  etwas  später  als  im  obeid.  Zwd  der  ältesten 
fränkischen  denkmäler  haben  noch  die  alte  form:  der  Weissen- 
burger  katechismus  suno  (44.  105.  106,  aber  daneben  9  mal 
schon  sun)  und  der  Is.  sumi,  welches  daselbst  sehr  häufig  ist 
und  nur  ein  einziges  mal  smi  zur  seite  hat.  Das  ist  aber 
auch  alles:  denn  die  Monseer  fragmente  haben  su?w  (neben 
su7i)  natürlich  aus  ihrer  Isidorischen  vorläge  beibehalten  und 
im  Hildebrandsliede  wird  sunu,  suno  sächsische  form  sein 
wie  so  vieles  andere. 

Alle  anderen  fränk.  denkmäler  ausser  Is.  (Fragm.)  und 
Weissenb.  kal.  haben  nur  die  form  sun,  zur  zeit  des  0.  und  T. 
war,  so  weit  unsere  ahd.  denkmäler  es  ttbersehen  lassen,  auch 
im  fränkischen  die  form  su7iu  längst  verklungen,  während  fridu^ 
situ  etc.  noch  in  voller  kraft  bestanden. 

Da  sunu  schon  im  ältesten  ahd.  in  die  /-decl.  Übergegangen 
war,  so  erklärt  es  sich  auch,  dass  von  diesem  so  häufigen  worte 
kein  gen.  suno  belegt  ist^);  selbst  Is.,  der  ja  den  nom.  acc. 
sunu  noch  hat,  bildet  den  gen.  immer  sunes,  während  er  doeh 
den  gen.  fridb  aufzuweisen,  hat 

Dass  der  Übergang  von  sum  in  sun  nicht  bloss  den  süd- 
licheren fränkischen  dialeoten  eignet,  sondern  ziemlieh  wdt 
nach  norden  geht,  zeigt  sun  im  mfr.  Trierer  capitulare  und  im 
psalm  2,7  (Heyne,  altniederd.  dm.  s.  3).  In  welchen  gcgen- 
deo  des  nördlicheren  Mitteldeutschland  etwa  sumi,  in  Über- 
einstimmung mit  dem  altniederd.  sich  erhalten  hat,  lässt  sich 
fUr  die  ahd.  zeit  aus  mangel  an  belegen  nicht  feststellen. 

Wenn  also  schon  im  9.  jahrh.  das  u  von  sunu  in  dem 


')  Und  auch  sonat  keiu  «  casus ;  denn  tlei  Uativ-locativ  suniu  darf 
Dach  den  ziminmenstelluugen  von  Kögel  (Zs.  f.  d.  a.  28,  112  f.)  schon  zur 
f-deol.  gereehnet  werden. 
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gansen  doreb  denkmftler  bezeugten  gebiete  der  ahd.  spraobe 

verloren  gegangen  war,  woher  sollte  dann  sein  schatten,  das  i?, 
im  12.  jh.  kommen V  Und  in  der  tat  ist  es  auch  nicht  vor- 
handen; ganz  besonders  im  oberdeutschen  gebiete.  Die  ziem- 
lich reichen  belege  bei  Graif  VI,  59  ff.  zeigen  ausser  den  oben 
erwähnten  paar  sitmt  nur  die  nominativform  sun,  insonderheit 
kein  sune.^)  Von  oberdeutschen  denkmälem  des  12.jhs,  seien 
nur  einige  namentlieh  aofgefttbrt  Die  Wiener  Genesis,  welebe 
noeb  stets  vU^,  dem  sebreibt,  bat  durobweg  nmx  bier  sollten 
wir  die  form  sune  erwarten,  wenn  sie  fiberhanpt  möglicb  wftre. 
Weder  die  Vorauer  hs.  noch  die  zahlreichen  oberdeutschen 
glaubensfoniieln  des  12.  jhs.  bei  Mülleuhofi-Scherer  nr.  87  ff. 
haben  eine  andere  form  als  mn  aufzuweisen.  —  Aber  auch  im 
mitteldeutschen  Sprachgebiete  herrscht  während  des  12.  jhs. 
sun.  So  haben  die  md.  stUeke  der  Vorauer  bs.  im  reime  stets 
sun  (z.  b.  sun  :  ginnimtm  Summa  tbeol.  3O2).  sun  wird  geschrie- 
ben im  Friedberger  Obrist,  und  aueb  bier  stoben  reime  der 
sebreibung  sur  seite,  z.  b.  sm :  geäün  D*  9,  :  cesemun  H**  14  ote. 
Ebenso  baben  die  aus  dem  Abrtale  stammenden  mfr.  Marien- 
lieder (vgl.  oben  s.  412  ff.)  stets  sun,  ni&sune;  desgl.  noeb  viele 
andere  altmd.  deukmäler. 

Ganz  uuljclegt  ist  nun  aber  die  form  sune  im  12.  jh.  doch 
nicht.  Ich  kann  dieselbe  belegen  aus  dem  könig  Kother  {sune 
2961);  aber  der  liotber  bat  auch  andere  geradezu  nieder- 
deutsche formen  und  das  daneben  vorkommende  0  der  stamm«« 
silbe  (z.  b.  sanen  741)  weist  zum  mindesten  in  den  äussersten 
norden  des  md.  spracbgebiets.  —  Femer  findet  sieb  sune  ge-  * 
sebrieben  im  Strassburger  Alexander  398,  gesebrieben  und  zu- 
gleich reimend  (:  comen)  2849,  5710.  Aber  aucb  das  Alexander- 

')  Die  eiDsige  aiuiiabme  würde  sein  oheimes  sune  Ed,  welobes 
Graif  als  d.  s.  bezeichnet.  Das  iat  aber  falsch.  Zwar  lautet  die  gloeae 
bei  Engelhardt,  Herrad.  s.  1931*:  consobrinns  Mumensune  vel  Ohemessvne, 
Aber  dieaes  *conBobr!nu8*  ist  einer  der  massenhaften  fehler,  welehe 

Engelhardt  in  den  lateinischen  würtcrn  der  gl.  Herrad.  hat.  GrafT  selbst 
hat  in  seiner  coUation  (Diutisca  III  s.  219)  mitgeteilt,  dam  die  bs.  nicht 

'consobrinns',  sondern  'eonsohriui'  hatte,  so  dass  also  sune  n.  phir.  ist. 
Im  Sprachschätze  liiit  (4ratf  nur  das  versehen  began^^en  unter  'ulieimes 
suuu'  nach  Engelhanlts  abdrucke  falsch  '  consobrinus '  zu  citiereu,  wäh- 
rend er  ^Icicli  darunter  unter  'muamun  aun'  richtig  citiert:  mumensune 
consobrini  üd. 

\ 
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Ued  gehört  ins  ndfdliche  Mitftddeatsehland;  übrigens  kommt 
daneben  tun  Yor  (z.b.  380,  im  reim  :  Forum  6078)  und  der  6110 
belegte  scbwaehe  nom.  plnr.  mnen  Iftmt  sogar  die  mögliehkeit, 
auch  den  n.  sing,  sune  aus  einem  (aus  auderu  quellen  nicht 
belegten)  Übertritte  des  Wortes  iu  die  sehwache  declinatiou  zu 
erklären. 

Weitere  belege  von  sune  aus  dem  n(3rdlichen  Mitteldeutsch- 
land  sind  mir  wenigstens  znr  zeit  niebt  bekannt  £&  ist  die 
mögliebkeit  niebt  yon  der  band  zu  weisen,  dass  in  einigen  an 
das  niederdeutsebe  angrenzenden  md.  gebieten  die  form  sune 
im  12. 13.  jb.  noeb  TOrbanden  war,  aber  für  den  bei  weitem 
gröSBten,  sttdlieberen  teil  des  md.,  so  wie  fttr  alle  oberdentseben 
dialecte  wissen  wissen  wir  positiv,  dass  das  wort  suu  schou 
seit  dem  9.  jh.  nur  einsilbig  war.  Es  ist  also  auch  der  ge- 
brauch abzuweisen,  welchen  in  den  Nibelungeu  Lachmanu  und 
Bartsch  von  der  erschlossenen  form  sune  machen. 

Jedoch  gibt  der  letztere  (Untersucbungen  üb,  d«  Nib.  s.  15) 
eine  anzabl  belege  für  den  n.  a.  sum  in  assonierenden  reimen. 
Damit  verbfilt  es  sieb  aber  folgendermassen:  Die  form  sune  jsX 
wirklieb  gesebrieben  nur  in  den  beiden  sebon  oben  angefahrten 
beispielen  des  Alexanderl.  (:  comen)  und  in  den  beiden  bei- 
spielen  aus  der  u i cd e r deutsch cn  apocalypso,  Hagens  Germ. 
10, 109  sone  :  kome,  178  sone  :  kometi,  —  für  letztere  wäre 
natürlich  jede  andere  form  als  sone  undenkbar.  —  Dagegen 
steht  io  allen  Uhrigen  beispielen  iu  der  h».  sun,  nämlich  Graf 
Badolf  y2b  sun  (aee.)  :  comen,  £^  18  sim  :  comen;  Rolandsl.  14S3 
sun  (aec)  :  gefirumm,  Kaisercbron.  8865  sun  (aee.)  ;  vrume.^)  Es 
wtirde  nun  ganz  falseb  sein,  aus  diesen  reimen  auf  einen  n.a. 
suM,  als  die  dem  diebter  zukommende  form  zu  sebliessen.  Fflr 
Rolandslied  und  Eaiserchronik  wäre  nach  dem  oben  entwickelten 
eine  andere  form  als  sun  ganz  unzulässig,  wir  kommen  aber 
auch  mit  sun  vollständig  aus,  da  in  beiden  denkuiülcra  un- 
geheuer häufig  eiusilbige  Wörter  mit  zweisilbigen  stumpf  rei- 
menden gebunden  werden,  z.  b.  Kol.  II2  nam :  graben,  98{s 
man  :  getragen,  HQig  getan  :  sagen;  Kais.  8769  vemomen :  Abiron, 
8469  man  :  namen,  9009  mm :  tragen  ete.;  ebenso  ist  natOrlich 


>)  Die  beispiele,  iu  wclchcu  der  d.  äing.  swi^f  u.  a.  pl.  sune  reimt, 
geben  uns  natürlich  hier  nichts  an. 
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sm :  fromm  zu  bearteilen.  Nur  bei  dem  naeh  dem  ndrdliohea 

Mitteldeutscliland  gehörigen  Grafen  Rudolf  könnte  man  den 

8cblu88  auf  siine  wabrßclieiulich  finden,  da  von  ähnlichen  rei- 
men dort  nur  ym  :  sehen  dem  zweimaligen  mm  :  comen  zur 
seile  zu  stellen  ist,  was  dann  md,  als  gm  :  sen  aufzu- 
fassen wäre. 

Da  aber  Bartsch  das  Nibelungenlied  doch  nicht  ins  nörd- 
lichste Mitteldeutschland  setzt,  so  wird  er  nun  reime  wie  sun  : 
frumen  erschliessen  mttssen')  und  nicht  sune  in  seinen  Original- 
text einftthroi  dürfen.  Die  form  sun  ist  ja  auch  durch  die 
reime  auf  tnon  und  frum  hinreichend  als  die  dem  Nibelungen- 
liede zukommende  form  nachgewiesen. 


OTENHEDI  IM  NIBELUNGENLIEDE. 

Die  Zusatzstrophe )  welche  die  recension  C*  nach  str.  942 

Lm.  (=  1001  Jijiitsch),  die  <rruppe  Id  nach  931)  Lm.  (=  ^1^8 
Bartsch)  einschieben,  lautet  nach  C  (Z.  152, 1): 

Von  dem  selben  brannen,    da  Stvrit  wart  erslageii, 
Bult  ir  dia  rehten  msere    von  mir  hocren  sagen: 

vor  dem  Otenwalde     ein  dorf  lit  Otenheim; 

da  vliuzet  noch  der  bronne.    des  ist  zwifel  dehein. 

Wo  liegt  dieses  Ofenheim  (Otenhakn,  Ottenhitim,  Otienhain 
varr.)  und  woher  nahm  der  bearbeiter  diese  künde?  Auf  die 
letztere  frage  seheint  die  allgemeine  antwort  die  zu  sein,  dass 

er  dabei  eine  localsage  vom  todo  Siegfrieds  benutzte.  So 
Bartsch,  Untersuchungen  8.318,  Liliencron  8.58,  K.  v.  Muth, 
Einl.  8. 192. 

Und  auch  die  erste  frage  wird  wie  es  scheint  Ubereiu- 
stimmend  dahin  beantwortet,  dass  mit  diesem  Otenheim  das 
beutige  dorf  Edigheim  bei  Frankenthal  in  Bheinbaiern  ge- 
meint sei.  So  sagt  Zamcke  Nib.'  s.  418:  *Otenhein,  ort 
zwischen  Rhein  und  Odenwald  (jetzt  Edigheim  am  linken 
Rheinofer)'.    Ebenso  geben  Lttbbeu  und  Bartsch  in  ihren 


')  Vgl.  übrigens  hierzu  Paul,  Beitr.  3,  424,  der  ebeot'alls .schon  die 
form  sune  beanstandet 
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NibeluDgcnwörterbttchern  bestimmt  Edigheim  fttr  das  frag- 
liebe Otenheim  aus,  desgl.  Zcuuc,  Hägens  Geriii.  I,  102. 

Soviel  ich  sehen  kann,  geht  diese  ortsbestinmuing  zurück 
aut  von  der  Hagen,  der  in  seinen  Anmerkungen  zu  den  Nib, 
8.  112  f.  die  frage  folgendermasBeu  behandelt: 

*Da8  dorf  Oden  heim,  vor  dem  Odenwalde,  ist  vermutlieh 
das  jetzige  Edigheim,  das  schon  als  Otincheim  in  der  Karolinger 
zeit,  im  Lobodengau  diesseit  des  Rheins,  nach  dessen  altem  laufe, 
vorkömmt;  a.  die  karte,  bei  Dahls  geschichte  von  Lorsch,  s.  Ktf.  Es 

ö  liegt  zwar  nahe  am  Rhein,  ge^'en  :}^ss  fl)()'.»i  Lni] :  aber  die  örtliche 
sage,  welche  der  Uberarbeiter  hier  autnahm  (wie  sie  auch  die  Wiener 
handschrift  schon  nach  40üb  hat)  brauchte  mit  dem  älteren  dichter 
nioht  so  genau  va  stimiiien.  Eeiii  anderea  altes  Odenheiiii  ist  in 
dieser  gegend  bekannt  Das  Otenheim  in  einer  Lorscher  Urkunde 

10  von  786  im  Wormser  gau,  läge  mit  diesem  zwar  jenseit  des  Rheines, 
wie  jetio  nach  dem  neuen  lanfe,  ist  aber  doch  woi  dasselbe,  weil  die 
grSnzen  hier  am  ersten  schwanken  konnten.  Und  merkwürdig  ist, 
dass  die  Unbestimmtheit  der  jagd,  im  gedickte,  diesseit  oder  jenaeit 
des  Rheines  (3ü5S)  gerade  bei  diesem  zur  nähern  bestimmung  ge- 

16  nannten  orte  durch  den  veränderten  lauf  des  Rheines  (seit  wann?) 
}i:e\v  is^^eniiassen  erneut  wird.  Das  dorf  Udenheim,  wo  1123  eine 
et'beuao  ^^'uannte  probstei  {gestiftet  wurde,  liegt  zu  fern,  oberhalb  des 
Neckars  und  Kreiehs  am  Rheine'. 

Hiergegen  ist  aber  zunächst  der  sehr  sehwer  wiegende 
einwarf  zu  maebeDy  dass  das  beuti^'^c  Edigheim  nie  Odenheim 
gebeissen  hat  und  nach  seiner  beutigen  form  aueb  niebt  so 
gebeissen  haben  kann.  Edigheim  beisst  in  den  Lorseber  Ur- 
kunden 0  ct6B  8.  und  9.  Jahrhunderts  Ottincheim  1,5^7  f.,  Otting- 
heim  III,  272,  Otincheim  I,  90,  Otdincheimer  marca  I,  526. 
V.  d.  Hagen  zeile  2  scheint  dieses  als  Otin-cheim  abzuteilen. 
Das  wäre  aber  ein  grober  fehler.  Denn  es  ist  natürlich  Otinc- 
heim, Oling-heim  und  müste  im  13.  jh.  (mit  umlaut  des  o  zu  (v) 
,  Oelingheim  heissen,  oder  vielleicht  schon  Oetigheim,  denn  der 
nasal  schwand  in  der  unbetonten  silbe  (wie  in  mhd.  kfoiig  aus 
kunmg  oder  in  teidigen  aus  teiäingen  ete.).  Da  mir  anftthrungen 
des  Ortsnamens  aus  dem  12. — 14.  Jahrhundert  niebt  yorge- 
kommen  sind,  so  kann  ieb  die  sebreibung  ohne  n  freilich  erst 
naebweisen  in  einem  Lorseber  weistum  von  1423  (bei  Dahl, 
Gesch.  V.  Lorsch  8.*61),  wo  der  ort  Oedickheim  gescbriebeu 


Ich  eitiere  den  Codex  diplomaticus  Laureshamensis  I — III  (Mann- 
heim  1768—70)  nach  band  und  Seitenzahl. 
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wird.  Das  beatige  Edigheim,  mit  seinem  dareb  das-  constante 
t  der  folgenden  silbe  ensengton  umlaut  weist  also  durebaus 

auf  die  grundform  Ötinc-hetm  zarQck;  ebenso  wie  das  beatige 

ßktigheim  (a.  d.  Enz)  aus  Budincheim  II,  161  oder  das  heutige 
/iettif/heim  (kreis  Heidelberg)  aus  Ratincheün  11,  440,  /iennchcim 
111,167  entstanden  ist.  Es  ist  also  j^ar  nicht  daran  zu  denken, 
dass  Edigheim  jemals  ütenheim  geheissen  haben  könne.') 

Es  könnte  deshalb  aneb  £digbeim  nicht  in  betraeht  kom- 
men zur  feststellung  der  läge  des  Otenheim  im  Nibelungenliede, 
selbst  wenn  seme  läge  den  anforderangen  desselben  ent- 


')  Der  fcliler,  don  v.  d.  Ha^en  he^eht  (z.  l>),  wenn  er  meint,  dass 
das  in  einer  Loisrhi'r  Urkunde  von  TM".  (I,  2S)  erwälmte  Odcnhcim  im 
Wor ni sj; au  mit  (Hiiichciin  im  Lobodenirau  i^lenti^s('h  sein  müsse,  ist 
wunderbar;  noch  wuiulerbarer,  dass  aucli  Försteujann  Ortsnamen  -  110 
den  gleiclien  feliler  maciif,  J)enn  der  Wormsf^au  liegt  aul'  dem  linken, 
der  Lubudengau  mit  Edigheim  (nach  seiner  früheren  läge)  auf  dem 
rechten  Bheinufer.  Das  Odenhelm  Im  Wormsgau  ist  froiUeh  in  den 
Lorsoher  Urkunden  ausserdem  nur  noch  ein  einsiges  mal  belegt:  II,  168 
<in  pago  Wormat  in  Otcnhdmer  marca'  aus  dem  Jahre  773.  Dass  es 
nieht  öfter  in  den  Lorsoher  Urkunden  erscheint,  lässt  aUerdings  wol 
darauf  schliessen,  dass  es  nur  ein  nnbedentender,  bald  ausgegangener 
ort  gewesen  sein  wird.  An  seiner  einstigen  existenz  ist  aber  nicht  wol 
zu  zweifeln.  Und  dass  es  nieht  mit  (Hincheim  idcntificiert  werden  darf, 
dafür  spricht  (ganz  abgesehen  davon  dass  weder  der  name  nocli  der  gau 
stimmt)  ganz  besonders  <ier  zut^ammenhang,  in  welchem  es  in  jener  erst- 
erwähnten Urkunde  (I,  '1^)  autgeführt  wird.  Diu  Urkunde  entliiilt  die 
reiche  sclienkung  einer  äbtissin  Abba  iu  Rolaha  (jetzt  Oberroden)  im 
iMaiiii^au.  Ihre  Schenkungen  liegen  denn  auch  nieht  allzuweit  vom  iMaiii 
entfernt,  auf  beiden  ufern  desselben,  Sie  werden  nach  gauen  aufgeführt, 
nämlich  im  Maingaue,  im  Niddagaue,  im  Lahngaue  ^  endlich  im  Worms* 
gane  In  den  orten:  Odenheim,  Nubenkeim,  JHenenheim ,  Mmnenheim, 
Baienkeim.  Die  drei  letatgenannten  orte  sind  noch  jetzt  vorbanden:  sie 
liegen  dicht  bei  eüiander  im  Oppenheimer  Icreise,  nämlich  Dienheim 
bei  Oppenheim,  Mommenheim  bei  Bodenheim  und  Bodenheim. 
Nübenhem  im.  Wormsgau,  das  in  den  Lorscher  Urkunden  noch  öfter 
vorlcommt,  ist  jetzt  ausgegangen,  lag  aber  (nach  der  karte  bei  Dahl) 
wenig  nördlich  von  Bodenheim.  Die  vier  orte  liegen  also  alle  im  nörd- 
lichsten teile  des  Wormsgau's,  nicht  weit  vom  Main  entfernt.  Dort 
muss  nun  wol  aucli  der  fünfte  ort,  das  fragliehe  Odcnhcitn  gelegen 
haben.  Oiinc/wim  im  Lobodengaue  liegt  dagegen  in  der  niitu.'  der 
äussersten  südspitze  des  Wormsgaus,  von  jenen  andern  orten  ca.  G  meilen 
südlich.  .Schon  deshalb  also  könnte  es  iu  jener  Schenkung  kaum  ge- 
meint sein. 
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spräche.  Aber  Dicht  einmal  das  ist  der  fall.  Denn  es  la^, 
wenn  auch  damals  noch  am  rechten  Rheinufer,  so  doch  un- 
mittelbar am  Rheinufer'),  und  nicht  vor  dem  Odenwaldc, 
Boudem  drei  meileu  vom  Odeuwalde  entfernt ,  also  gerade 
ebensoweit  wie  Wonnfl,  Yon  welchem  es  IV2  meile  genau  süd- 
lich hegtf  so  dass  es  sehr  wunderbar  wäre,  wenn  die  jagenden  ' 
nieht  lieber  gleich  nach  Worms  geritten  wären  statt  in  dem 
ebensoweit  vom  walde  entfernten  Edigheim  rast  zu  machen. 

Nnn  ist  es  aber  zu  beachten,  dass  der  nreprUngliche  dichter 
die  örtlich keit  so  schildert,  dass  alles  ganz  gut  zu  der  Wirk- 
lichkeit stimmt.  Die  herherge  ist  danach  an  der  bergstrasse 
vor  dem  Odeuwalde  auf  einem  wert,  bei  welchem  man  etwa  au  die 
iui  mittelalter  noch  mehr  als  jetzt  verzweigte  Weschnitz  mit 
ihren  Zuflüssen  denken  kann;  der  Rhein  ist  weit  (9094), 
wald  und  das  gebirge  nahe  (871t  grüenm  wait)]  der 

fragliche  bmnnen  liegt  unmittelbar  am  fosse  des  gebirges  (von 
der  herberge  will  Siegfried  ßr  die  berge  zuo  dem  brunnen  gdn 
91 13);  die  jagd  selbst  findet  im  gebirge,  im  Odeuwalde  jstaftt 
(8883.  9024). 

Dieser  beschreibung  würden  also  einzig  und  allein  orte 
an  der  bergstrasse  entspreclien,  am  besten  ungefähr  das  genau 
östlich  von  Worms  liegende  Heppenheim.  Doch  gibt  der 
dichter  keinen  ort  an  und  wir  könnten  das  auf  sich  beruhen 
lassen,  wenn  nicht  der  zudicbter  mit  seinem  Otenheim  kämei 
An  der  bergstrasse,  also  'vor  dem  Odeuwalde',  hat  es  aber 
im  mittelalter  sicherlich  kein  Odenhcim  gegeben.  Denn  die 
Ortschaften  gerade  dieses  gebiets  kennen  wir  alle  ganz  genau 
aus  den  Lorscher  Urkunden. 

Wie  ist  nun  dieses  Otenheim  ins  Nibelungenlied  hinein- 
gekommen V  80  viel  ist  sicher,  der  Verfasser  dieser  strophe 
hatte  von  jenen  gcacnden  keine  eigene  anschauung.  Denn 
sonst  könnte  er  nicht  die  confusion  hineingebracht  haben,  die 
ermordung  Siegfrieds  in  einen  vor  dem  Odeuwalde  gar  nicht 
existierenden  ort  zu  verlegen,  während  er  doch  gerade  durch 
die  genaue  Ortsangabe  jeden  zweifei  an  der  Wahrheit  der  ge- 
schichte  (des  ist  zwifel  dehein)  beseitigen  wili.  Da  es  also 
am  Odeuwalde  keinen  ort  Odenheim  gegeben  hat,  so  kann 


0  Vgl.  die  karte-  bei  Dahl  s.  lüü. 
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natürlich  auch  keine  localsage  über  einen  solchen  ort  bebtan- 
deu  haben. 

Nun  existiert  aber  ein  ort  Odenhcim,  welchen  auch  v.  d. 
Hagen  (z.  16)  erwähnt  Dieies  Odenheim  im  Kreiehgan,  ca. 
2  meilen  nordöstl.  von  BrnohBal  gelten,  noch  jetst  ein  an- 
aehnliohefl  dorf  mit  2300  einwohnem,  stand  ebenfalla  in  be- 
Ziehungen  zum  kloflter  Lorseh,  welehes  daselbst  besitzungen 
hatte.  Es  kommt  schon  in  Lorseher  Urkunden  des  S.  und  0. 
jli.  sehr  oft  vor  als  Ofenheim,  Odenheim^)  II,  404,  414—420,  510. 
Später  entstand  in  Otenheini  selbst  einkloster;  1,242  wird  um 
die  mitte  des  12.  Jahrhunderts  ein  'abbas  de  üitcnlieim^  erwähnt, 
und  I,  273  vermacht  der  im  jähre  1167  verstorbene  fUrstabt 
Heinrich  von  Lorsch  verschiedenen  klöstern  heilige  gefässe: 
unter  den  bedachten  klöstem  befindet  sieh  neben  Hirsehau, 
Miohelstadt  u.  a.  auch  OUenheim. 

Dieses  Odenheim  lag  nun  zwar  nicht  am  Odenwalde,  son- 
dern von  dessen  sttdlichstem  ende  bei  Heidelberg  noch  ca.  4 
meilen  nach  süden  entfernt.  Aber  es  war  ein  nicht  unbedeu- 
tender ort  mit  einem  klostcr  und  konnte  deslialh,  wenigstens 
dem  uauicn  nach,  in  ganz  iSUddeutscbiand  kirchlich  gebildeten 
kreisen  bekannt  sein. 

Der  dichter  von  C*^)  nun  war  sicher  kirchlich  interessiert. 
Mag  er  nun  in  Oesterreich  oder  in  Tirol  gedichtet  haben,  jeden- 
falls kannte  er  die  gegend  um  den  Odenwald  nicht  aus  eigener 
anschauung  und  seine  heimat  war  weit  genug  entfernt  von  den 
Rheingegenden,  dass  das  ihm  dem  namen  nach  bekannte  Oden- 
heim in  seiner  Vorstellung  mit  dem  doch  nicht  allzuweit  davou 
abliegenden  Odeuwalde  zusammenfliesseu  konnte. 

Als  er  nun  das  bedlirfnis  fühlte,  die  Wahrhaftigkeit  der 
erzählung  gegen  anzweifelungon  durch  eine  genaue  oi*tsangabe 
zu  stützen,  so  bot  sich  ihm  der  name  Odenheim,  der  einzige 


1)  Uan  bemerke:  in  den  sehr  zahlreichen  snflihrangen  stete  e  in  der 
zweiten  eilbe  (nie  t  wie  bei  Oiineheim),  daher  auch  in  der  heutigen  form 
kein  nmlant  gegenttber  Edigheim! 

s)  Es  mOge  erlaubt  sein  hier  mit  dem  dichter  von  C  auch  den  Ver- 
fasser der  plosstrophon  von  Jd  su  identificieren.  Sind  auch  über  diese 
frage  die  acten  noch  keineswegs  gesohtossen,  so  haben  doch  beide  in 
tendenz  und  ;irt  so  vieles  gerndn,  dass  mao  hier  sehr  wol  beide  ansam- 
menfasseu  kann. 
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dorfDame  jener  gegend,  der  ihm  bdsannt  war,  and  der  noeh 
dazu  mit  dem  Odenwald  gleichen  anlant  hatta 

Wenn  ich  also  meine,  das«  sieh  die  obige  zusatzstrophe 
durchaus  nicht  auf  irgendwelchen  sagenhaften  zug  gründet, 
sondern  nur  einer  kecken  combination  des  zudichters  ihr  da- 
sein verdankt,  so  ghiuhc  ich,  dass  diese  erklärung,  die  allein 
die  geographischen  Schwierigkeiten  löst,  auch  im  tlbrigen  dem 
character  des  uinarbeiters  angemessen  ist. 

Der  nmdichter  G  ist  bekanntlich  bestrebt  weiter  auszu- 
führen, zu  begründen  und  vergessenes  nachzuholen;  er  ent- 
wickelt dabei  yie!  umsieht  und  eine  ziemliche  combinations- 
gahe.  Man  erinnere  sich  nur  z.  b.  wie  unverfroren  er  das 
wcirhleihon  Ortwius,  der  im  zweiten  teile  nicht  vorkommt,  zu 
motivieren  weiss  (1410,,  =  Z.  '221,,).  Insbesondere  zeigt  er 
auch  hier  und  da  die  neiguiig,  etwaigen  zweifeln  des  publicunis 
zu  begegnen.  Hierher  geböreu  schon  die  stiilschweigendeu 
herabsetzuugen  zu  gross  erscheinender  zahlen  (z.  b.  3384.  1057], 
195O2)  und  die  zusatzstrophe  (auch  in  Jd)  nach  1511,  um  dk) 
ttborfahrt  so  vieler  menzohen  in  einem  einzigen  schiffe  glaub- 
haft zu  machra.  Er  hat  ferner  334i2  (=  Z.  52])  die  einzige 
berufung  auf  eine  quelle  {als  uns  diu  äventiure  gihf)  in  das 
^Nibelungenlied  hineingebracht.  Und  die  bekannten  strophcu 
•  nacii  175  (Z.  11-.  TS,  A?i  s/>richef  Itht  ein  tiimher:  ez  mac  nol 
llujc  wcscn  etc.)  sind  ebenfalls  erfunden  um  Zweifler  zu  ent- 
watl'nen.  Wenn  er  bei  dieser  gelegeuheit  über  den  Mibclungen- 
hort  die  sonst  unbekannte  angäbe  macht,  dass  der  bort  nicht 
kleiner  werde,  wie  viel  man  auch  davon  nehmen  möge,  so  ist 
auch  das  nicht  etwa  als  ein  von  C  allein  geretteter  zug  der 
Nibelungensage  zu  betrachten,  sondern  er  ergreift  da  mit  kecker 
band  eiii  bereitliegendes  märchenmotiv  von  unerschöpflicben 
seil  ätzen,  heckegroschen  u.  dgl.,  um  zu  bekräftigen,  dass  Siegfried 
über  endlose  schätze  gebot,  die  ihm  den  steteu  unterhalt  so 
vieler  ritter  crlauliten. 

In  diesem  zusammenhange  dürfte  auch  die  grosse  inter- 
polation  über  Lorsch  nach  1082  (Z.  1737^ — 174,)  zu  besprechen 
sein.  Ich  halte  es  mit  Bartsch  (Unters.  318)  und  anderen  fSx 
ausgemacht,  dass  diese  Strophen  aus  der  klage  geflossen  sind: 

Ib^y  ü'.  Uote  diu  vrowe  here 

Ze  Lurse  in  ir  büso  was,  da  si  venjete  unde  Iss 
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an  ir  sali  er  alle  ir  tagezit,    in  einem  mUnBter  (daa  ist  wit) 
des  si  von  erste  da  began. 

1990  diu  edel  Uote  wart  begraben 

ze  Lorse  bi  ir  aptei. 

An  tatsächlichen  angaben  erhalten  wir  hier:  1)  Ute  hatte 
das  kloster  Lorsch  gestiftet;  2)  sie  wohnte  damals,  als  die 
Bargunden  in  Hunnenland  umgekommen  waren,  in  Lorsch  und 
gab  sich  frommen  Übungen  hin;  3)  sie  wurde  in  Lorsch  begraben. 

Wir  haben  natürlich  in  diesen  notizen  eine  reine  erfindung 
des  klagedichters  zu  sehen.  Denn  eine  griindun^ssage  des 
klosters  Lorsch,  wonach  dasselbe  von  Ute  gegründet  wäre,  ist 
ein  Unding.  In  Lorsch  wusste  man  gegen  ende  des  12.  Jahr- 
hunderts (wie  aus  dem  damals  geschriebenen  chronicon  her- 
Yorgeht)  ganz  genau,  dass  Lorsch  im  jähre  764  von  dem  grafen 
des  Rheingans  Oancor  und  seiner  mutter  Willis win da  ge- 
grflndet  worden  war  und  in  Oesterreich  war  doch  nicht  der 
boden,  auf  welchem  eine  grttndungssage  von  Lorsch  sich 
bilden  konnte.  Vielmehr  lag  es  für  den  theologisierenden 
klagedichter  nahe,  das  bcrlihnite  kloster  mit  dem  benachbarten 
köuigssitze  Worms  in  eine  Verbindung  zu  bringen. 

Es  ist  nun  instruetir  für  das  verfahren  des  Nibelungen- 
diohters  0,  wie  er  jene  kurzen  notizen  der  klage  zu  seinen 
acht  Strophen  erweitert  hat  An  tatsächlichem  bringt  er  nur 
hinzu  (was  jeder  gebildete  auch  in  Oesterreich  wissen  konnte, 
dass  Lorsch  eine  fflrstenabtei  ist  und  in  grosser  blöte  steht 
(Z.  173-).  Alles  andere  beruht  auf  schlussfolgcrungen  und  aus- 
schmttckungen ,  die  seiner  sonstigen  weise  ganz  entsprechen. 
Wenn  er  erfuhr,  dass  Lorsch  von  Ute  gestiftet  sei,  so  lag  auf 
die  frage,  wann  dies  geschehen,  die  antwort  nahe,  dass  die 
wittwe  beim  tode  ihres  mannes  zu  dessen  Seelenheil  diese  Stif- 
tung machte.  Es  war  femer  natürlich,  dass  ihre  tocbter  Kriem- 
bildy  nachdem  sie  ihren  mann  Siegfried  verloren,  der  lieblings- 
stiftung  ihrer  mutter  auch  etwas  zuwendete  (Z.  174]).  Im  liede 
ist  unmittelbar  vorher  erzählt,  wie  Kriemhild  nach  der  Versöh- 
nung mit  ihren  brttdern  durch  die  wegnähme  des  hortes  zum 
zweiten  male  tötlich  gekränkt  ist.  Es  schien  natürlich,  dass 
sie  nun  nicht  niehr  lust  hatte,  bei  ihnen  zu  wolmcii  und  dass 
sie  geneigt  war  mit  ihrer  nmttcr  nach  Lorsch  zu  ziehen;  aus 
diesem  vorhaben  folgte  dann  wider  die  Überführung  der  Iciche 
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Siegfrieds  nach  Lorsch  (Z.  1744  Kriemhilds  unizug  wurde 
nun  freilich  durch  Etzels  Werbung  vereitelt;  da  aber  Ute  (nach 
der  klage)  in  Lorsch  wobute  und  begraben  wurde,  so  hatte 
also  diese  ihren  uinztig  —  offenbar  nach  Kriemhilds  abreise  — 
ansgefllhrt  {*^'  Z.  1743').  BeBonders  characteriBtiseh  aber  sind 
die  beiden  Zeilen  Z.  1743^  dä  noch  diu  frowe  Mre  begrahn  in 
eime  sarke  Ht  und  Z.  174«^  dä  der  hdt  vll  küene  tn  dm^  langen 
sarke  Ht.  Auch  v.  Mnth  (einleitnii^  s.  196)  will  darin  eine 
localsajre  ('wie  beim  brunnen  im  Odenwalde')  widerfmden. 
idi  kann  darin  nach  allem  vorher  erörterten  weiter  nichts 
sehen,  als  wider  einen  solchen  trumpf,  durch  welchen  der 
dichter  jeden  zwcifel  an  der  geschichte  niederschlageu  will. 
Wo  fUrstlichkeiten  begraben  sind,  da  sieht  man  ihre  sftrge 
stehen.  Ute  ist  sicher  in  Lorsch  begraben,  Siegfried  musste 
nach  allen  umständen  dorthin  ttbergeftthrt  sein,  —  also,  konnte 
er  mit  einigem  rechte  schliessen,  werden  sie  wol  aneh  noch 
dort  zu  sehen  sein.  Und  da  er  nicht  fDr  Rheinlftnder  dichtete, 
die  ihn  controlieren  konnten,  so  durfte  er  diese  schlussfolge- 
rung  w(»l  auch  in  ganz  positive  form  kleiden,  um  den  zwcifel- 
sdclitigen  lesern  und  zuhörern  ordentlich  zu  imjioniereu.  Noch 
wahrheitsgetreuer  musste  es  klingen,  wenn  ei-  versichern  konnte, 
dass  Siegfried  (der  als  grosser  mann  natürlich  einen  grossen 
sarg  brauchte!)  dort  in  einem  langen  sarge  liege.  Diese 
schlossfolgeningen  gefielen  ihm  so  gut,  dass  er  den  Ute  be- 
treffenden teil  in  seiner  bearbeitung  der  klage  wider  anbrachte 
(nach  1991  »  Edzardi  4342):  dd  diu  vrowe  noch  Mute  Mi, 
diu  gnote  und  diu  vil  reine,  in  einem  sarcsteine.  Dieses  noch 
hlule  oder  dd  noch  diu  vnurc.  hfre  —  lif  hat  eine  auffällige  fa- 
niilicnähnlichkcit  mit  dä  flinzci  nacJi  der  hrunne  etc.  Mit  der 
'  localsnge '  wird  es  daher  freilich  hier  ebenso  bestellt  sein,  wie 
bei  Odenheim. 


')  F.ilk,  Gesch.  <1.  Kl.  Lorsch  (Miiin/  ISGO)  8.  I.V.),  der  iiu  iüirli^en 
die  saclie  richtiger  als  eine  erliudiiiii;  des  dichter.s  lieiirteilt,  ^\\\X  sich 
Ul)erlliissi}]:<^  uiiihe,  Ute  an  die  grüün  Williawinda,  ^Siegfrieds  öurg  au  d;is 
grab  Tassilo'^  anzuknüpfen. 

W.  BRAUNE. 
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11.  Zur  TerbaUlezioii. 

1.  Dem  Wechsel  von  o  und  e  im  praesens  der  gewöhn- 
lichen theinatischen  verba  gicng  wahrscheinlich  einst  ein  genau 
entsprechender  weclisel  von  (5  und  c  im  gernianisclicn  dciital- 
praetcritum  zur  seite:  1.  sing.  ind.  -o,  2.  -es,  3.  -c,  ])lur.  1.  -omc, 
2.  -ebe,  3.  -mi.  Im  plural  freilich  ist  derselbe  durch  aus- 
gleichung  früh  zerstört;  abgesehen  von  dem  rätselhaften 
-dedum  etc.  des  gotischen,  dürfen  wir  mit  gewisser  wahrsebein- 
liehkeit  bereits  für  das  germanische  durchflQhrung  des  d  ver- 
muten. Aber  im  sing,  ist  der  Wechsel  noch  völlig  getreu  im 
altnordischen  -a,  -ir,  -i  erhalten  (r uniseh  1.  sg.  auf  -6,  wie 
iawidd  auf  dem  goldenen  horn,  worahto  auf  dem  stein  von 
Tune,  aber  3.  sg.  //77a  Etelhem,  sate  Goiiinior;  s.  Huggc,  Tidskr. 
VII, 221  f.).  Got.  -a,  -es,  -a  ist,  was  die  erste  und  dritte  person 
anbelangt,  zweifelhaft;  aber  die  zweite  person  stimmt  zum 
nordischen  -tr  und  findet  eine  weitere  parallele  doch  vermut- 
lich in  dem  bekannten  isidorischen  chiminnerbdes,  alts,  habdes, 
mahies  etc,  ags.  -es,  -est,  Paul,  Beitr.  IV,  420.  Das  ahd.  alts. 
'O,  ags.  -e  (älter  -m)  der  1.  und  3.  sg.  ist  regelrechte  verkQrzung 
des  S  der  3.  sing.,  das  auch  in  die  1.  sing,  eingedrungen  wan^) 

>)  Ob  die  veieinselten  ahd.  o,  ttber  welche  J.  Grimm,  6DS  882, 
Haupt  bei  Hiiaenhoff  und  Scherer,  Denkm.s322,  and  Kelle,  Otfirid  2, 101 
gehandelt  haben,  als  reste  des  normaleii  -o  der  1.  sg.  aofcnfastea  sind, 

lasse  ich  dahingestellt.  —  Die  endung  -oi  flir  die  2.  s^.  bei  Tatian  (s. 
44  meiner  ausgäbe)  wie  im  alts.  (P.-uil  a.  a.  o.)  dürfte  an  das  -a  der  1. 
nnd  ;i.  s^.  angelehnt  sein ,  ebenso  das  us  bei  Tatian  (s.  4{\)  an  die  plii- 
ralformen.  Danach  wäre  gedecictes  germ.  3  in  endsilben  westgermanisch 
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Wenn  die  annähme  von  Fick  und  Möller  richtig  ist,  dass  e,  e 
ndättavocale  sind  im  gegensatz  za  den  syaritavoealen  o,d  — 
und  ich  zweifle  daran  nichts)  —  so  weist  der  Wechsel  der 
endvocale  im  dentalpraeteritum  mit  Sicherheit  auf  ursprflng- 

liehen  accentwechsel  innerhalb  dieses  tempus  hin,  welcher 
wideruin  mit  einem  vocalvveclibel  der  Wurzelsilbe  verbunden 
gewcricii  sein  muss. 

lu  der  tat  finden  sich  nun  noch  einige  doppelforinen  solcher 
art  im  germanischen  belegt  Neben  got.  waurhta,  altn.  orta, 
ags.  warhte,  ahd.  worahta  steht  alte,  warahta  (vgl  auch  das 
pari  alts.  giwaraht,  altags.  gewarht  in  den  Corpnsglossen,  Beitr. 
IX,  295),  nehen  ahd.  alts^  mohta  steht  got  ahd.  alts.  mahta,  altn. 
mdita,  ags.  meahie,  ebenso  —  was  noch  nicht  recht  beachtet  zu 
sein  seheint  —  neben  wests.  mlde,  alts.  woläa,  ahd.  wolta  im 
niercischeu  Ps.  und  dem  uoithumbriscben  stets  walde  (so  auch 
einmal  in  der  Cura  past.,  und  alts.  walda  Hei.  301  C);  neheu 
^(){.  skuUhi  etc.  in  Rushw.i  scaldc  Matth.  18,24,  salde  27,31 
(neben  A'CM/^/e  12,11.  20, 10),  und  neben  got.  gadaursta,  wests. 
äarste,  alts.  gidorsta,  ahd.  (jitorsta  north,  darsie  (die  belege  sind 
SedarsieL,  sidarste^iie.  12^46,  gidarsteh^  tfor^/^  E  Job.  21, 12,  - 
darston  L,  darstun  R  Luc  20,40).  Wir  haben  hier  neben  dem 
Yocal  der  Schwundstufe  regelmässig  svaritayoeal,  wie  im 
sing.  ))raet  des  ablautenden  verbums.  Als  germanische  flezion 
dürfen  wir  daher  vermuten  sg.  1.  whrhtd,  2.  worht^s,  3.  worhle, 
warhtdmc  etc.,  aus  iudog*.  n  ork(d{m),  n  rktc  wrktet^  irhrk- 
idmCj  ebenso  z.  b.  wldpo,  wölbe  s,  tvoiöe,  walpdme  aus  indog. 

nie  zti  ä  geworden ,  was  für  die  ^erklttning  des  rätselhaften  ahd.  'nUs 
der  1.  pK,  sowie  für  unser,  iuwir  etc.  in  betracht  kommt 

•)  D.  h,  ich  zweifle  nicht  dass  e  stets  darauf  weist  dasa  die  be- 
troircnde  silbe  hoben,  o  aber  darauf  dass  die  betreffende  silbe  tiefen 
ton  hatte.  Dagegen  kann  ich  mich  nicht  überzeugen  dass  es  richtie: 
ist  ein  liir  allemal  bestiimnte  icf^eln  für  die  auf  einanderfulj^e  tlor 
verschiedenen  tonhüheu  oder  deren  Verhältnis  zu  den  stärkeahstufuiif^en 
der  eiu/,elncn  silheu  (nameiitlieh  zum  eintritt  des  vocalschwundos) 
auf/-u.stellen.  Wenn  auch  in  einer  grossen  reihe  von  worttypen  die 
acccntfoige  udätta-svarita  vorliegt,  so  kann  ehensugut  in  andern  typen 
%,  b.  doppels^arita  oder  dui)i)eladätte  n.  dgl.  geherseht  haben.  loh 
vermag  nieht  einzusehen,  warom  s.  b.  neben  dem  tj  pus  bMrd  nicht  aaeh 
von  anfing  an  ein  typns  bhdro  oder  bhgrä  oder  'auch  bhdre  existiert 
haben  können,  wobei  ich  '  und '  natilrUch  nnr  anf  die  tonhöhen,  nieht 
auf  die  stSrke  der  einaelnen  sUbeo  besiehe. 
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woltöm,  fvltes,  rvltet,  noltdme,  etc^)  So  komnien  nun  auch 
got  aihtUf  öhta,  mösta  und  verwante  zu  ihrem  rechte;  es  sind 
die  Yerallgememerteu  typen  der  stamiubetoDteD  formen;  auoh 
hräkta  erweist  sich  nun  als  regelmässiges  dentalpraeteritum  zu 
brmgan  (genau  wie  *warhtd  zu  wirl^an). 

Wieweit  dieser  acoentwechsel  zur  erklflrung  der  doppel- 
formen kmpa  —  koMta  u.  ä.  herbeigezogen  werden  kann, 
diese  frage  zu  uutcrsucbcu  unterlasse  ich,  da  ich  über  die 
^enesis  der  verschiedenen  lautent Wickelung  nichts  befriedigen- 
des zu  sagen  weiss.  Dagegen  dürfte  von  hier  aus  auf  das 
unregelmässige  .s  der  gotischen  schwachen  verba  wie  natjan, 
wasjan,  hausjan  licht  fallen,  insofeme  dieselben  aus  den  stamm- 
betonten formen  des  praeteritums  verallgemeinert  sein  könn- 
ten: die  alte  flexion  inf.  ^nasjan,  praes.  *nasja,  praet  ndsida 
—  *fiazidf  s  ward  im  gotischen  zu  nasjan,  nasja,  msida,  nasidis 
ausgeglichen,  wie  im  ahd.  zu  nerton,  neriu,  nerita,  neritds  und  so 
entsprechend  in  den  anderen  verwanten  sprachen.'^) 

2.  Ich  knüi)fe  hieran  noch  einige  benierkuugen  über  die 
flexion  des  verbums  /roilm.  Zunächst  die  dritte  praeterital- 
form,  got.  wilda,  altn.  vilda  (mit  i  nach  dem  opt»  viida),  alts. 
Welda,  ahd.  welta.  Dass  für  diese  in  dem  ursprünglichen 
formensystem  kein  platz  mehr  bleibt,  liegt  wol  auf  der  haud; 
wir  müssen  hier  anlehnung  an  praesensformen  annehmen. 

Was  das  praesens  selbst  anlangt,  so  darf  man  trotz  dem 
widerspruehe  Ton  Kluge,  fieitr.  Vni,  516,  wol  bei  der  alther- 
gebrachten ansieht  stehen  bleiben,  dass  die  indicativisch  aus- 
sehenden formen  des  westgermanischen,  wenigstens  die  mit 
dem  wurzelvocal  i,  erst  durch  Umformung  eines  alten  optativs 
entstanden  sind;  vgl  namentlich  Paul,  Beitr.  1Y,379  f.  Dagegen 
bedarf  die  bisherige  auffassung  der  praesensformen  mit  e  einer 
beriehtigung.  Man  setzt  dieselben,  wie  bekannt,  allgemein  mit 
e  an,  so  auch  noeh  Kluge,  Beitr.  VIII,  515  der  das  //  Ton 
weUe,  walle  aus  in  hervorgegangen  sein  Iftsst.  Diese  auffassung 
aber  Iftsst  die  alts.  formen  welliu,  pl.  welHadj  opt  w^lie  und 
den  north,  optativ  woeUe  {welle),  imp.  ncelle,  ncellab  ebenso  uu- 

Formen  wie  slts.  wMß  sind  dann  wol  als  eompromiasfQiniMB 
swisehsn  *wmltha  imd  wolda  sufsniasieD,  also  so  wie  etwa  got  iim/mi  als 
ttisohuDg  von  *tm/ms  und  *tundu$. 
*)  Vgl  hieran  Kluge,  Beitr.  IX,  156. 

B«ltfife  sw  gMehtobt«  dar  itoatnlMii  wgmdb».  IX.  37 
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erklärt^  wie  die  Reit  .1.  Griniin,  gr.  I*\140  wolbekannte  tatsacbe, 
daflR  mhd.  welien  nicht  mit  e,  sondern  mit  umgelautetem  e 
reimt  Die  yemutaog  welche  J.  Fraock  in  der  Zs.  f.  d.  altert. 
XXV,  221  fS)  zur  erklirung  des  letsteren  fsctnms  sweifelnd  aus- 
spricht, dass  nämlich  hier  vielleicht  eine  'secnndäre  brechaog' 
▼erliege,  die  nicht  bis  sn  ef*  sondern  nur  bis  su  e  gieng,  hilft 
eben  auch  nicht  weiter.  Dagegen  löseu  Bicli  alle  lautlieben 
Schwierigkeiten  sofort,  wenn  mau  annimmt,  dass  das  deutsche 
e  dieses  Wortes  welches  mit  dem  unilauts-f?  reimt,  auch  wirk- 
lich echtes  umlauts-^  sei,  d.  h.  dass  die  wurzelstufe  germ.  wal, 
der  wir  im  praet  wal  da,  iraiäe  begegneten,  ihr  gebiet  auch  auf 
das  praesens  erstreckt  habe. 

Hier  entsteht  nun  sofort  die  frage,  wie  weit  diese  stufe 
wal  im  praesens  yerbreitet  gewesen  sei.  Der  ind.  sing,  zeigt 
keine  spur  derselben  im  ags.  und  ahd.,  das  alts.  hat  in  der 
1.  gg.  well'm  etc.  neben  nnUm,  in  der  2.  und  3.  nur  t;  im  fries. 
geht  allerdings  e  neben  /  durch  den  ganzen  sing,  durch.  Trotz- 
dem wird  man  nach  dem  gesagten  als  sicher  annehmen  dürfen, 
dasB  dem  ind.  sg.  germanisch  resp.  westgermanisch  nur  i 
zukam  (indem  alts.  w//tu  sich  erst  nachträglich  au  den  pL 
welliad  anlehnte).  Doch  gibt  es  eine  merkw&rdige  ausnähme. 
Im  westsichsischen  (auch  in  der  Cura  past)  steht  neben  dem 
negierten  ie  nytte,  tht  nylt,  he  wyle,  pl.  wyü€^  (ans  *mwille  ete^ 
wie  nytan,  niyste  ans  ^niwitan,  *täwitte)  nicht  selten  ic  nette, 
tSu  nelt,  he  nele,  desgleichen  pl.  und  imp.  neUab,  welche  Air 
*nmelle,  *niiveH,  '"nitrele  etc.  resp.  älteres  *nitralljai,  *niwaH 
stehen  müssen  {yielt  ist  neuhildung  nach  dem  muster  des  au 
die  praeteritopraeseutia  angelebuteu  wUt),   Au  dieser  diäereuz 

Unter  denen  welche  bereitn  früher  den  a.  a.  o.  von  Franck  aus- 
führlich erwiesenen  aatz  aufgestellt  haben,  dass  mhd.  c  im  {^eg:en8at/.  znm 
e  der  otienere  laut  gewesen  sei,  hätte  noch  Ilildebrand  im  deut-schen  \vb. 
IV,  1,  1  sp.  llüG  anm.  angeführt  werden  können.  Auch  Weiuliold  hat 
A6.  §  13.  15.  BG.  §  10  wenigstens  für  die  zeit  vom  ausgango  des  13. 
jähriumdertB  tu  oflbne  sosBpraehe  des  i  sngeDommeD.  Die  sMhe  selbst 
ist  vOllIg  sicher.  Soweit  mir  bekannt,  untersohelden  sUe  lebeoden  dla> 
lekte  welohe  Oberhsupt  noch  einen  nntersehied  macheii,  so^  dass  dss  i 
den  offeaeren  laut  hat.  Dass  dieses  TerbSltnis  bis  in  die  ahd.  leit  an- 
rUckreicht,  ergibt  sich  aus  der  tatsache,  dass  für  J  in  gewissen  textea 
viel  öfter  (e,  f  gesetzt  wird,  als  für  umlauts-«;  der  Tatiaa  hat  a.  b.  43 
OS,  ^  für     aber  nur  ein  f  fUr  «  (s.  44  f.  meiner  ausgäbe). 
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beispielsweiHe  zwiscben  dem  positiven  und  dem  negierten 

*ni  waii  wird  vermutlich  der  acceut  schuld  sein.  Ich  nehme 
au,  dass  bereits  in  ältester  zeit  dem  positiven  weiU  venieintes 
*newbiU  gegenüberstand,  indem  bei  der  Verschmelzung  von 
,  negation  und  verb  der  wurzelvocal  des  letsteren  n&ch  der 
Fiek-MöUenehen  regel  zu  o  herabsank. 

AuflseUiesalieb  e  hat,  abgesehen  von  den  formen  mit  o, 
das  ahd.  im  ganzen  ind.  plur.,  dem  opt,  Inf.  und  part  prae- 
sentis;  im  alts.  stehen  ind.  pl.  weViad  und  wilUad,  opt  ivellie 
und  wilUe  neben  ei  uauder;  lür  inf.  und  part.  scheinen  nur 
/-formen  belegt  zu  sein.  Das  westsächsiscbe  kennt,  abgesehn 
von  dem  bereits  erledigten  formen  mit  der  negation,  nur 
i-formen;  der  Ps.  hat  ind.  pl.  ivillab,  aber  part.  wellende;  das 
north,  ind.  pL  walM,  naUatf,  opt.  wwlie,  welle;  inf.  und  part 
fehlen.  Also  nur  das  ahd.  seheidet  nach  einer  bestimmten 
regdl  zwisehen  t  und  e\  die  Übrigen  sehwanken^  Aber  man 
darf  doch  vermuten  dass  das  ahd.  die  alte  regel  bewahrt 
habe,  und  die  versehiebung  derselben  den  andern  westgerm. 
sprachen  zufällt. 

Weiterhin  hat  mau  zu  fragen,  ob  das  doppel-/  der  ^-formen 
erst  der  westo:erm.  ^^eminierung  vor  j  sein  leben  verdanke, 
oder  ob  ihm  germanisches  //  aus  In  zu  gründe  liegt,  wie  Kluge 
a.  a.  0.  annimmt  Das  ahd.  gewährt  auf  diese  frage  keine  aus- 
knn&  Dageg^  ist  es  sicher,^  dass  die  wests.  neüe,  nellalb 
seonndilre  gemination  haben,  denn  germanisches  *fii»aUjai 
eigfibe  altwests.  ni$tle,  nille,  sp&ter  nylle,  aber  nicht  neße; 
zudem  zeigt  die  belegte  3.  sg.  nele,  dass  in  einer  sicher  nicht 
mit  dem  suffix  no  gebildeten  form  der  wurzelvocal  a  existierte. 
Dagegen  scheint  es,  dass  wir  für  die  anglischen  formen  viel- 
leicht germanisches  //  ansetzen  müssen.  Leider  begegnet  im 
Ps.  nur  einmal  das  part.  wellende;  dies  wäre  die  regelrechte 
entspreehung  eines  alten  *waljandi;  aber  da  im  Ps,  auch  welle 
neben  wwUe  quell  begegnet,  Zeuner  s.  15,  so  kann  mellmde 
auch  ungenaue  Schreibung  fllr  wmllenäe  «  altem  waiyandi 
■ein.  Am  sichersten  scheint  der  north,  ind.  pL  nm^a^ti  zu  sein; 
er  könnte  genau  einem  gr.  ßovXowat  entspreohen,  wenn  wir 
von  der  medialendnng  des  letzteren  absehen;  im  opt  und  imp. 
überwiegen  die  Schreibungen  wcelle,  ncelle,  nceUatS  die  mit  e, 
welle  etc;  auch  dies  weist  auf  altes  l^',  da  altes  alj  im  north* 

37* 
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der  regel  nach  zu  eil  wird.   Aber  freilieh,  es  kdnnte  das  a  in 

ein  fertiges  *weUati  aus  dem  praet.  walde  Qbertragen  sein,  und 
das  gleiche  könnte  für  ahd,  irolle  neben  welle  aus  *tvaljai 
(nach  wolta)  gelten,  sodass  mau  schliesslich  die  n-bilduug  gar 
nicht  heranzuziehen  brauchte. 

Schliesslich  sei  noch  im  vorbeigehen  auf  den  bisher  wie 
es  scheint  fibersehenen  umgelauteten  opt  praet.  he  wcelde  Lind. 
Lqc.  1,62  hingewiesen  (scylde  Matth.  16,21  steht  nicht  wie  ich 
Beitr«  VIII,  80  irrig  angegeben,  in  Lind.,  sondern  in  Bnshw.). 

3.  Aach  ttber  das  yerbum  sollen  noch  einige  bemerkmigen 
zu  dem  was  Paul,  Beitr.  VI,  42  f.  ausgeführt  hat,  speciell  über  die 
altws.  form  des  opt.  sciele,  seile  neben  scyle  (die  belege  s.  bei 
Cosijn,  altws.  gr.  s.  78),  und  den  north,  ind.  pl.  scilon,  sciohn, 
opt.  acile.  Für  die  erstere  iovm  sind  zwei  erklärungen  möglich. 
Entweder  steht  sciele  fUr  *sceali  mit  Übertragung  des  ea  aus 
dem  iudicativ  in  den  optatiY,  dann  verhielte  sich  sciele  zu 
scyle  ganz  wie  ahd.  megi  %n  mugi..  Oder  aber  es  wurde  die 
palatale  ausspräche  des  sc  von  seeoi  (ans  *scm{)  auf  den 
optatiy  *scuJH  übertragen,  und  dies  entwickelte  sieh  dann 
weiter  zu  *sceoli  —  sciele,  vgl.  die  reihe  *jukit5d  —  ^iecba, 
gicba  Beitr.  IX,  207.  Für  die  north,  formen  ist  die  erste  er- 
klärung  unanwendbar;  man  hätte  dann  dort  *scele  zu  er- 
warten. Die  zweite  halte  ich  auch  für  allenfalls  möglich  nach 
north,  ^i»^  und  ^igoö  (Beitr.  IX,  207),  wenn  man  nämlich  aus 
diesen  formen  den  schluss  ziehen  darf,  dass  palatal  +  y  so 
frtlhzeitig  in  palatal  +  i  ttbergieng,  dass  nachher  dies  i  noch 
durch  tf-umlaut  in  io  übergehen  konnte,  wie  dies  in  irdo/oii 
neben  scilon  geschehen  ist  (bei  ^/^od  hinderte  das  folgende  g 
die  entwiekluDg  des  io).  Von  y  muss  man  jedenfklls,  wie  es 
scheint,  auch  beim  ind.  ausgehen;  die  älteste  belegte  form  ist 
scylun  im  hymnus  Caedmons*),  dem  ja  wie  Ep.  der  ?^-unllaut 
noch  fremd  ist  {metndces,  hefoenricoes,  heben,  vgl.  hifunces  auf 
dem  Buth wellkreuz).  Es  hätten  dann  und  ^'^od  als  for- 
men mit  t-umlaut,  sei  es  analogischem,  sei  es  phonetischem, 
SU  gelten,  wie  bereits  Beitr.  IX,  207  mit  beaug  auf  das  poetische 
zeiKg  rermutet  wurde.') 

Der  Umlaut  ist  natürlich  aus  dem  opt.  übertragen,  wie  im  fUet. 
sküuwif  skile,  skele  etc. 

*)  Anf  die  gleichung  north.       ^ee  iam  (sehr  häufig  in  Lind.,  sel- 
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Einen  ganz  andercu  we^  der  erklärung  will  ich  nur  mit 
einer  frage  andeuten.  Ist  es  möglich,  dass  opt.  seile  direkt 
auf  altes  *skl%t  zurückgeht,  indem  vor  einfachem  /  ein  i  statt 
u  aus  dem  silbischen  /  entwickelt  wurde?  Man  könnte  dann 
ag&  swüe  geschwttlst  (so,  mit  i,  ist  das  wort  alt)  — ■  alid.  s»ü^ 
aus  8i  *9m^  fttr  *s»U  vergleichen,  ja  selbst  got  wmau  etc. 
herbeiüeben,  auch  an  die  Beitr.  535  f.  besprochenen  bil- 
dungen  wie  ahd.  siüllo,  dmaMla,  speiMUa  etc.  ans  *sidü6 
u.  8.  w.  denken. 

12«  Das  pronomen  Jener. 

Gesttttzt  aof  die  yergleichong  des  got.  Jai?is,  altn.  enn,  im 
hat  man  dem  deutsschcu  jener  bekanntlich  von  jeher  e  zuge- 
schrieben, einerlei  ob  man  für  gotjains  das  oi  als  diphthongen 
oder  aber  als  'brcchung'  ansetzte.  Die  geringste  Schwierigkeit 
bei  dieser  letzteren  auffassung  liegt  noch  darin,  dass  es 
schwer  fallen  möchte^  die  erhaltong  eines  germ.  e  gerade  nach 
j  für  das  gotische  zu  rechtfertigen.  Schwerer  wiegt  schon  der 
umstand,  dass  Jener  im  mhd.  auf  umlants-e  reimt  (J.  Grimm, 
gr.  Pf  140.  J.  Franck,  zs.  £  d.  alt  XXV,  223)  und  demnach, 
da  besondere  Störungen  nicht  nachweisbar  sind,  auch  mit  wirk- 
lichem Umlauts-^  angesetzt  wcrdeu  muss,  so  gut  wie  wellen. 
Vor  allem  aber  widersprechen  die  ags.  formen  jener  alten  an- 
nähme. Das  pronomen  selbst  lautet  ^eon  an  der  einzigen 
stelle  wo  es  belegt  ist  (dat.  geotire  Cura  past.  443,25),  dazu 
treten  die  adverbien  geond  und  äegeonda»  (north,  auch  fram 
geanbe  Mc.  14,66  als  llbersetsnng  Yon  dearsum,  das  der  glosr 
sator  ab  seorsum  misverstand).  Diese  können  nach  ags.  laut- 
gesetzen  nur  aus  *Jon-,  *J<ind'  entstanden  sein,  wie  ^edmar 
aus  '"Jdmor,  und  erweisen,  somit  Ar  das  westgerm.  einen 


tener  in  R^,  in  R'  fehlend)  =  gut.  etc.  jü  wird  man  sich  nicht  berufen 
dürfen ;  dasselbe  tarn  wird  (gleich  etiam  nahezu  ebenso  oft  durch  sdtilice, 
wutudUce^  fcesUice  glossiert,  und  damsoh  mius  wol  ss  ws.  ^eä,  hd. 
jä  gesetzt  werden.  Die  nebeiiform  ^i,  welche  sweimsl,  He.  t5, 42.  Job. 
5, 14  in  Bushw.*  begegnet  ist«  unter  dem  einflnse  des  z  ontstanden,  wie 
nortb.  s<^p  Bcbaf,  aus  seip^  gimun^ä  naptiae,  Bit.  70,  2.  107,  li>  eto., 
ghnunzalie  109,  1  =  gtmung{€)  Buebw.  Ut  22, 2. 3. 4. 8. 9. 10,  gSmun^- 
Udß)  ib.  22,  11.  12,  WS.  ^'^liit;,  g$mung  (aus  gaumjunga).  VgLaaeb 
sntea  north,  gitid  neben  geond. 


» 
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Btamm  ^/ono-.  Dazu  erBcheinen  .dann  regelmässige  umlaatsfor- 
men  im  aHvr9.giend,  ^md  neben  geonä,  kwii.  gend  Hptgi.,  north. 
imd  Bit.  114, 1  für  *genä,  8.  567  anm^  nnd  tgL  die  sehreibiuig 
hefitnäa  (d.  b.  ^biifenda,  da  dem  north,  der  diphthong  ie  fehlt) 
Job.  3,26  Lmd.  neben  be-,  bi-geanda  Job.  1,28.  6,22.25.  19,18 
Lind.  Rushw.  Hiernach  dttnkt  es  mich  am  wahrscheinlichsten, 
das8  neben  Jana-  auch  ein  stamm  jani-  bestanden  habe,  und 
dass  auf  den  letzteren  die  deutschen  formen  zurückgehen. 
Das  gotinche  jaifis  bleibt  danach  isoliert  stehen  und  ist  schwer 
zu  erklären.  Sollte  aber  nicht  doch  das  at  durch  epenthese 
entstanden  sein  können? 

TÜBINGEN,  24.  mta  1884. 


ZUM  PARZIVAL. 

Naehdem  Wolfram  im  Panuvall,15 — 2,4  von  der  ver* 
Btändnislosigkeit  der  tumbm  gegenüber  seinem  werke  gesprochen 
hat^  ffthrt  er  2,5  also  fort: 

ouch  erkante  ich  nie  bö  wison  man, 
em  mShte  gme  künde  hftn, 
welher  stinre  disia  nuare  gemt 
nnd  was  si  gnoter  Idre  wemt. 
dsr  an  ai  nimmer  des  versagent, 
beidin  ai  Yliehent  unde  jagent, 
si  entwtchent  unde  kdrent, 
li  laaternt  unde  erent 
8wer  mit  dison  schanzen  allen  kan, 
an  dem  hat  witze  wol  getfin 

u.  8.  w.  Diese  worte  erläutert  Laehmann,  Ueber  den  eingang 
des  Farzivals  239  Kl.  sehr.  1, 492  f.  folgendermassen:  'Hab 
ich  doch  noeh  nie  einen  nooh  so  weisen  mann  gekannt,  der 
nieht  gern  erfiihren  hätte  wie  gute  lehre  diese  betraehtungen 

geben  und  welker  stiure  si  f/ernt  . . .  Dar  an  (2, 9),  in  der 
kentnis  dieser  siitze  [nämlich  der  im  vorausgehenden  von 
Wolfram  ausgesprochenen]  lassen  die  weisen  nie  ab  sowohl 
zu  fliehen  als  zu  jagen,  entweichen  und  umzukehren,  zu  tadeln 
nnd  zu  loben Seiner  erklärung  folgen  Simrock,  Kläden  in  v.  d.  Ha> 
gen*s  Germ.  Y,  237  ff.,  Bartsch  in  seinen  Anmerkongeiii  nnd  Faul 
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Beitr.  II,  60  ohne  anstoss  und  ohne  wesentliche  abweichungen. 
Da88  trotz  dieses  allgemeiueu  consensus  die  stelle  falsch  inter- 
pretiert ist,  ist  unschwer  zu  zeigen.  Sollen  zunächst  die  an- 
BtoBse  der  bisherigen  erklftrung  heirorgehoben  werden,  so  ist 
SU  bemerken,  dase  em  yernttnftiger  gegensatz  zwisehen  dem 
▼erhalten  der  tumben,  die  des  dichten  lehren  nicht  verstehen 
können,  nnd  demjenigen  der  Msen  die  (an  sich  sehen 
sonderbar  genug)  nach  dem  Verständnisse  derselben  streben, 
nicht  zu  finden  ist.  Soll  die  Icrnbegicr  der  weisen  gelobt  wer- 
den, so  trifft  das  auch  %  o  nicht  zu,  das  sie  doch  gewisser- 
massen  auf  eine  stufe  mit  den  tumben  stellt.  Und  widerum, 
welchen  sinn  gibt  dar  an.  2/J?  Von  rechtswegen  können  diese 
werte  nur  auf  etwas  im  unmittelbar  Torausgehenden  satze  ge- 
sagtes bezogen  werden,  die  rttckbeziehung  auf  die  allgemeinen 
Sätze  im  eingang  der  einleitung  erscheint  durchaus  gezwungen:- 
in  wiefern  vHehent,  jagetu,  entnichenff  kirent,  lasternt,  ireni 
die  tmsen  denn  auch  in  bezug  auf  Jene  sätze?  Endlich  noch 
der  sulyectswechsel  2,8  und  2,9.  Im  ersten  verse  geht  si  auf 
die  m(vre^  im  zweiten  soll  es  sich  auf  die  nisen  beziehen: 
gewiss  eine  arge  härte,  die  man  Wolfram  nicht  ohne  not  auf- 
bürden wird. 

Die  lösung  der  Schwierigkeit  ist  so  einfach,  dass  man  sich 
wundern  muss,  dieselbe  nicht  längst  irgendwo  gegeben  zu 
finden.  Seit  wann  heissen  die  werte  'em  möhte  gerne  künde 
hän'  auf  neuhochdeutsch  'er  möchte  gerne  erfahren'  oder 
'hätte  gern  erfahren'?  Ich  kann  nicht  anders  als  annehmen 
dass  T.acluuann  hier  einmal  sein  mittelhochdeutsches  Sprach- 
gefühl im  Stiche  gelassen  und  er  mit  neuhochdeutschen  äugen 
gelesen  habe,  und  die  andern  ausleger  sind  ihm  blind  gefolgt. 
£s  liegt  doch  gar  kein  grund  vor,  von  der  allbekannten  be* 
deutung  von  mhd.  mügen,  namentlich  in  Verbindung  mit  gerne 
'grund,  Ursache  haben'  (mhd.  wb.  11,2,57),  abzugehen.  Ich 
umschreibe  daher  die  stelle  einfach  so:  'Auch  ist  niemand  so 
n^e,  dass  er  nicht  noch  Ursache  hätte  zu  lernen  (dass  er  nicht 
noch  gut  und  gerne  lernen  könnte),  welche  lebensAihrung  diese 
geschichte  {m(ere  mit  Kläden  auf  das  ganze  gedieht  bezogen)  ver- 
langt und  was  für  gute  lehren  sie  bietet,  sie,  die  hierbei  (d.h.  bei 
ihrer  didaktischen  tätigkeit,  dem  gern  der  sdure  und  dem  fretvt 
der  guolen  lere)  nie  abläsät  (vor  dem  tadelnswerten)  zu  vUehen 
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resp.  zu  entfttehen,  nnd  (naeh  dem  lobenswerten)  su  jagen  resp. 
danach  zu  keren,  oder,  um  das  bild  aufzugeben,  die  stets 
darauf  bedacht  ist,  durch  tadcl  und  lob  (iasteni  und  eren) 
negative  wie  positive  lehre  zu  geben.* 

Hiermit  ist  der  natürliche  gegensatz  zu  1,15  ff.  ohne  wei- 
teres gegeben:  *Die  tumben  stehen  zu  tief,  um  meinen  lehren 
folgen  zu  können;  aber  auch  die  weisen  nioht  so  hoch,  dass 
sie  niebt  aus  meinem  bnebe  belebrang  und  nutzen  zu  aebdpfen 
Termöebten.* 

TÜBINGEN,  31.  december  1883.  E.  SIEVEES. 
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Längere  beschäftigung  mit  dem  Heowulf  haben  mich  in 
bezug  auf  einige  «telleu  dieses  gedichtes  zu  ervvägungen  und 
Vermutungen  veranlasst^  die  ich  mir  erlaube  hier  nieder- 
zulegen. 

V.  424 — 126')  lesen  die  herausgeber  naeh  der  bandsobrift 
(vgl.  Holder,  Beow.  L  s.  10  s.  22 1):  and  nu  witi  Grendel  sceal, 
iritf  fiam  äglAcm,  äna  (jchcyan  ping  wiö  pyrse.  Sie  nehmen 
an,  dasB  die  praeposition  witS  zuerst  mit  einem  acc.,  dann  noch 
zweimal  mit  dem  dat.  verbunden  worden  sei.  Ich  kann  mich 
mit  der  annähme  einer  solchen  constructionsmischung  nicht 
einverstanden  erklären,  wenigstens  nicht  hier,  wo  ein  apposi- 
tionelles  Verhältnis  vorliegt  Solche  inconcinnitat  wUrden  sich 
die  dichter  des  Beowulf,  selbst  auch  der  interpolator  B|  dem 
Mttllenhoff  (Hanpts  Ztseb.  XIV  b.  198)  diese  stelle  saweiat, 
schwerlich  haben  an  schulden  kommen  lassen.  Ich  glaube, 
wir  haben  es  im  vorliegenden  fiille  lediglich  mit  einem  ver- 
sehen des  abschreibers  za  tan,  und  können  ohne  bedenken 
Grendel  in  den  dat.  Grendle  ändern. 

Zwar  bemerkt  Grimm,  Gr.  IV  s.  938  —  bei  Koch,  Hist. 
gr.  der  engl  spr.  finde  ich  weder  in  der  ersten  noch  in  der 
aweiten  aufläge  etwas  hierüber  —  für  das  hd.:  die  alte 
spräche  hätte  sich  in  belassung  derselben  grammatischen  eon- 
stmction  nicht  so  rigoros  geicigt  wie  unsere  heutige  spräche, 
und  er  fahrt  auch  einige  beispiele  dafllr  an.  Indessen  lassen 
die  von  ihm  s.  941  beigebrachten  ftUe  doch  noch  eine  ander- 
weitige beurteilung  oder  eutschuldiguug  zu. 


Verssähluig  naoli  Heyne. 
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Ebenso  ist  aas  anderen  gesichtspunkten  die  zweite  stelle 
im  Beowulf  anzasebauen,  wo  bei  wib  acc.  mit  dat  abweebselt, 
nftmlicb  y.  1978  f.:  gescef  pä  tvib  sylfne,.  se  pä  saecce  genm, 
m&(j  rvib  md^ge  (Holder,  Beow.  L  s.  45  z.  19  f.).  Denn  einmal 
hat  sich  hier  zwi8clien  die  accusativ-  und  dativconstructiou 
ein  ganzer  relativsatz  und  auch  ein  neues  subjeet  eingeschoben, 
dauu  aber  wohnt  dem  verbum  gesittan  eine  doppelte  bezeich- 
nung  inne:  die  der  bewegung  sieb  setzen,  und  die  der  ruhe 
ex  sitzen.  Dies  auf  unsere  stelle  angewendet,  so  mildert  sieb 
die  bärte  des  construetionsweebsels,  und  wir  gewinnen  folgende 
erklärung:  da  setzte  sieb  ge^^^en  (oder:  neben)  ibn  selbst,  der 
weleber  den  kämpf  bestanden  batte,  [und  so  sass]  der  blats- 
freund  gegenüber  (oder:  neben)  dem  blutsfreunde.*) 

Eine  dritte  stelle,  v.  15 10  f.  (Holder,  Beow.  I.  s.  36  z.  4),  wo 
bisher  gar  ein  adjectivischer  afc.  ncl)en  einem  Substantiv  im 
instr.  angenommen  wurde  (s.  Heyne,  Beow.^  s.  143,  258),  bat 
durcb  Sievers  oben  s.  140  eine  angemessen  beriebtigung  er- 
fabren. 

Bebandlung  in  demselben  sinne  aber  wird  eine  vierte 
stelle,  derselben  art  wie  die  vorerwäbnte,  2704  f.:  wmllseaxe 
gcbrwd,  Wer  md  beadu-scearp  (Holder,  Beow.  I.  s.  61  z.  40  f.) 

erheischen  —  es  mttste  denn  etwa  sein,  dass  man  biter  and 
befidu-scearp  al«  noni.  fassen  und  auf  das  subjeet  ctjning  be- 
ziehen wollte:  was  doch  aber  wol,  nicht  zwar  wegen  des  biter 
(vgl.  V.  1432)  als  wegen  des  beadu-scearp  und  des  folgenden, 
an  wcell'seaxe  sich  anschliessenden  relativsatzes  wenig  an- 
gänglieb  ersebeint  leb  möebte  daher  den  instr.  tv(ßlhseaxe 
in  den  aee.  wwtt-seax  verändern.  Der  balbvers  wQrde  dann 
freilieb  nnr  vier  silben  baben,  indessen  der  zweibebungstheorie 
noeb  vollkommen  gentigen;  und  was  die  vierbebungstheorie 
anbetnift,  so  gestattet  dieselbe  ja  unter  umständen  (vgl.  Sehn- 
bert,  De  Angl,  arte  nietr.  s.  21  f.)  die  Verwendung  der  Vorsilbe 
ge  als  hebungsstelle. 

V.  524  bietet  die  hs.  Keanstan  als  nanien  für  Brecas  vater 
(vgl.  Holder,  Beow.  i.  s.  13  z.  1).  Die  herausgeber,  auch  Wülcker 
in  der  Bibl.  der  ags.  poesie,  behalten  diese  lesart  bei,  obgleich 
der  erste  bestandteil  des  wertes  offenbar  unyeratftndlieh  iat. 


>)  Vgl.  Uersn  Kluge,  oben  s.  427.  —  W.  B. 
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da  sieb  mit  beän  bohoe  nichts  anfangen  lässt  (Müllen  ho  ff 
bei  Haupt  VII,  421  a).  Bugge,  Z(k  f.  d.  pb.  IV,  198  bat  ßedhsiän 
Torgescblagen,  indem  er  yerwiecbmig  des  oberen  striebes  von 
h  annimmt:  was  aber  ebensowenig  passen  will. 

Der  hintergrund  der  Breoa-episode  ist  nftmlieb  obne  frage 
ein  mythischer  (vgl.  Mülleuhoff  a.  a.  o.  720  f.)  und  der  sinn 
des  niythus:  siegreicher  kämpf  —  denn  das  dort  geschilderte 
Wettschwimmen  Beowulfs  und  Brecas  lässt  wenigstens  für  die 
ursprtlnglichen  träger  der  sage  auf  ein  aus  feindseliger  ab- 
sieht beryorgegangenes  untemebmen,  auf  einen  schwimm- 
kampf  sobliessen  —  der  neu  beginnenden,  sehifffabrt  und 
aekerbau  widerbelebenden,  milden  jabressEeit  mit  dem  wilden 
toben  des  noeb  aufgeregten  winterlichen  meeres.  In  diesen 
/  mythologischen  Zusammenhang  fOgt  sieh  sowol  der  name 
Breca  d.  i,  der,  welcher  bewirkt,  dass  sich  die  wogen  an  den 
klippen  und  fclsen  brechen,  oder  auch  personification  des  auf- 
geregten, brandenden  meeres  selber,  wie  der  name  des  von 
Breca  beherrschten  volkes,  der  Brondingas  d.  i.  söhne  des  wogen- 
brandes;  nur  nicht  der  name  von  Breeas  vater. 

Ich  nehme  daher  ein  versehen  des  absebreibers  an:  der- 
selbe yersehrieb,  da  ihm  nooh  das  yorbergehende  he^tgas  und 
hedt  yorseh webte,  wahrseheinlieh  in  Mmstän  ein  Bdnstdn  der 
yorlage.  Somit  erhielten  wir  denn  einen  wie  beln  harten  stein 
(vgl.  Grimm  gr.  II  8.440,1)  d.  i.  in  Übertragung  auf  die  person 
*einen  wie  bein  und  stein  harten',  also  einen  verwanten  der 
beiden  anderen  glieder  dieser  sippe:  eine  hinweisung  entweder 
auf  das  winterliche,  unwirtsame,  zum  teil  festgefrorene  und 
yon  eis  starrende  meer  oder  auf  die  beinfesten  felsen,  an  denen 
sich  die  aufgeregten  wogen  brechen. 

Grimms  deutung  des  wertes  Jdmsaxa,  des  namens  einer 
an.  riesin,  als  ^die  eisensteinige'  (mytb.^  s.  500;  vgl.  anob 
Simroek  myth.^  s.  393)  bestftrkt  mich  in  meiner  obigen  Ver- 
mutung bezüglich  des  namens  Bänstän. 

V.  744  f.:  sona  hrrfde  unly/igendes  euU  ijofeormnd  ßt  and 
folma  (Holder,  lieow.  l.  s.  18  z.  4).  Hier  wird  meines  eiachtens 
das  eal  von  den  Übersetzern  und  erklärern  nicht  richtig  ge- 
fasst.  So  übersetzt  z.  b.  Grein  (Dichtungen  der  Ags.^  I,  242): 
,  schleunigst  hatte  er  des  nnlebenden  all  gefressen  füsse  und 
bände.'    Heyne  (fieow.-flbers.  s.  30):  ^hatt'  er  bald  die  fttss' 
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und  bände  des  leblosen  ganz  gefressen'.  Damit  stinamt  seine 
interpretation  in  der  Heovv.-ausg.'  gl.  s.  159  unter  eal. 

Hieinach  würde  Grendel  nur  die  fUsse  und  hände  des  ge- 
raubten ▼enehlmigen  haben.  Aus  dem  zusammenhange  aber 
geht  herror,  dasB  er  seine  beate  vollBtftndig  venehrte  (vgl 
aneh  t.  2081).  Diesem  inhalte  entspricht  8imro6ks  ver- 
dealsehang  der  stelle  (Beow.  s.  40):  *  sehen  hatf  er  gans  des 
leblosen  leib  rerschlungen  mit  fttssen  nnd  ftnsten.'  Aber  fllr 
die  erklärung  des  eal  wird  hierdurch  auch  nichts  gewonnen. 
—  Ich  fasse  es  als  acc.  neutr.  gg.,  wüyßgendes  als  einen  davon 
abhängenden  gen.  part.,  fei  and  folma  als  erklärende  parallele 
dazu,  und  interpungiere  und  Übersetze  so:  ^schleunigst  hatte  er 
von  dem  leblosen  alles  verspeist,  [auch]  die  fUsse  und  die 
hftnde'.  —  £in  anderes  beispiel  für  eine  derartige  verbindang 
das  eal  mit  dem  part  gen.  s.  Beow.  2729:  eall  ddffor- 
geHmes. 

V.  2359  f.  wird  von  Hygeläc  gesagt:  hiarodryncum  meatt, 
bUle  gebedlen  (Holder,  Beow.  1.  s.  54  z.  19).  Rieger,  Zs.f.  d.ph. 
III,  408  deutet  dies  dahin,  dass  Ilygehic,  verwundet,  sich  noch 
durch  schwimmen  habe  retten  wollen,  dabei  aber  ertrunken 
sei.  Darnach  wäre  also  Uygeläc  der  trinkende,  der  welcher 
die  (kyncas  einschlUrft,  und  diese  eben  wären  für  ihn  tOtlich 
gewesen.  Diese  erklärnng  ist  —  wie  schon  Bugge  ebd.  IV,2i3 
bemerkt  —  sehr  kttnstlicb,  und  zugleich,  weil  bitte  gebeäten 
darauf  folgt,  aemlieh  unpassend.  Bugge  interpretiert:  'er 
verblntete;  und  zwar  wflrden  die  blutstrdme  seiner  wunden  so 
genannt,  weil  sie  von  raben  und  Wölfen  getrunken  würden*. 
Er  geht  nämlich,  wie  auch  Kie^^er  und  wie  schon  Grundtvig 
angenommen  hatte,  von  der  ansieht  aus,  dass  heoni  als  *eretes 
compositionsglied  Werder ben,  tod'  nicht  'schwert',  und  dass 
also  hioro-drync  =  potus  letalis  bedeute.  Ich  gebe  zu,  dass 
dies  fUr  eine  anzahl  von  fällen  zutreffen  mag,  ob  indessen  für 
alle,  bedarf  erst  noeh  des  beweises.  Einstweilen  bezweifle  ich 
es  (vgL  die  betreffenden  composita  im  glossar  bei  Heyne  und 
Grein).  leh  fasse  vielmehr  —  und  aeoeptiere  somit  Greins 
deutung  des  wertes  im  6eow.-gl.  s.  133  —  den  ausdruek  als 
eine  kühne  metapher,  das  schwort  als  den  trinker  auf,  setze 
hioro-dryncum  also  =  gladii  potibus  und  erkläre:  er  endet 
an  den  blutstrOmen,  welche  das  ihn  verwundende  schwort  bei 
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den  einssdnen  streiehen  gleiehBam  trinkt  (aus  seinem  körper 
rieht)  d.  b.  er  endete  infolge  der  erhaltenen  tödliehen  Bchwert* 

hiebe.  Sonst  beiest  es  vom  Schwerte  ^es  beisse' (Beow.  t.  1455 
1524.  2579;  vgl.  auch  v.  2001.  2200):  warum  sollte  es  nicht 
auch  eiumal  in  etwas  drastischerer  weise  als  ein  'trinkendes* 
dargestellt  sein! 

V.  2362  hat,  weil  wahrscheinlich  lückenhaft  in  der  hs. 
Uberliefert  (s.  Kolbing  in  Horrigs  Archiv  56  s.  112),  mancherlei 
bedenken  und  conjeetiuren  henrorgerufen.  Unter  diesen  beilungs- 
Torsnchen  trifft  ohne  frage  die  von  Grein  (Bibl.  der  ags.  poesie 
.  1,319)  Yorgeschlagene,  von  Bugge  (Z8.f.  d.  ph.  IV,  21 3)  gebilligte 
und  vou  Wflleker  in  die  neue  ausgäbe  der  Bibl.  aufgenommene 
eigänzung  hcefde  him  on  earme  [dne^  XXX  hilde-gealwa  das 
richtige.  Nur  ist  der  stelle  die  rechte  beurteiluiig  und  Wür- 
digung bisher  nicht  zu  teil  geworden.  Es  heisst  nach  der 
Grein'schen  lesung:  als  Beowulf  infolge  der  Verhältnisse  sich 
durch  die  flucht  und  durch  sehwimmen  zu  retten  suchen  muste, 
^  hatte  er,  allein  für  seine  person,  dreissig  kampfrOstungen 
(n&mlieh  erbeutete;  genauer  dreissig  der  kampfrOstungen)  an 
seinem  arme'.  Dies  ist  aber  eben  niehts  weiter  als  eme  hyper- 
bolische Variante  dessen ,  was  schon  v.  379  f.  von  Beowulf  ge- 
sagt war  ^dass  er  in  seinem  handgriff  die  heldenkraft  von 
dreissig  männein  besessen  hätte'.  Zugleich  spricht  dies  dafttr, 
das«  beide  stelleu  von  demselben  Verfasser  (nach  MUllenh.  bei 
Haupt  XIV,  197  f  228  f.  von  dem  interpolator  B)  herrühren. 

Dreissig  stellt  sich  übri^jreus  als  epische  zahl  dar:  auch 
die  anzahl  der  von  Grendel  geraubten  pegnas  beträgt  naeh 
V.  123  pritiff. 

V.  2587  ff.:  ne  wws  pmt  p(Bi  se  nUbra  maga 

Ecgpedwes  grmd-wong  pone  ofgyfm  mläe  (Holder,  Beow.  L  s. 
59  z.  18  ff.).    Dadurch,  dass  man  grund-wong  in  der  bedeutung 

*erde',  grund-wong  pone  ofgyfan  als  'sterben'  fasste,  wurde 
lange  das  richtige  Verständnis  der  stelle  beeinträchtigt  uud  die 
abfälligen  beurteilungen  von  seiten  Müllenhotis  in  Haupts 
Ztsch.  XIV,  234  und  Riegers  in  der  Zs.  f  d.  ph.  III,  410  ver- 
anlasst. Mittlerweile  hatte  Bugge  (Tidsk.  Vlil,  298)  das 
richtige  erkannt:  Darnach  bedeutet  grund-wong  gar  nicht  ^die 
erde'  sondern  *fekl,  gnind  und  boden,  das  innere  der  drachen- 
höhle.'  Demgemäss  änderte  denn  auch  Heyne  in  der  4,  aufl. 
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den  Beow.      110  seine  interfiretatioD  und  übersetzte  'dtt 

war  kein  leiehter  ^au^^  (fiel  Dicht  leicht),  das»  Ecgtheows  sohu 
die  dracheuhöhle  aufgeben  wollte  (von  der  höhle  zu  weichen 
sich  entschlosH).' 

lob  sehe  aber  auch  so  weder  einen  zusammenbaiig  dieser 
werte  mit  dem  yorhergebeDden,  wo  es  heisst  'dass  er  den  sieg 
Uber  den  draehen  nicht  erlangen  konnte,  da  sein  sebwert  nn- 
billigerweise  versagte*,  noeh  mit  dem  folgenden,  das  den  sinn 
hat  'er  sollte  um  des  wnrmes  willen  sein  leben  lassen*.  Dain 
kommt,  dass  bei  der  vorliegenden  Verbindung  das  verbum 
'wollen'  sich  durchaus  störend  in  den  weg  stellt:  er  will  ja 
gar  nicht  die  höhle  verlassen;  im  gegenteil,  nach  v.  2592^'  f. 
entbrennt  sofort  der  kämpf  von  neuem.  —  Ich  lese  daher 
ongytan  statt  ofgyfan.  Dann  erhält  man  einen  leidliehen  sinn: 
'nicht  war  das  ein  leichter  (angenehmer,  glUcklioher)  gang, 
dass  der  berflhmte  söhn  Eegtbeöws  jenen  hdhlengrand  hatte 
erschauen  wollen  (d.  b.  dass  er  sich  auf  den  w^  nach  der 
hdhle  begeben  hatte)  —  [sondern]  er  sollte  etc.* 

ich  denke  mir  die  sache  so:  dieser  vers  ist  nichts  weiter 
als  eine  reniiniscenz  des  interpolators  B,  der  nach  MüUenhoff 
a.  a.  o.  hier  tätig  war,  an  v.  2771  aus  dem  ecliten  liede,  mit 
änderung  u.  a.  von  meälUe  in  woläe;  mgytan  aber  behielt  et 
bei,  in  ofyyfan  verlas  and  verschrieb  es  erst  der  abschreiber. 
—  Aus  einer  Ähnlichen  reminiseeas  des  interpolators  —  dies- 
mal freilich  an  sein  eigenes  maohwerk,  an  v.  2053,  und  «war 
einer  gans  gedankenlos  eingefloditenen  —  ist  nach  MflUenhoff 
(a.  a.  0.  s.  239)  der  ttbel  angebraehte  3<MI6  geflossen.  Zu 
ne  w(cs  }>(et  etie       pcet  vgl.  Beow.  766. 

V.  3050:  f/is'cas  lägon  and  dyre  stryrd,  omiye  purh-elone, 
#//7?  hie  eoröan  f(et)m  püsend  ivintra  pAr  eardodon  (Holder 
Beow.  1«  8.  68  z.  26  f.).  So  viel  ich  sehe,  wird  hier  das  swä  — 
die  glossare  von  Grein  und  Heyne  beracksichtigen  die  stelle 
wenigstens  unter  smä  gar  nicht  —  als  oansal  gefasst  in  der 
bedentung  'wie  denn*  oder  geradezu  'da*.  Der  mit  twä  ein- 
geleitete satz  wflrde  somit  den  grand  angeben,  wamm  die 
schatzgegenstAnde  vom  rost  durchfressen  waren.  Das  würde 
sich  nun  freilich  wenig  in  einklang  bringeu  lassen  mit  der 
angäbe  in  v.  2279,  wonach  der  drache  den  schätz  dreihundert 
jähre  in  besitz  gehabt  hätte.    Und  falls  der  interpolator  B, 
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wie  Mülleub.  a.  a.  o.  241  aiiiiininit,  der  Verfasser  beider  stellen 
Wiire,  so  würde  das  allerdings  ein  beweis  dafür  sein,  wie 
willkürlich  und  sor^dos  derselbe  seineu  eigenen  erfindungen 
gegenüber  sich  verhielt. 

Allein  das  sn^ä  lässt  sich  anders  auffassen  und  damit 
dieser  von  liflUenhoff  erhobene  Vorwurf  sieh  entkräften:  man 
verstehe  nämlieh  das  smä  In  der  bedentang  *wie  wenn,-  als 
ob'  ne.  08  if,  as  though,  sehe  in  dem  betreifenden  satse 
einen  angenommenen  vergleich,  und  man  erhält  folgenden  ge- 
danken:  'als  wenn  sie  im  schösse  der  erde  der  winter  tausend 
dort  gelagert  hätten'.  Es  ist  dabei  nicht  einmal  nötig,  das 
eardodon  in  den  conj.  eardoden  zu  ändern,  einmal  da  be- 
kanntermassen  das  -on,  -ati  des  indicativs  auch  in  den  coig. 
Übergreift,  andererseits  aber  in  derartigen  Sätzen  aneh  geradezu 
der  ind.  sich  findet  (vgl.  Koch,  Gr.  II  §  67). 

y.  3151  ir.  (Holder  Beow.  L  a  70  s.  22  ff.):  eine  heillos  zer- 
störte stelle.  Was  fttr  eine  bewandnis  es  eigentlieb  mit  der 
meöwle  oder  iü-medwle  (?)  hat,  wird  aus  den  noch  vorhan- 
denen verstrUmmcrn  schlechterdings  nicht  ersichtlich.  Die  ver- 
scliiedenen  ergänzungsversuche  stellt  Widcker,  Bibl.'^  I  s.  275 
zusammen,  wo  ich  jedoch  noch  den  von  ßugge  Ztscbr.  f.  d.  ph. 
IV  8.  223,  allerdings  nur  'beispielsweise  zui*  veranschaulichung 
seiner  meinung'  gemachten  Vorschlag  vermisse. 

Am  ende  hat  in  bezng  auf  diese  stelle  gar  Hornburg 
recht,  wenn  er  in  Jahresb.  des  liais.  lyeeums  zu  Metz  (1S77) 
8.  39  die  Vermutung  ausspricht,  dass  sich  hinter  diesen  versen 
vielleicht  alte  mythologische  Vorstellungen  verbürgen.  —  In 
der  tat  mochten  dem  interpolator  B  sagenberichte  wie  die  uns 
durch  die  Edden  aufbewahrten  von  Brvnhilds  und  Nannas 
tod  um  Sigurd  und  Baidur  bekannt  gewesen  sein.  Und  nach 
dem,  was  wir  sonst  über  den  gescbmaok  dieses  dichters 
wissen,  wäre  es  nicht  undenkbar,  dass  er  auch  dem  Beowulf 
80  etwas  anzudichten,  die  voiiiegende  gelegenheit,  wo  die 
leiehe  des  drachentöters  den  flammen  des  Scheiterhaufens 
anheimgegeben  wird,  gern  benutzte;  nicht  undenkbar,  dass 
er  auch  um  Beowulfs  willen  zu  guter  letzt  noch  eine  meotvle 
sterl)en  und  zwar  dem  tode  des  mitverbrenneus  sicli  weihen 
licss,  und  dass  er  also  v.  3150^  i'.  etwas  derartiges  zu  stände 
brachte  wie: 
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 h^dde  ifi-meöwie 

hafeUn  |»ftr  on  innan  

(d.  h.  hafelan  hydan,  das  haupt  bergeo,  im  sinne  von  ^den 
tou  suchen'  gefasst  und  pdr  on  innan,  dort  inneu,  als  4ii  den 
flammen  des  Scheiterhaufens'  verstanden). 

Beging  der  interpolator  wirklich  solohe  Ungereimtheiten, 
dann  wUrde  der  verlust  dieser  stelle  sogar  als  eine  günstige 
fttgung  des  gesehieks  angesehen  werden  kOnnen. 

BROMBEKG  1883.  TH.  KRÜG£R. 
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ÜBEK  DIE  SPRACHE  DEii  MERSEBUllGER 

GLOSSEN. 

In  der  landscbaft  zwischen  dem  Harz  und  der  uiitereu 
Saale  wohnten  einst  teile  der  verseliiedensten  germanischen 
Stämme  mit  ihren  besonderen  nmndarten  beisammen,  wie  sonst 
nirgeods  in  Deutschland  auf  so  begrenztem  räume.  Kein 
wunder,  wenn  gerade  in  dieser  gegend  die  dialektgrenzen  sehr 
schwankten,  indem  bald  das  eine,  bald  das  andere  idiom  den 
sieg  errang.  Sehen  in  ältester  zeit  können  wir  dieses  ringen 
der  einen  mundart  mit  der  andern  beobachten.  Die  altsftch- 
Bische  spräche  hatte  im  ».Tossen  und  ganzen  dies  gebiet  für 
sich  erobert,  welches  ihr  ursprünglich  nicht  zukam.  Aber  inner- 
halb dcK  sächsischen  lebten  noch  die  spuren  der  untergejraugenen 
Volkssprache,  welche  einst  dort  gesprochen  wurde,  fort.  Diese 
spräche  war  die  auglische.  Die  gescbicbtsscbreiber  berichten 
uns  VCD  den  Wanderungen  eines  teiles  der  Angeln  Elbaufwärts 
naeh  Nordthtlringen.  Arnold  hat  aus  den  Ortsnamen  auf  -leben 
auf  das  schlagendste  ihre  Wohnsitze  hier  nachgewiesen.  Sie 
besassen  etwa  das'  Stromgebiet  der  Bode  und  der  Unstrut  Der 
gau  Engilfn  an  der  Unstrut  zeugte  noch  im  mittelalter  von 
diesem  in  andern  deutschen  stammen  aufgegangenen  volke. 
Deutliche  spuren  der  anglischen  spräche  zeigen,  wie  ich  glaube, 
die  Merseburger  glossen,  welche  aus  dem  10.  jhdt.  stammen 
und  sicher  in  diese  landscbaft,  vielleicht  nach  Walbeck,  ge- 
hören. Ich  will  die  hauptsächlichsten  erscheinungen  kurz  an- 
führen, welche  Tom  altsächsischen  abweichen  und  auf  das 
anglo-friesisohe  weisen: 

1.  TonerhOhung  von  azne  {==  ags.  afries.  e):  farsekenun 
:  renuntiatis  103%  thet  103%  th^rua  :  opus  106*  (fraglich  ob 
hierher  gehörig  oder  zu  7),  de(/f  :  die  HO**. 

Bditri^je  zur  geaohiohte  der  deuUohen  fpraohe.  IX.  3t) 
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2.  Oenn.  ^  <  ^  (»s  agg.  afr.  i  gegen  altsächs.  ä)i 
ilitene  :  haee  qaae  permifisa  sont  104^.    Daneben  asäebs.  ä: 

hccrdrad  :  necessaria  pulmenta  109*. 

3.  Germ,  <  w  [=  ags.  d,  afr.  ^/  gcgrcn  as.  e):  wschiab: 
exigunt  lOH".  Dauel)en  as.  e:  allera  mvsl  :  suinnii)j)ere  104*^, 
witt'gde  uuerthan  :  ne  aut  severissimis  verberibus  afficiantur 
105%  selfedia  :  peisonarum  105%  iermhed  :  devotio  106''. 

4.  Germ,  eu  <  ia,  ie  (»  ags.  eOf  afr.  ia  gegen  as.  iu,  eo): 
fiieiaih  :  utuntur  103**,  imforiManadHea  (Behagbel,  Genn.  XXI, 
205  liest  unfarhtnm  andhtece)  :  nee  res  eeelesiaruro  inofilciose 
accipere  debere  105^. 

5.  Dissimilation  von  o  +  «  zu  üua  (wie  im  afr.):  clage 
{cldye  hs.)  düuan  :  nihil  (juaerimouiae  o])icere  10.')^  (==  afr.  düa). 

6.  a  erscheint  vor  nasalen  als  d  (=  ags.  afr.  o,  a\  ä  als 
6  ags.  afr.  6):  onständanltca  :  instantissime  104^  Daneben 
aa.  a:  manigun  :  copiosionbus  103<^.  —  sdn  :  denuo  105''. 

7.  Brechung  vor  r.  Anlautend  erscheint  einmal  ifr  (« 
ags.  eor)  fttr  ar  :  ifrmhSd  :  devotio  106*.  Die  breehung  trat 
jedenfalls  ein^  nachdem  das  a  zu  geworden  war/ vgl.  1. 
Inlautend  einmal  fr  für  ar:  (hfrua  :  opus  106*.  Vgl.  hcerdräd 
:  necessaria  pulmenta  109"  und  nuerthan  105*^^,  uuertien  lOn*". 

8.  Diphthongierung  durch  })alatale.  ke  <  kie  (=  ags.  cie, 
afr.  kie,  tsie,  tse,  sze):  kieluriihi  (ßehaghel,  Germ.  XXI,  204 
liest  k{i)elurechi)  :  gule  105^  —  ge  <  i,  einmal  hi  (=  ags.  ge, 
älter  afr.  e,  seltener  ge,  ghe,  ie,  gi,  i,  a):  hiburiäcuru  :  pro 
temporum  oportunitate  104%  üStene  :  haee  quae  permissa  sunt 
104^ y  hiuiisHan  :  adminiculari  unmeies  :  aliquid  incom- 
modum  105%  im^de  uuerthan  :  ne  aut  severissimis  yerberibos 
affieiantur  105%  idömde  nuert^en  :  crudeliter  addicantur  105<^. 

9.  Der  ausfall  des  h  selieint  noch  weiter  gegangen  zu 
sein  als  im  ags.  und  afr.:  selfedia  :  personarum  105^ 

10.  Germ,  auslautend  m  <^  a  (=  ags.  afr.  -a  gegen  as.  -o): 
endung  des  gen.  piur.  auf  -a  :  allera  mest  :  summopere  104% 
selfedia  :  personarum  105<'. 

11.  Germ,  auslautend  d  <ei  endung  des  nom.  acc  ntr. 
plur.  der  -«-o-declination  ags.  -n,  afr*  -e  gegen  as.  -ti): 
ilitene  :  baec  quae  permissa  sunt  104**. 

12.  Adverbia  auf  -Hca,  einmal  -Hcie  (—  ags.  -e,  afr.  -e 
gegen  as.  -o):  uuislicw  :  stipendiarie  104'',  unlellka  :  ineüabiliter 
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101'=,  onsfnndanlxca  :  instantissimpi  104«,  unforthiamdlüca  (Be- 
haghcl :  UH/'orliiiun  aitdluccc)  :  iiiollii'iosc  105''. 

13.  Endung'  des  plur.  pracs.  ind.  auf  -alh,  -«Ö  (=  ags.  -ab, 
afr.  -afh  gegen  as.  -ad):  nielaUi  :  utuntur  103*^,  wschiaö  :  ex- 
igunt  lOB*. 

14.  EudoDg  des  plur.  pr&8.  opt  aaf  -en  («=  ags.  -en,  air. 
-e  aus  *-en  gegen  as.  -an)  :  uuUstien  :  (pauperes)  foTeant  104'*, 
iädmde  uuertfen  :  crudeliter  addieautur  105^  Daneben  as.  -an: 
iuuSffde  uuerthm :  ne  aut  severisBimis  verberibus  afiBeiantur  105^ 

15.  Endung  des  plur.  praes.  ind.  der  schwachen  yerba  der 
-o-klasBC  auf  -iaii  (=  agb.  -iaö,  afr.  -ialh  gegou  as.  -öd):  cüschiaö  : 
exigunt  lOü". 

Mag  auch  uiclit  Jede  der  augcfülirten  sprachUcben  erschei- 
nungeu  beweiskräftig  sein,  die  form  (tschiaö  wäre  allein  hin- 
reichend,  um  die  ursprttnglicbe  Zugehörigkeit  dieser  mundart 
zum  anglo-friesischen  zu  beweisen,  da  gerade  die  eigenartige 
flexion  der  sehwachen  verba  auf  -d-  eine  hervorragende  eigen- 
tlimliehkeit  des  anglo-friesischen  sprachzweiges  bildet  Uebri- 
gens  hat  Heyne,  Kl.  and.  denkm.  XIV  and  XV  mit  recht  auf 
die  Ubereinstitnmung  der  mundart  der  Merseburger  glossen  mit 
der  'riiietiiiars  von  McrselRir^^  aufnierkHam  gemacht.  Die  eigen- 
tümliche sprachliche  form,  in  welcher  dieser  aus  Walbeck  stam- 
mende geschichtsschrciber  vielfach  die  eigeunamen  gibt,  passt 
genau  zu  dem  dialekte,  welchen  die  glossen  zeigen. 

Die  spräche  der  siegreichen  Sachsen  hat  die  der  Angeln 
an  den  ufern  der  Unstrut  erdrttckt.  WertToii  ist  es  aber  fllr 
uns  zu  wissen,  wie  zähe  das  volk  an  seiner  mutterspraehe 
festhielt,  wie  lange  es  sich  des  flbermächtigen  einflnsses  der 
sächsischen  spräche  erwehrte.  Noch  im  10.  Jahrhundert  kflnden 
uns  die  vvcni<;cn ,  i^cblicbenen  trümmer  deutlich  von  der  einst 
daselbst  herrschenden  auglischeu  spräche. 

LEIPZIG,  den  7.  märz  1884.  OTTO  BKEMEK. 
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1.  Um  das  u  in  ahd.  ubar  neben  dem  in  fränkischen 
quellen,  öfters  nur  bei  Tatinni)  belegten  obar  und  das  il  in 

nlid.  über  zu  erklären  hat  Joli.  Schmidt  in  der  Zschr.  t.  vgl. 
BprachCorscliun«;  XXVI,  X\  zu  einer  sehr  kUnstlitdicn  annähme 
seine  Zuflucht  genommen:  'Das  erst  im  hochdeutschen  syn- 
copierte  t  der  coniposita  hatte  zu  der  zeit,  als  u  durch  folgen- 
des a  zu  0  ward,  das  vorhergehende  a  schon  so  weit  nach  i 
bin  geförbt,  dass  es  unfähig  war  brechnng.zu  bewirken;  ge- 
schrieben ward  es  trotzdem  noch  mit  a,  weil  dieser  vocal  in 
unbetonter  silbe  namentlich  vor  r  beliebt  war.  Als  das  i  dann 
schwand,  hinterliess  es  eine  monitlierung  des  r,  durch  welebe 
die  klangfarbe  des  a  so  weit  verwischt  ward,  dass  umlaut  des 
u  eintreten  konnte,  die  schrift  hielt  trotzdem  noch  eine  weile 
an  ihm  fest.'  Wenn  das  <reschwundene  /  umlaut  des  u  hätte 
bewirken  sollen,  so  hätte  das  auf  keine  andere  weise  geschehen 
können,  als  dass  es  zunächst  den  Yocal  der  dazwischenliegen- 
den silbe  in  ein  wirkliches  i  verwandelt  hfttte.  Dass  ein  solehes, 
wenn  es  in  der  ausspräche  bestanden  hätte^  durch  a  widei^ 
geben  sein  würde,  durfte  doch  wol  Sch.  niemand  glauben 
maehen.  Bekanntlieh  wirkt  .fa  aber  ein  im  ahd.  geschwundenes 
/  nicht  einmal  umlaut  in  der  nächstvorher^ehenden  silbe,  otlen- 
bar  weil  es  keine  consouantcnmouillierun^  hinterlassen  hat,  • 
wie  sie  für  diesen  lall  von  äiph.  angenomnien  wird.    Es  ist 

Nebenbei  beuicrke  ich,  <l;i.ss  es  iiiclit  zutrclVend  isf,  wenn  .Schmidt 
in  bezuff  auf  den  gebrauch  von  nhfu-  und  ohtir  bei  T.  einen  unterschied 
zwischen  der  praeposition  und  dem  verbalen  compositum  statuiert.  In 
dem  letzteren  erscheint  obar  allerdings,  wie  Schmidt  bemerkt,  nur  zwei- 
mal, aber  ubar  auch  im  gansen  mir  sechs  mal,  nnd  da  anoh  für  die 
praep.  die  fonn  «bar  bei  weitem  Überwiegt,  so  besteht  kein  nn^rscUed. 
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evident,  dass  nbd.  über  nicht  dem  abd.  ubar,  sondern  nur  dem 

uhiri ')  entspricht.  Wann  die  verall^^cmeineruD«c  des  unilauts 
eingetreten  ist,  lässt  sich  mit  iinsern  niitteln  g:ar  niclit  aus- 
machen. Wenn  man  in  den  kritischen  ausgaben  mittelhoch- 
deutscher texte  über  wie  im  nbd.  durchfuhrt,  so  ist  das  will- 
kürlich;  denn  die  Schreibung  der  handschriften  entscheidet 
nichts,  und  im  reim  kann  die  praeposition  und  das  erste  com- 
Positionsglied  nieht  vorkommen.  Was  dann  das  u  vor  dem 
folgenden  a  betriflfty  so  erklärt  es  sieb  daraus,  dass  -ar  auf 
älteres  -tir  zurflckgeht  (vgl.  Beitr.  6^  202  ff.),  welches  zur  zeit, 
als  die  brechung  des  u  zu  o  eintrat,  noch  bestand.  Gl.  K.  und 
Pa.  bieten  noch  upur.  Es  entspricht  ubttr  dem  ags.  tifor,  da- 
gegen obar ')  dem  ags.  ofer.  Wir  haben  ja  gerade  so  u  in 
sumar  »  i^».  suinor.    Vgl.  auch  afwr  neben  afar. 

2.  Die  differenz  zwischen  nbd.  hacken  und  mbd.  bachm 
wird  öflers  so  aufgefasst,  als  sei  das  erstere  eigentlich  nieder- 
deutsche form.  Selbst  im  Dwb.  wird  bemerkt,  dass  backen  so 
unhochdeutsch  erscheine,  alp  machen,  sacken  wäre.  Dem  hoch- 
deutschen tnachen  entspricht  aber  im  nd.  nicht  machen,  sondern 
mdken,  und  backen  besteht  bereits  im  mnd.  (nur  praet.  bdken 
neben  backcde),  so  dass  die  gemination  alt  sein  mnss.  Mnd. 
hacken  und  mhd.  backen,  ahd.  bahhan  entsprechen  sich  lautlich 
nicht,  sondern  dem  ersteren  mttsste  md.  hacken,  oberdeutsch, 
bacchen,  dem  letzteren  mnd.  haken  entsprechen.  Wir  haben 
also  für  das  urgermanische  doppeltes  neben  einfachem  k  an- 
zusetzen. Ersteres  ist  auch  für  das  oberdeutsche  bezeugt  durch 
die  Schreibungen  pacchet  Notker,  pacchen  Vorauer  hs.,  backen 
Berth.  v.  Kegensb.  F^infaohcs  k  liat  das  skandinavische  in  Über- 
einstimmung mit  der  gewöhnlichen  oberdeutschen  form.  Diese 
doppelheit  geht  zurUck  auf  einen  älteren  Wechsel  in  der  Üexion, 


^)  In  ubari  ist  das  a  naeh  snslogie  von  ubar  eingetreten,  wie  in 

magadi  neben  meffidi  nach  magad,  in  managt  neben  men^/l  nseb  manag, 
in  gisamani  neben  gisemini  nach  Sarnau. 

In  den  niederdeutsch »'n  mundarten  ist  bald  die  form  des  adv.  mit 
Umlaut  verallgemeinert,  bald  die  form  der  praep.  ohne  unilaut.  So  heisst 
es  mekl.  (i-wr ,  altmärkisch  äöwr,  bei  Magdeburg  ewwr,  dagegen  güt- 
tingisch,  oHttViesisch,  hildesheiniisch  otvr. 

Vielleicht  wäre  die  riehtif^e  entnprechun^  von  ufjs.  ofer  vielmehr 
ahd.  *ober,  und  obar  wäre  dann  eine  comprumissbildung,  vgl.  ahd.  after. 
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der  auf  mitteldeatschem  gebiete  noch  bis  ins  nhd.  erhatten  ist 
Im  Dwb.  wird  angemerkt,  dasB  Lnther  neben  backen  noch  huch 
setze.  Clajus  gibt  als  normales  a  verbo  an:  backe  —  buch  — 
gebacken.  Dasselbe  tut  noch  Schottelius,  Teutscbc  hauptsprache 
s.  579  und  selbst  Frisch  in  seiner  hearbeitung  von  ^^ödikers 
grundsätzeii  (Herlin  1729)  s.  115.  In  der  numdart  von  Kuiila 
stellt  noch  jetzt  im  praet.  ch  neben  k.  Dem  ist  das  mnd. 
backe  —  hök,  mul.  backe  —  bock  nnmittelbar  gleich  zu  stellen, 
£&  ist  woi  selbstverständlich,  dass  dies  a  verbo  aaf  ein  noch 
älteres  backu  —  bdk  (buoch)  —  ffibakan  (gibahhan)  zurftckvreist. 
Das  part  bat  sich  nur  darum  dem  praes.  früher  angeglichen, 
weil  der  vocal  gleich  war,  wie  das  part.  von  stantan  früher 
das  71  aus  dem  praes.  angenommen  bat  als  das  praet.  (vgl. 
Principicn  der  spracbircscbicbtc  105.  Im  oberdeutschen  bat 
sieb  unigckeln  t  das  jnacs.  iiacii  praet.  und  part.  gerichtet.  Das 
vcrbum  gehört  also  zu  denjenigen,  welche  eine  eigentümliche 
praeseusbildung  bewahrt  haben:  kk  ist  duich  assimilation  aus 
kn  oder  k»  entstanden. 

FRElfiURG  VB.,  den  6.  märz  1884.  &  PAUL. 
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3.  GehÖu. 

Die  quantität  des  c  in  diesem  etyinol(>f>:isch  noch  unklaren 
Worte  läBst  sich  gleichwol  durch  die  lautgesetze  feststellen. 
Ein  gehbu  mit  kurzem  e  ist  im  westsäcbs.  dialekt  ebenso  un-. 
möglieh  wie  *iteht,  *meht,  *siehÖ,  *hiehhan  Btatt  der  regel- 
mässig dafür  eintretenden  formen  mit  i,  y,  ie;  dureh  palatal- 
umlaut  wäre  notwendig  *gihtiu  daraus  geworden. 

Aussenlcni  spricht  auch  die  erlialtung  der  endung  u  für 
lan^c  staiiiinsilbe.  Hei  kurzer  wäre  sie  ab<refalleu  wie  bei 
den  zweisilbigen  stammen  firen,  lygen,  ciefes,  mynel,  Ii/er,  frymÖ, 
gesyhti,  gehygd  (Sievers,  Ags.  gr.  §  255,  3,  anm.  3). 

Wir  .haben  also  sieher  gehtiu  anzusetzen,  und  diese  form 
führt  uns  auch  auf  die  etymologie  des  Wortes.  Das  adjeetir, 
von  dem  dies  abstraetum  abgeleitet  ist,  müsste,  wenn  es  vor- 
käme ^ gd{h)  uder  *  gedfi  hiulcii,  und  dies  letztere  entspricht 

gahhi,  jäh  ebenso  genau  wie  ae.  toh  dem  abd.  zdhhi, 
iihd.  zähe.  Das  Substantiv  gehtiu  aber  ist  lautlich  genau  das 
mhd.  gcthede.  Der  Übergang  der  bedeutuug  von .  'heftigkeit, 
zorn'  zu  'kummer,  sorge'  ist  nicht  schwierig.  Ganz  analog 
afrz.  ire  'gram'  aus  lat  irti.  Auch  das  deutsche  Jäh  wird  nach 
dem  DW.  synonym  mit  *bang*  gebraueht 

4.  CieetL 

Die  kürze  des  vocals  der  Stammsilbe  in  ne.  chicken  kann 

natürlich  ebenso  wenig  für  die  bestimmung  der  urKj)rünglichen 
quantität  geltend  gemacht  werden,  wie  die  von  ue.  dig,  ditch, 


Digitized  by  Google 


586  »AERAZIN  —  AGS.  QUANTITÄTEN. 

stiff,  rieh  u.  s.  w.  Dass  der  yocal  im  me.  noch  lang  war,  be- 
zeugen die  reime: 

ckycke  :  lyke  BieL  C.  d.  L.  V.  3413. 

chike  :  Hke       ae.  ^can)  Seuyn  S.  (Weber)  2159. 

chike  :  sUke  (-*  ne.  slike,  slick)  Rom.  of  the  Rose  542. 

UrsprllngUch  langen  vocal  bezeugen  auch  die  deutschen 
formen  des  wortes:  md.  keuchen  und  ndd.  küken.  Im  nndd. 
hfttte  sieh  ein  kurzes  i,  ü  in  oflfener  silbe  nioht  erhalten  son- 
dern wäre  zu  e,  ä,  ö  geworden,  wie  in  kok  kttehe,  läg  Ifige, 
iügä  Zügel,  äätd  sehlttssel,  äwa  Obel,  sätven  sieben,  nagen  neun 
u.  w.  Die  Toealtrübuug  hat  ihr  völliges  analogen  in  as.  Iviiil, 
und.  lütt,  verglicheu  mit  got.  leitils,  and.  iUilL 

K1£L.  G.  SARRAZIN. 
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